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Oekonomiſche 


⸗ 


euchirfinie 


allgemeines Syſtem 


in TEE Ordnung; 
D. Johann Georg Krünig, 


se Ruſſiſch⸗ Kaiferl. frenen oefonomifchen. Geſellſchaft zu St. 


Petertburg 
Mitglied, der Ein. preuß. Be Gefellich. in Frankf. an der Oder Beyſitzer 


Dar ZEN vefonom. Soc. Ehren ; Mitglied, wie auch der oekonom. Br 
Soc. in Schlef. ordentliches Mitglied: und Gerrelpaubeng. 


Fuͤnf und wanzigſter Zheil, 
* — * — Ph | Ä 
— Tai — 


bey Soahim Dani,” Buchhändler. 


es 
. 


der Bötting. deurfchen Sefellichaft, der Oberlaufiger Sienengefellichaft, I 


X — 


rn 


Staats⸗ Stadt-Haus- u. Sanhmirihef, 


me 


a 


ar 


a ie H. H. ON a 
B Aomard, fiehe Zummer. 
Hombeere, fiehe Simbeere, . - — 
Homer, Chomer, war das größte Maß bey den alten 
Hebräern „ſowohl zu flüffigen‘ als trocknen Sachen, 
. fo viel naͤhmlich als ein Eſel zu fragen vermochte; eine _ 
‚ Efels-Labung, davon eg auch den Nahmen zu haben 
ſcheint. Es iſt mie Cor einerley, und hält ıo Bath 
‚oder Epha. Ezech. 45, 11. 14 Nach Eiſenſchmidt's 
: Berschnung ift der ‚Förperliche Inhalt eines Homer 
ı 20220 parifer Kubik⸗Zoll. Calmet berechnet ihn zu 
298 Pinten, ı Schoppen und ı demi-feptier, paris 
: fer Maßes. Ä en | 
Hommage, fiche Huldigung. Lebens Pflicht. 
Hommee, nennt man, an einigen Orten Frankreichs, fo 
:viel Ackerland, als Ein Menfch in Einem Tage mie _ 
: dem Hafenpfluge bepflügen kann; oder, fo viel Weine 
“ Land, als Ein Menfch in Einem Tage mit der Hacke 
bearbeiten kann; oder fo viel Wiefenland, als Ein 
Menſch in Einem Tage abmähen kann. In den Pro- 
vinzen Berry und Lyonnois machen g Homme£es einen 
: parifee Arpent aus. 
Hognettte, ſiehe Meiſſel der Bildhauer. | 
| Hongrie, Point d’hongrie, eine Art Tapeten; -fiehe unter 
CTapete. 
| Oek.Enc. XXVTSh. A Bonig, 


Do 


200.200. Hand 


Vonig (), [bes] 8. Mel, Fe. Miel, bir füße Saft, 
. welchen die Bienen, und zwar befonkers Die fo genann⸗ 
ten Arbeits⸗ Werk: oder Stachelbienen (f. Th. IV, 
S. 467) , welche daher auch, zum Unterſchiede von 
. den Waflerbienen und Drobnen, Gonigbienen heife 
... fen, von ben Bluͤthen und Bläctern der Bäume, auch 
aunus vielerley Arten von Blumen, und zwar aus einem 
beſondern Theile derfelben, welchen man das Honig⸗ 
Behaͤltniß oder den Honigkelch nenne, und worin Dies 
fer füge Saft aus der Blume abgefondert wird, ſam⸗ 
meln, und in ihre Behaͤltniſſe zuſammen fragen. 
Diefe mit Honig angefüllte Behältniffe in einem Bie⸗ 
uenſtocke oder Bienenforbe, werben, zum Unterſchiede 
‚von ben Brodfcheiben und Brutſcheiben, KHongs 
Scheiben, Sonigfladen, — oder Ho⸗ 
nigweben, das —** oder Rooß, Honi 
xchen, Honigtafeln, und im Niederſ. Honigmaar⸗ 
ten und Honiggehren (f. Th. IV, S. 497), Fr. 
Gäteau de miel, Gaufre, Gauffre, Rayon, und bie 
in diefen Scheiben befindlichen und für das Honig bee 
ſtimmten Zellen, Honigzellen, im g. L. Honig⸗ 
en — | Dfeifs 
y2.Ee | i d Ho » 
ae — Gen oben, Dre fr dea gröbern unde 
2 Arten ˖ Zünf, im Niederf. Zonnig, im Angelf. Hunig, im 
0... Engl. Hony, im Din. Honning, im Schwed. Honing und. 
a ‚Honag, im Jständ. Hunang, im Sinnifchen Hunsja. Wach⸗ 
ser leitet es auf eine ſehr ſeltſame Art von owoxem, Mein 
gießen, ber 3 andere ae gr ſchweigen von dei Abs 
Hammung gang. Die legte Sylbe — ig, welche in ander 
Mundarten — ing lauter, iſt ein Euffirum. Es bleibt alfe 
nur Jon übrig, weiches irgendwo füß bedeutet haben muß, 
der vorzüglichfien Eigenſchaft des Moniges, und auch in dem 
Griech. wos, & Vinum,; Wen, Statt finden kann, weil es 
ewiß üft, daß man den Saft der Trauben eher unter der Ger 
Malt des fügen Moftes, als eines gegohrnen Weines, hat tens 
„nen fernen In der Mark Brandenhurg wird das ſuͤße junge 
Bier, melches noch nicht geaohren hat, und au andern Orten 
Würze heist, Hoͤniken genannt. In einigen Gegenden if 
“Honig maͤnnliches Geſchlechtes, der Aonig- — 








,” 


Honig. —3. 

— zum Unterſchiede von den Brutzellen oder 
utterpfeiffen, und Brodzzaͤpflein, genannt. Die 
Einſammlung des Honiges, ſofern ſolches von den 


Bienen geſchieht, und die Zeit, wenn ſie Honig ein⸗ 


ſammeln, beißt die Honigleſe, zum Unterſchiede 


von ber Brodieſe. Die Einſammlung des Honiges 


Honigbau. Vor dem Gonigbaue leben. Sich 
auf den Honighau legen. Honig bauen, es von 


.. nigbauer, an den meiften Orten aber ein Zeidler, 
“. genannt. Auch heiße ein Bauer ober Landmann, wel 


“cher fich vorzuͤglich mie den Honigbaue befchäftige, 
- Sonigbauer. —— 


- Fin 


Die Biene ſammelt das Honig; und darın iſt dee 
Ban ihres Körpers von dein weiten Schöpfer bewun⸗ 


‚dernswürdig eingerichtet, Er has ihr eine lange Zunge 


oder Saugerüffel gegeben, bie ſich am Ende in vieke 
Haare, wie ein Feiner Pinſel zertheilt, womit fie die 
bis in die Eleinften Theilchen zerſtreute Säfte, welche 
in, den Blumen und auf den Blättern befindlich find, 


- aufbürften und in fich ſchlucken kann, Im Leibe be« 


>‘ 


findet fich, über der Gallenblaſe, eine große Blaſe, 
welche die Zonigblafe heiße, und eigentlich ‚der 


Magen ift, wohinein fie dasjenige, was fie aufbürfler, 


verſchlucket, und in welcher fie das Honig ſowohl zu 


- "ihrer Nahrımg, als auch zur Füllung ihrer Zellen, be⸗ 


- wahrer; und darneben audy eine Giftblafe, worin ſich 


. das Gift fammelt, welches fie beym Stechen von ſich 


laͤßt. Es iſt ausgemacht, daß die Biene auch aus 


ſolchen Pflanzen, die ihrer Natur nach giftig ſind, 


Saͤfte ſammelt (ſ. Th. IV, S. 672, f.); beſonders 
hat fie ihre meiſte Nahrung vom Honigthan, worum ⸗ 
ter, wie die Erfahrung lehret, bald mehrere, bald we⸗ 
nigere Gifttheilchen befindlich ſind. Durch die Gifte 
42 Blaſe 


2 — 


und Die dazu gehoͤrige Wartung der Bienen, Heiße der 


feinen Bienenftöcden erhalten. ;Derjenige, ‚weicher . 
- vornehmlich vom dem Honigbaue lebt, wird’ der Ho⸗ 


“0. Honig. 
Blaſe wirb nun bag mit eingeſogene Gift von dein Ho⸗ 
: ige. abgefondert. Das eingeſchluckte Honig gibt‘ fie 
. durch den Mund wieder von ſich, und fpeyet es im bie 
ellen. Cine ausführlichere Beſchreibung, wie die 
: Bienen das Honig fanmeln, und die Zellen bauen, fe 
' XIV, ©. 487, und 497, fag. HERE 
Einige behaupten, daß die Säfte, welche Die 
« Biene einſchlucket, noch Fein Honig feyn, fondern erft 
in ihrem Diagen gefochet, und darin zu Honig berei« 
« tet werben. Die Erfahrung aber lehret, daß die Bie⸗ 
‚nen, welche. jegt mit Honig beladen nach Haufe kom⸗ 
. men, wenn man. biefelben vor dem Flugloche zeichnet, 
geſchwinde wieber heraus geben und aufs. neue ſam⸗ 
mein. Dieſes kann inſonderheit früh Morgens, wenn 
ein Honigthau gefallen ift, und die Bienen auf das eif⸗ 
rigſte ſammeln, leicht. bemerket werden, daß eine ſolche 
gezeichnete Biene, im einer Stunde, wenigſtens drey 
Mahl aus und ein geht. Mithin kann kein großes 
Kochen, zur Bereitung des Honiges, in ihrem Mas 
: gen nöthig feyn, und es müflen fich Die überflüffigen, 
« und infonderheit die giftigen Theile gefchwinde davon 
-, obfondern, weil fie alsbald das gefammelte in die Zel⸗ 
. len ausfchürter., Betrachtet man-bas nur erſt vor kur⸗ 
zer Zeit in die Zellen eingerrogene Honig, fo iſt daſſel⸗ 
- be zwar etwas flüffiger und dünner, als e8 bernach bes 
funden wird, mens es von den Bienen mit Wachs 
verſtrichen worden ift; es ift aber doch wirfliches Ho» 
ng, und nicht bloß fuͤßes Waſſer, wie Einige bemerkt 
: haben wollen. Deus Das Waller tragen fie aus den 
. + Pfügen, in befondere Zellen, zum Gebeauche bey ber 
-, Bene, em. Hoͤchſtens kann alfo die Biene ın der Ges - 
. fehmwindigfeie zu: viel Waſſertheilchen mit nady Hauſe 
Bringen, Die aber bernarh, bey der. befländigen Waͤr 
me in dem Korbe, ven felbit ausdampfen, Daß Das 
Honig ohhe weiteres Zuchun dev Biene zäher wird, 


i Die 


* 


—* Die · Biene kann nicht Honig ſammeln, wenn fie 


will. Die beften Blumen and Blüthen, welche ſonſt 


reichlich Honig geben, haben für fie nichts, wenn Die 


Temperatur, nach Sahrenheitifchem: Ihermomerer, 
nicht über 50 fteige. So ift auch fein Honigehau zu 
boffen, außer in warmen und feuchten Nächten Die 


gehörige Temperatur: in der Luft träge alfo das meiſte 
zur Erzeugung des Honiges bey; und man kann daher 


fagen, daß das Honig durch die Dermifchung einer 
warmen umd feuchten Temperotur in der Luft, mitden - 


: &Säften der Bluͤthen und Blätter. ergeuget werde. Die 
‚ Sonnenpige doͤrret das Honig vor unfern Augen auf 


⁊ v 


- daß fie wie Firniß glaͤnzen, und die Biene ni 


r 


m 


den Blättern, worauf Honigthau befiyblich en ans, 

ts wei» 
ter davon tragen kann; :gegen Abend aber wird biefer 
Firniß durch die anffteigenden feuchten Dünfte wieder 
Hlüffig gemacht, und. man-wird fie alfobald ihre Arbeit 
aufs neue anfangen ſehen. Go werden auch im Mit⸗ 


- tage bey großer Sonnenhige die Blumen. wenig von 


ee befuchet,, ‚weil darin ebenfalls die Säfte vers 
tr nen. — — BD ‘ Rn 
Das lange Spießchen von ftarfem Drabt, mit ge 


wiſſen barein gefeilten Zeichen, deſſen man fich zur Un⸗ 
terſuchung der Bienenſtoͤcke in verſchiedener Abſicht 
bedient, oder den ſo genanten Honigviſierer, habe. 


nn} 


im IV Th. ©. 562, angezeigt, Das Einfammeln der 


. Honigfcheiben aus den Stoͤcken der Waldbienen, ober 
. das Zeideln derfelben, heiße der Honigausbruch, 
„oder Sonigbruch. Wie diefes Zeidein gefchieht, har - 


be im IV Th. ©. 439, und 762 fag. beichrieben. 


Von dem Einſammein derfelben aus den Stöden oder 
. Körben der Gartenbienen,, oder der fo genannten Ho⸗ 


Boniggabel. 


nigaͤrnde, finder man eben daſ. S. 756, fag. Nach⸗ 
richt. Die Gabel, die abgeloͤſeten Honigfcheiben in 
den Bienenſtoͤcken damit heraus zu heben, heiße Die 

: A 000000 Das 


! 


r 


6 


Honig. 
Das Honig iſt 1. entweder 


gezeibeltes, Über 
feimtes Honig. Unter geseidelres oder Sheibens | 


Honig, im Nieberf. Maartenhonnig, verſteht man 
Das noch in feinem Rooß oder in.den Scheiben befinbtiche, 
wie daffelbe aus dem Stocke fcheibenweife geſchnitten 
worben; das gefeimte hingegen iſt das von feinem Ge⸗ 
wirfe, Rooßwaben oder Wachs gefchiebene und rein 


* gemachte Honig. Das alte verhärtete g in bei 
Scheiben, wird Steinhonig, iu ’ — die Con⸗ 


ſiſtenz des Zuckers bekommt, Zuckerhonig genannt, 
Unter Jungfernhonig, Mel virgineum, 
Einige dasjenige, welches von Jungferbienen (d. i. 





Bienenſchwaͤrmen, weiche von dem erſten 


eines Stodes in einem Sommer ausziehen,) geſam⸗ 
und 


melt worden. Bey Audern wird das 


beſte Honig, welches ſich in dem obern Theile eines je· 


ne Seimung, aus den mit Fleiß ———— 
Honigſcheiben heraus fließt und träufele, und weil es 


den Stockes befindet, beſonders fo fern es von ſelbſt, 
ohne Beyhuͤlfe der Wärme, ober ohne vorherge 





beffer, als das durch die Wärme oder auf andere Are 


von dem Rooße gefchiedene Honig il, auch Daher meh⸗ 
: zentheils ganz- weiß, klar, und wie Glas durchſichtig ift 


Un welchem: Iegtern Salle es Glaohonig genannt 


wird), befonders aufgehoben wird. Dieſes von felbft 


aus den Waben fließende oder Jungferuhonig wird. 


“ auch das Seimbonig, oder der Honigſeim genannt. 


P 


lommt, im Hochdeutſchen aber ungewöhnlich. il, Er tumPte 


Ein Ansdruck, welcher in der dentichen Bibel Häufig vers 


. mit der Spigen in’den Konlafeim, ı Sam, 14,27. Deis _ 
"ne Lippen find wie triefender Honigfeim, Hobel. 4, 11. 

Sie find füßer denn Zonig und Konigfeim, Pf. 19, 11. 
MWenn es Luc. 24, 42 beißt: Und fie legten ibm vor ein 
Stuͤck von gebratenen Sifch und Zonigſeims: fo ti bier 


4 


be oder Wabe zu verfichen ; allein Daraus folge noch nicht, daß 


! 


— eine mie ſolchem Jungfernhonige noch angefuͤllte Schei⸗ 


Lonigſeim eine Honigſcheibe bedeute, wie es Friſch erklaͤrei. 
Siehe Seim und Seimen. 


* 


Das von dem Wachfe gefchtedene Honig iſt ent 


veder das eigentlich fo genammte geſeimte, oder Das 


grobe, dicke und fefte, fo genannte Leb⸗ Honig, Je⸗ 
nes wird von den Waben oder. dem Wachſe bloß durch 
Kochen im Waſſer, oder durch Seien in einer maͤßi⸗ 


gen Wärme gereiniget; dieſes hingegen erhält man, 


wenn. dasjenige, fo nicht mehr. yon felbit durch Die 


Wärme aus dem Rooße hat laufen wollen, durch emen 
dick gewirkten, und in heißem Waſſer ziemlidy Warm 


gemachten Sad hindurch gepreſſet wird, ba deun vie⸗ 


6 Wachs mit hindurch gebt. Da mit dem Auspreſ⸗ 


fen des Honiges aus den.am Feuer erwärmen Kogb- 


- Tafeln oft fehr unfauber umgegangen, und viele Un⸗ 


reinigfeiten, als: todte. ‘Bienen, junge ‘Brut, alfes 


: Bienenbrod, u. d. gl. in dem Tafeln gelaffen wird, wor⸗ 


ans. dag Honig gepreffet werben fol, und daſſelbe daher 


a nad) dem Husprefien, mit vielen foldyen unreinen Thei⸗ 
lep permiſcht iſt/ fo hat man es ungeldutertes So: 


nic; wenn aber biefe Unreinigkeiten wieder Dabon Yes 


“ 


ſchieden find, geldutertes genannt; wovon weiter un⸗ 


— 


NMach den Orten, wo die Bienen gehalten werben, 
oder ſtehen, imgleichen nach der Arc der Bienen, ijel⸗ 


x he das Honig machen, wird daſſelbe eingecheilet: 2. 
- im Gartenhonig oder Feldhonig, welches von ben 


zahmen Bienen, die in den Gärten in Körben oder 
- Stödlen gehalten werden, von mancherley Blumen in 
den Gärten und auf den Feldern eingeſammelt wird; 


in Heidehonig, welcdyes von denen Dienen, Die ihre 


Nahrung in der Heide oder in Buchweigen geſuchet 


‚.haben, eingetragen worden ; ..und in Wald⸗ oder 
. wildes Honig, weldyes von ben milden ober Walde 


Bienen in die Höhlen der Erde, in die hohlen Bäume 
und in die Ritzen der Klippen und Belfen zuſammen ge» 
ragen wird. Nach der Zeit, da das Honig von den 
Bienen eingefammelt — ausgenommen wird, = 

4 u Haſ⸗ 


8 | Honig. 
daſſelbe 3. in Seäblings: Sommer: und Gerbſtho⸗ 
—— ‚Ute dieſe Gattungen von —— 
—* das gezeidelte, Jungfern⸗ uud eigentlich 
fo genannte. gefeimte Honig, werben 4; ihrer Farbe 
nach, in das gemeine braune, röthliche, gelbe und 
weiße Sonig unterfchieden,. Das leßtere, oder das 

weiße Sonig wird infonderheit in Polen, Liranen, 
Preuſſen, Rußland und ben angraͤnzenden Ländern 
häufig gefunden, und von den Einwohnern in ihrer . 
Spradye Lippishonig oder Lindenhonieg genannt, 
weil. die Bienen, weiche daffelbe machen ‚ und von 
befonderer wilder Art find, allein in die Linden bauen, 
und ihre Nahrung vornehmlich von biefem Bauine 
nehmen. Es har daffelbe, in Anfehung feiner weißen 
Farbe, des lieblichen Geruches nach Lindenblüche, und 

. des überaus angenehmen batfamifchen Geſchmaͤckes, 


por allen übrigen den Borzug; es ift auch weniger 


zaͤhe, und verdiente daher eigentlich mit Recht dem 
Nahmen des Sjungfernhoniges. In Griechenland He 
ſin det fid) das Gegentheil, wo das gelbe Honig dem 
weißen vorgezogen wird. Gelblich iſt das Heouig, _ 
wenn es von alleriey Arten von Blumen, inſonderheit 
yon Ruͤbſen, Cichorien, Kornbiumen und weißen Klee 
geſammelt worden iſt. Braungelb tft das Honig im 
Sommer bey großer Hige, und wenn die Bienen viel 
vom Buchweitzen eintragen. Roͤthlich ift endlich Dog 
Herbſthonig vom Heidekraute. Ob gleich Diefeg yon 
den Alten ale das fchlechtefte.angefehen wurde,” fo gibe 
es doch’ bem übrigen an Lauterkeit und guten Gefchmad 
nicht Das geringſte nach. Beſonders muß daffelbe für 
. die Dienen fehr nahrhaft feyn, weil-fie in Wintern, 
wo fie vorher Heidekrauthonig Haben ſammeln Fännen, 
weit weniger zehren, als wenn dieſes nicht geſchehen 
iſt. Eben diefe Farbe iſt es, welche dem Honige in 
den Verfchiedenen Ländern. einen Unterſchied und anch 
im Handel einen meßrern oder geringern Werth gibe, 


= Das franzoͤſſſche "Honig aus: ber Ptovinʒ Languedoc, 
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welches man eigentlich narbonyiſches Honig nennt, 


iſt beynahe ganz weiß, und hat einen vortrefflichen, 
gewuͤrzhaften Gefchmar. Ein gleiches gile von dem 


wi portugiefiſchen Honige, davon eine Art auch ganz weiß 


I, und in großer Menge gewonnen wird; denn in 
NPortyugal find die Felder mit den vortrefflichften Kräu« 
tern und wohlriechenden Blumen der Bäume verfehen. 
- Das Honig fälle daher immer fchlechter in Ländern, wo 
an. Blumen und honigreichen Blüchen Fein Ueberfiuß 


iſt, und wo die Bienen fich aus allerley Gewächfen ih⸗ 


ve Nahrung fuchen muͤſſen, fo daß manches beynahe 


ſchwaͤrzlich ausſieht. Wirb das Honig gefeimet, und 
werden dazu die Tafeln am Feuer zerlaffen‘, ‚fo verliert 
8, fo bald man es auf.einer Seite anfangen läfler zu 


kochen, feine natürliche Sarbe, und wird beaungelb, 
Laͤſſet man e8 aber gar, welches niemahls feyn follte, 
zum völligen Kochen fommen, fo wird es ganz braun, 
‚ auch, nachdem es länger gekocht hat, fihwarzbraun; 
doader gefeinites Honig. nicht nach dee Farbe zu beur⸗ 
theilen iſt. Es kann ganz braun ausfehen, weil dusch 
die Hige am Feuer die vielen Waſſertheilchen verdam⸗ 


Zürtern der. Bienen, feun; und weil eg durch Das Kos 
chen zaͤher geworden, fo ift es bey dem Gebrauche mie 
etwas Waſſer zu verbünnen. Anderes bey.gemäßigter 


Wärme gejeimtes Honig bebäle feine gelbe oder braun» ⸗ 


gelbe Farbe, und bedarf Feiner Verdünnung mit Waſ⸗ 


“genug. — J | 
Die GSuͤte des Soniges kommt auf unterfchiebene 


-" , Unftände an. Wenn. nähmlicy gutes Honig falten 
ſoll, fomuß 1) die Luft rein und warm fenn; denn 


. wir ſehen, daß das Honig, welches in warmen Läns 


Dauppine 1. gemeimiglich weis beſſer iſt, als dasjenis 
..ı, 5 - | — 


= 
N 


ppfet find, ‚und doch noch fehr gut, infonderheic zum 


. fers Es wird allemaht in der Wärme wieder flüffig | 


ge, 


⸗ J 
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ge, welches in temperirten ober kalten Laͤndern bereited ' 
worden ift. 2) Miche alle Orte in einer Landſchaft 
ſchicken fich gleich) gut zum Honigmachen; z. E. ein 
"Berg gibt auf der einen Seite gutcs Honig, hingegen 
‚wird das auf der andern Seite oft fchlecht, oder wenig⸗ 
ſtens niche fo gut. Es kann auch diefer Unterſchied 
gar mohl von dem verfchiebenen Stande ber Sonue 
eutſtehen. 3) Die Güte der Bienen trägt ebenfalls 
nicht wenig zur Güte des Snoniges bey, indem bie wil⸗ 
ben Bienen niemahle fo gutes Honig geben, als die 
zahmen oder Sartenbienen, fondern das wilde Honig 

iſt allemahl um ein beträchrliches fchlechter, als.dasje- 
nige, welches in Gärten oder Höfen gefammelt wid; ' 
wiewohl dieſes, wenigſtens in Anfehung ber wilden 
Blenen, die das oberwaͤhnte Lindenhonig machen, eis 
. ne Ausnahme leidet, ala welches fehr ſchoͤn, und eine 
. ber beflen Arten des Honiges iſt. Am. meiften aber 
kommt es wohl 4) auf die Nahrung der Bienen an; 
‚denn die Bemerkungen ſowohl der Altern als neuer 
NMaturforſcher haben gelehret, daB, nach dein bie Kraͤn⸗ 
ter und Blumen geartet und kraͤftig find, .Die vom den 
Bienen abgeledfet werden, auch das Honig beffer ober 
ſchlechter werde, und -einen Bärfern oder ſchwaͤchern 
. Geruch und Seſchmack befomme, Alſo ſehen wir, 

daß dergleichen Orte das befte Honig geben, welche 
. bergig und vor dem Mordwinde wohl. beſchirmt find, 
und gegen Morgen oder Mittag liegen, weil die Bie⸗ 
‚ nen daſelbſt weit beffere und kraͤftigere Kräuter, als 
ſonſt irgendwo, finden. Ferner bat man. beruerfe, 
Daß die beften Blumen und Bluͤthen zum Honige, bie 
vom Rosmarin, Thymian, Veilchen, Lavendel, Schlüf 
. felblumen, Majoran, Meliffe, Sonnenthau, Salbey, 
Poley, Betonie, Nelken, Ringelblumen, Rofen, Days 
- Blumen, Lilien, Quendel u. f. ſeyn (f. Th. IV, S. 
663, fg.), umd daß hingegen das Heidehonig, bereite 
gedachter Maßen, mehrentheils eine — 
| ne Pant oder 
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r Her roͤthliche Farbe befomme. Eben das narbomis - 
ſche Honig foll feinen gewürzhaften Geruch und ange 
nehmen Gefchmac größten Theils daher haben, weil 
die Bienen in diefem Lande, infonderheit‘ die Rosma⸗ 
rinblumen audfaugen, deren es daſelbſt eine größe 
+ Menge: gibt,‘ und Bie auch zugleich fehr Fräftig find. 
Bey ung wird dasjenige Honig für das beſte gehafeen, 
welches die Bienen von den Roſen und Lilien ſammeln 
koͤnnen. Daß auch 5) die Art und Weife, wie bie 
- Zeute (welche mit dem Honige, und infonderheit dem 
NHonigſeimen ſich befchyäfftigen) ihr Hpnig hanthieren, 
„und deren Geſchicklichkeit, nicht wenig zu der Guͤte 


des Honiges beytrage, fieht man, anderer Beweife zu - 


gefchweigen, bloß an dem Honige aus der Normandie, 
welches alle feine — Eigenſchaften, deren weiter 
unten Erwaͤhnung g een wird, größten Theils da» 
her hat, weil die Leute mit dem Seimen niche recht 
umgeben, fondern eines Theils zu: viel Waſſer dazu ge= 
: brauchen, welches fie nachher wieder abdunften laſſen 
muͤſſen, andern Theils aber die Waben zu ftarf aus⸗ 
preſſen. Endlich ift es auch außer Zweifel, daß 6) 
der Zeit nach, dasjenige Honig, weiches die Bienen 
im Srühlinge, und’ vornehmlich im May, eintragen, - 
ı (gu welcher Zeit die Blumen und Kräuter in ihrer dee 
. len Kraft und Bluͤthe ſind,) unftreitig das beſte, das- 
jenige hingegen, welches im. Sommer gefammelt witb, 
ſchon nicht fo gut, dag a. aber bas ſchlechte⸗ 
fte iſt. Ueberhaupt aber muß das beſte Honig füß, _ 
fcharf, ‚von lieblichem &eruche, weiß, ober wenigftens 
dellgelb, nicht. wäflerig und flüffig, aßer auch niche 
zaͤh, ſchwer, aber doch rein und burchfichtig feyn, wenn 
es in ein Glas gerhan wird, ohne daß ſich etwas 
: srübes, und noch weniger ein Bodenfaß, zeige. Wenn 
. man daſſelbe mit ber Singerfpige berührt, muß es wie 
Bogelleim anflcben; und wenn mar die Finger lang⸗ 
ſam in die Höhe hebt, oder einen Tropfen ha . 

: | 07T Yale 
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fallen tägfer, muß es einen langen Faden machen, und 
: der Tropfen mag fallen, wohin er will, ſo muß er eis 
nen Eleinen Raum einnehmen, erhaben fichen bleiben, 
- und nicht aus einander fließen. Iſt daflelbe dünn, fo 
: daß der Tropfen bald aus einander fließt, fo iſt es ein 
. Kennzeichen, daß daſſelbe werfälfcht und mit Waſſer 
.. verdünnet iſt. Iſt es niche klar und durchſichtig, men | 
dern trübe, und zeigt ſich wohl gar ein Bodenfag, und _- 
iſſt nicht fo zähe, daß es einen langen Faden macht. fo 
iſt es mit andern: füßen Saͤften, welche viel Erdtheil⸗ 
‚ chen enthalten, vermengt und verfälfcht; wovon wei⸗ 
ter unten ſprechen werde. Man findet auch Honig, 
deſſen Geſchmack bitterlich oder fauer iſt, welches aber 
für ein wahres Gift zu achten iſt. Friſches Honig iſt 
immer befier zum Einfauf anzurathen, als das alte. 
Und da in guten, Honigiahren, ober bey flarfen Bie- 
‚nenfländen, das Honig in Faͤſſer gefchlagen wird, fO 
: hat man zu mwiflen, daß das befle Honig unten im 
Faſſe gefunden. werde, nad) bem befannten Sprichwor⸗ 
te: das befte ©ehl oben im Safle, der befte Wein 
in der Mitte des Faſſes, das beſte Sonig aber unten. 
‚Man finder Honig in allen Theiten der Welt, und 
; in allen Ländern, doch in einem mehr als in dem an⸗ 
. dern, ‚wie auch in einem befler ale in dem andern, ımo« 
"von die Urfachen aus dem Vorhergehenden erhellen. 
Indeſſen will ich hier nur Diejenigen Länder, ans 
‚ welchen Das meifte in die —— kommende 
Honig gezogen wird, nebſt der Beſchaffenheit 
des daher kommenden Honiges, beruͤhren. Und 
da muß ich denn 1) Frankreich nennen, Das weiße 
Sonig; welches das ſchoͤnſte, befte und annehmlichſte 
"von Geſchmacke ift, ift das aus Languedoc, und wird 
narbonniſches Honig," Sr. Miel de Narbonne, ges 
nannt, ungeachtet eg. nicht in der Stadt Narbonne, 
- , fondern in dem. Fleinen .Dorfe Corbieres, gemachet 
| Ber Es ‚muß friſch, Did und — weiß und hell, 
von 


— 


— 


\ 


mehmlichkeit des Geruches und Geſchmackes ruͤhre, ift 
ſchon oben angezeigt worden. Außer dieſem narbonni⸗ 


ſchen Honige wird. in Frankreich auch noch an andern 


Orten, in Languedoe, Dauphiné und Provence, ins 


ſonderheit um Bagnols, St. Eſprit und Montauban, 


"wie auch um Paris, ſehr gutes und ebenfalls weißes 


: Honig gewonnen, nur baf 28 den Geruch und Ge⸗ 


«3 


ſchmack des narbonniſchen nicht hat. AusChampagne, 
Touraine, Picardie und Normandie, koumt viel gel⸗ 
bes Honig, unter welchem das aus Champagne fuͤr 


bdas beſte, und das aus der Normandie für Das ſchlech⸗ 
teſte gehalten wird, weil es an ſich feinen guten Ge⸗ 
ſchmack, auch feinen guten Gexuch hat, und ſehr braun 
. ausfieht, auch noch ſehr viel Wach darin ift, woran, 
oberwaͤhnter Maßen, das ſchlechte Verfahren der dor⸗ 


“ 
. = ’». 


° . 


“tigen Einwohner bey dem Honigſeimen Schuld if. 


Naͤchſt dem narbonnifchen Honige, wird 2) das aus 
Dolen, Litauen, Rußland und Hreuffen fonimende 


Honig für dag befte gehalten, und mit demfelber, vor 


nehmlich dem weißen oder: Lindenhonige, ein flarfer 
: Handel über Danzig, Breslau und Koͤnigsberg, nad) 
- Hamburg und Holkand getrieben. Es kommt, unge 


. e 
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feime, mit dem Wachfe in Föffern eingefcdylagen, wird 
erft hernach gefeimer, und ift öfters ſchneeweiß. 
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von lieblich ſußem und gew uͤrzhaftrm Geruche, und fü- 
= Sem fcharfem Geſchmacke, ſeyn. Woher dieſe An-⸗ 


:. Nach dem Inhalte der koͤnigl. preuſſ. Reſolution für 
die pommerſche Rrieyss und Domaͤnen-Cammer, wer 


gen anzulegender Gonigmärfte, d.:d. Berl, d. 8 Apr. 
1751, 4. die- Edicteaſamml. a. die Jahre 1751 — 1755, Col. 


64, f) ſollea, weil der Honighandel ſich aus Pommern und 


den Lauenburg- und Buͤtowſchen Fanden meiflentheils nach 


“ Danzig ſchlaͤgt, in der Stadt Stolpe den Mittwoch nach Mich. 


— 


— 


+ 


und den Mittwoch nad) Entvhattas; in Fauenburg, den Zag 
- nah Mich.; in Büro auf d 24 Sept und 3 Nov; und in 


Greiſenberg auf d. 30 Sept. Zonigmärdte angeſetzt werden. 


— 


3) In 


14 Dong. ne 


3) In Deutſchland finder man in allen Ehubern 


u Honig ; am.bäufigften aber iſt Damit das Lüneburger 


: lich: Landhonig; Houig 
. von Bayonne; Honig aus Bretagne; marfeillifches 
‚Honig, und hamburger Honig. 


. Kand. ‚und zwar infonderbeit mit Heidehonig verfehen, 
. mit welchen: ſowohl in der Stade Lüneburg felpft, als 


in Hamburg, ein ungemein ſtarker Handel getrieben, 


und erwaͤhntes Honig aus gedachten Städten weit und 
breit verfendee wird, 4) In Amfterdam führt uam 


hauptſaͤchlich fechferien Arten Honig im Handel ; naͤhm⸗ 
von Bourbeaur; Honig 


Das Landhonig wird tonnenweiſe verfauft, nad sitdie 


re welche brutto 350° ib. wiegt, Insgemein 25 bis 254 


Bulden, und gibt ı Piocent Rabatt für promte Bezahliung 


Das Zonig von Bourdeaur wird eb:nfalls tonnenweiſe der» 
Pauft, und hält. die Tonne 4 Bariquen oder 6 Tierfong. Eine 


ſolche Sonne Honig wird für 36 35. Slim. verfauf. Tara iſt 
fuͤr die Barlquen 12, und für die Zierfons 14 Procent; für 


. bare Bezahlung wird ı Procent Rabatt gegeben. Das ” 


nig von Bayonne, Bretagne und Wiarfeille, wird 


denm Centner verkauft; Tara geben alle 3 Gattungen 20 ra 


. 
- 


=. 


cent. Rabatt wird von dem bayonniſchen Honige nichts gege⸗ 


ben; das von Bretagne und Marfeille aber gibt 1 Pꝛocent für 


ut Gewicht, und eben fo viel für bare Bezahlung. In Aus 
ebung des Preiſes, find Das Honig von Bahonne und Breta⸗ 
gue einander gleich, indem dafür 83 bis 9 Gulden -bejablet mer 


: Den; das marfeilifhe Honig aber wird zu 133 bis 151 Gul⸗ 


den bezahlt. Das hamburger und bremer Sonig wich tons 


nenweiſe verkauft. Die Tonne wiegt brutto 330 W., und 
" gilt 23 bis 25 Gulden; für gute Bezahlung wird ı Procens 


abatt gegeben. v2 
5) In Portugal gibt es fo viel Honig, daß auch 


.. bie benachbarten und auswärtigen Provinzen damit ' 


verſehen werden fönnen, wie man denn in den Wäls 


‚Nie 


dern niches als Bienenftöcke oder Neſter antriffe. Cs 
> gine aber zweyerley Arten deffelben. - Das befte und 
koſtbarſte wird auf den Feldern gefunden, ift meiſtens 


gan weiß, und von einem angenehmen ern 4 weil 
* durchgehends mit wohlriechenden Blumen 
| | | .. und 


Hole. | 5 
und. andern Früchten, als: Cironen sc. bewachſen 
find, - auf weichen die Bienen ihre Nahrung finden, 
.: Das Waldhenig ift zwar nicht von folcher Bitte; Doch 
- ‚aber, weil-es in Portugal auch ganze Wälder von Ros⸗ 
marin, und-andern wohlriechenden und Fräftigen Pflan« 
“zen, gibt, fo ift das Honig, welches daher komme, viel 
ſchinackhafter, als Das aus den nordiſchen Landern; 
der Ueberſluß aber iſt Schuld daran, Daß das portu⸗ 
gieſiſche Honig weder von den Porsugiefen, noc) von 
" den Ausländern, ſehr geachtet wird. Das Honig, 
Wwelches 6) aus Sicilien fommt, bat Feinen fo ange 


nehmen Geſchmack, als das feangöfifche und ruffifche, 


doch ift es niche zu verachten, Es kommt in Sellen, 
" bey welchen das Rauche inwendig gekehrt iſt. 7) Das 
Honig aue der Inſel Candia ift vortrefflich, har eine 
goldgelbe Farbe, und iſt fluͤſſiger, als das narbonni« 
ſche; allein es bar einen Thymiangeſchmack, welcher 
nicht bey Jedermann Beyfall finde. Das übtige 
Honig, welches aus den Inſeln des griechijchen Mee⸗ 
res (Archipelagus) gezogen wird, iſt mebrentheils eben« 

falls fehe fchön, infonderheit dasjenige, welches von’ 
den Inſeln Tine, Thermia, Sio und Samos kommt. 


8) In Afrifa gibe es Honig im Ueberfluß. Indem 


* Moprenlande, und überhaupe ſaſt in gang Afrika, - 
- wird das Honig von den Bienen in den Löchern und 
Höhlen der Erde zuſammen getragen, und ift aud) von. 
“ angenehmen Geſchmacke, ob gleich feine Farbe in das 
 Scywärzliche fälle, wiewohl auch in einigen Gegenden, 
R & 3. im Königreiche eg, ein ſchneeweißes Honig ge⸗ 
fununden wird. — — 
Hr. D. Sparmann, ein ſchwediſcher Naturſor⸗ 
ſcher, welcher die Herren Forſter bey ihrer Reife um 
“ Die Welt begleitete, hat im J. 1775, im füblichen 
Afrika, vom Cap Iandeinwärts, zwey Thiere entdeckt, 
- welche durch die fonderbare Weiſe, mit welcher beyde 
denm wilden Honig nachfteflen, und durch ben Gebrauch, 
s w Ä ben 


Sonigvagele. Honige Guckguck, Cuculus indica-. 
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- den die Einmohner von der Angeige diefer Thiere zu 


Machen wiſſen, merkwuͤrdig find. Das eine iſt ein 
Vogel, weicher mit dem Guckguck eine Aehnlichkeit hat, 
das andere ein Saͤugthier, welches in Das Dachege⸗ 


Der Vogel aus dem Gudgudsgefchlechte, der 


| fchlecht Eommt. . 


- or, wird bon den Abyſſiniern und Hottentotten Mook 
: „genannt. Dem erften Vogel Diefer Art traf er in einer 
. MWüfte nahe an dem von den Hotteutotten T'kautkai 


‚genannten Fluſſe, und zwar in einem. Walde, welcher 


Sroßvatersbufch heiße, an. Die Holländer nennen 
ihn Hanig- Wyzer, Honigweifer, weil er den Rei⸗ 
fenden gleishfam die Pläge weifer, wo wildes Honig 


verborgen if. Seine Farbe it niche ſchoͤn; er iſt 


auch um ein merfliches Bleiner, als unfer europäifcher 


Guckguck; aber in Anfehung feines natuͤrlichen In⸗ 
ſtinctes, feine Nahrung auf eine jo bewundernswürdige 
Art zu fuchen, deſto merkwuͤrdiger. Er Biene nicht allein 
. ben Holländern und Hottentotten, fondern auch einer 
: gewiffen Are von Dachfen, ald Wegweiſer zu wilden 
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Bienenſtoͤcken. Da das Honig feine Lieblingskoft iſt, 
fo. fpornee ihn der Hunger und. fein eigener Vorcheil 
an, das Werkzeug zur Beraubung der Bienen zu 
ſeyn, und die Ausbeute lieber mit Menfchen und Thies 
ren zu theilen, ols ganz zu entbebren. Man hört ihn 
des Morgens und Abends, wenn ex auf Nahrung auge 


fliegt, in einem feharfen weit fchallenden Tone: tſcherr, 


tſcherr, ſchreyen. Auf dieſes Geſchrey geben bie Ho⸗ 
nigjäger, als auf ben wahren Ruf, ihre Jagd anzufan-⸗ 
‚gen, ganz genau Adytung.. Bon Zeit zu Zeit antwor⸗ 
ten fie aledenn durch ein fanftes Pfeiffen. Wenn der 


Vogel diefes hört, wiederhohlt er fein Geſchrey weit 


ſtaͤrker, und flattert, fobald er die Honigjaͤger gewahr 


wird, immer näher zu dem Orte hin, wo wilde Dies 
men find, und fahre beſtoͤndig fort, tſcherr, tſchetr, 
| ur Ä zu 


v⸗ 
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cheeyen. Ja, er ee er m | 
| das ift, u leicht gefchehen fann, ba te NBäl- 
ber fehr dichte, und Moräfte. und Fluͤſſe den Reifenden 
ſehr oft im Wege find,) fo.feßre er zu ihnen zuruck, 
und ſchreyet noch einmahl fe heftig, als wollte ex ihnen 
gleichfam ihre Langſamkeit nerweifen. Hierauf ſieht 
. man bisfen Vogel ‚über einem gewiffen Plage einige 
- Minuten lang fchweben, Alsdem fliegt er ganz flille - 
auf einen nahe ſtehenden Baum oder Strauch, und 
die Honigjäger können verfichere feyn, daß fie den wils 





deſn Bienenſtock an eben demſelben Orte, über weichen 


der mn dat, ‚ganz gewiß finten; es fey in 
. einem Baume, in einer Felſenkluft, ober, wie es ge⸗ 
- wöhntich geſchieht, in der Erde. Indem ſich num die 
Honigjaͤger mit ihrer Aernde beſchaͤfftigen, gibt der 
Vogel auf alles was vorgeht, mit der größten Auf⸗ 


merkſamkeit Achtung, und wartet auf feinen Auchel - 


der Ausbeute mil Ungeduld. Dieſer wird ihm auch 
allezeit, body ſehr ſparſam zu Theil, damit er feinen - 
- Hunger nicht auf eismapl ſtille, ſondern noch: mehe 
: Luft befomme, in. Hoffnung neuer Belohnung, eine | 
weyte Verraͤtherey zu. begehen. Je näher der Vogel 
dem verborgenen Bienennefte kommt, deſto ungeduldie 
ger fcheine er, ‚und defto heftiger ſchreyet er. Hr. 
Sparmann hat durch die Anzeige dieſes Vogels fehr 
« viele Bienenrepublifen verheeren fehen, und auch 
zwey Vögel dieſer Art zus fchießen Gelegenheit gehabt, 
welches aber von feinen Begleitern, den Hottentotten, 
; nicht wohl aufgenommen "wurde. Die SHottentotten 
+ befchuldigen diefen. Vogel, daß. er die Menfchen zus 


- weilen an Orte führe, wo ſich reiffende Thiere und gife | 


tige Schlangen aufhalten, weldyes zufälliger Weife in 
den afrifantichen Ländern ſehr leicht geſchehen kann. 
Das Neſt dieſes Vogels iſt von duͤnnen Fäden oder 
dar von Baumrinden, in Form einer Bouteille, ges 
auet, Der Hals und die Deffnung find unterwärts 
Geb. Enc. AXVCH, 1 a: ges 


— 


a 
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. an beyden Enden befeftigtes Geildhen,. 


zekehet, At unter diefen hänge ein Soeben, 
nfalls von 
inbenbafte, worauf ſich der Vogel vermuthlich 


At, went er in Das Neſt ein und aus kriecht. 


j aus einem ka 


WVon dem — findet Ref fon eine Nachricht 
Werke, in ben Adtıs Erndit. v. J. 1687. 
Er wird Dort — genannt, und fol nad italiänifcher 


e. mn — — rufen. 


e Thier, Viuerra melliuors, heißt 


| in der Bee atel, und geht feinen Gerät 
; ten: nur bey Sonnenuntergange nad. Es gibe auf 


den Flug der bein eilenden Bienen oder auch ſelbſt auf 


.. die Stimme des Honigweiſers Acht, hält dabey die eis 
.. me Pfote vor die Augen, : batıit es nicht von der. Son⸗ 
ne geblenbet werde, und folge alsbenn jenen Thieren 
. .zum Stode. Ueber. die — unter der Erde 

—* dev Natel. ſehr leicht Herr, da er mit feinen lau⸗ 


gen Krallen fo fertig, als ber Dachs, zu graben und zu 


. wählen: verſteht. Hingegen * er — Dies 


nen, welche ihre Mefter an: ar hängen, oder in 
hohle Stämme bauen, nicyis anhaben; doch benaget 
er ans Unmuth die Bäume, an welchen er Honig wit⸗ 
tert, und Die Dortigen Einwohner wiſſen auch) diefes 


Zeichen zu nutzen, und ſuchen bey ſolchen angenagten 


aͤumen Honig. Der Ratel iſt dabey von der Natur 


gegen die Anfälle der Bienen ſehr vortheilhaſt ver⸗ 
wahrt: Er bat ein fahr zortelichtes. Zell, welches noch 


überdies ganz fchlaff um das Thier herum’ hängt, — 


es dadurch gegen alle Bienenſtiche, und felbit g 


die Biffe der Hunde ſichert. Dabey hat er ein jta * 


Gebiß und ein ſehr zaͤhes Leben, daher man ihn nicht 


anders, als durch einen ftarfen Schlag auf die Naſe, 
toͤdten oder erſchießen, oder todt ſtechen muß: 


Geſchichte der Chineſer und — als eine Sortfen. von 
— giſtorie en er z 
andlungen und Erfa rungen der u ienenge 
en — ti: und Zit. 1779, © mr b 
668. 


d 


* ge. bes Zaunov. Wahn. 61900 Mel onh, k* 
‚  Borbeifches Tafchenb. 3. Yiugen und Dergn. a. d. J. 177% G. 


: 1j1, fa » i “ ——— ots 
F — Taſchenb. 3. N. und Vergn. für das J. 1779, & 


35, f98: amd 1780, ©. 41. _ SR 
Bey den Sligeiten gipt es eine Art kleiner Dies 
‚ en, deren Honig feharf und ſaͤuerlich an Geſchmacke, 
und braun von Farbe, das Wachs aber ſchwaͤrzlich iſt. 
, =; Ben den Alten waren der Berg und bie Stadt 
„ Hybla in Sicilien, und der. Berg Hymettus in Atti⸗ 
. Fa, unweit Athen, wegen der biumenreichen Gegend⸗ 
.en, der Menge ber dajelbft befindlichen Bienen, and 
oe des vorerefflichen Honiges in ſehr großem Rufe. 
‚. Man fegte die Vorzüge und Ge des Honiges vor⸗ 
mehmlich auf die Menge einen Are von rauhen Weis 
...den, die wie bey uns Werft: (Salıx caprea) Mengen, 
"und auf den Thymian, ob gleich.bie Anzahl.der vorn 
‚„.fefflichften Honigblumen daſelbſt nech weit ſtaͤrker 
a war, als man eigentlich wußte, rl 7 
beruͤhmten hyblaͤiſchen 


= Er hymettiſchen Honiges gegen Andere befanhte Arien in 


—AMA — 
— 


2 


.Odne die Rorzuͤge des vormadls ſo 
weifel zu sieben; lieſſe ſich doc) dabey hoch eins und dad ans 

dere eriünekn. Denn wenn es, in Unfehung der Menge und 
: Güte des Hontges, vo nehmlich "auf das Angenthnie Ho den 

fahr frühzeitig und. häufig blühenden Werſtweiden, und auf dad 
- Rörkende Weſen dr in feinen. Geſchlechtsarten bis zur Mitte 
: des Sept. noch inımer nach blühenden Thymians, wirklich ans 
kommt: fo iſt wohl die Frage, ob das beym Martial ,und | 
mehrern Alten fo berühmte Mel hybläachm, und hymettéum, 
vor gemiffen einheinnſchen Urten des Honiges in der Mar 
s. Brandenburg, und im Königreiche Mrenffen, eben fo gar yro⸗ 
Ge: Borzäge gchabt haben kͤnneẽcẽ — 

.. Bon dem hyblaͤiſchen Honige, fi SYLV; BOCCONE;. im Maſeo 
2 di fifica et di efperienze, in Venes 1697, 4. Obf. 28. __ 


Dun = Dur Zr Zr So Zn... SE Su 
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eine geraume Zeit frifch erhalten; am beſten abet iſt 
8, wenn man daffelbe, bald nad) dem Zeideln, bon 
-dem Gewirke, Wachſe und andern Lnreinigkeiten 
. 5 beider, oder, wie man es nennt, ſeimet, und als⸗ 
».- Benni. betwähret,’ ober zn -' Diefes eve 
nn —— 4 es 


\ 
t 


Man Lana irdar das Honig in ven Scheiben | - 


20 % Honig. 


Des Honiges gefchieht auf verfchiebene Art. "Man 
nimmt, nachdem man wenig oder viel Honig zu be» 
- Sommen offer, einen großen oder kleinen Topf, wel 
cher unten einen Zapfen hat, und thut in Diefen zuerſt 
die reinſten und fchönften, mie einem Meſſer durch⸗ 
ſchnittenen, Honigſcheiben allein, ohne daß ſie mit 
den andern ſchlechtern vermengt ſeyn; denn dieſe müf 
ſen auch ihre eigene Geſchirre haben. volle Topf 
wird, mit dem Zapfen wohl verwahrt, über ein ziem⸗ 
liches Feuer in einen Keffel mie heißem Waſſer ge 
ſetzt. Wenn er eine Weile in fiedendem vun ge 
- Randen, und man ihn etliche Mahl umgeruͤhrt hat, fo 
jergeht das Horflg. Alsdenn wird der Tepf aus dem 
afler gehoben, ber Zapfen. ausgerogen, und das 
Honig durch ein feinenes Tuch, welches zuvor mit 
warmen Waſſer genetzet worden, in ein untergehalte⸗ 
"nes reines Geſchirr gelaſſen. Wil] niches mehr mache 
gehen, ſo wird es wieder uͤber dem Keſſel zertrieben, 
und abermahl durchgeſchlagen. Wenn nun das. bes 
fle heraus iſt, leget man das andere geringe auch im 
den Topf, und-verfährt damit wie mit dem vorigen, 
nur daß man Das durch das. Tuch laufende Honig in 
- ein beſonderes Gefäß laufen laͤſſet. Wenn ſich vor 
‚ben Zapfen. etwas ſetzt, muß man immer Luft machen, 
und na ; def man das gute und Plare Honig, 
ſo viel moͤgtech, rein heraus befomme. Wenn nun 
- nichts mehr zum Zapfenloche heraus will, laͤſſet man 
das zurücgebliebene Dicke wieder im Keſſel warm 


werden, ſchuͤttet es in eine mit beißen Waſſer ware 


gemachten Sack, lege es in ring Quetſche, ober zwi⸗ 
ſchen zweu kurze, hinten an einander gefügte und ver⸗ 
hbundene Breter, davon das oberſte einen ſtarken Griff, 
das unterfte aber. viele geboßrte Loͤcher bat, und quet⸗ 
ſchet es alfo nad) Vermoͤgen aus. Was ned) nicht‘ 
beraus will, chut man in ſolchem Sacke unter eine or⸗ 
demliche , Honigpreſſe, weldye vorher mit *37 
— — a 


\ 


Honig. 21 


Waſſer wobl waãrmt ſeyn muß, amd preffet ſolches 
aufs aͤußerſte aus. Dieſes Honig wird wieder in ein 


beſonderes Geſchirr gethan; die Hefen davon aber, 


. oder dasjenige, was in dem ausgepreßten Sacke zu⸗ 
ruͤck geblieben iſt und fich angehängt hat, wird mie. 


heißem Waller gewafchen, um das noch übrige Süße 


2 
N 


- beraus'zu bringen. Diefes Honigwaſſer wird her⸗ 
nach zum Mech gebraucht. | J 
Eine andere Art, Honig zu ſeimen, iſt folgende. 
Man nimmt zwey Feuerboͤcke, ſetzt fie auf dem Herde: 


gegen einander, und legt zwey eiſerne Schienen, nicht 


weit von einander, darauf. Alsdenn thut man die 


onigſcheiben in Milchaͤſche, und macht ein gelindes 


RKeohlfeuer darunter, damit das Honig allmählich zer⸗ 
gehe; laͤßt Hierauf das gergangene Honig aus den Ae⸗ 
ſchen in ein GSeſchirr faufen, und gießt es aladenn in 
"einen neuen reinen Topf. Dieſes thut man fo lange, 
als noch Honig vorhanden iſt und aus ben Aeſchen 
läuft. Wenn nichts mehr vorhanden iſt, thut man 


Das Rooß auch zufammen, daß diefes vor fich bleibe; 


denn das Honig wird, wenn es etwos heiß wird, for 
gleich fluͤſſig, und ſondert fich teiche vom Wachfe ab, 

: Wenn das Houig ſich in dem: Topfe geſetzt bat, pflege 
Das Rooß, ober die Uinreinigkeit, weldye mit durchge⸗ 


gangen ift, und vom Honig fich abgefondert Hat, oben 


> auf deu Töpfen ſich zuſammen zu begeben; - Diefes muß 
man mit einem: Löffel bis auf Das lautere Honig weg⸗ 
nehmen, und zum Rooß hun, weil ſonſt das Honig 


von den Schaume unfcheindar wird; | 
Die beſte Art, das Wachs von dem Honige abi 
ſondern, if folgende. Man laͤßt Som Töpfer einen 
irdenen Topf, 2 Fuß weit und eben fo bach, machen; 
auf diefen wird ein anderer eben fg großer Topf gerich⸗ 
- ‚tet, deſſen Boden 1 Zoll tief in jenen einpaffet. Der 
- Boden wird wie ein Seiher (Durchſchlag) durchloͤ⸗— 
gert. Oben darauf: kommt ein Dede, in Form ei» 


B 3 2 nes 


— 
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ges Tortenpfamnendeckels; dieſer kaun von Thon oder 


— 


. Kupfer gemacht ſeyn; denn bey dieſem iſt es gleich⸗ 


guͤltig; die Toͤpfe aber muͤſſen won Thon ſeyn. 


Nachdem man viel oder wenig Howig auszulaſſen bat, 
laͤßt man ſolche Mafchine größer oder Fleiner machen, 


In den obern Topf auf den Boden, oder im dem 


. obern Seiher, wird das Honig ſchichtweiſe gelegt, 


wenn man vorber die überbaueten Wachsdeckel gie 


‚ einen reinen Meffer hin und wieder durchſchlitzet, nud 


alles ledige Rooß abgefchnitten bat. ' Alsdeun ſetzt 
man den Deckel auf, und ſchuͤttet auf dieſen gluͤhende 
Kohlen, mit welchen man ſo lange und gelinde fert- 
fährt, auch das Honig zuweilen umräßrer, bis das 
reinfte in das untere Gefchire auegetröpfele iſt. Dos⸗ 


jenige, mas in’ dem Seiher zurüd bleibe, wird in eis 
‚ nen Keffel mit Waſſer gethan, und das Saͤße davon 
abgewaſchen. Diefes Honigwaſſer kann man zu 
„einem guten Trank oder zu Eſſig anwenden. Wenn 


id 


man; nähmlich zu dieſem Honigwaſſer allerley gutes 


Gewuͤrz, Zimmet, Nelken, Muskatennuß, Warh« 


Semi u, d. gl, nimme, folches bis auf ei 


. diefes Honigwaffer durch Hefen oder Sauerteig zue 


rittel vinſieden läflee, und fleißig, abfchäumee, gibe 
«8 einen guten und haltbaren Trapk. Bringt men 


Gaͤhrung, - oder miſchet nur etwas guten Weineſſig 
“Darunter, und läffet es hernach in gläferntn Flaſchen 
.. ober fteineenen Sefchirren an dee Sonne der -auf dem _ 
. warmen Ofen fteben, fo befomme man einen guten 


Honigeſſig. Die groben Theile, welche von dem 


Waſſer abgeichieden. worden find, enthalten das 
Wachs, welches man auf folgende Are, ausläffer. 
- Man Eoche es in Wafler, bis alles zergangen if, gießt 


‘ea aladenn in einen nicht gar zw eugelöcgerigen Bad, 


: amd preſſet es in deiner vorher gewärmten Wochspreſſe 


aus, Wenn alies qusgepreßtiſt, laͤſſet man es etkal⸗ 


oder gießt kaltes Waller. dazu, und ballt das 
ten, oder gieß | | an. und Wache 


A 
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Wachs aus. Diefes nach unreine Bade ip man & 
-jegt allein und gelinde ſchmelzen, Dutch ein Zu ode 


- durch bänfenes Werg in ein Gefäß Ianfen, darin ein 


2, wenig kaltes Waſſer gemwefen, und hebet alsdenn ae 


Wachsſcheiben auf. Die zuruͤck gebliebenen Treſter 
ober die todte Wachsmaſſe balit man zuſammen, und 


erocknet fie auf. Man kann fie entweder zum Raͤu⸗ 


chern für das Vieh gebrauchen, indem ſie zuweilen 


von den Landleuten gegen das Blurharnen des Rind⸗ 


Vieher, unter dom Nahmen Bienenkoͤpfe, begehre ' 


werben, oder man verfanft fie an diejenigen Leute, 


welche es zu Schiffſeilen anwenden, und zumellen ins 


+ Kane bern geben, es.aufjulanfen. ie bejablen 
demjenigen, welcher fein Wachs gemeiniglicy nur ver⸗ 
mittelſt runder Hölzer auspreſſet, wobey alſo Noch viel 


\ Wachs in den Treſtern ſtecken bleibe, 8 Pfenn. bis 1 


für das Pfund. Wird Hingegen. Das Wachs 


durch eine gute Prefie gedrüct, ſo bleibt fo wenig in 
den Treſtern fledden, daß man nichts mehr baraug Ide 


ft, und man alſo den Vortheil ſelbſt ziehen Tann. 
Wenn ehblich die Menge ſolcher von Wachſe ganz fee» 


rer Treſter zu nichts zu — waͤren, Fand fie doch 


anter dem Dünger nicht ohne Mugen. 


—X 2 + 


. Behr viele Beute, und efonbrea die Bauern, laſ⸗ 


| ſen ihr Honig zum Verkauf dergeſtalt aus, daß ſie 


alles durch einauder in einem Sacke auspreſſen. Ob 


nun gleich das Honig fish non ſelbſt — und na 
8 oder 14 Tagen aller Unrath eben auf kommt, - fo ift 


doch das mit unter geßteßte, Blumenmehl bie Urſache, 
warum ſolches Holig in kurzer Zeit, wenigſtens hadı 


4 che => nigf | — 8 


etlichen Jahren, ſchon — wird. — wel⸗ 





A, | *— 
ya VEin 
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— 


dag. 





dliche Honig, ‚tafonderheit das reine, 
der Stockes oder Korbes bey 


bey dem gefeimten B guemer if jenes — in ge 


nießen 
ausführlkher gehandelt 
Beſy der Konigärnde rechnet man ı Pfund 


Wachs gegen 20 Pfund Honig. Eine Kanne rei . 


‚nes, fauteres Honig haͤlt 23 Pfund am Gewichte. 
j Daraug kann man ungefähr den Ueberſchlag — 
wie viel Honig man in einem Bichenforbe nach fol 
5. meta Gerichte vermurhen kann. Schläge man Korb, 
Rooß und Bienen, wenn er vollgebauet iſt, ing Mite 
.tel zu 14 Pfund an: fo enthält ein Korb von 30 
Pfund 6, von 40 Pf. 10, und von 60 Pf. 17 bie 

>, 18 Kannen Honig. Doch Fantı diefe Rechnung nur 
„am. srüplahre vor. dem Beſchneiden und im Herbſte 
— a ‚ Bern. die Bienen noch nicht die Haͤlfte des 
a Dr = — Sn 






orbes voll Brut haben, | Re 
y.2 Mell das narbonnifche Honig den Ruhm hat daß 
‚ehe die⸗Subſtanz und Fröftigften Thrile des Rosmarie 
yes in fich habe, fo. pflegen einige Kaufleute, die das 
‚weiße und-gemeine Honig, poeiches ipohlſeil iſt, ner» 
faͤlſchen, und für narbonniſches, welches weit theurer 


vr: 
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iſt, ausgeben wollen, Rosmarinſtraͤuche darein zu ·le⸗ 


gen, und einige Tage darin liegen zu laſſen, damit.es 
‚ eigen folcyen Geruch bekomme, und fie igren Betrug 
verbergen koͤnnen. Weil fe. aber hernach niemahls 
die Straͤuche fo geſchickt wieder heraus bringen koͤn⸗ 


nen, daß nicht einige Blätter oder Bluͤthen zurück blei · 


“ ben follten: fo ift diefer Betrug fogleich zu merken, 

wenn man bag Honig. nur ein wenig ruͤhret, und ſcharf 
‚ darauf fieht. Unredliche Bauersleute haben noch eine 
. andere Art, das Honig zu verfälfchen.. . Deun damit 

daſſelbe befto weißer ausſehen, und ſchweter in das 
Gewicht fallen moͤge, ruͤhren ſie ganz zart zerſtoßenes 


XFeraftmehi oder Hirfen: und Erbfen-Mepl, in begn 
Ländern aber, wo viele ſuͤße Kaftanien gezogen were 
ben, Kaftanienmehl, oder fonft ein anderes weißes und 


ſchweres Pulver, ensmeder allein, : oder mit Waſſer 


veruifche, darunter. Einige find. ſo plunip, daß fie . 


. Ihr Honig, wenn es zu einzelen oder meßrern Kannen 
ihnen aus dem Hauſe abgekauft wird, mit Rockennehl 
verlegen, wovon es aber, wenn ed wicht bald verbraucht 
wird, 8 leicht faue werden kan. 5, : ® 

Diie Probe des SHoniges,. zus: Entdeckung 
- x - der Derfälfhung, ift das Feuer, wenn naͤhmlich das 
Honig über dem Feuer nicht recht ſchmetzen undin 
Fluß gebracht werden kann. Es if alfo verfälfcht, 
wenn es uͤber einem Feuer immer did, wie. ein. Baey, 
blieibt. Um Weitläuftigfeit zu vermeiden, darf man 
mir einen eifernen oder blechernen Löffel voll Houig 
über, ein brennendes Licht halten, fo wird man Die Pro» 


be auf das geſchwindeſte vollenden koͤnnen. Manfann 


aber auch die Honigprobe auf folgend 
Man kochet von dem Honige erwas in 
oder einem Tiegel, über Kohlen, ſchaͤum 
alsdenn in ein gläfernes Geſchirr, umd 
das Honig zu oberft ganz truͤbe erfchein 
dieſes, und ſinkt das — in dem Giaſe 
2 . 5 
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iſ das Honig mit irgend einem fun Bufage ven 
fälfcht worden. 





auch dur) den Unrath von klein gefochten und ausgepreßten 
todren Bienen fehr verunreiniget nnird, mad 

ER —— 
—— alſo bald die Gewalt, welche man uwer⸗ 





Weiſe demſelben argethan bat. 
Von Natur iſt jedes Honig rein und geläntert; 
bloß das Ausprefien, zumahl wenn man alles dazu 
. nimme, was fich nur durch ein Tuch heraus bringen _ 
U. laͤſſet, mache das Honig unrein. ft bey dem Aus⸗ 
preflen fein Waſſer darunter grihan worden, fo läsert 
fid) daffelbe, bereits erwäßnter Maßen , in wenigen 
Tagen, wenn manıcs in einer mäßigen Stubemwärme 
ſtehen laͤſſet, von ſelbſt. Alle Unreinigkeiten ſammeln 
fi) oben auf, und laſſen ſich abnehmen, daß das lau⸗ 
tere Honig allein übrig bleibe. Wenn auch manche 
das Honig mit allen Unreiwigleiten, wie fie es ausges 
preflet haben, in dem Toͤpfen ſtehen lafien, ohne das 
‚ obere abzunehmen, fondert ſich dieſes endlich Doch —— 
in eine Rinde oben ab, und das lautere Houig 
Do⸗ꝙᷣ if dieſes — der Gefahr ausgeſet, wenn 
. Bieobern Unceinigfeiten durch augezogene Feuchtigkeit zus 
verfäuern oder fi zu werbestanfangen, —— 
das Honig darunter davon angegriffen und unbrauchbar 
werde. . Mur das mir vielem Waſſer vorſetzlich Ber⸗ 
miſchte Harz bedarf * Laͤuterung am Feuer, damit 
dieſes verdampfe, wobey man den beym Sieden ent⸗ 
— Schauin fleißig abſchoͤnfet. Man aeunt die⸗ 
jet Re aa u ——— —— | 
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. en deptirarum obte defpnmeum, Br. Ansphro- 
* 


mieli. | — u, 
Jedes Honig, auch dag beſte, wird in der Kälte 


nad) und nach zu einem feften Körper, und verliere. 
feine Fluͤſſigkeit, die es erfi in dee Wärme wieder, ero 
hält: Es iſt daher ganz ungegründet, wenn man dies 


ſes als ein Kennzeichen des geläuterten Honiges angibt, 


*R 


daß es fluͤſſig bleiben muͤſſe, und an keinem ſeſten Koͤr⸗ 
per werde. F 
Das Honig iſt leicht, und viele Jahre hindurch, 
ohne daß ihm an feiner Guͤte etwas abgeht, aufzube⸗ 
belten. Ungeſeimtes oder Scheibenhonig kann in 


: ganzen Tafeln, wie fie aus dem Stocke oder Korbe ger , 


⸗v 


nommen werden, wenn nur alles ledige und nureine 


Rooß davon abgeſondert wird, etliche Jahre in reinen 


irdenen Gefäßen auf behalten werben, wenn es. nur an 
einem kuͤhlen Orte ſteht. Das geſeinte wird in gut 


+ 


a - 


| | — fleinernen Toͤpfen am beſten erhalten. 


enn es von allen Unreinigfeiten, welche fich oben 
fonmeln, mit allem Fleiße gereiniget worden, daß. al⸗ 


les klar und hell iſt, kann es an einem trocknen Orte 
wohl 20 Jahr lang erhalten merden , und wird immer 
: gutes Honig bleiben. Iſt es einmahl.in der Falten Luft 
. ju einem harten Körper gewonben,. wird es- nicht: cher, 
als auf dem warmen Ofen, wieder fluͤſſig; daher 


es weder bey. harter Kälte im Winter, noch bey großer 


Hige im Sommer, befondere Aufüche ndehig.. Do 


- muß es feinen Stand niche in feuchten, ſondern trade 
. sen Kaumern, im obern Theile deu Hauſes — 


Diejenigen; wei elbe ‚in. gemeinen K 
Yanfan uftebuletneien, — fahr — 


da dieſe Töpfe oft ſchlecht gebrannt ſind, daß fir zer⸗ 
ſpringen uud das Honig verloren geht. Man bat dafs 


+ 


felbe auch. {0 zu verwahren, . DAB es nor Bienen und 


> 


Ameiſen geſichert ſey. Iſt Die Kammer;oder Der Bo⸗ 


% 
. 


den irgendwo affen, werden es hie Bienen bald ‚ger 
.. wahr 





—— — Zwor 


a 
| — — von den ſehr — oͤbligen TDheilen 


‚ weiche ſich in den Blumen, woraus die Bienen 
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onig. 1 
als der Zucker. Es iſt daher ſchon in den älteflen Zee 
sen fehr beliebt gewefen. Wenn Gore den Kindern 
Iſrael einen Begriff von der Bortrefflichfeit des San - 
des Sanaan beybringen wollte, nannte er es ein Land, 
wo Milch und Honig fliege. Die Iſraeliten bedlenten 
fich deffelben zur Speife, wie aus verfchiebenen Stellen 
der h. Schrift — Johannes der Täufer nährte 

ich von Heuſchrecken und wilden Honig. | 
: ie Halle, 1731, 8. Be ‚ 
Mit dem Honig⸗Eſſen wird nody hin und wies 
der unter den gemeinen Leuten am grünen Domes 
Tage ein großer Aberglaube getrieben. Es fen 


naͤhmlich abergläubige Leute, daß diejenigen, weiche, 


‚ an biefem Tage fein Honig fpeifeten, daſſelbe Jahr für 

»Eſel gehalten würden, oder,. welches noch gefährlicher 

“ Tlinge, deshalb gar Eſel werden: follten. Ich werde ° 

mich hierbey mie keiner weitläuftigen Moral: auf hal⸗ 
ten, ſondern nur den unſehlbaren wahren Urfprungund , 

ben natürlichen Verſtand diefer ziemlich groben und 

. aberglänbig gewordenen Bauerregel anzeigen. Ä 

Unſere Vorfahren und alten Wirthe mögen nähmlich nicht 

gemrinet haben, Daß aßen Meufihen, su Vermeidung einer fo 

- gefährlichen Verwandlung, das Effen des. Honiges fo uynne“ 

gänglich‚nörbig fen, ſondern fie haben Durch dieſes Vorgeben 

- she Zweifel nur allein diejenigen Wuthe verflanden wiſſen 

. ‚wollen, welche Bienen halten, nud zu ber Zeit noch nicht ges 
‚geldelt , „aber ihre Bienenfiddle beichnitten haben, ſolglich anch 

ihr neues Honlg noch nicht effen Finnen. Da nun aber um 


Oſſirn ben bequemer Witterung die befte Zeit Ift, das Befchnete 


> 


ben nach Der alten Metbode vorzmchmen, damit die Bienen 


gur neuen ‚bat mag ſol⸗ 
che nadhl helten, und 
. diefelben, ‚ihrer Schui⸗ 
- oA ofen. - . — 
n m ‚gern. geſehen 
baben, n pichen jhlime 
“mei Sol grünen Done 
werstage e Kanne Dos 


. ‚Wg üben 4, Wenn Die- 
| Eſels⸗ 


30 Honig. 
Entifurcht dem gemeinen Manne dergeſtalt nicht bebgebracht 
waͤre; daher denn dieſer Bauerglaube für bie Bienenwische 
ſehr vortheilhaft if. | 
»...$5.8t. der Leipz. Samml. 1748, 8. ©. 616, f. . \ 
Man gebraucht das Honig zu verfchtedenem Back⸗ 
Eggert, z. B. zu der befannten Art Gebadenen, wel⸗ 
ches aus Mehl, Honig, Pfeffer, und auch wohl andern 
*Gewuͤrzen, bereiter, und im gem. Leben der Hochdeut⸗ 
fchen Sonigfuchen, gemöhnlicher aber Pfefferku⸗ 
gen genannt wird; fiehe unter P.; und zu Speiſen. 
. Man bereitet es aud) wohl, theils zum dfonomifchen, 
= zum mebicinifchen, Gebrauche, auf verfchiedene 
1 1 Br — 
Das Honig beſitzt unter andern die Eigenſchaſt, als 
Nles, was darein gelegt, oder womit es vermiſcht wird, 
Tange Zeit frifch zu erhalten, und vor aller Faͤulniß, 
beſſer ats der Zucker thut, zu bewahren; wie denn bie 
.. Pfropfreifer, wenn man fie in Honig in einer blecher⸗ 
- nen Nöhre oder einem. andern Geſchirre aljo einlegr, 
daß fie von dem Honige ganz umgeben find, auf folcye 
.. Art ein Dar Wionathe lang frifch erbalten, und an 
„ weit entfernte Orte verſchickt werden Fönnen. Ja, 
- da der Zucker. vor diefem noch nicht fo gemein war, 
; würden alle Srüchte mit Sonig eingemacht. 
"Bas Einmachen der Früchte ift gar feine neue Er⸗ 
7 findung. Schon in den alleräfteften Zeiten hat ıhas 
„davon gemußt. Denn bey’ dem älteften Geſchicht⸗ 
Schreiber Herodot finder man bereits Spuren dayon, ° 
; wenn er bie Saftmahle der alten Perfer und Srieen 
. mit einander vergleicht, Erſtere harten wenig gelochte 
© Speifen, über defto mehr Confeet oder eingemachte 
Sachen, zumahl folcye, die gur beym Teunfe waren, 
und den Durſt erregen oder unterhalten kounten. Eie 


42 ”) 


Wwußten 8 daher viel gegen die Griechen, und machten 
‚tönen den Vorwurf, daß fie halb ſatt von der Mahlzeit des⸗ 
gingen, weil ihnen nach derſelben nichts zum Nach⸗ 
Tiſch aufgetragen wuͤrde, und doch —— zu 
— r en, 
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x: fen, wenn Re Derölgichen irgenbwo faͤnden. Died 
+ ssier bingegen mußten ſchon befler zu leben. Die.in. 
i : Ihrer Sprache fo genannten Bellaria waren ein Haupt⸗ 
.  Xheil ihrer Gaſtmahle. Der ganze: Unterfchied zwi⸗ 
fen den eingemachten Sachen der Altern und ſpaͤtern 
x" Diationen, und der unſrigen, beftand darin, daß jede 
ſich des Honiges hauprfächtidy nur zum Einmachenbes 
dienen muſten, ‚Dagegen wir uns.größten Theile des 


. 25 Zuckers dazu bedienen (ſ. Th. X, S. 439, fgg. ) ꝓals 


welcher erſt ih den neuern Zeiten bekannt worden iſt, 
und den Honig faſt verdrängt: hat; nicht zwar ganz, 
denn ſo gar in Frankreich iſt es noch ſehr Mode, man⸗ 
©: che Fruͤchte in Honig einzulegen; ſ. Tb. V, ©. 489. 
!_3Daß aber der Zucker, befonders in Deutſchland, Das 
Honig, wenigſtens in vornehmen Haͤuſern, faſt völlig 
+ verdrängt hat, it unſtreitig aus folgenden Urſachen ge⸗ 
ſchehen. Erſtlich bringt der Zutker den Fruͤchten kei⸗ 
nien fremden Geſchmack, noch weniger aber einen 


c fremden Geruch, zuwege; daher er Die eingemachten 


: Sachen in ihrem natuͤrſichen Geſchmacke und Geruche 
SZleichſam nicht — ſondern ſie ſo laͤſſet, wie 


V 


mit. Ferner verändert auch der Zucker gar nicht die 
2 Farbe der Srüchte, welches Doch bey dem Honig und 
. andern Säften geſchieht. Endlich hat der. Zutker auch 
x Diefen Borzug, daß man Früchte Damit trocken einma⸗ 
.. chen kann; woraus die "Bequemlichkeit entftebe, daß. 
U man folche in der Taſche bey fich führen, und dieſelben 
wvoruehmlich auf Neifen gleich zur Hand haben kann. 
* Henn man aber über jege gedachte Puncte wegſieht, 
ſollte man doch das Honig, als ein Landes: Preburz, . 
nicht fo zurück ſetzen. Denn, was den erften Punet, 
den Geſchmack und Geruch, betrifft, ſo kann derſelbe 
freylich zwar vielen widerlicy werden, und Leckermaͤu⸗ 
ler bey dem Machtifche eben nicht befriedigenz- hieran 
iſt aber alsdenn ein falſches Berfahren Schuld, wenn 
— | — man 


= fe find. Er ſtheilt den Fruͤchten nichts als Süßigfet 
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' Haben muß; theils doffelbe wicht in der 
wife, a da je —— 





bey dem Anclaen und Seien | 


au theils das Horig 
fo übel behandelt, daß es den, daſſelde unser den Zune 






der ſo erniedrigenden eigenen, Geſchmack und Geruch 


een naſſer ader ber weiher 8 ** 

— das 3. Honig 
Geſchmack und Geruch nick = nicht beide ——— ſoll. 
1) Das nach gemeiner Art ausgelaſſene da 
man naͤhmlich das Honig in feinen Scheiben ohne Un 
terfchieb zuſammen im einen Keſſel ſchttet, kocht und 
auspreffet, taugt gar nicht zu Conſituͤren. Ein 78 











‚Honig bat einen fehr vordriugenden 


Geruch, welchen es den Conſituͤren völlig wich, A 
auch fehr nurein, zum Öfterfien auch zu menig füß, da 
Dafleibe cheils von feiner Suͤßigkeit durch die Gewalt 


des Feuers ben dem Durchkochen ber Donigtafeht, 


Is aber durdy fremd: damit vermiſchte, 
ig Fig pr — — N 2 


7 basjenige Honig ift untauglich, weiches in den Körben 


zu alt und braun geworben. iſt. Je älter Das Honig in 
den Körben oder Stöden geworben ift, deſto mehe iſt 
der eigene Honig- Geſchmack und Geruch daran wahr 
Ber 3) Auch das Waldhonig diens zu dieſer 

* nicht. Denn das Honig, welches die Wan⸗ 


ienen zur Herbſtzeit auf dem Heidekraute, wohin 


ſie zuweilen gebracht werden, eintragen, fälle von Farbe 


dunfler,, und im Geſchmacke fizenger aus, als das 
Garten: oder Zeld- Honig, als weldyes theils eine weit 
hellere Farbe, stpeils einen wiel gelindern Geſchmack 
und Geruch hat; es waͤre denn, daß irgendwo in Gaͤr⸗ 


ten und Feldern eine beträchtliche Menge gewiſſer 


| 


Kräuter wäre, deren Blumen dem Honige ihren na - 


türlichen ſtacken Pflanzengeruch mittheilen koͤnuen; 


. wie man. B. angemerkt hat, daß die Bienen don Der. 
. Bluͤthe ————— — Petafites — 
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n⸗¶; dieſen Nraute ſtark ſchmeckendes Honig eintra · 
== - Dergleicheit 2u2 en 5 völlig. 
ehlerhaft anzuſehen. 4) Gutes Honig zu: Confitüren 


5 r nun ſotches, das Alte die vorerwaͤhnten Fehler nicht 


bar. Jungfernhonig, oder dasjenige, weiches 


von jungen Bienen vingeträgen iſt, und keinen Win⸗ 


'v 


rer uͤberſtauden bar, ift alſo das beſte. Diefes muß 


daher noch in ganz weißen Honigtafeln ſeyn, melche 


ſich gemeiniglich uhren im Stocke befinden... Dieſes 
Honig muß aber ohne große Hitze geſeimet ſeyn, und 


bey dem Auslaſſen ſo wenig. als möglich mie dem 


. Wachſe vermifchet werden. Dieſes kann entweder ges 


x 
> « 


ſchehen, wenn inan die beißen ausgeſuchten, und in 


‚mäßige Stuͤcke zerſchnittenen Honigtafeln , in einen, 


vom Töpfer befünders Dazu berfertigten Topf von 


Steingut leget, welcher im Böden einige Löcher har, 
Die mit hoͤlzernen Zäpfchen zugeſtopfet werden Pönnen, 


und folche Töpfe Heben einen warmen Ofen, oder in ei⸗ 


He nicht allzu heiße. Öfenröhre ftellee, Wenn folcher 
Brftäle der größte Theil bes Honiges fließend gewor⸗ 
Den, oͤffnet man bie Löcher im Boden des Gefaͤßes 


vermitteiſt der ausgezogenen Zäpfchen, fegt einen enge⸗ 


loͤcherigen Durchſchlag oder ein Haarſieb über ein an⸗ 
deres Gefäß, und laͤſſet das Honig ausflieſſen. Man 
kann auch, auf oben erwähnte Art, die Töpfe in einen 
mit ſiedendem Waſſer ängefüllten Keſſel ftellen, um das - 
Honig in ein mäßiges Fließen zu verſetzen. Das auf 
ſolche Weife durchgeſelhete unausgepreßte Honig laͤſſet 
man einige Tage ſtehen, um-ailen darin nahe an die 
Oberfläche in Sie Höhe kommenden Untarh oben abzu- 
nehmen, Auf ſolche Art befommt man Honig von der - 
beiten” Güte, welches dem Zucker fehr gleich kommt. 
5) Diefes Honig nun fann man, wenn man will, noch 
mehr fäutern, wenn man es in einem breiten Tiegel 
auf gelindem Kohlenfeuer warm werden läffee, alsdenn 
vom Feuer wegnimmt, und eine naſſe Serviette dar⸗ 
Oek. Enc. xxV Th. C uͤber 


‚ ob num der gemein und Geruch 
— Vergungen fg. Bär Defes nad sic — 
wiederhohlt mar das Waͤrmen des Ho 


ft 
| * Getraͤnk dazu Süßes Par Bier iſt beſſer ; diejem 


4 u 


_ über decket, damit der Dunft des. 





hinein ziehe. Man muß durch Koſten md et 








Ueberfchlagen ber naffen Serwietie,. fo u = 
— — — .. F Erwärnen 

er Kohlen muß man m hoͤlzernen Spatel 
u umrühren. Eben diefe Art des Berfaßrend wird 








— den € im, worein Ze m Dover geleget wer⸗ 
den ſollen, ein gleiches ge 
man alsdenn dasjenige 


nig für das beſte, ef 
fein durchfichtig and weiß, oder hächfkens nur Heilgefb 


- it, auch einen recht langen Faden macht, wenn mau 


etwas davon in die Höhe ziehe, fo daß gige Baden 


= ziemlich lang bleibe, und im Kalten fein Geraͤnſch ma⸗ 
he. Kann das Honig kein 8 uͤber ſich tragen, ſon⸗ 
„bern laͤſſet es zu Boden ſinken, forift es noch zu duͤnn. 


Zu den diätetifchen Zubereitungen aus dem - 


ö nige, gehören inſonderheit die Konigkaltefchale, ber 
Konigwein, Honigbranutwein, und Honigeffig- 


‚Zur Bereitung einer Honig⸗ Baltenfchals, 


wird Honig in einen Napf gethan, und alsdenn Das 
Getraͤnk nach und nach daruͤber gegoſſen, daß Das Ho⸗ 


nig mit einer Kelle wohl aus einander getrieben, nd 


. mit dem aufgegoffenen Getraͤnke durchgängig vermi⸗ 
ſchet werde, worauf fein zerriebenes Brod Dazu ‚ge« 
ſchuͤttet und umgerührer wird. Nicht alles &erränt 

| aber gibt diefer Kaltenfchale einen gleich guten Be 


hmad. Lager oder birteres Bier ift das fchlechtefte 


- aber 


Ins 


[) 
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1. Honig, 02 
aber iſt Tiſch⸗ oder Epeifebier, welches aber auch nicht 
bitter feyn muß, vorzuziehen. Noch beffer iſt ganz ges 


meiner Kofent, wenn er befonders zu dieſer Kalrene . 


Schafe auf Bouteillen oder Kruken gehalten, und recht 


ſcharf geworden ift. Aber auch diejer gemeine Kofent 


‚muß nichts bitteres in ſich Haben. Che man bittereg 
Getränk nimmt, follte man lieber recht friſches Waſſer 
erwählen, und Eitronfchale daran reiben, welches ei 
nen vortreff lichen Gefchmack zumege dringt. Je reis 
ner und fimpfer das Getränk ift, defto beifer ſchmeckt 
Die Honigkalteſchale. Wenn das Honig in den Töpfen 
lange geftanden bat, wird es koͤrnig. Wenn diefe Köra 


ner nicht wohl zerrieben werden, jüßet altes Honig in 


ber Kaiteſchale kaum halb fo gut, ale frifches, in glei⸗ 


chem Maße. Daher ift es am beiten, das Förnige 


Honig in einem fteinernen oder irdenen Gefäße mir eine 
wenig aufgegoffenen Getränke zu zerreiben, ehe es in 
den KRaltefchalennapf gethan wird. SEE 
Die Sonigkaltefchale wird nur für eine gemeine Speiſe 
gehalten, muß aber doch auch in heißen Sommertagen, wie die 
ze BERN vielmahls eine ſehr wilfommmene Gaflfpeife 
ſehyn. | — — 
In den Rord⸗ und Oſtlaͤndern von Europa, wo 
wenig oder gar kein Weinwachs iſt, aber viel Honig 
gewonnen wird, wird aus dem Honige ein Trank zus 
bereitet, den man! Honigwein oder Meth nenner, 
wovon im Art. Meth handen warte. 

Auf dem Schwarzwatde bringen Einige das, was 
nach dem Auslaſſen des Honiges und Auepreſſen des 
Wachſes uͤbrig bleibt, in ein Gefaͤß, gießen Waſſer 
daran, rühren es um, thun etwas Bierheſen dazu, 
bedecken es, faffen es gaͤhren, bis das eben herauf ge- 
triebene zu finfen anfänge, und brennen alsdeun auf 
gerodhnliche Weife einen guten Brannıwein Daraus, 

Um Honigeſſig zu machen, nimmt nian, bereits 


— 


erwaͤhnter Maßen, ar Wenn naͤhm ⸗· 
— — 2 li 
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- Mich Die Bienen gezeidele werden, oder Honig ausge: 
preſſet wird, werden die dabey gebrauchten Geſchirre 
niche nur mie Waller rein ausgewafchen, fondern auch 
: Die Waben, oder das Gewirk, welches zum Wachspreſ⸗ 
+ fen fommen foll, in Waſſer geleget, damit alles noch) 
+ darin befindliche Honig völlig ausgezogen werde. Die 
ſes Honigwaſſer läffee man, nad) Burdünfen, wie es et⸗ 
. wann mehr oder weniger füß ift, zur Hälfte oder zum 
‚ beitten Theil einfieden, morauf dieſes Eingefortene zum 
Eſſig angefegt wird. Diefer Honigeflig bat im Ans 
fange, wenn er noch jung ift, einen Geſchmack nad) 
-. Honig, welcher manchem zuwider feyn kann; je älter‘ 
“aber derſelbe wird, deſto mehr Berliert er den Honig 
Geſchmack. | 
_ Man Pann. auch den Schaum, mweldyer bey dem 
Läutern des Honiges, and bay dem Sieden deſſelben 
im Methbrauen entſteht, zu einem guten Effig ma⸗ 
chen. Wenn man.auf fglchen abgenomnienen Schaum 
Waſſer gießt, es wieder ſtark auffieden laͤſſet, alsdenn 
durch Leinwand in Flaſchen ablaufen laͤſſet, etwas 
Weineſſig dazu gießt, und es, 3 Monath lang, zuge⸗ 
deckt an einem warmen Orte ſtehen laͤſſet, ſo entſteht 
hieraus eine ſaure Fluͤſſigkeit, welche voͤllig anſtatt des 
Weineſſiges gebraucht werden kann. J 
Einen andern ſehr angenehmen Eſſia erhält man, wenn 
man ı Theil Honig und 5 Theile reincs Waller kochet, und es 
 Deipig abihäumer, bis es Mar iſt, und Die Farbe eines Mes 
tbes hat. Alsdenn nimmt man & Pfund Weinſtein, und ı Quent 
Dieffer,, zerſtoͤßt beydes, und läffer es noch einmahl kochen, - 
bis der Weinftein voͤllig zergangen iſt. Nach diefem gießt 
man es in ein Faͤßchen, fuͤllet, wenn es nörhig. beſunden wird, 
noch etwas warmes Waſſer nach, leget einen Löffel voll’ gute 
Hefen, oder ein Stück gefäuertes Brod, oder Sauerteig dayn, 
ſtellet es an einen warmen Ort, und läflet es gähren. Wenn 
es aufgegohren hat, veripündet; man ed wohl, und ſetzt es in 
einen Keller. Nach 14 Tagen zapfet men es an, md eis 
nige Quart ab, und gießt fo viel lauliches Waſſer zu. Wenn 
» man nad) 14 Tagen wieder Davon abzapfet, kaun man 
: er en au 
2 — 
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ein Sonigöhl, einen 


Waͤſſer. 


\ 


‘ l 


lezeit guten Eſſig haben. 
In den Apotheken wird das Honig ſowohl an ſich 

ſelbſt, als mit verſchiedenen Kraͤutern und Blumen ver⸗ 

ſetzt, auf mancherley Art zubereitet. Man macht z. B. 


daraus mit Rosmarinbluͤthen, das fo genannte Ross 


marinhonig/ Mel anthoſatum; mit Bingelkraut⸗ 
Safte, das Bingelkrauthonig, Mel merecuriale; 


mit Roſen, das Roſenhonig, Mel roſarum; mit 
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lanliches Waffe nachfüllen; und man wird In Diefem Fale air 


Seeblumen, das Seeblumenhonig, Mel nenupha- _ 5 


rinum; mit Veilchen, das Veilchenhonig, Mel vio: 


larum; imsgleichen ein gebranntes Honigwaſſer, 
oniggeift, eine Honigtin⸗ 
ctur uf. f. Ueberhaupt verfertigten die Alten, weil 


der Zucker weir fpäter entdecft wurde, alle ihre: Süfte 


(Syrupi) mit Honig, von denen nur noch wenige-in 


bden Apochefen angetroffen werden. Ein in Wafler 
‚aufgelöfetes, umd zur gehörigen Dicke eingefochtes 
Honig, nannten fie Waſſerhonig, Gr und & Hy- 


dromel. Wenn man aber das Honig in reinem Weine ⸗ 


Effig, oder ſolchem, worin Pflanzen infundirt gewe⸗ 
ſen waten, aufgelöfet, und hernady big zur gehörigen 


Eonfiftenz abgeraucht harte, fo hieß diefes Eſſigho⸗ 


nig, Gr. und 2, Oxymel. Man nimmt ı Pfund ge 


- läutertes Honig, umd 3 Pf. recht fcharfen Weineffig, - 


und läßt diefes uͤber ſchwachem Feuer unter beftändi« 


gem Umruͤhren ganz gelinde aufmwallen, bis ſich das 
Honig ganz genau mit dem Eſſige vermifche har. Die» 


fes Orymel ift in vielen Umftänden dem Honige ſelbſt | 


vorzuziehen, welches Iegtere, allein genommen, man⸗ 


chen Magen Blähungen verurfachee. An diefem Oxy⸗ 


mel aber hat man ein für alle Naturen paffendes / une 


vergleichliches, fchweiß » und urintreibendes , auch 
fohjleimzercheilendes Mittel. Man nimmt es zu ı Ef- 
Löffel voll, entweder allein, oder in einem Glaſe 


! 


& 3. J Das 


( 


% 


Honig \ 


! 


| Des Honig befikt eiwos Salfamdkcee, es crocknet 
amd führt alle 


ſlteht der Fäͤulniß, ereibt den Urin, loͤſet den zaͤhen 


berfluͤſſige Feuchtigkeiten ab, es wider⸗ 






Schleim auf, purgiert gelinde, ſtaͤrkt den Magen, ver⸗ 


theilt die Geſchwulſt, heilet die Halsſchaͤden, dient wie 
der Huſten und Lungenverſtopfungen, kurzen Achene, 
und andere Zufaͤlle. Wenn der Landmann ſich bey ſei⸗ 
ner ſchweren Arbeit innerlich Schaden gethan hat, daß 
er Blut auswirfte, fo iſt Honig fein erſtes, und meh⸗ 





kenspeile glüdliches, Hülfemittel. Die Zeitbücer find - - 


voll von Benfpielen, daß Perfonen, weiche fleißig 
Honig gebrauchte, ein hohes. Alter erreicht Haben. 
Athenaͤus erzähle vom Demorrit, welcher fehr ale ges 


/ 


worden, daß er denjenigen, der ihn fragte, wie man . 


ein hohes Alter erreichen Fönnte, geantwortet Habe: 
Exteriora oleo, interiora melle irriga, (d. i. Gebrau⸗ 
che auswendig Dehl, und inwendig Honig!) Eben 


- dergleichen Benfpiel erzähle Plinius, B. 22, €, 24, 
. vom Pollio Romulus, bep welchen, als erüber 100 


„gen 


. u 


IERO.RVIN, ©. 448, f. Ä 


Jahr ale war, der Kaifer Auguftus einft als ein Gaſt 
einfehrte; und als ihr der Kaifer fragte, durch was 
für Mittel £ feine Leibes : und Gemuͤthskraͤfte fo eu 

fo- 


Zeit bewahret hätte, antwortete er: Intus mulfo, 


‚ rıs oleo, 


Von dem Honige alg einem bewebeten Gegengiſte, 


Wenn man neugeborne Kinder in ben erſten 24 


feinen läffer, verdünne folches das Kindspech, und 


. ‚erleichtert beffen Ausleerung durch den Stuhigang, 
. and zuweilen durch Erbrechen. Bey ſchwerem Aus⸗ 


bruch der Zähne reibe man, ihnen oft dag Zahufleiſch 
cn Gent aus — ——— I 


Stunden, Waller mit ein wenig Honig oder Zuder 


Quittenſchleim. Bey erwachſenen Kindern h at Kar 
nigwaſſer zu Abtreibung der Würmer oft gute Dienfte 


geleiftet, In Finnland gebraucht man dem Honigteig 
Bi | | zum 


— 


t 
x 
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ab fer bin —— 


MVſſer (Zehrwuͤrmer) haben. Das Geſiche * Honig 





beſchmiert, iſt zumeilen in Zahnſchmerzen ein Linder⸗ 
nrigsmittel. Ein Pflaſter aus Honig und ungeloͤſch⸗ 
kem Kalk, unter einander geknetet, hat hartnaͤckiges 
Hüftweh geheilt. | a 


... Anonymi.cogitationes de mellitis aduerſus luem veneream & varie- _ 


. Jap, fl. im Commerc. litt. Nor. 1736, hebd, 17; n. 2, G. 130, 1. 
“ Kiffer fingulier du miel dans une hydropifie du p£ricarde, par Mr, 
“ le CAMUS, fl. in No. 48 der Gax. Jalnt. y. J. 1762. 


"30: GPH. GÖTZII obf, de apoftemate’panis mellici fa curmo, g. 


._ im Ad. phyſ. med. Acad, N. C. Vol. H, Obf. ı 


Dea elle elusque -vfa, f. JO. JAC. MANGEIT Biblisch, pherm.. " 
ae u To. yo Er f. 5 150, fe De mellibus quibus- 
am egmpofitis & varis Audtoribus,, eb. baf. To, S. 224 - 
Die balſamiſche Kraft und Wirkung des Honiges 
iſt niche nur als ein innerliches Heilungsmittel, in ver — . 
. + fehiedenen, befonders Bruſt⸗Zufaͤllen, fonden au 


zu äußerlichen Euren berühmt. Inſonderheit ift daſ⸗ 


F ſelbe bey allen Verwundungen, ſie moͤgen geſchnitten, 


gehauen, geſtochen, oder blutruͤnſtige Contuſionen oder 


» Querfhungen ſeyn, als das zuverlaͤſſigſte und beſte 
Heilungsmittel zu empfehlen; denn es leiſtet, weunes 
rein and unverfaͤlſcht iſt, ſchleuniger Huͤlfe, als alle ſo 
— Wunderpflaſter und Spiritus. Die Art und 
iſe damit zu eg ift ganz einfach. So bald 
bat, auf irgend. eine Weiſe ver⸗ 


‘ Pe 


. jemand das Ungluͤck 
wundert oder gequetſcht zu werden, edet eine Contufipm 
zn befommen., bie mit Blut unterlaufen, ober wo⸗ 
durch die Haut verlegt iſt, darf er nur fogleich auf ein 


‚+ boppelt oder dreyfach zufammen gelegres Läppchen von. - 
- Leinwand, Horig aufflreichen, auf die frifche umd 


bintige Wunde legen, und ſolche verbinden; es mu 


- aber vorher auf die Wunde durchaus Fein Waſſer, 
Wein, Zucker oder fonft etwas gekommen fenn. Iſt 


bie Wunde groß und tief, kann nady 4 oder 5 Stun: 

‚ den ein frifhes Honigpflaſter aufgeleget werben. 
Nach dem 2ten oder zten Prote ift kaum in 24 Stun 
= 4 den 


— 


— — m — — — 


den ein ars mehe wörbig, Doch ae dieſers allen-mur 
Ä — — im ſo fern Fein Knochen verletzt if, 
"DERREEDEN, : 
Verſchiedene merkourdige File gluͤcklich damit verrichteter 
Euren, ersähle Hr. f; v. Seiel, in Db. Slauda 
im 18 St. der oͤkon. Nachr. der patr. Gef, in Sch 
0. d. J. 1772 S. 149: |. | 
In bem beifendarmftädtifchen Jurell, BL v. J. 
. 1724, ©. 211, bat ein Prediger und eifriger Deko 
„nom im Zweybrüfiihen, J. G. Wenz, das Honig 
alts ein Kewährtes Mittel, das Rindvieh vor einer 
anſteckenden Seuche zu bewahren, ungeachtet es na⸗ 
F bey angeſtecktem ſteht, und von einerley Waſſer 
zuft, bekannt gemacht. Man gibt naͤhmlich jäpriich 
3 Wochen nach einander, in jeder Wgche aber nur ein⸗ 
-, wahl, 1 Eöffelpoll reines Honig, mit einem Wollkraut⸗ 
Blaͤtt umwickelt, daß es nicht ausfließen kann, Dem 
„RKindviehe morgens nähen in. — — 
Um Edelſteine zu reinigen, läffet man fie in Ho⸗ 
ug ſieben; ſ. 3X, ©. 67, ee 
7 I Tobabefabtifen: gebraudyt man dag Honig zu 


Aus Honig, mit Leimwaſſer und etwas Eſſig ver⸗ 
mwiſcht, beſteht der fo genannte Sonigleim, welcher 
zum Vergolven gebraucht wird, ine Lage davon iſt 
J * genug, bie aufgetragenen Goldblaͤttchen feſt 

‚Wie Honig zu einem Gaͤhrungamittel ober Fer⸗ 
ment zuzübereiten ſey, ſ. Th. XV, ©. 622. 
Der Zehent, welcher dem Zehentherren won dem 
erbauten Honige gegeben wird, heißt ber Sonigze⸗ 
hent; und der Zins, dr t: jährliche Abgabe, weiche 
in Honig enteltbret, oder von dem erbaneten Honige 
gegeben wird, der Sonigzino, an rinigen Orten die 
Sonitigülte; daher diejenigen, welche zu dieſer Guͤlte 
verpflichtet find, Honiggelter heiſſen. S. Th. IV, 









⸗ 


. ©. en = | - Man 
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= Rai hac ſich auf verſchiebeue Art Mirbe gegeben, 
den Bienen das ir ira aan ; zum Theil 
. ift man auch durdy die Doch Dazu gedrungen worden, 
etwas zu bereiten, welches dem Honige ähnlich fen, 
um dieſe nugbare Thiere zur Zeit des Honigmangels 
zu erhalten; f. Tb. IV, ©, 698, f. Nie hatman 
. aber ducch die Kunft ein folches Product, als die Dies 
ne an dem Honige liefert, hervorbringen koͤnnen. Et⸗ 
was ähnliches, und welches die Bienen vor Hunger 
zur Nahrung angenommen haben, ift wohl heraus 
gebrachte worden, aber kein wirfliches: Honig. Wlle 
‚ Arten füßer Birnen, Pflaumen, weiße Mautbeeren, 
weiße und ‚gelbe Rüben, wenn man den Saft davon 
“ auepreffet, oder,. wofern das Obſt ſchon gefocht: ift, 
ſolchen mie Waſſer auskochet, und hernach dieſen Saft 
hey gelindem Feuer big zur Honigdicke wieder einſteden 
oͤſſet, geben zwar einen, dem Honige ähnlichen, ſuͤßen 
Saft, aber weber der Geſchmack noch die Beſtandthei⸗ 
-Ie find dem Honige gleich; umd die Biene wird auf 
immer dag Vorrecht behalten, daß fie allein echtes und 
reines Honig bereiten fann. Ä u: 
’ en Sehrbeitungen, fl. im ı St. 
ychemiſchen Warſchauer Ber’ 


AUD. du CERF, Ref. Cloud, 


717, 1B. 
gz, von J. J. W. Dedekind, 
— zu den braunſchw Anz. v. J. 
1760 
VAII fimplici trino, ve alimento medie⸗- 
me Refp. Jo. Nic. Thomingins, :Lpf, | 
17: Ye u 
De n „ f CHR. LANGII Miftellanes cu- 
rio 34— 1 — 
JOS. raeltannia, & eius vſu apud wete- 
= — :plıyf, % philelog. Laufann. 
17 — | 


del b Ginf: Lenzoni intorno all’ 
uo ufo appreflö gli anichi, fi. in 
‚€ filolog, To. Ill. Vengz. ı2. ©.-- 


487. 8 
Du miel et de fon analyſe chimique, par M. Lemery, ſt. in den Me- 

mir. de PAcad. de Par. 0. 3. 1706, &: 272 - 280, ö 
: 65 | D. überf. 


43 Houis. (Efig⸗)Hraig. (Eh) 
D. Über. im ı 26. der neun Aumext. Über die Theile Der 2 


— Arıttorele, Phnio, Diofcoride, potiff. exerciratio, Q. 
in ANDR, LIBAVU Sanguieriem Parıe U. Fıf. 1599, 8 ©. 79 
— 11 

An mei ei kuroms vermee gienene? 150. MATTHZI Om. Ei 
a u es an © 19 — 197- 

FRANC, nun facharo praeilanuius. Akorf. 372.4, 

3m. €. i 

Bike MERCURIALIS locus Ariforelis de melle correftus & ex- 


Sieris, V j ener, 1644, £. ©. sro; f. 
GR CPH, MOeLiER an & che, Be, Ant. Mk jo - 


JO. FELD & FG Auf. de gene ein reg vopeabä, € de 
u DONE BE Gönth, Senbelich, Eıf. ıza0y 


4B- 
ANDR. RIVINUS de focierste calendarum, wmris plentarum, 
melle fine fnmo &c. Lipf. 1649, 4. 3 3. - 
Obfervations fur l’origine du miel, — rAbbi BOISSIER ‚de. 
 SAUVAGES, a Nifmnes 1763, gt: 8 se. 
Di quali foftanze chimiche vien com e Mick, e dei &i kai ua 
per la Medicina: Diſcorſo detto neli’ Accad. de Fifoerkici in 
Siena, del D, ANDR, ANT. VELTRONI, ſt. in Galerie di Abi 
neroa, To. il. in Venez, 1697, f. &.393 — 400. 
ALB, Ve ——— —— Venet. 1263, m. 
z2u.€ 


Honig, Eſſig⸗ ſ. oben, ©. 37. u: 
—— 0:) f. oben, ©. 7. Ä u 
— — —— ©. 8. 
(Barten:) f. oben, ©. 7. i 
(geldutertes) ſ. oben, ©. 7 und 26. 
—— ſ. oben, ©. 26. 

efeimtes 
(Blas:) f. oben, e 6. ie Ei 
(Geide:) f.oben, ©. 7. — 
ne ſ. XXIV, ©, 283. 


ſ. le .8. 
Grote es 
(bymetti et f. oben, S. I9 
ungfern=) f. oben, ©. 6. 

eb⸗ ſ. — S. 7» 


1111411111411. 
— 


N 
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Song, Einden⸗ 
* ſ. oben, ©. 8, und 13, 
— — —— oben, S.9, nd 12, 
— — (Reuchz) f. ob =, ©. 24 
— — — ſ. *. 
— — ( eiben: 
— (Seim:) . f. oben, S. 6. 
— — (Sommer:) f oben, ©. 8. 
— — er ſ. ob er ©. 6, | 
— —  (ungeldutertes 
— Wald⸗) + ſ. oben, ©. Te. 
— Mr . oben, ©. 37. 
— — (wildes) f. oben, ©. 7. — 
Zucker⸗) ſ. oben, — 
Zonig⸗ Aernde, ſ. oben, S | 
— Apfel, eine Art fehr füger Aepfel; J unier 


bag 1 Yuobiuch; ſ. oben, © >... . 

⸗Baͤr, eine Urt kleiner Bären, welche dem Ho⸗ 
nige in den Waͤldern nachſtellen; ; ‚ber Zeidelbaͤr; k 
”- II, ©.418 . 

Eigentlich find alle Bären nach dem —— 
dieſes Wort keine ſchickliche Benenaung einer andern Air +“ | 
onig⸗-Bau, f. oben, ©. 3. 

nig= Sauer, f. oben, ©. 3. 
onig: Daum, KHonigblume, Melianchus, eine Satle 
‚ung Atbiopifcher Pflanzen mie zwey Par Staubfaͤden 
von ungleicher Länge, und bedecktem Samen, deren 
Blumenkelch aus 5 Blaͤttchen befteht, woven das un. 
tere höckerig ift, deren Blumenkrone 4 Blättchen, und 

unter den umterflen ein Honigbehälmiß, worin eine her 
traͤchtlliche Menge eines —* en füßen Saftes befind⸗ 
lich iſt, und deren Samenkapſel 4 Zellen hat. Lime: 
bat 2 Arten, welche in u. einheimiſch find, i 
und bleibende Wurzeln haben, 


. Ex D I; Der 
„ / 


a: Honig: Baum. — 


1. Der große Sonigbaum, der große afrikani⸗ 
fe Pimpinellenbaum, Melianthus efricanus Herm: 
Mehianthus africanus, pimpinellae fohis ampliffimis 
glaucis Moriſ. Meelianthus maior, ftipulis folirarıis 
petiolo adnatis Lines. hat eine flarke, faſerige, kriechen⸗ 
de Wurzel, qus welcher ein, auch mehrere, einfache, 
oder mit wenigen Aeften befegte, ungefähr ı Daumen 
dide, 4 bis 5 Ellen hohe, Holzige, aber grüne oder 
‚bräunliche Stängel treiben. Am Blattſtiele fige ein 
länglicher WBlartanfag (Stipule), weicher fo wohl mit 
den Stielen felbft verwachfen ift, als auch den Skaͤn⸗ 
gel genau umgibt. Die Blätter fliehen wechſelweiſe, 
et wie Die an der Pimpinelle aus, find’ aber vier 

' bie fünf Mahl größer, vol Adern, von Farbe meer; 
grün_ von einem widrigen ſtarken Geruche, und einem 

- grasattigen etwas anziehenden Geſchmacke. Sie bes 
ſtehen aus vielen, längtichen, ſcharf eingekerbten, par- 
"weile gefiellten Blaͤttchen; doch ſteht am Ende nur ein 
2; dinzeles, Smwifchen den Blaͤtechen ift die Blattrippe 
- mit einem Bäutigen Weſen befegr, und gleichfam ge⸗ 
‚ flügelt. Der Stängel endiger fi mir einer langen 
Bſumenaͤhre. en jedem Blumenſtiele figt ein ey⸗ 
förmiges, mehr oder weniger rörhlichbraunes Deck⸗ 
Blatt. "Die im Maumoneth fi) zeigenden Blumen 
haben faſt gleiche Farbe, und enchalten einen ſchwaͤrz⸗ 
chen‘, "angenehmen, weinhaften Sonigfaft, welcher 
: im ſolcher Menge zugegen it, daß ed tropfenmeife auf 
rin Blatt, welches unter der Blume, als ein Nagel 
weoß/ fiße, und meiſt purpurroth ausfieht, fälle. In 
"den Somenbehättniffen aber iſt Fein Honigfaft, wie 
im Sausvater, Ih. 3, S. 633, ftebe..  : 
Die Hoftensötten pflegen ’den Honigſaft begierig 
aufßzuſuchen und zu eſſen. Die Frucht, welche auf die 
ABlärhe folgt, AR fo dick, wie an dem Schmarzfünmel ; 
days vieredlige Samenbehäteniß cheitt ſich in 4 =» 
a. apı 





ol 


/ 


8 
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Alappen, und enchäft in 4. aufgebiofenen Fächern vier 
Fugelförmige ſchwarze glänzende Samen. 

2. Der kleinere Honigbaum/, die Fleinere — 
kende Sonigblume/ Melianthus africanus minor for- 
tidus Commel. Melianthus africanus minor foliis vi- 
ridantibus Moriſ. Melianthus hyfiquaneiifis minor 
foetidus Raj. Melianihus minor, ſtipulis geminis 
diſtinctis Liun. iſt dem vorigen faſt ganz ähnlich, nur 
‚in allen Theilen Meiner. Die Aefte find holziger. 
Das Laub ift feiner und dunkelgrün. Die Blumen 
ähren treiben aus den Blaͤtterwinkeln zu verſchiedenen 

Zeiten, und haben einen u. angenehmen Geruch, Der 


Kerlch iſt rörhlich, alle Einſchnitte aber And an der Spi⸗ 


grün, und die oberften unterwärts fehwärz'ich. 
Micht der unterfle allein, fondern alle mit einander . 
machen die ausgehöhfte Tiefes Die fehinablen An⸗ 
fänge der Blumenblaͤtter find oberwärts mit zarten, 
weißen Haaren unter einander vereinigt. Der Rand 
Davon it: pufpurferbig, und in zweyen breiter, :als in. - 
ben zwey andern. Zwey Staubfäden find unter- und 
zwey aufwärts gebogen, alle aber von einerley Länge. 
Def ſchwarze Honigfaft iſt nicht fo Häufig, daß er aus- 
troͤpfeln ſollte. 

Beyde Pflanzen ſind bey uns immergrünend und, 
ztemlich dauerhaft. Sie verlangen ein lockeres, Ma 
:fes Erdreich, und treiben darin viele Schöflinge, wo». 
durch man dieſelben häufig vermehren Fanın.. Die gro⸗ 
ße Arc biühee bey uns felten; und wenn man bie 
Hauptiwurzel nicht fleißig von den Schößlingen reini⸗ 
get, und der Haupiſtuͤngel hoch aufichießen kaun, wird 
man niemahis Blumen erhalten ; die Fleinere Art 
kann viele Stängel, behalten, und alle werden zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten bluͤhen. Im Sommer kann man 
die Töpfe an die freye Luft fielen; doch leider der. gro 
ße, wenn die. Blumenknoſpe fich zeigt, oder bereits auf⸗ 

DE ift, bey Der min en Kälte: Es Im 
inter 


we 


4 Honig⸗ Behaͤtter. Honig Flecken. _ 
Winter muß man Diefelben im dem Glachaufe alſo ſtel⸗ 
len, daß fie mäßige Wärme, und doch zuweilen Luft 
genießen; fonft ſchimmeln fie leicht. 


un & onig: Behälter, Sonigbebälenig, an den Blumen; 


- f honig: Kelch. 
Een: Dm, f. oben, 
wis’ Birn, eine Art br fite Birnen; f. 26. V, 


Viaſe, ſ. oben, S. 3. 

Tonig⸗ Blume, eine jede Blume, von welcher bie Bier 

nen Honig zu fammeln pflegen. In engerer Bedeut⸗ 

ang führt diefen Nahmeu der fur; vorher S befchtiebene 
Sonigbaum,, Melianthus. Auch die Meliſſe wird, 
wegen ihres Mugens in der Bienenzucht, von Einigen 


> 


nur die Honigblume, imgleichen bas Bienenkraui 


genannt. 
— — ſ. oben, S. 35 
— ſ. ob eu, ©. j- 

1 Falco apiuorus; a Th. xI, ©, 


| on pflegt * die Flecken, weiche man —* an 
. ben. Marderbälgen finder, Konigflecken zu nennen, 
weil fie von dem Honige ARE john, welches die⸗ 
fe Thier gern iſſet. RBonig⸗ 


l DR = \ 
. 2 2 


Hounig · Qabe. Honig⸗ Guchuck. 47 
nig⸗Gabel, f. oben, 8 — 
onig⸗Gelter, ſ. oben, ©; 40. 


Honig⸗Geſchwulſt, Gr. 8, Meliceris, nennt man 


3 
x 


diejenige Art einer Baͤlgleing eſchwulſt (Tumor cyftr 
us), deren enthaltene Materie flüffig ift, and weiche, 
indem man fie drückt, nachgibr; wenn biefe Materie 

ausgelaufen ifl, fiche fie, wie Honig und Wache, gelb 
aus.‘ Eine folche Geſchwulſt entſiehe aus den unter 


der Haut liegenden Heinen Drüfen, bey verfchiedener 


Gelegenheit, infonberheit von innerlichen Lrfachen, 


| und übler Befchaffenheit des Blutes, von zuruͤck ges 


eriebenem Ausfchlage, "Außerlich von flarfem Druͤcken, 


oder ag — der Theile. 


Wenn die Geſchwulſt noch neu, und nicht ſehr hart 
und groß iſt, fm bisweilen durch das Empl. die- 
chylon ſimplex, oder auch; wenn das diachylon com- 
pofitum mit dem empl. ‘diaphoretico vermifcht wird, 
vertheilet werden: Oder man löfer Mutterharg (Cats 


vbanum) mit Efſig auf, ftreiche folches dick auf Lein⸗ 
wand, und legt daruͤber einen Waͤrmſtein oder warme 


Tuͤcher. GEimige tuͤhmen ſehr die Baͤhung aus Eſſig, 
Urin und Salmiak. Die Sappnration iſt niemahls 


ſicher, wenn man nicht Die Haut oder den Sack (Follicu- 


— lus) ganz heraus bringen kann, als aus welcher fonfl 


un 


ar 


eos Fleiſch (Fungus) waͤchſt. Wenn aber 
Gefchrutft zerplatzt iſt, muß man doch den Sad 


zu bringen juchen. Beſſer aber thut man, 


wenn Geſchmuiſt nicht gerrheiler werben kann, Daß 


muan bie ganze Gefchmutft mit dem Sacke zuglei = 
ſchneiden faffe, und fich dieſerhalb an einen geſchi 
Wundatzt wende. 


Sonig⸗Gras/ eine morgenfaͤndiſche Srasart, we 


weiche 
einen füßen, dem Honige an Seſchmack ähnlichen Sa⸗ 
" men trägt; Holcus Linn. ; ſ. Th. XIX, e.7 7421 ‚188- 


SBonig: Grube; ſ. Sonig: Reich. 


re Gucktzuet, ſ. oben, ©. 16. 


| a . 


8 . Gens: Bi. Honig: Reid 
itt⸗Guͤlte, f. oben, ©. 46, Be 
ze Salter, A Song: Reich, 


3 


nige Handel, f. oden, S. 13. * 
onig= Aaltefchale, ſ. oben, S. 34,  ° 
onige⸗ Kelch, Honigbehaͤlter, Sonigbehaͤltniß, 
Tan — —* ii eg Fri 50: 
n ehaͤltni &, der Zonigwaben, 
das L7ectargefäß, Netlarium, an den Dunn ver 
fchiedener Phlanzem, rin mehrentheils einem‘ Keiche 
ähnliches Behaͤltniß, worin ſich ein füßer Saft at 


ſondert. 


Die Theile, welche man in einer vollaͤndigen Blu⸗ 
me beyſammen finden kaun, ſinda der Blumenhalter 
oder Stuhl, Thalamus; die äußere Blumendecke; Ca- 
lix; die innere Blumenbeife, Corolla; die Staubfä⸗ 
den, Stamina; der Blumengriffel, Staubweg, die Bes 
fruchtungeröhre, oder ber Stängel, Piftillum, und die 
‚verfchiebemen Honighalter an diefen Blumentheilen, 
Nedlaria partium ſſoris. Diefer letztere Theil iſt ſehr 
betraͤchtlich. Das Honig, weiches der Honighalter 


oder Honigkelch abſondert, ſammelt oder fuͤhrt, hat 


ihm bie angeführten deutſchen Beuennungen gegeben, 


Ein Saft, welcher in aller Betrachtung von der gtöß- - 

ten Wichtigfeit it, man mag ihn von der phyſikaliſchen 

oder von der Afonomifchen Seite betrachten! 
Die Altern Schrifiſteller haben zwar das Honig in 


. ben Blumen , wicht aber deſſen Behaͤltniſſe gekannt; 

‚ „mb Hr. dv. Linne iſt der erſte, welcher anf dieſe Theil 

genau Acht gegeben, und dirfelben deutlich befchrieben 

‚bat. Doc iſt er hierin faſt zu weit gegangen, indem _ 
e 


er alle Theile, welche zu den fonft gewöhnlidyen Blu⸗ 
mentheilen nich gehören, für Honigbehaͤltniſſe ausge⸗ 
geben hat, ob folche gleich durchgehends trocken erſchei ⸗ 
nen, und zu Aufbewahrung einer Feuchtigkeit gar wiche 
gefchickt find. . Daher muß man die, zuweilen bey den 


Blumen vorkommenden, gleichſam überflüfiigen, = 


zufällig 


v4 } 


” ® 


Squamae, Denticuli, Corunae u. ſ. 
Honigbehaͤltniß ſowohl, als die Zierrathen, geben die 


yufaltig eiſcheinendenn Theile uiche durchs chendo alle, fon- 


dern nur ſolche mit dieſem Nahmen belegen, welche 
wirklich einen ſaͤßlichen Saft ausſchwitzen, und den⸗ 
ſeiben aufbewahren; die andern aber, wo dergleichen 
Feuchtigkeit nicht anzutreffen iſt, entweder mar Blu⸗ 
men;ziertathen, Oruamenta florum, oder, nach ihrer 
————— Rröuden, 


nennen. Das 


beſten und zuverlaͤſſigſten Merkmahle bey Beſtimmung 
der Pflanzen und ihrer Geſchlechter, ab, indem ſie nie⸗ 


mahis eine Veraͤnderuug leiden, und gemriniglich im 
Aunſehung der Geſtalt von den übrigen Thailen fich:gar 
leicht and merklich unterſcheiden laſſen. Der Honig⸗ 


Kelch iſt aber, cheils in Adſicht auf feine Gegenwart, 
theils auf feinen Sitz in den Blumen, ein beftändt« 
ger Theil; Denn verfchixdene ber oben angefſuͤhtten 


Blumentheile verxteten oft. deffen Gitelle, mib-bie-Ofbe 


* fonderung des Honiges kann do ohne da 
ſtcch daffelbe u En en et 


Ipeile anfammeln dürfte, Es Buben indeſſen alle Blu⸗ 
men ihr Honig, welches fie zus Bluͤchzzeit von ſich laſ⸗ 


fen, damit die übrigen, zur Befruchtung der erſten 


Ausbildung und Nahrung ins beſondre Gefkininiten 
- Blumenfäfte geteiniget werden, und dieſe natürliche 


Beränderungen in ihrer Ordnung wirklich vor fi) ges 


er en Fönnen, welches fanft nicht geſchieht. Denn Die 
Blumen verderbe ‚und es erfälgt J——— 


Same, daß alſo gewiß die Nothwendigkeit der Abſon⸗ 


derung des Honiges, theils deſſen Sammlung: aus den 

Zlumen, eben ſo deutlich iſt, als fie wirklich geſchieht. 
Da nun alle Blumen Honig haben und ſicher von fich 
geben, weiches gleichwohl aber nicht in allen auf einew 


ey Art angerroffen wird, auch nicht zu aller Zeit, 

wenn fie in ihrer Bluͤthe fleben, andy we han bag 

Honig fonft häufig genug-finden-Faut, deunoch Feine 
Orb. Enc.xxv Th. D ed be 


t 





ſtimmte Theile, oder auch ei =. 
ntheil Die Ste 


derſelben, und bie sn Blume felbit ift in dieſem 
q 


Zalle der Honigkelch. Man muß demnach) die abfon- 
derndrn Soniggefäße, die in allen Theilen ausgebreitet 
ſind, amd ſich überall: Höchft unfichbar eröffnen, won 
benen befonders geftalteten ‚Gefäßen, Die etwann ein 
5; ſolches abgefchiedenes Honig aufnehmen, unterfcher 
ben. Wo aber zur Bluͤthzeit, wenn F nähmtich 
bie Blumen öffnen, und Durch, den Gern: bie Größe 
ihrer | anzeigen, wenig Honig in benfelben, 
noch Honighaller gefunden werben, ſo wird man doch 
ben feinen Soniggeruch in einer ſehr großen_!Dieuge 
Pflanzen gewahr erden, welcher ſich des Abende nad | 
Zu u or⸗ 


* % 
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Morgens, fo.gar zuweilen in freyer Lufe, verbreitet. 
Ju dieſem Falle iſt das Honig ungemein flüchtig und 


fein, es verdampfet in der Luft, ohne fich zu fammeln, 
oder don Sinfecten geſammelt zu werden; daß man ſich 


7 atfo nicht verwundern darf, warum diefe fo viele Blu 


men korben gehen, ohne ſie zu durchfüchen, fie miſten 
den ſo anſehnlich ſeyn, daß fie den Öhfichten ſuͤßlichen 
Saft der Narbe ablecken, oder mur Stoff zum Wach⸗ 
fe aus den Staubhülfen tragen koͤnnten. er 
ar Zumellen wird in den Blumen ein füßer Saft, und doch 
Nein Aigener und befonderer Höniähalter gefunden. Gs 
. € die Blamenroͤhre bey den nteiften Arten der Fackeldiſteln 
und der Aloe, bed dem virginiſchen Je länger je lieber, uud 
- + wielen andern, infonderheit ben Denen, deren Blumenblatt röhr 
renfoͤrmlg geſtaltet, und mit einem waͤſſerigen oder zaͤhen, Tüße 
: ‚Hichen Saſte angeläßt ifi, welcher eutweder aus dem Blumen⸗ 
.Blatte ſelbſt, oder den-andern gewoͤhrlichen Theilen ber. Bin 
‚.me, ansihwigt, und ſich auf dem Boden derfelben fammelt. 
Zubvellen haben and die Blumen⸗ und Kelchlätter eine befons 
dere, zu Anfbehaltung folder Säfte ſchidtiche, Schaft erhal 
- Xen, ind fielen glelchſam beydes, ähnlich Kelch⸗ oder Blu⸗ 


wmienblaͤtter, und auch Houtghalter zugleich vor, wohin inſon⸗ 


derheit der Sporn, Calcan womit ſich der Kelch und die Blu⸗ 
‚menbtätter zuweilen endigen, wie bey dem Kilterfpore ꝛc. zu 
rxechnen if. er a u 
.. Warum haben aber mur einige, und nicht alle Blu⸗ 
wen Honigbebäftniffe, oder warum findet ſich wenige 
iſtens nicht in Allen ein ſolcher honigactiger Saft? Eis 
ne ſchwere Frage! Hat vieleicht der guͤtige Schöpfer 
nur deswegen einigen dergleichen befondere Merkmahle 
. mitgerbeilt, Damit diefelben, wegen ihrer fchädlichen 
Eigenſchaft, gleich von außen von andern und un⸗ 
ſſcchaͤdlichen unterfchieden werben könnten? Diefes bes 
hauptet Linne; und bey verfchiedenen Pflanzen, alg: 


dem Eifenhütchen (Aconitum), Hundsfohle (Afclepi- 


a), Stapelie uud andern, triffe foldyes ein. - Allein, 
nicht alle giftige Pflanzen haben dergleichen, und nicht 
alle, welche beſondere Hor abalter zeigen, ſind wire 

u, u ; 2 | r 


52 Honig: Rekkh, 
Für ſchadlech zu Halten, wie die Akddey, Meſererz, der 
Lorbeerbaum, das Hauslaub, und faſt alle aus der 
Zamrlie der Kreſſe. Ehen fo wenig kann man anche 
men, daß diefer beſondere Blumentheil nur Deswegen 
bey einigen zugegen fey, damit man die wahre Ber 
. Wendung ber Gefchlechter daraus abnehmen und beftine | 
‚. men tötme Es muß das Honigbehältniß, oder Bick | 
" mehr der darin und zumeilen in der Blumendecke ſelbſt 
abgeſonderte und aufbehaltene füße Saft einen ganz 
" andern Nugen haben, welcher fidy auf die Btürhe oder 
Frucht ſelbſt erſtreckt; zumahl da völlig erwieſen iſt, 
wie dieſer nicht von außen, wie ein Thau aus der Laft, 
. In die Blume komme, fondern wirflicy darin erzeuget 
, werde. Pomedera und Blair find die erften gewefen, 
: welche dem Sowigfafte, in Aufehung Ber Frucht, einen 
beſondertn Nutzen zugeeignet haben. Nach des Erſtern 
Meinung foll derſelbe nicht allein den zarten Frucht⸗ 
Keim — 2** und dadurch verhindern, daß er nicht 
vor der Zeit abfalle, ſondern auch demſelben zu einiger 
Mahrung dienen. ein, warum haben auch maͤmnli⸗ 
. de Blumen zuweilen Honighalter? und warum fo 
guar die völlig unfeathrbaren, wie bey einigen Arten der 
Slocfenblume (Centaurea Jacea), einen Honinfäft? 
und wenn man die Blumen zeitig ihres Honigkelches 
berauber, wird die Frucht doch zur völligen. Reife ges 
- Jangen: ' Wlair'ſtelit fich den Einſtaß des: Honigfaſces 
in Anfehang des Fruchtkeimes andere vor. Da man 
glaube, daß der befruchtende Staub die in Ben Irucht⸗ 
Keim eindringen muͤſſe, und’ dieſes wicht-füglich durch 
den Griffel geſchehen koͤnnewill derſelbe Dem Honig⸗ 
> Saft, als ein Maͤttel hlerzu aubgeben, und behaupten, 
daß der Blumenſtaub auf Die Honigbehaͤltumfe fälle, 
und' mit dem Honigjäfte bis in den Fruchtkeim geſuͤh⸗ 
rer werben koͤnne. Ben diefer Meinung aber werden 
. fide noch weit mehrere Einwärfe und Schwierigkeiten 
- finden, "als bey der vorigen, indem ſo viele Blumen 
7 —8 gar 
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gar feinen Honigſaft enthaluen, und bey welchen Honig ⸗ 


ehaͤltniſſe anzutreffen, dieſelben doch ſelten alio ges 


. ouf fallen koͤnne; überdies iſt auch dieſer Saft wief zu 


zaähe, als daß er durch die unmerklichen Diffnungen 


des Sruchtleimes eindringen und den Blumenſtaub mie 


ſich nehmen könne. Ludwig hat voch eineandere, und 
„ vielleicht mehr wahrſcheinliche Meinung auf die Bahn 
gebracht, und dafür gehalten, daß durch Die Honig 
haͤltniſſe deswegen eine sähe und fchleimige Feuchtig 
abgefondert werde, damit dee übrige Saft, welcher 


⸗ 


* 





Durch die Gefaͤße beweget, und endlich zur. Ernährung 
ber Srucht angewandt wird, deſto vollkommener werde, 
und zu der legten Anwendung geishigfter. ſeyn möge. 


In allen Pflanzen hat Dee Saft dergleichen Reinigung 


und Abgang. vielleicht nicht nöthig,. umd daher | 


um geſchieht dieſe Abſonderung zuweilen in den Blu⸗ 
lästern, und zuweilen in.befonbern. Werkzeugen? . 


und vielleicht iſt dieſer Honigſaft nicht wegen der Blu⸗ 


theilt worden, damit die Bienen ſolchen einſammeln 
. and Honig daraus baereiten koͤnaten. Es iſt bekaunt, 


auch nicht alle Blumen einen Hanigfaft: Aber wars 


Es bleibt in dieſec Sache allemahl viel ungewiffes, 


man mag von Diefen drey Meinungen annehmen, wel⸗ 


che man will, bat viplleicht eine vierte Statt, 
me und Frucht, ſondern deswegen den Blüchen mitge⸗ 


daß dieſes wirklich geſchieht. Angeſtellte chemifche 


ges und des Honigſaftes gezeigt; und diejenigen, wel⸗ 


che Auf die Bienen genau Acht gegeben, behaußten 


einflinimig, daß das Honig nicht in dem Körper.der 


. Bienen erjeuget, ſondern von dieſen nur aus den Blu⸗ 
men in ihre Bebaufung getragen werde; Daher es denn 


3 


e auch gefhieht, DIE das Honig an Farbe und Sefchmad 
verſchieden tft _- die Bienen folches mehr von 
deu —— geſammelt haben; ja En | 

s a : 3 oo 2 ü e . ; 


Diefgn und an 


ſlellet und befchaffen find, daß der Blumenflaub dar⸗ 


J 


Bexſnche haben bie Jebnlichkeit des wirklichen Honi. 


54 Heniq⸗ Keich. 
>" baffeibe wohl gar eine ſchaͤdliche 


wenn fölches von giftigen Pflanzen genommen words 


iſt; von welchen allen im, Art. Zontg Mzeige ges 


ſchehen iſt. Wie unendlich weit aber übertrifft nicht 
diejenige Berrichtung aller folcher Honigfaugenden In⸗ 
fecten alles übrige, durch Erfüllung des allgemeinen 
Endzweckes der natürlichen Befrucytung der Dlumen, . 









: da fie ohne ihr Wiſſen und Abfichten dazu genoͤthigt, 
ſo befondere Gehuͤlfen bey einer fo wichtigen Naturde⸗ 


ebenbeit werden muͤſſen! Ihre Begierde zur SR 


“ Seit des Honiges locket fie J Meile weit nad darüber, 
: Die Blumen mühfam zu durchſuchen, und pn bie ges 
is 


öffneten Blumen fo weit hinein zu begeben, e Drew. 


. Grund und. das Honig erreichen, Bey dieſer Xegiere 
de, ſtreichen fie den an ihren haarigen Bruftflücen oder 


dem Hinterleibe in größter Menge hangenden Blumen⸗ 


"Staub an der. feuchten Big reg und Röhre 
jedesmahl ab. Da nun diefe T 


biere von einer Blume 
zur andern geben, um Honig und Stoff zum Wade 


„zu fänmeln, . fo erfolgt dieſe Beränderung auch ohne 
wen 


Zuwellen findet fich ia dem Honigkelche, an ſtati des Ho⸗ 
rier Zucker. Faden Abhandl. Der koͤn. ſchwed. Akad. d. 


E In ein wirflich harter und Durchfichtiger natürlich kryſtali⸗ 


if. a. d.% 1774, wird erzaͤhlt, daß Hr. D. Odheliae 


in den NeStarlis der abgefallenen Blumen der Balfaming (Im- 
og Balfamina) Maren Zuder,fo groß wie Graupe oder 


wu * 


ruͤtze, gefunden habe. Als das Samenbehaͤlteiß zu wachſen 


» anfing, war diefer Zucker hart, vorher aber war ein dicker weis" 


fer Syrupp dafelbil.. Dieſer Syrupp trat auch aus den 2 


oder 3 Drüfen, welche an beyden Seiten des Blattſtieles fü, 
an ihre Ränder, Er fand dieſes ſowohl an den —c 


doppelten Balfaminenblumen, mas für Farbe fie auch haften. 
Ob die. Enltur etmas dazu beytrage, haͤſſet fich nicht beflinmmen, 
Seine Blumen hatten fiarfe Sonnenhihe von —— 


> and waren täglich begoffen worden. Wenn das Ge un 


x 
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.. ‚ger’frenem Himmel heht, mag vieBeicht Der. Regen eineag 
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fer frenen 
Thell Diefet 


Zackerſoftes wegpühlen Dieſe Eosdesting 1 
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| ‚te — wichtigere an andern und ſatiuen Blumen ver⸗ 


er Schauglag der der Kater, aa, Ou.a gr.8- ©. 1, 
St. des Aannor. Magaz.v. $. 1779 7 1531, 18 
ni RUD, BOEHMER dit m nedtarlis Rorum. Refp, fo 3 . Fid. — 
Meisner Wiereh, 144.68. at 
b. Def. progr. de ornamentis, quae praeter nedkaria i in Alori, 
| | bus reperiuntur, Witteb, 1758, 4. 2 B. " 
.*, GAR. LINNAEI difl, Nedtaria florum; Refp. Birger Mait, Hall, 
= Holm. 1762 4 j 
Bonig⸗-BRKlee, Haniſcher oder Süß: Bier, a ir 
Liun.; f. unter lee. 


; Sonig=Auchen. ı Honigſcheibe, ſ. oben, ©. 2.” ö 


2. Siehe Pfeffer -Auchen. - J 
Honig⸗Leim, ſ. eu SS. ae 

onig⸗Leſe, T. oben, m & B Kar 

 Sonig- Marke, oben, S. 13... 0. 
onig »Pfeiffe,.f._ oben, = ee * 


Bonig⸗Pflaſter, f. oben, ©. 39. 
Zonig⸗Probe, f. oben, ©. 25. 
Bonig⸗ ooß, ſ. oben, S. 2. | 
Zonig⸗Saft⸗ Bebaltniß⸗ ſ. —* Relch. * 
| Song Sauger, SBonigvogel, Mellifuga Klein. ein 
amerikaniſcher Vogel, welcher der Fleinefte unter allem 

- Bögeln, und wegen feiner fshönen bunten Federn ein 

. Heines Wunder der Natur ift._ Er bat feine Nahrung 

* von dem in den Dlumgn befindlichen. Honige, welches 
er, in der Luft ſchwebend, an ich —— —— Co⸗ 

übrit, im VIN $ ©. 219, fgg. 

Honig⸗ eibe, Koben, & 2... :. 

anigs Schimmel, eine Art von Schimmel, di wei⸗ 


Br — 


— a ef ie ag 


rling, Pa- 

lauen Fluͤ⸗ 

Fhale, und 

den vielen 
befommen 

deſſelben, 

VDrr kleinen sichten: Sr . in⸗ 
onder⸗ 


6 Haug Gen. Honig · Tan. 

fonberheit auf dem Heidekraut⸗ und weißen Kiechän 

. fg gefunden wird, fl. im 3r St. des Wittenb. Wo⸗ 

genbl. v. . 17744 ©. 252 275, md in 24 St. 

deſſ. v. J. 1775, e 193, fi 

onig⸗ Selm, (« oben, S. 6. 

onig feimen, (oben, S.19,f99. 

enig=s@tein, Lapis melitites, in dem Be 

ein grauer Stein, welcher, wenn er zu Pulver gefloßen 

wird, einen milchweißen füßen Saft geben foll, 

bat etwas bieyartigeg au fi, welches ihm dieſe Lich« 

lichfeie mitsheils, die dem Bleyſalze nahe kommt, aber 

viel ſtaͤrker iſt. Bon dem Mitchiteine unterfcheider er 

fich mur durch deu kieblichern Geſchmack. Er diene zu 
den Entzuͤndungen der Augen, die Geſchwuͤre auszu⸗ 

trocknen und das Fleiſch wieder zuſammen zu hringen. 

Sons: rüß, füß wie Honig, Imgleichen figärlich, im. 

hohen Grabe Ba © "angenehm. ‚Senigfüße Worte, 

Sonig: Tafel, f. obet, ©. 2. 

Sonig > Thau 9 —2 melleus., Sr, Miel, ein klebe⸗ 
gr füßer, aber dabey feharfer und brennender Saft, 
Er zu manchen. Zeiten im Srüßlinge, öfter aber 

im Sominer, auf den Pflanzen und Blumen angetrofs - 
fen wird, und diefelben veirdirbt. Ehedem glaubte 
‚man, daß Biefer Saft wie ein Thau nom Himmel falle, 
"daher er auch den Mahmen befommen bat, Dieſer 
Zufall betrifft Die ſtark austreibenden und blühenden 

+ Bäume, auch Huͤlſen⸗ und andere Gewaͤchſe, und äuts 

„Bert: fish zuweilen firichweife, zuweilen nur einzeln ar 
einem und dem andern Baume, auch Öftere nur an eis 

‚Ber En ded Baumes. Man ſpuͤret einen ſtarken füße · 

‚chen Ge ruch, umd fichs entiveder Tropfen von einer 
geiblichen, zäben,. kleberigen Feuchtigkeit, welche am 
Veſchocke dem Henige oder Zucher gleichen, ober nur 

Fr ei⸗ 

— — rt Hopigtow findet fd (hen bey dem Jeroſchin, 
—9———— DENT ——— 
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einen glängenben Firuiß, womie die Blätter aͤberzogen 


find... Es nimmt diefelbe öfterg nur die untere, zuwei⸗ 


len die:obere Geite-der Blätter, aud wohl beybe zur 
gleich, ein. Sie verſchwindet gemeiniglic) nach ei⸗ 
; nem flarfen Regen, wodurch die Blaͤtter abgeſpuͤhlet 


und gereiniget merden; bach erfolge Diefes nicht zu je» 


der Zeit, vielmehr erfcheine Diefe Materie, wenn die 


Blaͤtter nad) dem Regen abgetrocknet find, wieder in 


| An Flecken, aud wohi Tröpfchen, Gemeinig⸗ 


| findet man bey diefer Feuchtigkeit. ein weißes wole . 
lichtes Weſen, und unter dieſem Blattlaͤuſie. 
Der Urſprung des Honigthaues ſcheint noch niche 


. 3 den ausgemachten Wahrheiten in det Naturlehre zu 


. gehören, wenn man Darunter folche verſtehen will, wor⸗ 
. über etwann mehrere Verfaſſer von Anfangsgründen . 
und Lehrbuͤchern einſtimmig ſind. Die Meinungen 


davon laſſen ſich in drey Haupt⸗ Claſſen bringen, nach 


welchen men entweder vom Himmel follen, 


: Hder von Inſeeten 
. gusfchmigen foll, . Die Vertheidiger dieſer drey Meine 


errühren,. oder aus hen Gewaͤchſen 


‚ ungen haben alle Recht, wonn nur eeſt der Begriff des 


— feſtgefehe wird, indem es vieletley Gange 


hau gibt, Man verſteht, gedachter Maßen, darun⸗ 


ter überhaupt einen jeden kleberigen ſuͤßen Saft, der 


fih an den Gewächfen, und zwar cheils auf ken Blaͤt⸗ 


. tern, theils an. den Blumen, zeigte Weil man nun 
. ehedem quf deffen Urſprung nicht fo aufmerffam-wor, 
‘, als man æs heut zu Tage geworden ift, und diefer Saft 


2 


Urſache und des Geſchmackes wegen, den Nahmen Ho⸗ 


nigthau. Nun muͤſte man ale Aufmerffamfeit, und 


N 


inſonderheit auf der ohern Seite. ber Blätter gefunden .. 
wird: fo ſtellte man ſich vor, ala ob alle ſolche Säfte 
aus der Luft herab ßelen, und gab ihnen, aus dieſee 


Geſchick ichkeit etwas zu beobachten, denjenigen insge⸗ 


. \ 


. 
D 
’ 
v 


ſauumt abſprechen, weiche einen ſolchen Saft in Geſtalt 
sineg ganz kleintn Megene (reiägen gan Giaybregens | 
— 7 nnund, 


je mais: Sei. er 
befandere Honighaltet vorkommen, fi hat man ſich 
ummern. 


Bu f r nor W, 

um, den Grund diefer. Umftände wohl zu befü 
Binden ſich demnach in deu Blumen befondere Theile 
Über die gemöhnliche Zahl, wie man ſolches zuweilen 
bemerkt, die der. Seftale, Lage und. dem. Sige nach, 
.;n von den uͤbrigen abgehen, in denen fid) Das derdickte 
. Honig. fammelt, welches aus andern oder. eben benfel- 

ben ausſchwißt, ſo find es. die befagten Honighalter. 
Don ihrem Dau umb ihrer Geſtalt. iſt nichts bes 
;  flimmses zu fagen, da fie puweilen ‚die farbige, Blumen« 
+... Krone felbft vorftelen, Ihre Anzahl iſt bey eisigeien 
AMluman: etwas beftimmter; doch richten fie ſich aͤbri⸗ 
ges gar wicht, oder ſehr wenig, nach der Orbnung der 
bborigen. Ibr Hauptkennzeichen ift das Honig, wel: 
ches ſie ſammeln, oder welches an der Muͤndung ihrer 
Roͤhrchen angetroffen wird; eben fo wie ſich die Nar⸗ 
be an dem Blumengrifiel dadurch unterſcheidet, daß 
fie zur Bhachzeit naß iſt und ſeyn muß, dag man fo 
gear Die heraus dringenden Saftkuͤgelchen daran han⸗ 
. gen ſehen kann. Wo ſich aber Honig auf jem Grun« 
u be der Blume ſammelt, in dem innern Theile oder zwi⸗ 
Shen. den Decken, ohne daß man beſonders dazu be⸗ 
" Rimmee Theile, oder aud, Oeffnungen entdecken kann, 
· fo. wertritt ein jeder anderer Blumentheil Die Stelle 
bderſelben, und die ganze Blume felbjt ift in dieſem 
Falle Der Honigkelch. "Man muß demnach die abfon- 
0, ‚beinden Snoniggefäße, die in-allen Theilen ausgebreitet - 
ſind, und fich uͤberall hoͤchſt unfichtbar eröffnen, von 
denen beſonders geſtalteten Gefaͤßen, die etwanı win 
n ſolches abgeſchiedenes Honig aufnehmen, unterſched 
ben. Wo aber zur Bluͤthzeit, wenn ſich naͤhmlich 
die Blutgen öffnen, und durch den Geruch die Groͤße 
‚ ihren Wirkung anzeigen, wenig Honig im. denſelben, 
noch Honighalter gefunden werden, fo wird.man doch 
den feinen Honiggeruch in einer ſehr großen Meuge 
. Pflanzen gewahr werben, welcher ſich des —— | 

= P2 . 2 we = ! ' ö z or⸗ 
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WMorgens, ſo gar zuweilen in freyer Enfe, verbreitet. 
. &ü diefens Falle ift das Honig ungemein flüchtig und 
fein, es verdampfer in der Luft, obue fich zu famnteln, 
.. der von Inſecten geſammelt zu werden; daß man fi 

alſo nicht verwundern darf; warum biefe fo viele Blu⸗ 
mien korben gehen, ohne ſie zu durchſuchen, fie migten 
denn fo anfehnlich fenn, daß fle den oͤhlichten —* 
Soft der Narbe ablecken, oder nur Stoff zum Wuch⸗ 
ſe aus den Staubhülfen tragen koͤnnten. — 
— Zuwellen wird in den Blumen ein ſuͤßer Saft, und doch 
kein digener aud beſonderer Honjghalter gefunden. So if 
p. E. die Blamenroͤhre bey den meiſten Arten der Fackeldiſteln 
und der Aloe, bey dem virginiſchen Se laͤnger je lieber, und 
.vielen andern, Infonderheit ben denen, deren Blumenblatt roh⸗ 
renfoͤrmlg geſtaltet, und mit eiuem waͤſſerigen oder zaͤhen, ſuͤß⸗ 
Aichen Saſte angefuͤllt ifi, welcher entweder aus dem Blamen⸗ 
‚ Blatıe ſelbſt, oder den-andern gewoͤhrlichen Theilen der. Blu⸗ 


m, antſchwitzt, und ſich auf dem Boden verfelben fammelt. 


-  Zutgeilen haben anch die Blumene und Kelchblaͤtter eine beions 
dere, zu Anfbehaltung ſolcher Säfte ſchidtiche, Geſtalt erhal: 
Yen, und ſtellen gietchfam beydes, nahnmich Kelch⸗ oder Bins 
merblaͤtter, und auch Honighalter zugleich wor, wohin inſon⸗ 
derhett der Sporn, Calcan, womit fi) der Kelch und die Blu⸗ 
menblätter zuweilen endigen, wie bey dem Kitterſporn ic. zu 
echnen If. Zee ar 
. "Warum haben aber nur einige, und nicht ale Blu⸗ 
wen Sonigbehältniffe, oder warum findet ſich wenig⸗ 
. tens nicht in Allen ein ſolcher hanigartiger Saft? Eis 

ne ſchwere Frage! Hat vielleicht der guͤtige Schöpfer 


» 


nur deswegen einigen dergleichen befondere Merfmahle 


3 essen Damit Diefelben, wegen ihrer fchädlichen 
igenichaft, gleicy von außen von andern und une 


ſchaͤdlichen unterfchieden werden koͤnnten? Dieſes be⸗ 
hauptet inne; und bey verſchiedenen Pflanzen, als: 





dem Eifenhuͤtchen (Aconitum), Hundsfohle (Afclepi- 
as), Stapelie und andern, trifft folches ein. Allein, 
. nicht alle-giftige Pflanzen haben dergleichen, und nicht 

alle, weiche beſondere norisbalier jeigen, find u 
— 2 r 
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fie ſchaͤdlech zu halten, wie die Akcley Meſewurz, der 
Lorbeerbaum, das Hauslaub, und faſt alle aus der 
Familie der Kreſſe. Eben fo wenig kann man anneh⸗ 
men, daß dieſer beſondere Blumentheil nur deswegen 
dep einigen zugegen fey, damit man die wahre Ver⸗ 
. Wendung der Gefchlechter daraus abnehmen und beſtim⸗ 
‚. men töhne Es muß das Honigbehältniß, oder dick 
“” mehr der darin und zumeilen in der Blumendecke ſelbſt 
. abgefonderte und aufbehaltene füße Saft einen ganz 
andern Nugen haben, welcher fidy auf die Blürhe oder 
Fraucht felbft erſtreckt; zumahl da wöllig erwiefen iſt, 
wie dieſer niche von außen, wie ein Thau aus der Luft, 

‚ In die Blume fomme, fordern wirklich barin erzew 
wei: nn * die ge rad 
vwelche dem Honigſafte, in Auſe der Frucht, einen 
beſondert Nutzen zugeeignet haben, Nach des Erſtern 
Meinung foll derſelbe nicht allein den zarten Frucht⸗ 
Keim befeuchten, und. dadurch verhindern, daß er nicht 
vor der Zeit abfalle, fondern auch demfelben zu einiger 
Mahrung dienen. dein, warum haben auch mıäumlis 
the Blumen zuweilen Honighalter? und warum fo 
. gar die völlig unfruchtbaren, wie bey einigen Arten der 
Flockenblume (Centsurea Jacea), einen SKoninfaft? 
“ und wenn mam bie Blumen zeitig ihres Honigkelches 
beraubet, wird die Frucht doch zur voͤlligen Reife ge⸗ 
langen. Blairſtellt ſich den Einſtaß des Honigſaftes 
in Anſehung des Fruchtkeimes anders vor. Da man 
glaube, daß der befruchtende Staub dis in den Irdicht-⸗ 
Keim eindringen muͤſſe, und? dieſes nicht fuͤglich durch 
den Griffel geſchehen koͤnne will derſelbe den Honig⸗ 
Saft, als em Mattel hletzu aubgeben, und behaupten, 
daß' der Blumenſtaub auf die Honigbehaͤltiſſe Fälle, 
und mit dem Honigfafte bis‘ in den Fruchtkeim gefuͤh⸗ 
ret werden koͤnne. ‘Ben diefer Meinung aber werben 
: fidy noch weit mehrere Einwuͤrfe und Schwierigkeiten 
«. fadan, "als bey der vorigen, indem fo viele Blumen 
u . gar 
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ger feinen Yonigfofe enthalten, und bey weichen Honig⸗ 
ehaͤltniſſe anzutreffen, dieſelben doch ſelten alſo ge⸗ 
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ſiellet und beſchaffen find, daß der. Blumenſtaub dar⸗ 
. ouf fallen koͤnne; überdies iſt auch dieſer Saft viel zu 


..zabe, als daß er durch die unmerflichen Deffnungen 


. des Sruchtleimes eindringen und den Blumenſtaub mie 


. fi nehmen fönne. Ludwig hat noch eine andere, und 2 
- vielleicht mehr wahrfcheinliche Meinung auf die Babe 
| — und dafuͤr gehalten, daß durch die eo m J 


⸗ — — | 


“ 


leniſſe deswegen eine zaͤhe und ſchleimige Feuchtig 


abgeſondert werde, damit der — Saft, welcher 


durch die Gefaͤße beweget, und endlich zur Ernaͤhrung 


der Frucht angewandt wird, deſto vollkommener werde, 


und zu der letzten Anwendung geſchickter ſeyn moͤge. 


F allen Pflanzen hat der Saft dergleichen Reinigu 
J = nn vielleicht nicht —* und daher kuben 


auch wicht alle Blumen einen Hanigfaft: Aber war: 
. am gefchiehe dieſe Abfonderung zuweilen in den Blu⸗ 


. imenblättern, und zumeilen in beſondern Werkzeugen? 


Pr 


Es bleibt in diefeg Sache allemahl viel ungewiſſes, 


man mag von Diefen drey Meinungen annehmen, wel⸗ 


che man. will. Doch hat vielleicht eine nierte Statt, 


und viefleiche iſt diefer Honigſaft nicht wegen der Blu⸗ 


x theilt worden, damit Die Bienen foldyen einfammteln 
und Honig daraus bareiten koͤnaten. Es ift befammt, 


me und Frucht, fondern Deswegen den Bluͤthen mitge⸗ 


daß dieſes wirklich geichieht. Augeſtelite chemifche 


Berſuche haben die Aehnlichkeit des wirklichen Honie 


Fer und des Honigfafres gezeigt; umd Diejenigen, wei⸗ 


che Auf die Bienen genau Acht gegeben, behaupten’ 


, einflinimig, daß das Honig. niche in dem Körper der 


Dienen erzeuget, ſondern yon diefen nur aus. den Blu⸗ 


x men in ihre Behauſung getragen werde; Daher es denn 


auch gefchieht, daß das Honig an Farbe und Geſchmack 


2 


st 


verſchieden iſt, nachdem bie Bienen folches mehr von 


7 * 
..». 


3 


biefg und andern Blumen gefommelt baden; ja, daB 
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baffeibe wohl gar eine 


wenn fölches von giftigen Pflanzen genommen werden 


iſt; von welchem allen im Art. Zonkg Anzeige ges 


ſcheben iR. Wie unendlich weit aber uͤbercrifft nicht 


diejenige Berrichtung aller folcher Honigfaugenden In⸗ 


fecten afles übrige, durch Erfuͤllung des allgememen 


Endzweckes der natürlichen Befruchtung der Diumen, . 


da fie ohne ihr Willen und Abfichten dazu genoͤthigt, 


? [| 


- Die Blumen müpfam zu durdjfuchen, und pin Die gen 
is 


ſo beſondere Gehülfen bey einer fo wichtigen Naturbe⸗ 


ebenbeit werden müffen! Ihre Begierde zur SP 
eit des Honiges locket fie 5 Meile weit und Darüber, 


öffneten Blumen fo weit Binein'zu begeben, e den 


Grund und. das Honig erreichen, Bey dieſer aiem 
de, flreichen fie den an ihren haarigen Bruſtſtüͤcken oder 
- dem Hinterleibe in größter Menge hangenden Blumen⸗ 


"Staub an ber feuchten Befengcaraemarke und Röhre 





jedesmahl ab. Da nun dieſe Thiere von einer Blume 


zur andern geben, um Honig und Stoff zum Wachſe 


. zu ſammeln, . fo erfolge dieſe Veränderung auch ohne 


unſer Willen, 


Znuwellen findet fich in den Horigkeiche, an Rats des Das 
iges, ein wirklich harter und durchſichtiger natürlich kryſtaͤlli⸗ 
rter Zuder. In den Abhandl. Der koͤn. ſchwed. Akad. d. 


iſſ a. d. X 1774, wird erzählt, daß Hr. D. Döhellus . 


‚ Inden Nedariis der Abgefallenen Blumen ber Balfamiing- (Im- 


. anfing, war diefer Zucker hart, vorher aber war ein aller me 


;’ und waren täglich besoffen worden, un das Gt 
. ‚ser frenem Ä 
Then diefeg Zadifoftee weg 


= putiens Balfamina) flaren Zuder,fo groß. wie Graupe oder 


rüße, gefunden habe: Als das Samenbrhältaik zu madhfen 





oder 3 Drüfen, welche an benden Seiten des Blattſtieles ſi 


fer. Syrupp daſelbſt. Dieſer Syrupp trat auch aus din a 
an ihre Raͤnder. Er fand biefes ſowohl an den ML 


- doppelten Balfaminenblunren, mag für Farbe fie quch halten. 
beſtimm 


Ob die Cultur etwas dazu beytrage, haſſet ſich wicht en. 
Seine Blumen hatten fiarke Sonaen he von Shöwefl * 


Himmel feht, mag Dh Ber Bat ein * * 
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te — wichtigere an andern uud —2* Blamen ver⸗ 
anla 
Ae Schauglag der Kater, ‚Ba, —— — 8. ©. —* \ 
96 St. dei — —— J. 1779, 1531, rag; 
.*.7 GE. RUD, BOEHMER diff, de nedtariis Aorum. Reip. J⸗ . Hid. 
N Masaer Witteb. 198,468. — 
| Eb. Deff. progr. de orpamendis, quae praeter nedtaria i in Arie, 
bus reperiuntur, Witteb, 1758, 4. 2B. — 
. GAR. LINNAEI di Nedtaria florum, Reſp. Birger Mare, Fiall. 
A Holm. 1762, 4 i 


_ Konig- Klee, fpanifcher oder Säß: Bier, de ia 
Liun.; f..unter Alce. | 

 Sonig:Auchen.  ı Zonigſcheibe, f. oben, ©. 2. | ö 

5.2 Siehe Pfeffer: ZAuchen. . , Ä 
onig⸗ Leim, ſ. oben, S4. ee 

Jonig:Lefe, T. oben, ©, & , Er 
onig⸗Markt, f. oben, Ei N 
onig: Dfeiffe,. fü oden, ©. 3..." 0. Nur 
onig⸗ flafter, ſ. oben, ©.39. .. .. — 
onig⸗Probe, ſ. oben, ©. 25.,,, . DEE T 
onig-Rooß, f. oben, ©. 2." ee 

Honig: — Behdirnif, f. Sonig: RVelch 
— Sauger, Honigvogel, Melliſuga em. ein 
amerifanifcher Vogel, welcher der kleineſte unter allen 
- Vögeln, und wegen feiner ſchoͤnen bunten Federn ein 
kleines Wunder det Natur iſt. Er hat feine Nahrung 
* von dem in den Blumen befindlichen. Honige, welches 2 

“er, in der Luft fehmebend, an ſich ſauget. Siehe Los 
. Bbeit, im VII Th. ©,219, fgg. 

Honig⸗ eibe, Koben, &2,. 2: ; - 
onig⸗Schimmel, eine Art von Schimmel, 0. un wei⸗ 
= Ken oder weißlichen Pferde Ay P erd. 

Honig Schmetterling‘ Argus: dmetterling, Pa- 
Site Argus L.' ein nie metterling mit blauen Fl luͤ⸗ 
gein, welcher fü ‚auf den Honigblumen aufhält, und 
.deffen Hauptare deu Nahmen Argus von den vielen 
seien ander unten Seite der. Fluͤgel bekommen 
hat « Eine ‚Befchreibung dev Meinen Art deſſelben, 
VDrr · kleinen violetten — indes); "= in⸗ 

onder⸗ 
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ſonderheit auf dam Heidekrauto und weißen Klechän 
. Hg gefunden wird, fl, im 3r St. des Wittenb. Wo⸗ 
4 v. J. 78 ©. 212 as rin 24 St. 


1775,.8 — 
eim, f« ob ben, S 


| 5 ſeimen, ſ. oben, — * 


onig⸗Otein/ Lapis Ze in den Beigwerken, 
ein grauer Stein, welcher, wenn er zu Yulver geflogen 
wird, einen milchweißen füßen Saft geben foll, 

Bat etwas bleyartigeg au fi, welches ihm biefe Lich 
fichfeie mitcheils, die dem Bieyſalze nahe fommt, aber 
viel ſtaͤrker iſt. Bon dem Mitchfteine unterfcheider en 
fich mn durch den lieblichern Geſchmack. Er diene zu 


den Entzündungen der Augen, die Geſchwuͤre auszu⸗ 


Bong: 


trocknen, und das Fleiſch wieder zuſanimen zu bringen. 
ÜR, fÜB wie Honig, IJungleidjen figärlich, im 
Grade — — Sonigſuͤße Worte. 


‚Ta 
gm Um‘ g, Rs melleus, Fe. Miel, ein klebe⸗ 


—* füßer, aber dabey fharfer und brennender Soft, 
— er zu — Zeiten im Fruͤhlinge, oͤfter aber 

miner, auf den Pflanzen und Blumen angetrof⸗ 
fen wird, und biefelben verdirbt. Ehedem glaubte 
man, daß biefer Saft wie ein Thau nom Himmel falle, 


"daher er auch den Mahmen befommen bat, Diefer. 


Zufall Betrifft die ſtark austreibenden. und blühenden 


Baͤume, auch Huͤlſen⸗ und andere Gewaͤchſe, und aͤu⸗ 
Bert fish zuweilen ſtrichweiſe, zuweilen nur einzeln an 


einem und dem andern Baume, auch oͤfters nur an eis 


. ‚nee Seite ded Baumes, Man ſpuͤret einen ſtarken füße 


I 


Hcen Geruch,” und ſieht entweder Tropfen von einer 
- , gelblichen, zaͤhen, kleberigen Feuchtigkeit, welche om 
er race beim Heuige oder Zucker gleichen, ober — 


Fred hauen dec * — ana 


R @ Das. rt Honigtow finden ch (den bey dem — * 
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einen glängenben Firniß, womit bie Blätter aͤberzagen 
ſind. Es nimmt dieſeibe Öfterg nur Die untere, zuwei⸗ 


len die obere Seite der Blaͤtter, auch wohl beyde zu⸗ 


gleich, ein. Sie verſchwindet — ei⸗ 
nem ſtarken Regen, wodurch die Blaͤtter abgeſpuͤhlet 


und gereiniget werden; doch erfolgt dieſes nicht zu je⸗ 


der Zeit, vielmehr erſcheint dieſe Materie, wenn die 
Blaͤtter nach dem Regen abgetrocknet find, wieder in 


. 4. 


länzenden Flecken, auch wohl Troͤpfchen. Gemeinig⸗ 


lichtes Weſen, und unter diefem Blattlaͤuſe. 


- 


.Der Urſprung des Honigthaues ſcheint nach niche 


. 2 Den:ausgemacyten Wahrheiten in der Naturlehre zu 


hören, wenn man barunter folche verfteben will, more 


‚dich findet man bey diefer Feuchtigkeit ein weißes wole 


. uber etwann mehrere Verfaſſer von Anfangsgründen 
. und Lehrbuͤchern einftimmig ſind. Die Meinungen 


davon laffen fich im drey Haupt= Elaffen ‚bringen, nach 


„welchen aller Honigthau eritweher vom Simmel follen, 


. ausichmigen ſoll. Die Vertheidiger diefer drey Meine , 


oder von Juſeeten herruͤhren, oder aus ben Gewächlen 


. ungen haben alle Recht, wonn nur erſt dee Begriff des 


— feltgefegt. wird, indem es vielerley Honige 


bau gibt, : Man verfieht, gedachter Maßen, darun⸗ 


‚ ter überhaupt einen jeden Pleberigen füßen Saft, der 


ſich an den Gewaͤchſen, und zwar cheils auf hen Blaͤt⸗ 
tern, theils an den Blumen, zeigte Weil man nun 


. ehedem quf deffen Urſprung niche fo aufmerffam-war, 


.. 


. als man es heut zu. Tage geworden ift, und diefer Saft 
- infonderheit auf der obern Seite. ber Blätter gefunden -, 
wird: fo ſtellte man ſich vor, als 0b alle ſolche Säfte 
aus der Luft herab fielen, und gab ihnen, aue dieſer 


. Urfache und des Geſchmackes wegen, den Nahmen Ho⸗ 
nigthau. Nun muͤſte man alle Aufmerffamfeit, und 
Geſchick ichkeit etwas zu beobachten, denjenigen ingge 


ſauunt abjpredyen, weldye einen folchen Saft in Geſtalt 


und, 


x 


aines gang kleintn Regent (weichen zug Gtäpbeegen: | 
2 17 | 
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le. Man will auch beobachtet haben, daß bet Houig⸗ 
Thau fich an foldyen Orten vorzüglich einfinde, wo in 
: dee Nähe häufig blühende Bäume und andere Blumen 
. guzutteffen find. Faͤllt derfelbe in audern, nicht blu⸗ 
. menreichen Gegenden, nimme man zu dem Winde feis 
‚ne Zuflucht, und laͤſſet foldyen weit weg und an andere 
» Orte hinführen, Inſonderheit fälle derfelbe bey ge» 
. wiften Winden , in feuchtwarmen fruchtbaren Som⸗ 
mern aus der Luft, wie Fleiner Staubregen, herunter. 
Diefeg ift der wahre und nugbare Honigthau, wiewohl 
.. „ex. freplich in der Luft durch andere Dünfte leicht veraͤn⸗ 
„ dert und dadurch [chädlich gemacht werben kann; ſpaͤ⸗ 
ter aber als bis zum Ende des “ul, kann man auf kei⸗ 
„zen Honigehau rechnen. Uebrigens hat berfelbe, er⸗ 
; wähnter Maßen, niche nur feine Striche, daß er an 
- einigen Orten flärfer, alg an andern, fälle, fondern es 
F ae auch einige Pflanzen, melche fonft faft- und 
bonigreich find, defielben mehr, als andere, empfänge 
lich zu ſeyn; dem fonft würde man bie Biene alsdenn, 
: , wenn er fälle, ohne Anterfchied auf allerley Pflanzen 
: und Gewaͤchſen, auch auf folchen, wohin fie ſonſt nicht 
„iu fliegen pflege, und die ihr von Natur zuwider find, 
| ‚ gewaft werden, welches man aber nie wahrnehmen 
wird. | 
Daß zweytens der Honigthau zum Theil von In⸗ 
.. fecten berrüßren könne, daran ift auch nicht zu zwei⸗ 
: fin. Daß berfelbe ein Auswurf der Blattlaufe fey, 
; N bereits im V Th, ©. 585, erwähnt, und Hr.D. 
Leche hat, in ſeiner ganzen Geſchichte des Honigthaues, 
im 248. der überf, Abh. der Fin. ſchwwed. Akad. d. 
Wiſſ. ad. J. 1762, ©. 89 — 104, feine andere Ab⸗ 
ſicht, als zu behaupten, aller Honigthau fey nichts an« 
ders, als mag bie Blattlaͤuſe von.fich geben; ja fo gar, 
daß, wenn man eine lange Allee von großen Bäumen, 
die mis Blattläufen befege find, gebe, Haare und 
Kleider mie demſelben überzogen werden. Hierbey be. | 
m x \ ss t 


. 
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rufr er fich auf Reaumuͤr's Zeugniß, und behauptet 
- ferner, daß eben deswegen Ameifen, Scymetterlinge, | 
ſpaniſche Fliegen sc. diejenigen Bäume häufig befuchen, - 


auf welchen ſich viele Blattlaͤuſe befinden, ‚deren füßen 


Excrementen fie nachgeben, ohne den Bäumen feibft 
* Schaden zu thun. C. Niefen, in den Bemerf. der 
phyſ. don, und Bienengefellfeh. zu Lautern, a. d. J. 
- 1769 ſchreibt den Honigthau der ſchwetzinger Linden 
- ebenfalls den DBlartläufen zu. Der Verf. der. oben 
angef. Abhandl. vom Sonigehaite, im hamb. Magaz. 
| der. auch viele Blartläufe, welche aber weder an -die 
- Blätter, noch an die Seite, worauf der Honigthau 
war, gebunden gewefen, ja fo gar den'braunen eb, 

und 1734 feine Obftbäume zu feinem Schaden, ſtark 


— genug mit Blattlaͤuſen beſetzt gefunden, aber ohne die 


geringſte Spur vom Honigihaue, Dagegen aber ſteht 
. im neuen brem. Magaz. 3B. ©. 251— 259, eine 
‚aus dem Lond. Magaz. 1769, Oct. ©, 517, füg. 
und im 6 DB. der berl. Samml. ©. 453 — 479, eine 
‘- aus bem Journ. d. Scav. 1773 überfegte Nachricht des 
Hru. Abt Bolffier de Saupage, von.einer bisher un« 
bemerkten Materie oder Art von Honigthaue, woraus 
die Bienen Honig. machen; diefe beſteht in den Ertre⸗ 
- menten des Rebenwurmes, welcher einige -Monathe 
fi auf der Rinde —5 Bäume auf halte, fie durch⸗ 
ohre, und feine Nahrung daraus ziehe, da denn bee. 
von Natur berbe Saft in feinen Eingeweiden ſo füß 
werde, als das befle Honig. Er. berichtet zugleich, 
daß ihm unter einer Linde in Paris eben das begegnet ' 
ſey, was dem D. Leche in der Allee, und daß er auf 
der Linde viele Kebenmwürmer gefunden habe, welche 
von den Ameiſen fehr aufgefufhe würden. Ich will 
alle diefe füße, von Blattläufen und Rebenwuͤrmern 
ausgeiprigte, Excremente gar niche in. Zweifel ziehen, 
- fondern fie noch Dazu Honigthau nennen. - Daß aber 
ſo gar diefe Feuchtigkeit, wein fie worber herbe gewe⸗ 


I 


m u. 
. 


x. fen, im dem Rebenwurme füß werde; wie Bolffier.ber 
hauptet, iſt mir unglaublich. Vielmehr folge aus 


8 


ſtreiten. 


allen dieſen Beobachtungen weiter nichts, als daß 
.Blattlaͤuſe und andere Inſeeten, eben jo gut wie Die 
Bienen, dem Honigthaue, welcher vorher ſchon ba 
iſt, nachgehen, und alfo eine eben fo füße Feuchtigfeit 
ausſpritzen, als fie wei tr eingefogen haben: Denn 
- fonft müfte man allene 
5, Blattlaͤuſe find, wog 
„ Maga3. angeführten 


alben Honigthau finden, mo 


gr doch die aus dem hamb. 


eobachrungen ſchlechterdings 


“Da man gemeiniglich bey dem Honigthan auch Blattlanſe 
antrifft, fo haben Einige das Daſeyn dieſer Thierchen Dem 


. Honigthane zugeſchriebe 
> "fe erzenget wuͤrden. 


und geglaubt, Daß felbige aus Dies 
a aber aus einer bloßen Feuchtigkeit 


: fein kebendiges Geſchoͤpf entſtehen kann, und die Ederchen der 
. SBlartläufe von außen auf die Blätter kommen muͤſſen, kann 
. dieſe Meinnug niche Stätt finden, vielmebr möchte wahrſchein⸗ 
‚Ken Weiſe der Honigthau von den Blattlaͤnſen berimieiten 
„. fon. Es if nicht zu laͤugnen, daß man zuweilen Donigihan 
n a den Blättern frabet, und dafelbfl feine Blartlänie : abs 
uthmen fand, und umgekehrt dergleichen Inſecten an den Pflau⸗ 
2 n anıntreffen find, und doch Dafelbft zu gleicher Zeit Fein kle⸗ 
s: deriger Saft ſich zeigt. Daher Edante man vielleicht behandten, 
daß das Beyſammenſeyn Des Donigthawes und der Blattiauſe, 
x: 99 man es ſindet, nur ein ungefährer Zufall, und keineämeges 
eine Urfache der Gegenwart des andern ſey. Alleis, dieſe Ju⸗ 
ſecten find anfangs jo Flein, ‚daß man fie kaum erlennen kann, 
- und su anderer Zeit fönnen ſolche diefen Aufenthalt fchon wies 
ber verlaffen, und doch ihrem ausgeworfenen Saft zurück gelaſ⸗ 
- fen Haben. Erfahrungen können diefe Shihe am beiten bemeis 
: ea. Reaumur glaubte anfangs, der Honigthau Driage and 
*, den Deffnungen, welche die Binteläufe in. das Laub ſſechen, 
. oder In die garten Zweige machen; hernach abir hat er behaups 
tet, dab der Honigthau nichts anders, als was bie Blattiäufe 
i er von fih geben, ſey; mie man denn and, nach Hrn. 
eche Beobachtung, wenn die Sonne den obern Theil eines 
> mit Blattlaͤuſen befehten Baumes, Aber noch nicht feinen 
..: Gtamm, oder bie Erde, befcheint, wahrnehmen kann, daß fie - 
AAnen glängenden Saft, wie Mare Sonuenfäubehen, von ſich 


ſchwitzen, 


— ———— 
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Rh a om deho-bäufiger, je mohr Mlattläufe . 
‚Blättern fich befinden. . Ob folcher and deu bepden Hörnern, 
welche über dem Dintertheile der Blattlaus fichen, oder ans 
dem Hintern ſelbſt ausgefnriger werde, iſt noch unbeſtinnut, 
aber Auch hier wicht weiter gu unterſuchen. Ich beintrferamg 
be, ſich an folchen Bäumen, wo Blatllänfe find, auch gemei⸗ 

niglich Ameiſen eingufinden pflegen, und zwar and Peiner ans 
dern Urſache, als weil die. Ameifen dem Horigihaue nachge⸗ 

‚ben, den die Blattläufe von ſich ſpritzen; daher and) Linné 


= Piefe der Ameifen Mrilchrühe genannt hat. Endlich verfichert 
SS Eeche, daß, wenn man die Blastläufe zerdruͤckt, und ihren 


«“ Saft foflet und viccher, 'berfelbe dem Honigthane vdllig äpaliih ' 
befinden werde. ‚Obgleich aber, nach den Beobachtungen: des 
3’ meuera Naturforfher,. der Homigehau Yon den Blattlänfen 
„ Pomuit, «fo erhalten dieſe dach denfelben aus den Pflamen. 


nn Sie — ihren ſpitzigen ſchmahlen Ruͤſſel in die Blaͤtter, oder 


zaͤrte 

x — das Gewaͤchs genaͤhret werben ſolte. 
Es kommt drittens noch darauf an, daß viele Ges 
waͤchſe eine ſolche füße Materie im I Bye weiche 
theils aus ihren dusbünffe, und in Geſtalt eines wah⸗ 
’ "ren FBaues herab falle, theils bloß aus ihren Blaͤttern 
ausſchwitze, und ſich daran entweder in einzelen Txo» - 
pfen ſammle, oder darnuf zerfließe und fie gang uͤber . 
ziehe. Das erſte iſt ſchon oben hinlaͤnglich beratsfen 


Sqchoͤßlinge, und fangen den Eajt aus und in ſich, von 


..* worden; bas andere aber wird durch die richtigſten Er⸗ 


"Faheungen beftätigen. Nach Anzeige des 34 St, der 
e .Hefon. Nachr. der patriot. Geſ. in Schleſ. v. J. 1774 
S. 277, fi hatte ein Mitglied der patriot. Kreisgeſell⸗ 
ſchaft im Guhrauiſchen, gegen das Ende des Yan, 
‘ 1769, um ſich das Vergnügen des Fruͤhlinges früßer 
" gas verfohaffen, ein Par Zweige von einem Birnbauite, 
mit noch völlig geſchloſſenen · Bluͤchknoſpen, adgefchnite 
° een, fie in ein Glas Waſſer geſteckt, und nahe an den 
Ofen geſetzt. Er gab ihnen alle Tage friſches Waffer, 


und die Blüten kamen.. Raum aber fingen fie an 


aufzugeben, fo roflten fich fchon die zarten Blätter wie 
" der zuſammen, da denn, ‚ohne daß fie der freyen rg 
4 — Waqa⸗ 
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wãren ausgeſeht worden, der Honigthan faſt auf alen 
Bluͤthen deutlich fließend zu ſehen war. Mit Eintritt 
I des Früplinges entwickelten fich die häufigen Bluͤth⸗ 
. Knoſpen an den Bäumen ſelbſt; allein fait ale waren 
+ Yon Honigthaue Pleberig, und verdarben. Viele Bluͤ 
then zeigten ſchwarze Pünccchen an ihren Spigen, eben 
als fie aufblühen follten, dergleichen man auch oͤfe 
" "on den Baumbluͤthen nebft dem Heraus ſchwitzenden 
Honigthaue noch lange vor ber Bluͤthzeit bemerkt. 
Hieher gehören auch Die Erfahrungen und Unter⸗ 
ſachungen, den Honigthau beirsffend, von E. A. A. 
. 4m 7 B. der uͤberſ. Abhandl. der Pin. ſchwed. Acad. 
d. Wwiſſ. ad. J. 1745, ©. 240 248, welche, wie 
Hr Hofe, Käftner in feinen bengefügten Anmerkungen 
.. gichtig erinnert, eher das u ara des Honig⸗ 
Thaues beftärigen,. als deflen Herabſallen, welches 
doch der Verf. diefer Abhandlung daraus herleiten woll⸗ 
‚be; theils anderweite Bemerfungen Des Abt Boiffier, 
a. ang. O, von den jungen Blättern der Steineiche 
theils, was Hr. Prof. Gleditſch, in feiner Betrachtung 
Uber die Beſchaffenheit des Bienenſtandes in der 
Mark Brandenburg, ©. 52, lehret, daß die Bienen 
.. Ppon folchem Ausgerretenen = Safte, wenn er rein, 
friſch und nody flüffig I, fammeln und in ihre Stoͤcke 
7 :.Sragen, aus welcher Nachricht Leche zu berichtigen iſt, 
nach deffen Meinung die Biegen. ihr Honig bloß aus 
den Blumen fügen; theils endlich noch ein Zeugniß 
von dieſem Ausfchmigen, im 9 B. des hamb. Magas, 
.: & 4957. Um fih vonder Richtigkeit ger Sache, 
daß ein füßer Schweiß aus deu Pflanzen, Blumen 
‚und Stängeln, zu der Zeit, wenn alles im baffen 
, Eafte ſteht, hervor komme, ſelbſt zu überzeugen, gebe 
man, wenn z. B. der Rocken bluͤhet, durch die Saar, 
‘: fo wird man an den Achren alsdenn diefe kleberige 
Feuchtigkeit finden, Die ſich Durch ihren fügen Geſchmack 
: un Duft.vereäch, und bep Dem Hindurchgehen ran 
ei ie 
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De Kleider anſeßt. Von dieſer gußerorbentfichen 
Gaͤhrung in den Baus und bet dene —7 — 
entficht dledenn,, wenn der Honigthau nicht Bol dem 
Bienen abgelecket wird, ein großer ſchwaier bekvors 
ftehehder Kern und Anmuche, twellhet unter dem Nah⸗ 
men ded — befaupt iſt, und, wenn er 
häufig unter bad Mehl semabten wirb, ſehr ungefunb — —- : 
iſt, wie dn feinen Örce ausführlicher jeigen werde | 
Indem wie ich oben erwähnt habe, die Blaitlaͤu⸗ = 
fe, um den füßen Saft, welcher jur Rahrung des — — 
twächfes dienen follte, im ſich zu fangen,” ihren Müfel Ä 
in die Blätter ober jatteh Schöpfinge Techn, wird da⸗ 
durch der Baum gefchmächer, viel Obſt fälle unrelf ab, 
der Hopfen wird unfruchtbar, und die Pflanzen leiden 
theils wegen des Audgefügenen Saftes‘,' theils Auch, F 
weil dieſer herngch auf der Oberßaͤche gis ein leimiges 
Weſen liegen bleibt. Schaͤblich iſt der Honigtchau meh. 
rxeutheils, es mägberfelbe herkommen, wo ermill, Dies 
fer zähe Saft, zumahl wenn er in Menge auf ven 
Blaͤttern. Bluͤthen und jungen Früchten legt, muß 
hörhwendig die zarten Oeffnungen Der Gefäße nktftn 
| bien und dadurd) ſowohl die Ausdünftung ‚als auch 
.- das Eindringen des erfrifchenden Thaues und Regen - 
Befer verhindern, ſo daß durch bende zuhu die 
. "Säfte im bei Gewaͤchſen foren, verderben, und die .- 
feften Theile auf mancherley Art zu Grunde getichtet 
werden. Det Hopfen, bey welchem öfter, ale an⸗ 
bern Gewächfen, der Honigthaͤu ſich einfindet, "it ein. 





tdeutliches Benfpiel, was für Schäden derſelbe antich- 


ten koͤnne. Ich werde mich Darüber In dem Art. 563 
pfeh näher erflären, und jugleich, was für Mäßtegeln 
man dabey zu ergreifen habe, anzeigen. |"  - 
Auuch in Anfehung der Viehſeuche ift der Zonig⸗ 
‚ pa ſchaͤdlich. In einer gewjſſen Gegend in Sach⸗ 
ſen haben erfahrne und aufmerffatne Landwirthe die 
Bemerkung gemächt, ba det auf den Weiden fallende 
Di 0 N 80 
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"and, weil bey oder nach demfelben alsbalb die Some 
ſcheint, Sonnenregen nennet,) aus der Rufe fallen ge⸗ 
ſehen; oder ihn auf den Gewaͤchſen unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden angetroffen haben, aus welchen nichts anders 
“zu ſchließen iſt, als daß er wirklich gefallen ſey. Dafin 
gehört die Beobachtung, welche im 34 St. der oͤkon. 
Nachr. der patr, Befiin Schlefien, 0.%. 1774, ©.278, 


. * erzäbft.wird, da jemand, welcher fich gern mit Sarten« 


Beobachtungen befchäfftiget und. nicht im geringffen 


ieichtglaͤubig tft, an einem ganz heitern Nachmittage, 


an welchem die Sonne mit vollen Strahlen wirfte, hier 


‚and da einen ganz feinen Regen; der wie ein dünner 


. "Staub fiel, wahrgenommen, fogleid) nad) den Stefkn 


/ 


- da hingegen der. gemein 


E gefeben, wo ber meifte hin zu fallen gefchienen, und 
beſonders das Pfirfichlaub mit einem flüffigen Hontge 
* ganz und gar bedeckt gefunden hat, welches doch nur 

einige. Augenblicke vorher, als er eben diefe Baͤume Bes 
ſehen, vollkommen trodfen gewefen war, Auf andern 


nahe dabey ftehenden Gewaͤchſen war davon nur etwas 


uw fehen, welches fich auch in kurzem verlor, aber au 
ben" Pfirfichhäumen erhielt es fi einige Wochen nach 
einander, Man kann ſich unmöglich vorftellea, daß 
: Blätter in fo wenig Augenblicken entweder von den 
FJnfecten mie einer fo großen Menge Saftes haben 
aberzogen werben, ober daß dergleichen aus ihnen ha⸗ 
be ausſchwitzen koͤnnen. Eben diefesfolge nothwendig 
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aus einigen Beobachtungen des Verf. einer Abhandi⸗ 


ung vom Honigthaue, welche im 14 B. des hamb. 
Magaz. ©. 138 — 172, ſteht; und Muſſchenbroekbe⸗ 
richtet, 6. 1527 Inſtit. phyſ. daß er den Honigthau in den 


heißeſten Tagen meiſtens vormittags hab. fallen geſehen, 


aber an Orten, wo viele Baͤume geſtanden haben; 
“ und haͤlt dafür, daß derſelbe entſtehe, wenn die Sonne 
Pflanzen und Baͤume fo ſehr erhitze, daß auch oͤhlichte 
*Duͤnſte in die Höhe ſteigen, und hernach herab fallen, 

e Thau in einer Menge waͤſſeri· 


4 
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ger Dünfte beſteht, welche des Nachts aus der Erbe, 
und. infonderbeit von den Pflanzen aufiteigen, des Mor⸗ 
gens aber bey der fchnellen Erkältung der Luft vor Auf⸗ 

. gange der Sonne fich in Tropfen ſammeln, und niedere 
fallen: Mufichenbroet'is Augen follte man doch auch 
‚teauen koͤnnen. Auch Wallerius fage in feiner Hy⸗ 
drologie, daß alles, mas: fich bey "Macht, oder des 
Morgens, auf Pflanzen oder Erafe anf der Fläche der 

‘- Erde: jeiget, meiftens Honigekau fe. Wenn man - 
‚auch auf die jeßt angeführten Zeugniſſe niche Ruͤckſicht 
nehmen wollte, fo tiefle fich die Wahrheit deffen, daß 
der Honigehau in Geftale von Dämpfen in der Luft ſich 
‚befinde, und aus derfelben, mie ein Than, an die Pflan-⸗ 
zen fich anlege, fihon daraus abnehmen, weil dergfeis 
.:chen Pleberige, honigartige Materie in den Pflanzen. 
ſelbſt, worauf man Honigthau findet, garnicht, oder 
nur bey wenigen anzutreffen if; ferner, daß ber Hos . 
nigthau iin manchen Genenden auf vielerley ganz ver⸗ 
: ‚fehiedenen Gemächfen, ohne Linterfchied, ſich einſindet, 
an andeen Orten aber auf-eben bergleichen Gewaͤchſen 
gar nicht bemerkt wird; daß foldyer in einer Mache faſt 
alle Blätter einer großen Reihe Bäume überzieht, wor⸗ 
an zuvor nichts davon zu fnüren war, ja, ſich des 

Abends oder Nachts auf Mecall, Glas, abgebrochene _ 

SBlaͤtter und dürreg Holz, eben fo wohl, als auf wach⸗ 

fende Pflanzen, in freyer Luft anlegt; lauter Umſtuͤn⸗ 

. Be, welche die alte Meinumg, daß der Honigehau aus 

Der Eufe herkomnie, und von außen auf'die Gewaͤchſe 

“ falle,: zu beftätigen ſcheinen! ragt man aber weiter, 

* woher die Luft dergleichen! befondere Feuchtigkeit erhal 
te, ſo möchte wohl die Antwort fehmerer jenn. Man 
pimme- gemeiniglidy zu den Blumen feine Zuflucht; 
nd da viele derſelben einen fügen Saft enthalten, iſt 
es wahrſcheinlich, daß bey warmer und trockner Wit 
ternug dieſer Saft aus den Blumen ausduͤnſte, in die 
Luft verfliege, "und wie ein Thau wieder herunter fal⸗ 
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le. Man will auch beobachtet haben, daß der Honig. 
Thau ſich an folchen Orten vorzüglich einfinde, wo in 
: dee Nähe häufig blühende Bäume und andere Blumen 
. onzutteffen find. Faͤllt berfelbe in andern, nicht blu⸗ 
. menreichen Gegenden, nimmt man zu dem Winde feis 
ne Zuflucht, und läflee folcyen weit weg und an andere 
: Orte hinfuͤhren. Inſonderheit fällt derfelbe bey ger 
. wiffen Winden , in feuchtwarmen fruchtbaren Som⸗ 
., „mern aus der Luft, wie Fleiner Staubregen, herunter. 
Diefeg ift der wahre und nutzbare Honigthau, wiewohl 
er freylich in der Luft Durch andere Dünfte leicht veraͤn⸗ 
„dert und dadurch ſchaͤdlich gemacht werden kann; ſpaͤ⸗ 
ter ge — u Ende bee Sul, * — — kei⸗ 
„zen Honigthau rechnen. Uebrigens hat ‚er 
‚ wähnter Maßen, nicht nur feine Striche, daßer an 
. einigen Orten ftärker, als an andern, fälle, fondern es 
w — auch einige Pflanzen, welche ſonſt faft⸗ md 
honigreich find, deſſelben mehr, als andere, empfaͤng⸗ 
lich zu ſeyn; denn ſonſt würde man bie Biene alsdenn, 
:, wenn er fälle, ohne Unterſchied auf allerley Pflanzen 
: and Gewaͤchſen, auch auf folchen, wohin fie ſonſt nicht 
—Aau fliegen pflege, und die ihr von Natur zuwider find, 
f Bemahr werden,. welches man aber nie Wahrnehmen 
wird. — ai 
Daß zweytens der Honigthau zum Theil von In 
-, . feeten herruͤhren könne, daran ift auch nieht zu zwei-⸗ 
feln. Daß derſelbe ein Auswurf der Blattlaͤuſe ſey, 
Kr bereits im V Th, ©. 585, erwähnt, und Hr.D. 
Xeche hat, in ſeiner ganzen Befchichte des Honigthaues, 
im 24. D. der uͤberſ. Abh. der koͤn. ſchwed. Akad. d. 
Wiſſ. ad. J. 1762, ©. 89 — 104, feine andere Ab⸗ 
ficht, als zu behaupten, aller Honigthau ſey nichts an⸗ 
ders, als was die Blattlaͤuſe von fich geben; ja fo gar, 
daß, wenn man eine lange Alfee von großen Bäumen, 
die mit Blastläufen befegt find, gehe, Haare und 
Kleider mie demafelben überzogen werden. : Hierbey . | 
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ruft er fich auf Reaumuͤr's Zeugniß, und Behäupter 
ferner, daß eben deswegen Ameifen, Scymetterlinge, _ 
ſpaniſche Fliegen ꝛc. diejenigen Bäume häufig befuchen, - 
auf welchen fich viele Blattläufe befinden, ‚deren füßen 
-  Eperementen fie nachgeben, ohne den Bäumen ſelbſt 
Schadben zu thun. C. Niefen, in den Bemerk. der 
phyſ. oͤkon. und Bienengefellfh. zu Aautern, d. d. J. 
1769, ſchreibt den Honigthau der ſchwetzinger Linden 
ebenfalls den Blattlaͤuſen zu. Der Verf. der oben 
angef. Abhandl. vom 5onigthaue, im hamb. Magaz. 
Ber and viele Blartläufe, welche aber weder an die 
= Blätter, noch an die Seite, worauf der Honigthau 
"war, gebunden gewefen, ja fo gar den braunen Kohl, 
und 1734 feine Obftbäume zu feinem Schaden, ftarf, 
- "genug mit Blattläufen befege gefunden, aber ohne die 
geringſte Spur vom Honigihaue, Dagegen aber fleht- 
. im neuen brem. Magaz. 3B. S. 251 — 259, eine 
aus dem Lond. Magaz. 1769, OL. ©, 517, fg. 
und im 6 DB. der beri. Samml. ©. 453 — 479, eine 
aus bem Journ. d. Scav. 1773 überfegte Nachricht des 
2. Hrw..Abt Bolffier de Saudage, von.einer bisher un⸗ 
bemerkten Materie oder Art. von Honigthaue, woraus 
- bie Bienen Honig.machen; diefe beſteht in den Ertres 
menten des Rebenwurmes, welcher einige -Monathe 
ſich auf der Rinde gewiſſer Bäume auf halte, fie durch⸗ 
bohre, und ſeine Nahrung daraus ziehe, da denn der 
von Natur herbe Saft in ſeinen Eingeweiden ſo ſuͤß 
werde, ‚als. das beſte Honig. Er berichtet zugleich, 
daß ihm unter einer Linde in Paris eben das begegnet ' 
ſey, was dem D. fleche in der Allee, und daß er auf 
der Linde viele Rebenwuͤrmer gefunden habe; welche 
von den Ameifen fehe aufgefuche würden. Sch will 
“alle diefe füße, von Blattlaͤuſen und Rebenwuͤrmern 
ausgeſpritzte Excremente gar niche in. Zweifel ziehen, 
. » fondern fie noch Dazu Honigthau nennen. - Doß aber 
ſo gar diefe Feuchtigkeit, wenn fie norber herbe u 
} en, 
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ſen, in dem Rebenwurme ſuͤß werde; mie Boiffiee be⸗ 
hauptet, iſt mir unglaublich. Vielmehr folge aus 
allen dieſen Beobachtungen weiter nichts, als daß 
. Blattläufe und andere Inſecten, eben jo gut wie Die 
-Bienen, dem Honigthaue, melcher vorder ſchon da 
iſt, nachgehen, und alfo eine eben fo füße Feuchtigkeit 
ausſpritzen, als ſie vorher eingefogen haben: Denn 
ſonſt müfte man .allenehalben Honigthau finden, wo 
‚ Blartläufe find, wogegen doch Die aus dem bamb, 
. — angeführten Beobachtungen ſchlechterdinge 
ar iten. 
Da man gemeiniglich bey dem Honigthane auch Blattlänſe 
autrifft, fo haben Einige das Daſeyn dieſer Thierchen Dem 
Honigthane zugeſchrieben, und geglaubt, daß ſelbige aus dies 
". "fen erzenget wuͤrden. Da aber aus einer bloßen Feuchtigkeit 
kein kebendiges Geſchoͤpf entſtehen kann, und die Ederchen der 
BSlattlaͤuſe von außen auf die Blätter kommen muͤſſen, kann 
Nele Meinung niche Stätt finden, virlmehr möchte wahrſchein⸗ 
‚v.Ucher Welle der Honigthau von den Blattlaͤuſen berimleiteh 


-. 
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fon Es if nicht zu läugaen, daß man zuwellen Honigihan 


“ 


R auf den Blättern findet, und daſelbſt feine Blattlaͤuſe abs 
thmen fand, und umgekehrt dergleichen Inſecten an den Plans 
“gen anzutreffen find, und doch daſelbſt zu gleicher Zeit kein kle⸗ 
“: Seriger Saft ſich zeigt. Daher koͤante man vielleicht bebanpten, 
u :Daf das Beyſammenſeyn Des Honigthaues und der Blattiäufe, 
,: 909 man es findet, nur ein ungefährer Zufall, und keinrämges 
z.. Line Urſache der Gegenwart Des andern ſey. Alleis, Diele Fur 
3. ferten find anfangs fo Flein, daß man fie kaum erkennen kann, 
“ mnd su anderer Zeit förnen folhe diefen Aufenthält ſchon mies 
ber verlaffen, und dach ihrem ausgemörfenen Saft zurüdt gelaſ⸗ 
- fen haben. Erfahrungen Können diefe Sache am beiten bewei⸗ 
: fea. Reaumür glaubte anfangs, der Honigthau dringe ang 
”; Den Deffnungen, welche die Blaitlaͤuſe in das Laub ſiechen, 
. ‚ uder in die garten Zweige machen; hernach aber bat er behaups 
tet, dab der Honigthau nichts anders, als was bie Blatilaͤuſe 
° "felbh von fih geben, fey; wie man denn auch, nad) Hru. 
Leche Besbachtung, wenn die Sonne den udern Theil eines 
»mit Blattlaͤuſen befeßten Baumes, aber noch nicht feinen 
*Gtamm, oder bie Erde, befcheint, wahrnehmen kann, daß fie - 
: en glängenden Saft, wie Mare Sonnenfäubehen Pa F 
u | — With; 
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eK. Rd Var deſio/ baͤnfiger, je mohr Blalllaͤuſe auf.den 
. ‚Blättern fich befinden. . Ob folcher ans den beyden Hoͤrner1, 
welche über dem Hintertheile der Blattland fichen, oder and 
dem Hinfern ſelbſt ausgeſpritzet werde, iſt noch unbeflintuf, 
aber Auch bier nicht weiter zu unterſuchen. Sch bemerke aur 
noch, daß, wie ich bereits im V Th. S. 584, gemeldet ha⸗ 
‚be ».fich an ſoichen Bäumen, wo Blatilänfe fird-, anch gemel⸗ 
Aiglich Ameiſen eingufinden pflegen, und zwar aus Reiner ans 
dern ürſache, als weil die Ameifen dem Houigthaue nachge⸗ 
‚ben, den die Blateläufe von ſich fprigen; daher auch Finne. 
dieſe der Ameiſen Milchkuͤhe genannt hat. Endlich verſtchert 
° gerhe, daß, wenn man die Blattlaͤuſe zerdruͤckt, und ihren 
-“ Saft fofiet und viccher, derfelbe dem Honigthane völig ähalih ' 
„befunden. werde. ‚Obgleich aber, nach deu Benbashtungen Des 
neuern Raturforfcher,. der Hopigthau pon den Blattlaͤuſen 
„. Pommt, „fo erhalten diefe dach denſelben aus den Pflamen. 
. Sie — ihren ſpitzigen ſchmahlen Ruͤſſel in die Blätter, oder 
zarten Schöflinge, und fangen den Saft aus und in ſich, von 
* welchem das Gewaͤchs genähret werden ll. — 
EEs kommt beittens noch Darauf an, daß viele Ges 
waͤchſe eine folcye füge Marerte im fich enthalten, weich 
theils aus ihren dusbünfte, und in Geſtalt eines wah⸗ 
’ ren Zhaues herab falle, theils bloß aus ihren Blättern 
ausſchwitze, und ſich daran entweder in-einzelen Tros . 
pfen ſammle, oder darnuf zerfließe und fie gang übers . 
ziehe. Das erſte iſt ſchon oben Hinlänglich beraiefen 
worden; das andere uber wird durch die richtigſten Er⸗ 
fahrungen beſtaͤtiget. Nach Anzeige des 34 St. der 
ẽoecekon. Nachr. der patriot. Geſ. in Schleſ. v. J. 1774, 
S. 277, f. hatte ein Mitglied der patriot. Kreisgeſell⸗ 
ſchaft im Guhrauiſchen, gegen das Ende des Yan, 
. 1769, um fid) das Vergnügen des Fruͤhlinges früßer 
zu verfchaffen, ein Bar Zweige von einein Birnbauie, 
mit noch völlig geſchloſſenen Blürhfnofpen, abgeſchnit⸗ 
Rten, fie in ein Glas Waſſer geſteckt, und nahe an den 
Ofen gefege, Er gab ihnen alle Tage friſches Waffer, 
„ und die Bluͤthen fameh. Kaum aber fingen fie an 
aufzugeben, fo rollten fich fchon die zarten Blätter wien 
der zuſammen, da denn, ohne Daß fie der freyen er 
4 Baar e Zu: waͤ⸗ 
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vwãren ausgeſeht warden, der Honigthan faſt auf Alien 
Bluͤthen deutlich fließend zu fehen war. Mit Eintritt 
des Krüplinges entwickelten ſich die häufigen Bluͤth⸗ 
Knoſpen an den Baͤumen ſelbſt; allein faſt ale waren 
vom Honigthaue Pleberig, und verdarben. Viele Bluͤ⸗ 
then zeigten ſchwarze Puͤnetchen an ihren Spigen, eben 
als fie aufblühen follten, dergleichen man auch öfters 
"on den Baumbtüchen nebft dem heraus fchwißenden 
. Konigehaue noch lange vor der Bluͤthzeit hemerkt. 
Hieher gehoͤren auch Die Erfahrungen und Unter⸗ 
. fuchungen, den Sonigthau betreffend, von E. A. A. 
im 7 B. der uͤberſ. Abhandl. der Pin. ſchwed. Acad. 
d. Wwiſſ. ad. J. 1745, ©. 240 248, welche, wie 
. Hr Hofe, Käftner in feinen beygefuͤgten Anmerkungen 
“ ,gicheig erinnere, eher das Ausichwigen des Honig⸗ 
Thaues beftärigen,. als deffen Sherabfallen, welches 
voch der Verf. diefer Abhandlung daraus herleiten woll⸗ 
‚te; theils auderweite Bemerfungen. Des Abt Boiffier, 
> ang. D, von den jungen Blaͤttern der Steineiche 
theils, was Hr. Prof. Gleditſch, in feiner Betrachtuug 
Aver die Beſchaffenheit des Bienenſtandes in der 
., Mark Brandenburg, ©. 52, lehret, daß die Bienen 


won ſolchem ausgetretenen = Safte, wenn er rein, 


— friſch und nody fluͤſſig iſt, ſammeln und in ihre Stoͤcke 
.cragen, aus welcher Nachricht Leche zu berichtigen iſt, 
nach deſſen Meinung die Bienen ihr Honig bloß aus 

. den Blumen füugen; theils endlich noch ein Zeugniß 
„von diefem Ausſchwitzen, im 9 B. des hamb. Magaz. 
S49 —57. Um ſich vonder Richtigkeit der Sache, 
daß ein ſuͤßer Schweiß aus den Pflanzen, Blumen 
‚und Stängeln, zu der Zeit, wenn alles im baffen 
Eagfte ſteht, herpor komme, feibft zu übergeugen, gebe 
mian, wann 5. DB. der Koden biühet, durch Die Saar, 
: fo wird man an den Aehren alsdenn diefe kleberige 
Feuchtigkeit finden, Die ſich Durch ihren füßen Geſchmack 
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die Kleider anſeßt. Von dieſer gußerörbendichen 
@ägrung In dem Erhndel und ber Kor Beraten 
 eneftcht alsdenn, wenn der Honigthau nicht von den 
Bienen abgelediet wird, ein Arößer ſchwatzer hevor⸗ 
flehender Kern und Anmuche, wilther unter dem Nah⸗ 
men des — bekaunt iſt, und, wenn er 
haufig unter bad. Mehl gemahlen wird, ſehr ungefund 
iſt, wie an feinem Orte ausführlicher jeigen werde, 
Indem, wie id) oben erwähnt habe, die Blaltlaͤu⸗ 
fe, um den füßen Saft, welder jr Nahrung dee te 
toächfes dienen follte, in ſich zu fangen, Ihren Ruͤſſel 
inm die Blätter ober zarten ——— wird da⸗ 
durch dee Baum geſchwaͤchet viel Obft fälle unreff ab, 
bet Hopfen wird unftuchtbar, und die Dflarizen leiden 
theils wegen bes Audgefügenen Saftes ," theils Auch, 
weil diefer hernach auf ber Oberßaͤche ais ein leimiges 
Weſen liegen bleibt. Schaͤblich iſt der Honigthau meh⸗ 
reutheils, es mag derſelbe herlommen, wo er will. Dies 
fer zaͤhe Saft, zumahl wenn er in Menge auf den 
Blättern, Biſliehen und jungen Fruͤchten fiegt, muß 
nothwendig die jarten Oeffnungen ber Gefäße verſto⸗ 
bien ‚ und dadurch ſowohl die Ausbuͤnſtung, als auch 
das Eindringen des erftiſchenden Thaues und Regen· 
——— verhindetn, ſo daß durch beyde Zufaͤlle die 
Saͤſte in dei Gewädhfen ſtocken, derderben, und die 
feſten Theile auf mancheriey Art zu Grunde getichtet 
‚werden, Der Hopfen, bey welchem oͤfter, als an⸗ 
dern Gewaͤchſen, der Honigthaͤu ſich einfindet, "ift ein. 
- ‚Beutliches Benfpiel, mas für Schäden derſelbe antiche 
ten koͤnne. Ich werde mich daruͤbet In dem Art. Ho⸗ 
pfen uäher erklaͤren, und zugleich, was für Mäßtegeln 
man dabey zit ergreifen habe, anzeigen. — |," 
| Auch in Anſehung der Viehſeuche ift der Sonigs 
Chau ſchaͤdiich. In emer gemiffen Gegend in Sach⸗ 
fen haben erfahrne und aufmerkſame Landwirthe die 
Bemerkung gemacht, daß ber auf den Weiden fallende 
BR 717779 AXV Th. Ho⸗ 
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Honigthau dem Viehe nicht nur hoͤchſt ſchaͤdlich ſey, 
ſondern daß ſelbſt die Hornviehſeuche daraus entſtehe. 
Es iſt daher eingeführt worden, daß die Hirten, wenn 
ſie des. Abends nach Haufe treiben, ihren Stab aufbie, 
Weide werfen, und ihn des andern Morgens erfi bes 
ſehen, ehe fie das Vieh wieder austreiben. Findet fich, 

| daß der Thau wie Waſſer vom Stabe abläuft, fo laſſen 
ſie ſofort das Vieh aus; klebt aber der Thau wie ein 
ODehl, oder gar wie Honig an dem Storfe, fo wird. das 
Vieh fo lange in dem Stalle behalten, bis die. Sonne 

. ben Thau voͤllig abgetrocknet hat, Seit der Zeit, daß 
dieſes eingeführe worden tft, fol die Seuche unter dem 
Hornvieh nachgelaffen,. und fi), überall nicht wieder 
geäußert haben. | | I 
Wenn nun 'gleich, nach den Bemerkungen einſichttvoller 
* - Männer, melde ſich die größte Mühe gegeben Haben , die Be 
ſchaffenheit und den Urſpruag der Rindviehſenche su unterfus 
cheu, dieſe Seuche nie von felbft entfichen, und in dem Blute 
des Viehes ihren LUrfprung nicht haben fol, fondern, wie bie 
: Peſt, bloß durch die Anſteckung fortgerflangt teisd: fo Würde 

| doch obige Vorſicht um fo mehr naglich und nachzuahmen ſeyn, 
da der Honigthau alle Pflanzen angreift und verdirbt, folglich 
Nauch auf die Gefundhrit des Wiches fehr großen Einfluß Haben, 
“auch vieleicht zu Aunchmung des Giftes der Rindviehſeuche 
"> fäbiger machen Bann: GE 
Gothaiſches gemeinnügl. Wochenbl. v. 6 Jan. 1781, ©. 112. 

Ze Ob aber.dod) der Sonigehau auf Feine andere 
.. Memöglic fey, iſt noch eine fehwere Frage. Leche 
„laͤugnet, daß die Bienen folchen einfammeln, und ibe 
Honig daraus bereiteten... Es ſcheint ſolcher“, ſagt 
- ers „ben ekeln Bienen, wegen des widrigen Geruches 
.. und der unangenehmen Süßigfeit, eher zuwider zu 
feyn; wie fie. denn, fo lange fie Blumen auf dem Felde 
. finden, andere füße Sachen, Syrupp u. d. gl. richt 
“ Teiche berühren werden”. Hr. Prof. Gleditfch ureheile 
anz anders, glaube aber auch, wie ic) bereits anges 
... führe babe, daß der Honigthau nicht von Inſeeten, 
ſondern aus den Pflanzen ſelbſt komme. 
F | Ze A ein» 
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Meinumg dringe, bey außerordentlich ſtarker Hitze dies 


ſes ſuͤße Weſen aus den Blättern, jungen Zweigen 
und den gänsen Pflanzen, menn fie noch meich 


und ſchwammicht jind, zuwetlen fo hänfig, daß es ab⸗ 
fließt, - und andere Gewaͤchſe überzieht, Es Fann fol. 


ccches burch die Luft bald fcharf, efelhaft und verdorben 
werden, auch viele Kleine Inſecten nad) fich ziehen, die 


fi) von ihm naͤhren, fülches Aber zugleich Durch ihren 


Unrath verderben und ihm eine bösartige Eigenſchaft 

mittheilen. Wenn diefer Saft ganz frifch, rein und 

noch flüffig iſt, hat er alle Eigenfchaften des Honiges, 

-. außer daß er etwas fchärfer iſt, welche Veraͤnderung 
ihm vielleiche die Lufe bald mitteilt, und aledenn ra - 


gen die Bienen vieles davon in ihre Stoͤcke; fo bald er 


- „aber verändert und verborben if, ‚oder durch die In⸗ 
ſeeten zu einem fchädlichen Mehlthau wird, macht er 
- die Bienen eben fo matt und krank, wie alles verdör« 


benes Honig. Auch Niefen hat, an dem oben augef. 
Dre, den Honigthau, welcher fich auf den fchweginger 


Linden jaͤhrlich in Menge einfindet, für die Nahrung bee 


Bienen ausgegeben, jedoch, ermähnter Maßen, anges 
nommen, daß ſolcher von den Slattläufen ausgeſchwi⸗ 


x get würde, und daher angerarhen, diefe Thierchen, wie 
» andere nügliche, zu vermeßten. Diefer Rath möchte 
aber wohl vielen Bedenklichkeiten ausgeſetzt ſeyn. 


Mit dem Honigthaue pflegen Einige bie weißliche — 


Materie, welche ſich wie ein Mehl oder weißer Staub 
auf die Sewächfe lege und diefelben verdirbt, und der 


Mehlthau genannt wird, zu vermengen, und für eie . 


" nerlen-zu halten;. wie. denn Viele ünter dem Nahmen 


Honig⸗ und Mehlthau alle Fehler und Zufälle:ver- 


ſiehen, welche an den Gemädyfen zu finden find, fie . 


mögen von dieſer oder jener Urſache herruͤheen. Allein, r 


der Mehlthau ift von dem Honigthaue nicht nur in An⸗ 
ſehung ſeines Weſens, jener eine weißlicht Ruhige 
— we 
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< Materie, diefer aber eine deucheigkeit ik, fonderu and 
I Mm Aufebung feiner Eurftebung, unterſchieden. Eiche 
SBonig: Verfälfhung, foben, S. 24 ,f. _ 
Sonig: Vogel 1. DrrColiseit; f. Honig⸗Saugger. 
2. Der Honig⸗Guckguck, oder Sonigraeifer; fiche 
ohben, ©. 16. 
Honig⸗Wabe, f. oben, ©.2 ee. 
— Waſſer, ſ. oben, S. 21 und aꝛ. 
— gebranntes / ©. 37. 000: 0° 
 Gonig- wein, (oben, ©. 37. a 
«Honig. Weiſer, f. oben, ©. 16, 
u; Zehent, ſ. oben, ©. 40. —— 
onig⸗ Selle, ſiehe oben, ©. 2. » 2 
Br :Bins, f. oben, S. 40. 
onneurs machen, ein im Deutfchen ‚eingefilfyeter 
Ausdruck. Man fogr: Die Honneurs Des Saufen, 
Die Honneurs Des’ Gaſtmahles machen, Fr. faire 
les honneurs de la maifon, teshonneurs du repas, oder 
de la table, und verſteht darunter gewiſſe Ceremonien, 
wæelche man: ben dem Empfange der Biliten, ober bey 
> Gebung eines Gaftmaples, entweder in eigener Perſon 
7 beobachtet, oder durch einen Freund, dem mir es.aufı 
getragen haben, beobachten läffer, 1. E. den, beſuchen⸗ 
den Perfonen. entgegen zu gehen, und fie zu empfangen, 
ſie bey dem Weggehen zu begleiten, den Gaͤſten ihren 
anſtaͤndigen Platz an der Tafel anzuweiſen, fie mir den 
beſten Biſſen zu bedienen zc. und alle dieſe Pflichten‘ 
des äußern Wohlſtandes auf:eine angenehme und gas 
lante Art zu erfüllen. Der Wirth will ſelbſt (in rige⸗ 
ner Perſon) die Sonneurs des Sauſes machen. Ich 
werde Sie dafuͤr ſorgen laſſen, bey dem Gaſtmahle, 
welches ich geben will, die Zonneurs zu machen/ 
bei. bie Gaͤſte zu enipſangen, zu accommadiren, zu 
bedienen, "ihnen zuzuſprechen, u. ſ. w. Sie: ſpollen < 
e: ven Wing: vom Haufe —— eh | 
. Im 
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Yan Deulſchen Pönwte man auch fagen, des Saufte 1 | 
; — aber — ——— hp t bey allen — 
ſchick lich, weil er einiger Maßen den Nebenbegriff einer aͤngſt⸗ 
| die mit ſich führe, welches doch nicht allemahl 
er Fall iſt. — — — = 
Sonorarinmi, %. Honorarium, $r. Honorsire, Eh | 
rengebühr, Ehrengeſchenk, nennt man überhaupt, 
woaos jemand, der in einem (Ehrenamee ober: in einer 
| angefebenen Bedienung flehe, von denen Perfonen, 
wege. welcher er fich befonderer Bemühungen in feis 
nem Amte hat unterziehen müflen, zu bekommen pflegt. 
edit, was ein Pfarrer öder eine andere zur 
Seiſiſtlichkeit gehörige Perfon , wegen Proclamationen, 
Trauſcheine, Kindtaufen, Leichen ꝛc. für ihre gebabte 
WMuͤhe befommen, (welches Honorarium aber, 05 es 
"gleich, dem Wortverftande nach, ein Ehrengeſchenk 
deißt, an den miehreften Orten durch eine Taxe bee 
ftimmt iſt); was ein Advoeat für-fein Plädiven, für 
ſeinen ercheilten Rath, für die Auffäge feiner bey Ge⸗ 
richt eingegebenen Schriften ;; was ein Arzt für gehabte 
‚  waediciniicye Bemüßungen von feinen Kranken; was 
> ein Schrififteller für feine gelehrte Proßuste von dem 
Verleger ıc. befommt. ——— 


Sonoriren. In der Handlungsſprache und Wechſel⸗ 
ESGeſchaͤften, heißt, einen Wechſelbrief honoriren, 
| Fr. honorer une leıtre de change, oder faire honneur 
d une lettre de change, wenn derjenige, anf den cin 
Wechſelbrief geftelle iſt, den Ausgeber oder Traſſanten 
beſſelben als einen ehrlichen Mann erkennt, aus Acht⸗ 
"ung für denſelben den Brief oder die Anweiſung acee⸗ 
pijret, und fich erklaͤrt, daß er die Zahlung zu der im 
Wechſel beſtimmten ( Verfall⸗) Zeit leiſten wolle, oder 
ddieſelbe gleich nach Sicht leiſtet, obgleich der Traſſant 
noch) nicht remittirt (Memeffe gemacht) hat. | 
. Diefe Redensart kann auch noch eine andere Be 
:. ‚ Mewtung.baben, Wenn nähmlic) ein Anderer, - als 
der Bejogene a ee bereits proteſtirten . + 
ee ae, re rer 


nn 


acceptiren. Daher wird derjenige, dem zu 
Accęptation geſchehen ift, der Hlonorarus genannt; 


70 Homwiſta. Hopec. 
ſel aus freyem Willen acccp'irkt, und für Rechnung 


Bra Ziehers (Traffanten), oder auch für Rechuung ei⸗ 
nes Indoſſenten, bezahlt, ſo heißt es von ihm, er habe 
Den Wechſel per honor di letiera, oder, in gedachtem 
andern Falle, per hanor de lindoflo oder del giro, 
acceptire und bezahle. Es kann audy der Traffar feibft, 


- nad) bereits proceftirtem Woechfel, dem Brief zu Eh⸗ 


zen mit Proteſt (per honor di lettera fopra en 
hren die 


gleichwie der, welcher ſolche Acceptation thut, der Acce⸗ 
ptang per honor, und die Accepration per honor, da 


Bonoriren ober die Honorirung beiffee.. 

Hoivilla, (Poire de Ja) eine Art Birn; ſ. Th.V. S. 457. 
Asp! ein nur im g. L. übliches Aufmunterungswort. 
So pflege man. einem ftolpernden Thiere zuzurufen:, 


Er bop! Imgleichen mie dem Wörcchen fa, hop⸗ 
ſa! oder hop fa! Wie auch, ein Ausruf der ausge 


laſſenen Freude des großen Haufens, wo es geimeie 


niglich noch die Woͤrter hen be und fa zu ſich ninmt, 


hop he! hop bey! hop ſa! F 
Hopea, der hopiſche Baum, ein. neues Pflanzenge⸗ 
ſchlecht, welches dem Prof. der Botanik in Edinburgh, 


D. Jo. Hopen, dem wir vielleicht die Entdeckung der 
wahren Rhabarberpflanze zu danken haben, zu Ehren, 


. von Garden und Linné alſo genannt worden iſt. Es 


iſt ein Baum, welcher in Carolina waͤchſt, und wech. 


felweiſe geftellee längliche, Sanzenförmige, eingeferbte 
‚und glänzende Blätter, und zu Anfange des Fruͤhlin⸗ 
ges auf den Spigen der Aeſte wohlriechende Blumen - 
troaͤgt. Der Blumenfeldy ift 5 Mahl gefpalten, und, 
- fißt auf dem Fruchtknoten; die Blumenkrone beſteht 


aus 5 Blättern; die vielen Staubfäden find in 5 Buͤn -· 


del verwachſen. Die Steinfrucht enthält eine dreyfaͤ⸗ 
‚cherige Nuß. Die einzige bisher befannt gewordene 
Art diefes Gefchlechtes führe deu Nahmen tinktoria, 


weil 
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_ weil dee ansgepreßte Saft ihrer Fru h£ wie au der | 
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‚aus: den Blättern bereitete Trank, Leinen und Seide - 
hellgelb färben. u 


Kopf, (der). rin im Hochdeutfchen nur. in dem zuſammen 
gefegten Wiedehopf übliches Wort, mo es fo viel als 

- Schopf ift, und mie demfelben zu Saube und Saupt 
gehoͤrt. In dem oberdeutfchen Bugelhopf hat eg di» 

_ no ähnliche Bedeutung; f. Augelbippe, und das 
‚ folgende, : Neu angeworbene Soldaten pflegen von 
‚ ben ältern aus Verachtung Hopfe oder. Struge ge 


nannt zu werden, wo dieſes 


ort eben das iſt, was 


auf den Univerſitaͤten ein Pennal oder Fuchs, bey ben 
Boͤttchergeſellen ein ziegenſchurz, und bey den Spitzbu⸗ 


"ben ein Wittſtock ift, 


Bopfen, (*), %, Lupulus (=), Humulos *), bie fee 
gelförmige aus vielen, ſchuppigen Bläschen a | 
Es \ e ö € 4 ” we . EN Ihr 


.. “ \ 
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bdere leiten es von büpfen, 


.1 | ER S 
Schon im Schwabenſpiegel Hopfe, im Nieberl. Aoppe, Hop⸗ 
en, im Engl, Hop, Hops, im Soll. Hopp, KHopfe, oder 
oppecruydt, dm Franz. Haubelon, Houblen, im mittlern 
Lat. Hupa. Er hat den Rahmen von den erhabenen Fugelfürs 
migen Blumendecken, welde im Deutichen auch Haͤupter 
enannt werden; daher dieſes Wort zu dem Geſchlechte der 
rter Haupt, haube, Huͤbel, u.f. f. gehört. Uns. 
t peingen, her, weil ber Hopfen an 
die Bäume fpringt oder laͤuft. Wachrer leitet es von he⸗ 


den her. 


Der gemeine Mann in Griechenland neunt den Hopfen 
Bryon,. weil man ihn mit der Bryonia (der weißen Zauuruͤbe) 
für einerley hält. Ant. Mufa Brafavolas, in examine fimplic. 
thedioamentor, meldet, Daß Bryon der ordentliche Nahme des 
Hopfens in Eypern fey; und Hermelaus werfichert dieles von 


ganz Griechenland. Auch b. 5. T. nennen ihn noch die aqui⸗ 
"Isjtfchen Bauern Brufeandulam, welches fo. viel ald Bryon ſcan- 


file ſeyn fol. Even diefen Nahmen führe er auch in Cremona. 


(**) Bey den älterw. Lateinern kommt das Wort Lupulus nicht vor. 


Es iſt ungewiß, ob Herba alta und Viva, welches Cato, de re 
ruft. e. 37, an den Meidenbäumen ausjureiffen und dem 


Schafen unterzuftreuen väth, den Hopfen bedeute. Plinins 


allein thut, Lib, a1. hiſt. natur. Cap, 15, des Lups ſalictarii, 
unter den für fich ſelbſt wachſenden Pflanzen, Erwaͤhnung. 


- Salmefius, de homon. hyl. iger, p. 80, will, wider die 
: Autorität. aller alten Handfchriften,, in dem Plinius, alts 


ſtatt Lupalus, Vpulus gder Opulus leſen. Warum ber Zorn 


a 


\ 


ı 9 SE 
72 J Hopfen. 
.: Blümendee, ober das ſa genannte Saupt, der Zo⸗ 
| Bienpflanie, welche bey Rinne ein befonderes Plan» _ 
zengefrblecht ausmacht, welches er Humulus nennt, 
. und zu den Phanzen mit ganz getrenuten Gefchlechtern 
und 5 Staubfänen (ad dioer. pentandr.) rechnet. Die 
— ni bisher hekannt gewordene. Art diefeg Humulus- 


Geſchſechtes führe bey Pinne den Beynahmen Lupulus, 
= > dasjenige Gewoͤchs ‚ welches aus ber ſchwaͤch⸗ 
Ken Wurzel und in der fürgeften Zeit Die hoͤchſte Stau⸗ 

| & elhe ben "© eifk, treibt. Aus einem 
Zu (ode, welche über ı Elle im Umfange 
ginnammt, ſchie 66 Monathen 3 bis 4 Raũ ⸗ 
ken von 40 big por, welche mit einer ſchup⸗ 
pig blaͤtterigen, harzicht⸗ Opticheen, ſtark 
riechenden Fru n unten an, bis oben. hin⸗ 
aus, — 3 — n find, Hopfen bauen, 
biefe Zapfen, 2 n oder Fruͤchte durch Warte‘ 


“ung defonimen. Daher der Hopfenbau, der Bau, 
1, die Wartung und Erzeugung des Hopfens; im- 





u : 
8 der Din. 


leitet es von 


’ 
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Oopfen. 73 
"gleichen, die Wiſſenſchaſt, einen Hopfengarten gebde. . 
rig anzulegen, und auf eine vortheilhafte Arc zu beare - 
beiten, Ein eingehägter oder eingefchloffener Plag, 
worin Hopfen gebauer wird ' heißt ein Aopfens 


Seld, oder Hopfengarten, 2, Hamuletum, Fr. 
Houblonnidre, und wenn ein folches Feld oder ein ſol⸗ 


cher Garten abhängig liege; ein Hopfenberg. Wer 


viel Hopfenbau hat, vertrauet folchen inggemeim einem 
"eigenen Gärtner an, welcher dafür forgen muß, daß 


nille Arbeiten zu ep Zeit geſchehen, und melcher , 
ber Soͤpfner ober © 


v 


an den’ meiften auch Hopfenmeifter, genannt wird. 


Es iESopfen und Malz an ihm verloren, Sprichw. 


m 


es iſt alle Mühe und Arbeit an ihm verſchwendet, er iſt 


nicht mehr zu beſſern, ihm iſt miche mehr zu helfen; 


% 


‘2, oleum & operam perdere, 


Die Dauerhafte Wurzel oder der Stock der Hopfen⸗ 


Pflanze geht mit ihren Hauptfaſern tief unter die Erde, 
lauft aber mit den übrigen Faſern and) ſeitwaͤrts. Sie 
freibt im Srüßlinge viele junge Keime mit einer rothen 
Epige, Hopfenfeime,. Sopfenkeimchen, Sopfens 


Speroflen, Sopfenfpargel, Fr. Poufles de hou- 
blon’, weiche ſich nach und nach in lange, ſchwache, 


taub anzufühlende, und fi) um andere Gewaͤchſe oder. 


um Stangen windende, aus einer. Mark und vielen 


Saftroͤhren beftebende, Ranten, SKopfenranken, 


. einer Ranke ſitzen zwey lang und meift roͤthlich geflielte, 


ober Hopfenreben, im Oberb: Zopfenbrabmen, 


- pder Hopfenſeile, Fr. Sarment oder. Tige de hou- 


blon, Engl. Bind, verwandeln. Bey jedem Knoten 


rauhe, oberwaͤrts dunkel⸗ unterwaͤrts hellgrüne, faſt 


dreywinkelige, und in 3 ober 5 ausgezackte Lappen ads 
ul. und Anfange des Auguftes treiben zwifchen und 


a F Blaͤtter gegen einander uͤber. Zu Ende des 


. in Sträußen. Diefe = 


er den Blättern aus den Knoten die Sopfenblächen 


1 


an verſchiedenen Stoͤcken 


* 


opfenigärener, Hopfenhacker, 


⸗ 


TE Danke 
verſchieden. Ein Stock oder eine Wurzel traͤgt auf 


-, ‚den Ranken nur männliche, der andere nur weil 
liche Bluͤthen. Der Hopfen.mit männlichen Bluͤ⸗ 
. sben, heiße Simmelbopfen, (Simelhopfen, Se 
 melbopfen, vom Lat. Femina, denn die Alten hiel- 
. „ten ihn mit Unrecht für den weiblichen Hopfen) oder 
„auch tauber Kopfen, Lupulus fterilis, Neſſelho⸗ 
..pfen (wiewohl Einige durch Neſſelhopfen eine befon« 
dere Sorte des Hopfens verſtehen, die zwar alle Jahr 
bluͤhet, aber nur um das andere Jahr Früchte trägr); 
auch nennen ihn Einige den wilden Hopfen, welche 
"Benennung aber ſich deffer für den ohne Wartung 
wachſenden Hopfen ſchickt. Die Bluͤthen dieſes maͤnn⸗ 
„lichen Hopfens find gruͤngelb, und beſtehen nur aus 
. laͤnglichen, vertieften, ſtumpfen Kelchblätschen,. und 
ı" 5’ Furzen Stauffäden, mit Staubbeureln, welche einen 
„gelben flüchtigen Staub enthalten. Auf diefe Blumen 
erfolge feine Seuche und kann feine erfolgen; denn fie 
iſt die eigentlich befruchtende Pflanze, deren Blumen 
„mit den fo genannten Staubgefäßen allein verfchen 
‚find. Es ift alfo diefes der männliche Hopfen, Hu- 
mwmulus mas; Lupulus mas Raj. Lupulus fylueftris mi- 
nor, fine fru&tu Morifon. Lupulus femina C. 8. Der 
\ weibliche Hopfen hingegen, Humulus femina ;. Lu- 
“pulus Femina Ra/. Lupulus faliltarius Lobel. enchält 
- "in feinen Blumen nur die Staubwege, wird von ber 
. “ männlichen. Pflanze befruchtet, und träge die Früchte 
"and Samen. Dieſer weibliche Hopfen heiße bey dem 
Landmanne Zäufer, weil er fi) von der Hige ers 
und fowohl feinen Somen, ‚als aud) das ihn umgebens 
de gelbe Mehl laufen läffer; Sapfenbopfen, wegen 
- "feiner u mie den Tannzapfen; oder auch 
. Weidenbopfen, mit welcher Benennung aber Andes 
. veden wild wachfenden Hopfen, von welchem weiter un« 
‚ten ſprechen werde, belegen. Die Bluͤthen diefeg weibli⸗ 
‚ hen Hopfens, (wiewohl man ihm, in der —— n 
Sprache 





Sprache des Landmannce, wegen der mangelnden 


Staubgefaͤße, gar feine Bluͤthen zuſchreibt,) bilden 
einen Strauß, den eine vierſpaltige allgemeine Huͤlle 
umgibt; 4 eyfoͤrmige Blaͤttchen aber machen die bes 


fondere Hülle eines jeden Aſtes diefes Serauches aus; - 


und-an jeden ſolchem Afte figen gemeiniglich 8 Blüms 
chen. Jedes diefes “Blümchen hat feine eigene Blu⸗ 
mendecke (Perianthium),. welche in. einem großen ey⸗ 


foͤrmigen, ungen zufommen gebogenen, oben aber plate · 


ten Kelchblatte beſteht, welches den fehr Fleinen Frucht⸗ 
"Keim, uebſt den 2 krummen Sriffeln md den ſpitzigen 
- Narben derfelben, umgibt, In der Folge umgibt ges 
dachtes Kelchblatt mie feinem untern Theile Einen, 
dem Hanfforne ähnlichen, rundlichen Sanıen, . und 
vertritt mithin Die, Stelle eines Samengehaͤuſes (Pe- 
ricarpium)J). : , I | 
Die männliche, Pflanze wird ganz unred 
nanut, weil beuderley Pflanzen wild wachfen. 

‚daß fie ald ein Mißgewaͤchs ans der fruchttra 
entfiehe; daher ralhen fie, daß man die £ 
Bluͤthzeit durchfehen, zeichnen, und dergleich 
ausgeartete Stoͤcke ausreiſſen ſolle. Sie werde | 
betrogen, wenn die flaubtragenben Inſecten und andere Blu⸗ 
meofanger, von den in der Nähe fiebenden männlichen Stöden 


— 


Hopfen. —— 


zuweilen den Staub auf die weiblichen tragen. Es werden 


dadurch fruchtbare und reife Samen erzeuget, melcje geſchwin 


de ausfallen, und zwiſchen den Stöden neue Pflanzen hervor 
- bringen, auf melche man nicht immer mohl Achtung gibt, um 


"fie von den Hauptſtoͤcken rein’ abzuraͤumen : Mean befcgneidet 


fie oft als feine fehr tief hervor keimende Ranken, und befuͤr ⸗ 


dert eben Dadurch ihre Wachsthunn. 
. Die männliche Pflanze wird auch won ben ar 
deswegen die wilde genannt, weil fie,diefelbe in feinem Hopfens 
Garten dulden, fondern ausrotten; fie kann ſich alfo nirgend 
weiter erhalten, ald au Orten, die nicht gebatet. werden: ‘Die 


tw bliche Pflanze hingegen, welche die Frucht trägt, findet ſich 


‚mit der maͤnnlichen, oder ohne Diefelbe, in der Churmazf,. in 


weitlaͤuſtlgen Brächen, welche niemahls, oder menigfiens feit 2 


undenklichen Zeiten nicht bebauet worden find... PR 
— es er. Die 





BE Hopfen.“ 


— 


ten, wie in den Weinbergen geſchicht, gewartet. De 


* 


Die Vereinigung mehrerer ſolcher Samen, deren 


"jeder unter feinem eigenen Keichbiatte liege, formirer 


einen kugelfoͤrmigen biätterigen Körper, nach Art ber 
Tonnzapfen, welcher gemeiniglich für die Frucht des 
opfens ‚angefcehen mirb, und ein Hopfenhaupt, 


— opfenkopf, oder Hopfenzapfen heißt, img. L. 


auch ſchlechtweg Hopfen genanut wird, Das ganze 
Hopfenbaupt bar 32 Samenkoͤrner. Inter den Kelch» 
"Blättern liegt ein geibtr, fetriger, gewürsbafter, bitte⸗ 
rer und ffarf riechender Staub, welcher zugleich dem 
Examen überzieht, und Hopfenmehl genannt wird, 
Wenn ſich diefes einfinder, werben bie blaßgruͤnen 


Eelehblattchen gelblich anh alsdonn iſt es Zeit, Die 
Hopfenhaͤupter abzupfluͤcken. Laͤſſet man dieſelben zu 


lange hängen, fo öffnen ſich gleichſam die über einau⸗ 


der liegenden Kelchbläcter, und das eingefchloffene gel- 
be Mept füllt nehft dem Samen von ſelbſi gus, und. 


t verloren, — 


— Dem Unterſchiede bes männlichen und weib⸗ 
lichen Hopfens, theilet man denſelben in mehrere Ar⸗ 


u ten ein, welche alle aber nur zufällige Varietaͤten find. 
Ob es eine Art gibt, welche zwar alle Jahr blüher, aber. 


sur um Das andere Jahr Feruͤchte traͤge, iſt wohl ſehr 


re zweifelhaft; doch hat man dergleichen angenommen, 
nd folche, ‚wie ich bereite erwähnt babe, Neſſelho⸗ 


pfen genannt, . In Anfehung bes Standortes, und 


ber beffern oder ſchiechtern Wartung, unterfiheidetman 
Den zahmen und wilden Hopfen, welchem andere noch 


Die dritte Sorte, naͤhmlich den Rafenhopfen, bey 


. fegen.. Der zahme Sopfen, welcher auch Gartens. 


Sopfen, Acker⸗ oder Seldhopfen, und, weil er 


— 


jahrlich zwey Mahl hehacket werden muß, Hackho⸗ 


pfen genannt wird, Vitis ſeptentrionalium Lobdel. wird 


in den Gärten, Aeckern oder Feldern ordentlich geban- 


et, und den Sommer über mit unterfchiedenen Ärbei⸗ 
f 
wilde . 
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wilde Sopfen, welcher ohne alle Wartung in den 
Hecken, Zäunen, und dem Geſtraͤuche wächft, und fi 
an die Hecken, Stauden, Weiden x. ranket, wird 
Bruchhopfen, Bufchhopfen, Dornbopfen, Se 
ckenhopfen, Staudenbopfen, Strauchhopfen,. 
Waldhopfen, Weidenhopfen, Wieſenhopfen, 
oder Zaunhopfen, genanrt.: Bon dieſem wilden und 
dem Rafenkopfen werde bey dem Defchluffe gegenwaͤr⸗ 
tigen: Artikels fprechen, - Der zahme ober Gartenho⸗ 
pfen wird ferner in den Fruͤh⸗ und Spächopfen einges 
eheitt. Der frühe Bartenhopfen, oder Fruͤhhopfen, 
fehlägt am:erften aus, bekommt große dicke Kame und 
Kanfen, nebſt großen langen Haͤuptern, und fange 
imsgemein 14 Tage eher, ale der ambere, naͤhmlich ins 
Auguſt, reif zu werben an, daher er auch der Autgſt⸗ 
oder Augu fen. heiße. Ex wird, wegen fsirles 
Fräfıigen Mebles, dem andern vorgezogen. Der ſpaͤ⸗ 
te Gartenhopfen, Spät: oder Sparhapfen, ‚Dinge. - 
gen mit tleinern Kanfen und Keimen, nebit Fleinen. 
. Häuptern verſehen, und wird erft im Sept. um Mic 
chaelis reif. In England unterfcheiber man 3 Sorten : 
des weiblichen Sopfens, welche aber ohne Unterſchied 
gebauet werden; noͤhmlich: 1. Broßer langer und 
viereckiger Rnoblauchhopfen/, oder grauer 5opfen/ 
the long aud Square: Garlick-Hop, ober the gray 
bind; dieſer Araͤge am:meiften, ift am dauerhafteſten, 
und wird am fpätelten reif; Die Häupter ‚find etwas 
sörhlich gegen den Stiel, 2. AManger weißer 50. 
"pfen, the long white Hop, the white bind, the com- _ 

“ mon white bind; er trägt auch reichlich, und: hat, dem 
Außerlichen Anſehen nach, den fchänften Hopfen, weil 

er hellgruͤn ift, daher er von den Räufern am böchften - 

geſchaͤtzt wird; er wird etwas eher, als ber. erfte,. reif. 

3. Eyrunder Gopfen, the ovel Hop; biefer fallt 
ebenfalls ſchoͤn in Das Auge, gäbe aber. nicht fo reichli⸗ 
che Aernden. Wißer dem langen weißen Hepfen, hat - 

| Ä rn —— 


€ 


; I, 


2g WB Hopfen, | 


"man noch &ine Sorte weißen Hopfen, welche man fruͤ⸗ 
"ben weißen Hopfen, early white Hop, nennt, und 
“ welcher 8 bis 10 Tage eher reif wird, als’ der. gemöhn. 
*iche, ‘daher er für diejenigen gut ift, welche gern am , 
vw. erſten zu Markte ziehen wollen; er iſt aber weichlicher, 
"md träge nicht fo reichlich. Es kommt auf die vers 
"  fchiedenen Abjichten der Landwirte an, welche Art fie 
“= -porziehen wollen; nur iſt es, wegen der verfchiedenen 
Zejt ihrer Reife, vielen Undequemlichkeiten unkerwor⸗ 
fen,wenn' dieſe berichiedene Sorten unter einander 
vbeermiſcht ſtehen. Hat man aber in befondeen Diſtri⸗ 
cten bes Gartens, oder Ackers, frühe und ſpaͤte Sor⸗ 
‘ten, jede von der andern abgefondere, leben, ſo ge - 
winnet mon bedurdy Zeit bay der Aernde, und die Are 
‚beit Fälte nicht auf einmaßl zu fchwer, In der Mark 
Brandenburg unterfcheidee man auch einen weißen 
und rothen oder braunen Sopfenz der weiße ifk zar⸗ 
ser und Öhlreicher, und wird auch eher reif. - Andere 
“- "gedenfen eines harten und weichen Hopfens. - Die 
= rigen Denennungen bes KHopfens. beziehen ſich auf 
"den Geburtsort, und die Länder, wo er vorzüg:ich ges 
bauet wird, als: gemeiner Landhopfen, engliſcher, 


.  böhmifeper, braunſchweigiſcher zc. Hopfen. 


Man 'ſieht aus feinem einzigen Werke, daß die 
Alten den Hopfen gefannt haben. Plinius ift der er⸗ 
7 fle, der ihn genannt hat, und zwar bloß als eine Sa⸗ 
latpflauze. Dioſcorides und Galenus fcheinen ihr 

: übergangen zu haben; wenn er nicht vielleiche unter eis - 
mer ällgemeinern Benennung begriffen ift-. Jo. 
Eoftäus, ih arkhotar. in Fo. Mefusr libr. de implix. e. 
ee u: 24, bes 

—* hy St a. ‚ 2 m ” 4 Se ne ri 
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ee ar Hopfen. Be: — 7 
er 24, behauptet von dem Hopfen, fo bekannt die Hflan⸗ 
ze nun auch ſeyn mag, daß weder die Griechen, noch 


bie Araber, den einzigen Meſue ausgenommen, je 


mahls feinee Ermä nung gethan Haben. Meſue 

aber haͤlt den Hopfen für die vierte Art der Winde, 
quarta Volubilis ſpecies, foliolis citreoli modo aſpe- 
ris, flore foliaceo ſquamatim comparato. Uebrigens 
> dürfen wir uns daruͤber gar nicht verwundern, wenn 
man vor des Plinius Zeiten nichts davon liefet. - Die 
-  &riechenbefliffen fich nur auf: das Bügliche, und der 
Gebrauch des Hopfens zu Mälzgetränfen, welcher zu 
"  jegigen Zeiten der größte ift, war ihnen nicht bekaͤnnt. 
Sie hatten zwar Molzgetränfe, man Fonnte fie aber . 


6°. nicht aufbewahren. 


0. Das Bier wird zwar in den aͤlteſten Zeiten als ber 
gewoͤhnlichſte Tranf der Deutſchen angegeben; ts ift 
- “aber nicht eriögislich, daß man daffelbe jederzeit mit 
Hopfen vermijcht habe, wie denn auch noch heutiges 
Tages ſehr viele Arten der berühmteften Biere. ohne 
:. Hopfen gebrauer werden, Weder Walafrid Strabo, 
;, Am gten, noch Aemiliug Macer im folgenden Jahrhun⸗ 
dert, haben des Hopfens erwähnt. u den Geſetzen 
ber alten Franken lieſet man vieleg vom Bier und Malz, 
„sn einem noch vorhandenen Capitulare de villis im- 
peratoris, weldyes man insgemein Carl'n dem Großen 
behylegt, wird eine ausführliche Anweiſung ertheilt, 
wie der Feld» und Gartenbau: bey ben kaiſerlichen 
- Meierhöfen angerichtet werben folle, ja, es werden fo - 
gar diejenigen Bäume und Pflanzen nahmhaft ge, 
. mache, welche in die Gärten zu fegen fenn; der Ho⸗ 
-  pfen aber wird hierben mie Stilffchweigen überganigen, 
ungeachtet wir aus andern Urkunden wiflen, daß ber 
Hopfen zu der Karolinger Zeiten genugfam befannt 
war. Ba ee 
Gs fpricht ſchon ein Scheukungebrief.des Koͤniges P jpin J 
von Hopfgaͤrten. Sa den von dem corbeyiſchen Abte Ada | 


— 


| 80, | © L fen y: 
im %. 822 erfheilten Gtatnten werben bie Maͤler det © 
eg Ares befreyet. In det Pe 
Augifhen Urrunden Mader Ach wiele,' weiche ın Kudonici Get . 
Im ci Zeiten andgefzreiget: worden, unb ber Mepfengärten ger 
denken. 5 -- ren ee ie 
Ya ſeht alten ihımaden Kadet ſich der Hapien (ar untet 
ben Yu BE für Ken und Ai 3 Ofiſchen 
| Bandrecite ſowobl, als in dein 'magdeburglihen Weichbilde,. T 
eine Berordnung wegen des über den Zaun laufenden har 








iu findens In J. 1224 ertheute Deiurich 1, Hrriog in 
Schleßen, bein Kieler zu Trebnitz das Markerocht webeh des 
Hopfent Meldung geſchieht. 1286 ſchenkte Ga at hrrr us c 
SGwarz burg feine Schweller, der-Hebriffinn zu Siena, 
einen Hopfengarten: 1288 ſchenkte Heinrich I, Herd it ı 
Schleßen, der Kirche sum h. Krens in Breslad, unter Anders 
‚einen Hopfengarten. 1252 ſcheuklte Boltko, Here id 
Schleſien, dem Kloſter zu Griſſew, und 1324, Heturich 
don Wenthauſen ber Kircht B. Altxahdıi, eitzen Hopfen⸗ 


Garten, me 7 7 77* 
Wirthicahlide an rechtl. Abb. vom dem Hopfen, Nürbb. 1759, 
4: ©, 12 — 35; i 


Was bie verfchiedeneit deutſchen Landesar⸗ 
ten des Hopfens betrifft, fo iſt man datin einflüste 
mig, daB Böhmen den beſten Hopfen hervor bringe, 
wozu zwar das Land gar Viel, noch mehr aber ber 
Fleiß und die Sorgfalt der Einwohner beytraͤgt,. Der 
meifte Hopfen wird in dem pilsner und fdazer Kreife, 

"vornehmlich uf die Stade Falkenau, imgleichen E 
die Herrſchaft Auſche, wie auch bey Klättau, Pillen - 
und Zatec, gebauet. Daß in Schleſien ſchor alten 
—— anzutreffen geweſen, erhellet aus 
den fo ehen erwaͤhnten Schenkungen der Herzoge in Schle⸗ 
ſlen. Noch jetzt werden dieſelben unterhalten. Nach dem 

Zeegꝛe der ſchleſiſchen Kern⸗Chronik, Th. i, Cap. 

$, ©. 147, und Cap: 3, ©. 34, föll der Hopfen in 

dem Fuͤrſtenthume Mänftecbetg am beften wachlen, 

ob er gleich an Güte dem böhmifchen nicht gleih -. 
kommt. Im Koͤnigreiche Preuſſen iſt derjenige, wel⸗ 

‚her ans dem litauiſchen Rußland und dem Herzogthu ⸗ 

— me 
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Hopfen. d 
- ine Schamalten (Samogitie) eingeführt wird, beliebt. - 
In der Mark Brandenburg haben zwar bereits die . 
. alten Slaven Bier gebramit; ob fie aber dazu Hopfen 
2 — und ob fie Hopfen gebaurt haben, iſt nicht 
:. bekannt. So viel iſt, wie aus dem Obigen ethellet, 
. gewiß, daß ſchon im 11 und 12ten Jahrhundert in eis 
nigen Gegenden von Deutichland Hopfen gebauet wor⸗ 
: den iſt, und daß than ihn in dieſer Zeit unter Die Fin 
; — Lieferungen; welche einige Kloͤſter zu heben 
detten, in Auſchlag gebracht hat. Der Hopfenbuu 
s. grrieth in der Mark ſehr gut, und gab den maͤrkiſchen, 
*Anſonderheit altmaͤrkiſchen, Bieren, welche ſehr weit 
vexrfahren würden, einen vorzuͤglichen Werth und bes 
: Fonbere Guͤte; fie wurden in folgenden Zeiten, vor⸗ 
ı wehmlich unter des: Churfürftew Joachim IL Regier⸗ 
‚ame Mad allen herum liegenden Ländern, und auch 
nach Luͤbeck, Stettin und andern an’ der Öftfee beleßes 
nen Städten gehohlt und Auf den Schiffen genommen, 
Die anhaltiſchen Regenten in dev Mark haben ben _ 
Hopfenban fehr befördert, und SHopfengärten bey eini⸗ 
| „gen Gröden angelegt, fo wie die Markgrafen Otio, 
„ „sohann und Otto, welche, wie Dietrich, in ber Hit. 
der Grafen von Ruppin, ©; 37, meldet, einen gro⸗ 
Ben Hopfengarsen bey Wufterbaufen an der Doffe ans 
‚Segen lieffen, den fie 1291 der Stadt zum Eigenthu 
ſchenkten. Hieraus aber folge nicht,’ daß eeft damahie 
“Der Hopfen im Lande gebauer worden fen; denn wir 
. z— ihn ſchon 1248 unter den auszuführenden Läns 
desproducten, weiches nicht hätte gefcheben koͤnnen, 
"wein er nicht häufig vorhanden geweſen wäre, da 
‚man ihn felbft im Lande zu den märkifchen Bieren ges 
"brauchte, welche dadurch dauerhafter und wohlfchuge ⸗ 
+ Gender wurden, ee | 


Ken. Leibmebicus D. RS hfenm Geſchichte der Wiſſen 6; in der 
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Sufanpsrheit hat darin Die Alimark Febr ein Joe 
hunder Jahren und laͤnger, den Vorzug gehabt, und 
Es wird noch jetzt, beſonders in und um Gardelegen, der 
‚ Sopfenbau, und Handel fehr ſtark getrichen. Diefe 

u Stadt verſieht nicht nur die benachbargen Orte und an⸗ 
rg Kreiſe, ſondern auch Dänemark, Holſtein, 
Frant en, Meiſſen und Thuͤringen, und führe, wegen 
‚„diefes einträglichen Gewerbes, neben dem halben 
Adler, 3 Stangen.mit Hopfen in ihrem Wapen; fie ifl 

2 von alten Zeiten ber, mit verfchiedenen Steht: 
“ fanıen, der Ausfuhre wegen, wenn dieſe anderswo in 
der Mark gar nicht verſtattet worden, verſehen. In 
den „Nachrichten: wird dieſes befonders von dem J. 

.1633 angemerkt. ‚An einigen Orten find. Die. Pırgife 
„„felbft, der Güte wegen; etmas ungsrfchieden; wirman 
„unter andern von. dem burgſtalliſchen Hopfen weiß, 
ag der Wifpel dayon mit etlichen Thalern mehr — 

„zahle wird, als der anders, 
Mn des guten Hopfens willen machte fh — us 
ya garbefegifch che Bier, Garley genannt (I. Th. V, 
„pet beräbmt, und wurde daher auch nach —8 F 
acht. Als aber Herzog Friedrich Ulrich die ums 
.verhoth, verfertigteder Prof. zu Helmſtaͤdt; Heinr. Met 
eh witziges Scherigedicht auf Das gardelegiſche "Bier, —8* 
man unter audern auch in der bereits angeführten. ren 
„and rechtl, Abb. von dem Kopfen,. S. 28, f. findet,) und 
bewirkte hierdurch die Auf hebung des. Verboches. 
In der Prignitz iſt der Hopfen nur au einzelen Se» 
„ten, infonderheit zu Lanze, in der Gegend von Zeigen 
"je; gebauer worden, bis nıan, a Ute neuen koͤmal. 

. a an mehrern Orten uftalten dazu ‚ger 

acht hat. | 

In Panze, in dei Gegend von Perleberg, wird auf x Dipr | 
gen von 180 QuadratsRüthen, mehr Hopfen gebauet, als an 
manchem Orte in Deutfchland, wo eben‘ fo guter Acer und 
„eben ſo gutes Klima il, nicht auf 30 Morgen gebauet wierden 

.: Baan.:- Schwerlich wird man beſſern, als diefen Hopfen, finden, 

lewobl in der Sröße der unE m auch Inder Sarde. . 
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Imn der Ukermark muß, im dem Altern: Zeiten, im 
matichen Gegenden viel Hopfen gebauet worden ſeyn, 
dba, den Nachrichten zu Folge, an einem einzigen Or⸗ 
ge, nähmlicy. zu Bieſendrow, am 300 Hopfenhacker 
gewohnt haben. Werl man aber'ben deflen Bau viele 
feicht weniger Vortheil gefunden haben mag, indem 
die ſtarke Einfuhre des Hopfens aus den angrängenden 
. " meflenburgifchen Ländern eine lange Zeit um ei hie 
drige Preife gefchehen tft, har man den Hopfenbau fo. 
!: Jange nnterlaffen, bis man, megen oͤfters erfolgeem " 
= Mißmachfes, im’ jenen Ländern das Hopfenpflanzen 
auf koͤnigl. hohe Verordnung wieder anfangen müffn. 
- Mech Beckmanns Erzählung In der hiſtor. Beſchreib. 
der Chur ımd Mark Brandenburg, Berl. 1751, £ 
Th. 1, S. 663, hatte man an einzelen Orten auch) 
- angefatigen, ben Hopfen’ auszureiffen, und das Land 
- zur andern"Bartenfrüchten anzumenden, weil die une 
- Legende Gegend damit üderflüffig verfehen’ift, daß, - 
- nach Abrug der Arbeirsfoften, gar zu wenig dabey er⸗ 
- werben werden konnte. In der Mittelmark har bag 
Staͤdtchen Backow, im lebuſiſchen Kreife, wegen des . 
- Hopfenbaues, und der Güte des Hopfens, vor andern 
elmen fehr großen Vorzug, Diefer ft von dem wirk⸗ 
lichen böhmiichen Gemwächfe, und. lange ‚Jahre nach 
der in Böhmen gewoͤhnlichen Methode bearbeitet more 
: ‚ben, wie es auch noch jetzt geſchieht. Er wird daher 
..: fehr: weit verführet, und bey der ‘Braueren biegs und 
: ‚jenfeit der Oder, nach dem böhmifchen für den beften 
: gehalten, auch fo gar an Andern Orten angepflanzt, 
“ welche bis jeßt, gegen die übrigen Arten des Hopfens 
- ihre gewiſſe Vorzüge behalten. Ben Franffurth am 
. der Oder, infonderheit dem der Liniverfitär daſelbſt ge⸗ 
börigen Dorfe Unter» Lindom, wie aud) ben Wrie 
:und Bernau, wird hleichfalls eine fehr gute Art Se 
‚pfen gewannen; und es gibe mehrere Orte in ber Ders 


liniſchen, und potsbamer Gegend, ih welchen bie neuen 
Ber 3 2 , = Uns 
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3 Hopfen. 


Anſtalten zum Hopfenban von Statcen ge 
gangen find. Dem buckower Hopfen kommt derjenige 
an Güte fehr nobe , weldyer in der Neumark, befons 
ders aber bey Königsberg, Zellin, Lietzegoͤricke, Guͤ⸗ 


‚Rebiefe, und Berneuchen, gebauet wird, wo die Ein 


wohner meiſt davon leben. Der harte Winter, von 


1709 „ infonderheit aber bee von 1740, bat zwar in 
manchen Gegenden die Pflanzen zu Grunde gerichtet, 
und durch einige Beränderungen in oͤkonomiſchen Aus 
ftalten find, zufälliger Weile, die ehedem überfläfiig 


BD 


geweſene Fürterung und Düngung vermindern wor⸗ 


den, daß der Hopfenbay barkber ins Stecken gerachen 
Aa, und die Einfuhre des boͤhmiſchen und andern 


— 0 


fremden. Hopfens eine Zeit lang bat verſtattet werben 
muͤſſen; ingn bat. aber, zu. Herſtellung dieſer in Ver⸗ 


fall gerathenen laudwirthfchaftlichen Hauthierung, 


neue Anftalren gemacht, und. die auf den Seldmarfen 
hin und wieder einzeln gelegenen kleinen Bruͤche, 


uiebſt folshen, weldye die Dörfer. und Triften uingeben, 
. erhöher, mit tiefen Graͤben durchzogen, und Dazu at 


gewendet. 


Roͤnigl. preuß. Circalare an ſaͤmmtliche Rammern/ imgl. an die 
Maͤrkiſche und Kingenſche Deputation, ſich ver Aufnahme des 
Ep Maga in, dortigen Provinzen mehr, als bisher ges 

eben, an sn ſeyn zu laſſen, d. d. Berl. d. 31 Im 


1770, ft. in der Ediesenfanmk v. J. 1770, No. u. 


In Oberſachſen wird vornehmlich in Dem 
Ehurkreife um Kemberg, Schmiedelberg, Gräfen- 


haynchen, imgleichen um das. Städrchen. Wehlen:an 


‘an der Elbe, unweit Königftein, ferner zu Bicterfeld, 


: Eilenburg, ‚Alfeld, Chemmig, bey Wittenberg und 
Rudolſtadt, viel. Hopfen: gekauet. In dem sSer30g> 


thume Braͤunſchweig gibt der Hopfen nicht nur der 
berühmten Mumme ihre Stärke, fandern gibt auch zu 


“ einem vortheilhaften Handel Anlaß. Fu dem ser 
zogthume Meklenburg, ift der. Hopfenbau und Han« 


dei in, nicht. geringes, Achtung· In dem fraͤnkiſchen 
ns —F BRBtcreife 
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" reife iR der Hopfenbau um Altorf, Lauf und Herre- 


bruck, ſehr betraͤchtlich. Jnuſonderheit wird der altorf⸗ 


iſche Hepfen dem boͤhmiſchen nicht nur gleich geachtet, 


ſondern auch von manchen Käufern vorgezogen; ja, 


im J. 1758 wurde er von den Böhmen felbft häufig - 
“ aufgelaufet und für böhmifchen. Hopfen verhandelt. 


+ 
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Man verſieht zwar vornehmlich Nuͤrnberg damit; al⸗ 


fein es bleibe noch ein anſehnlicher Vorrath uͤbrig, 
welchen man nach Frankfurth am Mayn und noch 
- entlegenexen Örtenzuführenoflege. In dem Hochſtifte 


Erchſtett iſt der. Hopfen, welcher bey Spalt gebadet 


°.wachfen ift, begreift Man unter der Benennung des 


Hopfen, welcher nicht in Deuefchland ge— 


| — beruͤhme. 


auolaͤndiſchen oder fremden Hopfens. In den 


> 


VNiederlanden wird. das Bier ebenfalls mit Hcpfen 


gerwärgt, Johann, Biſchof zu Luͤttich und Utrecht, 
e.: bey 


a Kaiſer Kart IV. Magend an, daß dem 
Stifte Utrecht vor unbenflichen Seiten ein gewiſſes 


Recht in a A sum Brauen, das 
Gruptgeld, zukomme; ſeit 30 oder 40 “ahren aber 


Babe, man eine neue Aet Vier zu brauen, Durch Zu⸗ 
thun eines gewiſſen Krautes, welches Sopfen genannt 


” würde, eingefuͤhrt; hierdurch würde des Bifchofes 
Einnahme gar merklich vermindert. Der Kaifer ver» 


ftattete ihm daher, im J. 1364, von jedem Faffe 
SHopfenbier, zu Erfegung feines Berluftes, ı Groſchen 
azu erhehen. Der Papft Gregorius beftätigte hernach 


eben dieſes dem utrechtiſchen Bifchofe Arnold. Man 
ſollte hieraus fchließen, daß, nachdem man fidy. des 
Hopfens.bediente, ‚nicht mehr fo viel Malz oder auch 


.. Ferment zum Brauen verwendet worden fey. Die 
“ Herren Serieral- Staaten von Holland find auf feinen 


Hopfen ſehr bedacht, und haben d. ı Apr. 1620 wis 

der die DBerfälfchungen eine Verordnung ergehen 

laſſen. — un 
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Johannes Inteepidus, Herzog von Burgund, Phi⸗ 
lipp’s des Kuͤhnen Sohn, führte, in ber Mitte des 

Schildes das: flandrifche. Wapen, . nähmlidy. einen 
Schwarzen Löwen. Der Schild mar mit einer golde⸗ 
nen Kette von Hopfenhäuptern und Hopfenblättern " 
umgeben. Er ftiftete dieſen Hopfen⸗Orden, Sig. 
1397, um fich bey den Slamländern beliebt zu machen, 
indem er dieſe Graffchaft erbre. Er fprach zuerſt faͤ⸗ 
mifch, und wollte audy feine Achtugg für den Hopfen, 
melcher in Slandern unter dem Biere gekocht wird, zu 
erfennen geben. : .  . a 


Fo. Fac. Chiflerins, in Liho francieo, Antverp: 1648 f. 
. (aus welchem die Abbildung dieſes Ordentzeichens genommen 
iR) meldet ©. 80, dabey: Jappnes Intrepidus,. Dux Bur- 
undiae, Philippi Audacis filius, in paterni ſeuti medie 
s Flandrenfem praetulit tefferam; h, e. Leonem nigrum, lin- 
gun & falcuiis coccincis, in’aurea parmula; gallice, d’or 
„au Iyon 'de fable, langud et arme de gueulla; fratimque 
totum cinxit aureo torque, ex lupulo ſalictario, cuius flores 
decoquunt Belgae ad condiendanı cereuifiom, fic dictem 
quafi Cerebifiam, quod Ceres bibatur, Illum, vero .ordinem 
initituit ad Flandrorum animos fibi conciliandos, quorum 
primus Francicae ftirpis ex hereditate Comes erat, primus- 
que qui Flandrice loquebatur,‘“ Vnde et teutonicum fuit 
ejus vocale ſymbolum, Ich zuigbe, quod eft: Ego fileo. 
. Quare ſupra ſcutum raneina.elt (le Rabot), peculiaris erat 
Ducis teſſera. IIlum porro torquem ‚anno. M. CCCC. XI. 
. Joannes Dux, foederis & amicitiae caufa, dedit Ludonico 
Aureforum Duci, eumdemque exiftimo fuiffe Joannis Du- 
eis pulchrum collare, & monile pretiofum, quod Philippus 
Bonus, eius filius, Arcbatenfi pacto, fibi reftituendum 
_ enfegit. u . Se 


a Ungeachtet Frankreich verſchiedene Arten angeneh⸗ 
mer Weine hervorbringt, und daher das Brauweſen 


a 


nebſt dem damit. verbundenen Hopfenbau, dafelbft, - 


.. wie in andern -Weinländern, in Feiner fonderlichen 
Achtung ſteht, fo gedenfen doch ſchon, wie oben, S.79, f. 
angefuͤhrt Habe, alte franzoͤſiſche Urkunden des Hopfens, 
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nnd es witd derſelbe noch jege in der Picarbie gebauet. 


— Ber 


Es finden fi) auch, wegen Einfuhre des fremden Ho⸗ 
pfens, fönigliche Verordnungen, ſ. Savary Ditlionn, .. 


, “de commerce, ‘& Genev. 1750, f. To. H. p. 837. 


vr 


mn a « 


* Blirgends aber hat man moht außerhalb Deutichländ 
‚den Hopfenbau höher getrieben, als in England, 


woraus nicht nur dern Staate anfehnliche Einkünfte 


zufließen, fondern man pflegt auch öfters’ den Ausfäns 
bern mit dem Leberfluffe auszußelfen. - Es war aber . 
in Engfand der Hopfen vor dem J. 1462 gar nicht im 


Gebrauche; man findet ihn in- ihren Landesgefehen 


nicht eher als im J. 1551 angeführt. Die Engläns 
der ſuchten vormahls die Stelle des Hopfens durch, die 


Staͤrke des Bieres zu erfegen; und es ift bekannt, 
daß zu dem Ale fein Hopfen genommen wird, den fie 
.. aber zu Dem nachher aufgefommenen Bear oder "Bier 
«- gebrauchtenz: welches eine Nachahmung der deutſchen 


Biere: iſt. Den beſten - Hopfen liefert die Provinz 


Kent, inſonderheit die Gegend‘ um- Farnham. 
Schweden, welches bey altem innern Elende des Ran⸗ 


des doc) viele Bemühung auf den Ackerbau und die 
Landwirthſchaft verwandr hat, iſt etwann feit eiitens. 


Jahrhunderte auch auf den Hopfenbau bedacht gep⸗· 


” jen, da: man ehedem, wegen des dortigen Falten Kli⸗ 


ER 


und daher alle: 


Jahr, für viele Tonnen Geldes, Ho⸗ 


ma, an einem —— Hopfenbau gezweifelt * 


pfen aus Deutſchland kommen ließ. Vor den Zeiten 


2 


bder Koͤniginn Chriſtina hatte Schweden noch gar kei⸗ 


“nen Hopfenbau. Dieſe Prinzeſfinn unterhielt etliche 


— u Pi 


wenige Hopfenhänfchen, als eine Seltenheit, in item 
Garten, und fie wurden als ausländifche Pflanzen be⸗ 


trachtet. Den meilten Hopfen bekam diefes Königs 


teich damahls, welches jegt. wenig über 100 Jahr 'iſt, 


aus dem Braunſchweigiſchen, aus dem Chucmäkki« 


nehmlich aber aus — n, und zwar aus dein graͤ⸗ 


ſchen, inſonderheit von Lanze und Gardelegen, vor⸗ 
fen⸗ 


er | 
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Sopfen, 


ie Dark, An (fire Meinen: dee mwe⸗ 
gar ‚augejehene Hopfenbaͤndler, melche: alle 3 
“Run eine eigene Reife nadı — thaten, ihre 
— dieſe Zeit ‚über gethane große Hop 
ſchloſſen, und viel Geld in das Land zogen. Da 
mahls galt der Scheffel Hopfen 19, Pfeun.;: und ıg 
Pfenn. war ſchon eine Theurung, Aber erıward auch 
in fo großer Menge gewonnen, daß ein dafiger Meiner 
pe — vs 


eulieferungen abs 


ne. jährlidy 4 bie 500 Wi⸗ 
- Schenk zu Rate, im Deſ⸗ 


: fauifchen, Gar om x El in einer Sopfenkefe ofts 


N an zn allein gewonnen, Unter ben 


— cute, wiſſen ſich noch die Eufel zu 
ven Vorfahren gehöre zu haben, daß 


. * die. San hrifina angefangen hate, eraf 


pfenbau bedacht au fenn; -und 26 ſey, 
Zeit, in wenig Jahren, damit fo weit 
1, daß (% der ſaͤchſiſche Hopfeuhandel 
faſt gänzlich verloren, ynd einer der 
enpflanzer, nach feiner Rucktunft aus 
je meiſten Hopfengaͤrten eingeben, und 
und Grasland hat verwandeln laſſen. 
—*— alten ſaͤchſiſchen Leute, fine 
achrichten, die Hr. Triewald, im F 
Abhandl. der En, ſchwed, Acad. den 
. feiner: Wartung der Sopfengäveen in 
.. bar, ſehr gut überein. Cr 
h den herrlichen Verordnungen Koͤ⸗ 
XI. zu; als welcyer die Hopfengärten 
eden mit vechtem Tifer hat anlegen laſ⸗ 
alle in die Zeit nad) 1660. Man hat 
nicht mie gleichen Fleiße geiwarter und 
t. Sie haben alfa dort nicht die reich 
alg in andern Ländern, gebracht. 
ifel, da der Handel mit Hopfen um die 
ſo fir aus Sachſen nach Schweden 
ge⸗ 


C 


Hopfen. | j 89 


gegangen; :unb da öatg Guftas"gfpötgh vor 1860 
die meifte Zeit in Sachen war, en auch aus 


.. Sadyien; eine Partie. Hopfenwurzeln dahin mögen ge⸗ 
hrachtworden feyn. Es erhielt auch der Handels⸗ 


[3 


Mann Hanns: Lenıham hierzu non den Hopfengaͤrt. 
: nern in Braunſchweig ſowohl Unterricht, ‘ale die Hoe 
Baer en.“ Bu 


pfenpurzeln, - 


S. 207 - 1} 


AIn Eurhand· wirb ebenfalls Bier mit Hopfen 
gebrauet, und auch wohl in andern Laͤndern, mo man 


ſich des fremden Hvpfens bedlenen muß. Auch die 
Chineſetr bereiten ſich ein Getraͤnk mir Hopfen, Sie⸗ 
he Taraſun. Was übrigens die botaniſchen Schrift⸗ 


Keller von dem amerifanifchen Zopfen melden, iſt 


nicht ſowohl von dem wahren Hopfen, als vielmehr. eis 
uigen dem Hopfen ähnlichen Pflanzen zu verftchen. 


Ich wende mich zum Sopfenbau felbl. Da 
man ſonſt, zum oͤkonomiſchen und mediciniſchen Ge⸗ 
brauche, insgemein maͤnn⸗ und weibliche Pflanzen. 
. von Einer Geſchlechtsart unterhält, und, wo es auf 


- die Erziehung dee Fruͤchte anfommt, ſchlechterdings 
: unterhalten muß (melches die Datteln, Piſtacien, der 
. Spinat, Hanf, die amerifanifche wachseragende 
. Staude, der Meloneh = oder Papana-- Baum, und 
„ andere, begeugen): ſo werden hingegen ben dem. Ho⸗ 
pfenbau lauter weibliche Pflanzen und Stöde allein 


«. 


x 


unterhalten; auch von den wilden läffet man nur bien 


fe ſtehen, und man ſuchet mit allem Fleiße das Bes 
feuchten der Samen durch Ausrottung der in der Naͤ⸗ 


be befindlichen männlichen Pflanzen zu. verhindern, 


e-weil man. bey dem Hopfen nicht fomohl die feimende 


. 
' 
‘ 
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Kraft des Samens, welche allein von dem männlichen 
— 35 Blu⸗ 


Da Weiland: Handelemanuec, Kauns genmans Bragen am 
N Sopfengdisuer in —EXE * ihrer er ertheil⸗ 

ten Antwort, gim 2 A. der überſ. Abhandl per koͤn. ſchwed. 

“ "AEap. d. TWIN. a. d. J. 3739 und 1740, Hamb. 1749, gt. 8 
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Blumenſtaube abhängt, als vielmehr das Mehl And 
die Bedeckung des Samens verfanget, und, wie ich 
im Solgenden zeigen werde, die Vermehrung durch bie 
- Wurzel leichter, als durch den Samen, geſchicht. 
: Daß die weiblichen Stödfe, wenn fie aft würden, ihr 
„Geſchlecht aͤndern, und männliche Blüthen tragen, 
gehört zu den Fabeln. Zw 
« Ob gleich alle oben erwähnte Sorten dasjenige lei« 
" ften Eönnen, mas wir von dem Hopfen verlangen, fo 
ift Doch der- Garten⸗ oder Feb: Hopfen ber befle,; nue 
muß ein Hopfengarten oder Hopfenberg gehörig ange⸗ 
feget und gemartet werden. Ich werde den Hopfen 
: Bart zuerft im Großen, und zulegt auch im Kleinen, 
befchreiten. FE 
Wenn man den Hopfenbau im Großen treißen 
. wit, fo muß man, außer dem Boden, und der gehoͤri⸗ 
"gen Lage. der Länderegen, befonders ach auf einem. 
| ie Borrarh von Dünger, und auf eine jur Bear 
eirung dee Hopfengärten hinreichende Anzahl Yon 
Menfchen jeben. Denn benderlen müflen von der ges’ 
"wöhnlichen Beftellung des Ackers und andern nöthigen 
Arbeiten wirklich entbehret werden Finnen, we 
Punct wegen der einmahl gemachten Einrichtung niche 
überall Statt findet, wenn gleich die übrigen Limfläne 
de ſich günftig genug zeigen. Wenn man überhaupt 
: den anfehnlicyen Zuwachs überdenft, den infonderheit .. 
die Mark Brandenburg, nur feit ungefähr 70 oder-go 
Jahren, in den meiften Provinzen am den fruchtbar⸗ 
ſten Laͤndereyen und Nutzungen, in Anſehung des 
uüberſtuͤſſigen Wiefemachfes, der Weibe und des ſtar⸗ 
- ten Viehſtandes, Feldbaues, und zugleich der meh⸗ 
rern Einwohner, erhalten: hat, indem bie großen 
Smöhme eingebämmee, bie unbrauchbaren Brüche, 
. Sümpfe, Landfeen und Riederungen überall, wo nur 
: irgend ein Abflug des Waflers zu bewerkſtelligen get 
vwrſen, mit Eleinen und großen Kanälen und — 
— en durch⸗ 


. an. m 


% 
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. turchfchnitten und folchergeflalt enblich ausgetrodfper 
worden find, wird man unfere Mark vorzüglich zum 


Hopfenbau ‚gefchickt erkennen muͤſſen. Hier iſt Der 


„zechte Grund dazu; welches ſelbſt durch den reichlich 
. tragenden wilden Hopfen in den Bruͤchen, und bey 
trocknen Jahren in den ganz tief gelegenen Eifenbrü« 


chen, : beitätiget wird. - Wahrfcheinlicher Weife ift 


. man, bey der allererfien. Abtheilung der Laͤndereyen, 


auch auf neue Dörfer und die dazu erforderliche Men⸗ 
ge von Einwohnern, um jene zu bearbeiten, bedache 


gieweſen. Hier it alfo nicht nur der Grund, in ber 


... Hopfen i 
rerer und leichter zu entbehrender Artikel, als an 
vielen andern Orten, wo man dergleichen ſchon mit 
. größerer Mühe berben fchaffen und eintheilen muß, 
wenn mdn den Abgang in andern wirthfchaftlichen Um⸗ 

ftänden nicht zu fehe fpüren will, Es verfieht fich in⸗ 
deſſen, daß niemand Die Anlage eines Hopfengartens, 


7 


‚dazu gehörigen Gute, vorhanden, ſondern bie meiſten 
Gegenden find auch fo.weitläuftig, daß man vop dem 
frey gelegenen überflüffigen Triften und Wiefen, die 
noch niemahls — haben, leicht hier und da eini⸗ 
ge einzele Morgen : 

‚ »entbehreg kann. Wegen des ſtarken Viehſtandes 
und anfehufichen. Heufchiages, ift, bey einem an und 
. vor fich fetten Acker, an Der Menge von alleriey Duͤn⸗ 


andes zum. Anbau des. Hopfens 


ger nicht zu — Hier iſt alſo Gelegenheit, den 
m Großen zu bauen, wegen Ueberfluß meh⸗ 


wenn dieſer naͤhmlich 10 bis 12 Jahr dauern und vor⸗ 


theilhaſt ſeyn ſoll, in einem tiefen dumpſigen Bruche 
machen dürfe, wo die Feuchtigkeit ohne allen Abzug 
beſtaͤndig, oder doch die meiſte Zeit im Jahre, ſtehen 


bleibt, wodurch die im Waſſer ſtehenden Wurzeln des 


Hopfens erkaͤltet werden, ‚und ihre Ranken allzu ſpaͤt 
. treiben. Auch muß niemand au ſolchen Orten an den 


Hopfenbau denken, wo, wegen Mangel an hinlaͤngli⸗ 
cher Menge eines, fetten Bodens, des Duͤngers, und 
| — | der 


x 
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der Nibeiter, dergleichen nicht zu zwingen iſt. Am 
vwenigſten aber wird es an Orten geſchehen konuen, 


"mo ein zele Niederungen mit ſtrengem Lehm, Bergen, 


.“ 


.. 
R 
—2 


einem ſehr ſchlechten Heideboden und andern derglei⸗ 


am, Ader abwechſeln, oder wo üderhaupt allzu knap⸗ 


pe Weide und Fütterung einen: ſchlechten Viehſtand 
verurſachen, auch, anderer dazu gehoͤriger Umſtaͤnde 


“wegen, die übrigen Arten der Düngung und 'nörhige 


. 


"fen Zurehaten fo rar find, daß fie, außer der gewoͤhn⸗ 


: fidyen -Fincheilung , feine ncue und außerotbentliche 


[0 2 


u Anſtalten erlauben. 


Diejenigen, weldye von dem Hopfenbaue gefcheies 
ben haben, gehen zwar zum Theil in dee Belltsmang 


: des Bodens etmas von einander ab, andere werden 


dabey faſt gar zu fänfitich; Lara abet fommen fig über- 
ein, daß ein recht guter oder ferter und etwas lockerer 


Wieſengrund, weicher noch niemahls, oder nur felten, 
andere Brüchte getragen hat, das befte dazu ſey. Ue⸗ 


berhaupti ſchickt ſich eine ſchmarze, fette, auch mit Sand 


vermiſchte, Erde qm beſten Dazu, und ber‘ Hopfen wird 
"im einem Boden, weicher wrder allzu naß; mod) allzu 
trocken ift, am beflen gedeihen: .. Es kommt hierbey in« 
ſonderheit auch darauf an, wie ein’folcher "Boden in 
. pre Tiefe beſchaffen iſt, und ob ze feine Unterlage von 
Thon oder: zaͤhen eifenfehüffigen Lehm hat. In rinem 
Derben und fiten chonigen oben iſt nichts zu thun, 


es fen denn, daß er an durch Beymifchang und 


Bearbheitung locker gemacht ſey, weil Die Wurzeln des 
Hopfens kreecheud ſind, und aljg.einen lockern Boden 


zu ihrer Vermehrung erfordern, auch die Hauptwur⸗ 
zein in Zeit von eilichen Jahren, ba wir ſtarke und 


- och tiefer, als m 


wohltragende Stoͤcke verlangen, fo tief und zumellen 
ndye zahme Baumarten, geben. 





Dieſo Dee alsdenn nur fchlecht, und werden 
in Eu derben, zaͤhen und kalten Grunde, welcher 


bein Waſſer darchieſſet , wicht lange dauern. = 


r 
r 
® 


Im letztern Falle muß man die Gruben zu den Hfan- — 
zen, welche ſonſt nur 1 Fuß tief und 5 F. weit ſeyn 
dürfen, etwas tiefer machen, und mit dem obern gu ⸗ 


ar dennach, wie geſagt, haupeſacht 
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REN . mie darauf zu 
ſehen, ob der gute Boden ſehr tief gehe, oder nicht 





m Boden, ‚oder mit einem recht vollkommen verfaul⸗ 
: ten; und: mit Kuͤh⸗ oder Schwein⸗Miſt vermzengten 


u — — 
— 
* 
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5 -Bage von gesben Cras und Steinchen. bringt. . * 


eine 


- gehörige Menge von Dünger mildert,. ben fetten and 


mnahrhaften Theil: hingegen hinreichend erſetzt und un⸗ 


terhaͤlt. Den Rand: dev, Gräben bepflanzet man mit 


.-„oag4 '= > EZ Bu ⸗ 


ne 


Jo 
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Weiden oder Erlen, damic man auf folche Weife die 


erforderfichen Hopfenſtangen bekomme, auch dadurch 


den Graͤben ſelbſt mehr Feſtigkeit verſchaffe. Unter 
dDieſen Bedingungen kann man einen neuen — | 
zum Hopfenbau ſehr wohl nugen; wenn übrigens deſ⸗ 

- fen Lage. fo befchaffen ft, daß der Hopfen darin weder . 
verdeckt ſteht, noch den Windſtoͤßen ſehr ausgeſetztiſt. 


allzu 
Diefes beſtaͤtigen die neuen Anſtalten in einigen Krei⸗ 
fen’ der Neumark, wo die neuen Brüche mic. glürflie 


chem Erfolge zum Hopfenbau angemehdst worden fund; 


i 


‘ 


& : 2 
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hier ððpfenban in moraͤſteͤgen Geghnd⸗ 


1:1... Je Ixla Gl tger 
en ſehr gluͤcklich von ſtatten. Water den Moraͤſten find die won 


rotbem Erdreiche die ſchlimmſten. Die yon ſchmarzer Erde 
geben etwas Viehweide von einem mehr oder weniger groben 


Graſe; man kann fie aber ſehr leicht in einen tragbaren Stand 
ſetzen. Ihre Oberflaͤche gibt eine Art Torf, deſſen Aſche falge 
bg iſt und den Boden duͤnget. Die rothen Moräfle haben ei⸗ 
„ae ſchwammichte, leckere; poröfe and vermiſchte Oberflaͤche7 es 
waͤchſt kein Gras daſelbſt, und wenn man etwas won ihtem 


Erdreiche verbreaut, gibt es nicht nur wenig Aſche, ſendern 


dieſe iſt auch weiß, leicht and ohne Geſchmack. Von deſer 


letztern Art find die Moraͤſte, weiche man in Ireland mit guck⸗ 


lichem Erfolge zum Hopfenbau tächfig zu machen gefucht hat. 
Nach den Darüber herausgekommenen Bemerfhagen, ſoll 
man um dad Serrein‘, ‘welches man zu einen 9 

vder Hopſenberge aulegen will, einen:7 bias Fuß teciten Gra⸗ 


.. den, um das Waſſer abzuleiten, ziehen, und deunſelhen ſotief 
als ndaud machen. —* man — 


bie auf den Sand 
fommt, iſt es deſto beffer. Altdenn ſoll man gleiche und 
ſchnurgerade Wäfferungsaräben machen. Die Erde, welde 


man daraus befommt, if, nachdem man das obeufle dabon 


weggetban, prdentlicher. Weiſe ein guter. Torf, welcher wegen 
der auf den Graben verwandten Rofien ſchadlos hält. Ju 


nutern Theile des Grabens, wodurch das Wafler: ab, | icht, 


muß man een 2 Zuß hoben. Damm aufwerfen, dagpit: das - 
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. 
* 


“ 
ung 
s 
. Du 
FE 
x 
« 


Br 


“* 


Waſſer in dem Graben allegeit einerley Erhoͤhung habe,. Hiero 


durch verfchaffer man fich zweyerley Vortheile: 1) Daß han 


-: Waſſer bat, den Hopfen: bey trockner Witterung ın wäffern, 
ie —— Waſſer zum Betießen das befie: if; 2):daß 


lamm, welcher fi unten inıdem Graben, wenn, das 


: fließende Waffer durch diefe Erhöhung. aufgehalten wird; ſetzt 
! = fommelt, eineh Dünger gibt, welcher nicht viel koſtet. 
4 


un man nun mit Diefem Graben um den Moraft fertig, i 
muß man ehien andern, 2 5. weit, und 2 F. tief, machen, koe 


icher von dern mnern Mande des erfien Grabens du chgehendẽe 


4 F. weit entſerut IN; dieſen zweyftin Graben muß man mit 
taͤchtiger Erde: aufuͤllen, und Weiden Darauf-pflanzen, welche 
ſehr gut darin ſyrtkommen, inſonderheit wenn man dem 
Schlamm aus dem Graben ſorgfaͤltig auf ihre Wurzeln ſchla⸗ 
Hen nnd fie ansfchueiteln laͤſſet, damit die Seitenaͤſie den Stamm 
des Baumes nicht ſchwaͤchen. Kerner fol man an dem Gr 


eo. 
bin, wo man die Weiden gepflanzt;.hat, «15-8: große — 
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2 weile, neh damin 3:8. weit, und ehen ſo tief; den Donfen 
legen laſſen, ſo daß jede Bauk von der auderng F. entfernt ſeh. 
=» Die Erde, welche man aus dieſen Loͤchern bekomnit, in eben⸗ 
"falls Torf; die Löcher ſelbſt aber muͤſſen mit einer zum Hopfen⸗ 
Bau tauglichen Erde angefüllet werden. * | 
: > Da man bey einer großen Strecke, welche auf foldhe Art be⸗ 
pflanget- werden foll, ‚viel gute Erde noͤthig hat, ſo muß Man 
$alche ohne große Koflen zu bekommen ſuchen. Der feichtefie 
Weg, dasıswgelangen, ifl folgender. Man nimmt von dem 
dem Morafle am naͤchſten liegenden Hohen Gegenögn deu gruͤ⸗ 
nen‘ Raſen von einem Eleinen Plage, verbrennt ihn, uud mb 
ſchet die Afche unter die Erde, melde man bis auf den Grund . 
°  Durcharbeiten läffet. Hierzu ſetzt man ein wenig Kalf und ver» 
faulten DR, oder gute Gartenerde, und machet Heine Klum⸗ 
s pen darang, weiche durch die Gährung bald in Faͤulniß qera⸗ 
»..then. Durch dieſe Zufammenferung verfchaffet man ſich in’ 
urzer Zeit Die beſte Erde sum Hopfenbau. Diele Erde iſt nicht 
: fo fofibar, als es anfangs ſcheinen möchte; uud man kann dies 
felbe auch zu anderm Gebranche verwenden. : 
*  Diefe Art des, Hopfenbaues verurſachet freylich zwar Kos 
“.ften; ‚allein die gemeine Art, ſolchen zu sieben, koſtet anch Geld; 
2 und der. Aufwand. bey einem hoch und beſſer gelegenen Lrötels 
x. de und. Hopfenberge iſt noch groͤßer. Dena.die Ansgabe, wel⸗ 
che anf den Graben nm den: Morafl verwendet wird,. wird 
Durch .den dadurch gewonnenen Torf.erfegt. Mean erfpgret 
überdies bey dieſer Methode Das Wflägen, Egen, die Brache, 
die Düngung, das Auf hacken, und das Meinigen und Ans 
putzen der Bänke. - Ude diefe Arten des Anufwandes in hoben 


ed. Tr 


- + ‚Belbgegenden und Dopfenbergen übertreffen ben weiten denje. 


fenigen, der bey vorbrfchriebener Methode aufgeht. " Und man 
verſichert aus einer 35jaͤhrigen Erfahrung, daß diefer kn Mo⸗ 
3 gafle gehauete Hopfen an Guͤte und Wenge dem anderwaͤrts 
erjengien nichts, nachgebe. * 3 
„ .Maniere, dont les Irlandois font venir le.haublon dans un tertein 
narẽcageum, fi. ini Journ, oecon. Janv, 1762, ©. 38-42. : . 
. uͤberſ. Verluch, in morafiigen Begenden Hopfen zu bau⸗ 
"en, aus dem Franz. überf. ft. in den neuen Beyer. zu der 
Cameral⸗ und Haushaltungss Wil. Jena, 1769, 8..©. - 
— 4 47 yir — mes * 


Außer den Hopfengaͤrten in gutem und fetten Wie⸗ 
ſengrunde, und in Bruͤchen von gleicher Beſchoffen⸗ 
betit, werben auch Diejenigen Ynlagen zum Hopfen ſeht 


* 
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"get befunden , welche am Abhange der: — 
Huͤgel und Berge gemacht werden, wobey fie eine maͤ⸗ 
Pig ichräge warte Lage, ohne Trockene, erhalten, doch 
ohne Dabey weder in der Hoͤhe derſelben dem Frofle und 

dem Sturmwinde allzu ſehr ausgelegt zu fenn, noch im 

naßkalten und feuchten dumpfigen Grunde, zwiſchenho⸗ 
hen Baͤumen, andern Gaͤrten und Huͤgeln, verdecket zu 

werden. Die erſte hat bey feuchter Winterung, wegen 
bes Schimmels, Brandes und anderer Zufälle, dor 
der legtern feht viel voraus, und daben doch den noͤthi⸗ 
gen Schuß gegen die ſtreuge und flürmifche Witteruug. 

ie beite Lage ift eine gelinde Auhoͤhe gegen Mittag, 
fo daß der Hopfen die meiſte Zeit des Tages. die volle 

Sonne habe; nicht zu nahe aui Thale, beſonders wen 

bafelbft Waſſer ift; denn da⸗iſt er dem aufſteigenben 

Nebet und dem ſich am Waller xrzeugenden Ungeziefer 
zu nahe; aber auch nicht ganz auf dem Gipfel bes 
. Berges, denn da il. er den Stin men zu ſehr ausge⸗ 
bhetzt. Er muß zwar ſo ſran ſtohen, daß die. Luft ihn 
ungehindert durchſtreichen kann; doch iſt es gut, mn 

er durch entferniere Berge, Walder oder Gebaͤude, ger 

gen die Abend: Morgen: und Mittoernachtſeite fo ber 
deckt ift, dat weder die falten Winde im Fruͤhlinge 

den jungen Sproflen, noch die heftigera Wine, im 

Sommer und Serbfte dem erwachſenen Hopfen 

aden. Be ne 2 ‚ > 
mr Dergleihen Sopfenberge finden, ſich in. der Mittelmark 
an unterfchiedenen Drien. An einigen bat mau den uatern Theil 
der Weinderge Dazu norfichtia angewendet, wo ſie ſich ie ſrucht⸗ 
bare Gartengründe und Wieſen endigen. Zumellen ſiäd die 

Meinen fchräg gelegenen Wielenflerke , weiche an Seen und 

Teiche flohen, und von der Sonne frey befchienen werden, va 

ju gengmmen woiden, 

Da fid) an Orten, wo man bes Hopfens bemöthige 

ift, ein ſchwarzer, ferter und lockerer ‘Boden nicht alle- 
mahl findet, oder derfelbe zum Getreide augewendet 

: wird, fo mug man.fic auch eines ſchlechtern Grundes 


wohl 
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‚» Eugland, daß das Land um Farnhain an ſiqh fehr fans 
: Biden, und od den beflen Hopfen bringe... 


"Mflanzen fliegende Staub ben Bluͤthen bes Hoplens  . 

ſchaͤdlich fep „- und verurſache, daß hernach feine 5 
. 2. Haͤupter datan wüchtens ein joldher Staub befördere. 
auch Däsjenige Uebel,‘ welches die roche mu bey 
.- Bern. Hopfenbaue geuanut wird, und daß die Blaͤtter 


= ie ‚neche su laͤngnen iſt, daß der auffliegende Staub 
dan kann. 


Hopfenban treiben will, vorher diefe Ombächle dee 


....geadat 
7 Ber feine foldye große Strecke zum Hopfenban 
widmen kann, muß wenigſtens naße an feinem Se⸗ 
hdfte einen Morgen Aller vor 18d Quadrat⸗Ruthen, 
welcher tief liegt, und ſchwarzzrauen flarken Boden 
"Has, dazu ausmittehn, damit mar alle Tage:zum öfe 
“teen darnach fehen, auf die Arbeitsleute Achtung ger 
» ben, auch wegen des Brauhfohies, welcher, wie ſo⸗ 
glieich zeigen werde, gegen den Herbft darin gepflanzt 
"wish, und wegen der koſtbaren Sopfenftangen, weiche 
"oft geftoßlen werden, ficher feyn koͤnne. Juſonderheit, 
weil wenigflens von allerley Weiß · md Schwat zdorn⸗ 
Hagebutten, Hafen,‘ Kreugdem und dergleche⸗ 
Strauchwerke, ein Iebendiger Zaun darum gemacht 
werden muß, koͤnnte die eine Seite des Zaunes erſpa⸗ 
“ set werben, wemr Diefer Hopfengarten ſogleich neben 
: dem Obft » ober Kuͤchengurten angeleget wuͤrde. 
Rechto jede befehriebetrer Mußen, cin zum Ho⸗ 
pfenbau rtuͤchtiger Platz erwaͤhlet worden, koͤnute man 
zwar den · Hopfen aus ſainem Samen ziehen; allein ei⸗ 
nes Theile wuͤrde dirſe Arbeit gar: langſam ihre Fruͤchte 
zeigen, andern Theile moͤchte cuch zu befuͤrchten ſeyn, 
daß verſchiedene ditten, auch wohl gar unfruchtbare, 
| * Vorſchein kamen; daher iſt das Pflanzen vorzu⸗ 
jiehen. EEE EEE: 
Bi man den Hopfen, ſaͤen, ſo pflegt man Ihn’ Im dieſer 
Abſicht aus dem en usa aus em A 
pſen aber gegen Ende des. Sept., wenn bie Haͤnpter gci® wer⸗ 
den, andiureiben, er 2 ee 
Es muß: aber hierzu der Boden gehörig zubereitet 
Werden, und zwar entiveder den Sommer über, win 
mian ben Hopfen im Herbfte anlegen will, ‚oder Im 


er 
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Derbfie, wenn man ihn im Frählinge anlegen will. 


Sun erften Zalle Fan man dach Verkauf sinen Jahres 
. fi viner mößigen Aerude erfieumm; im andern — — 
uns wre — | Li. ud AR 2 € gt. 
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felgi bie erſte Aernde im zweyten Arche; In bey⸗ 
den Faͤllen muß das Land tief riolet (regolet werden, 
vbgleich andere Das Hopfenland hur gra * oder tief 
‚Fügen Die Pflausung. im Fruͤhlinge bleibt die 
vortheilhafteſte, weil dad wdreich mehr kit ‚gewinnt, 
: Ach zu fegen, umd ber Kafen zu faulen, indem Froſt, 
J— und Luft das riolte Land beſſer durchdringen, 


und fruchtbar machen, auch die Sopfenpflanjen | 


uͤhlinge am befien und haͤuſigſten bekommen, 
* denn die verlorne erſte Yernde, die man freylich 
en muß, in den ſolgenden Jahten mit une: 
RK” racht wird. 
Der ‘Boden wird demnach i im Sept, zuose gepfiä« 











Se; 15. — eb 


* hf ai ‚wenn u der Sahı ar auf: die 
— eſchaffenheit des Erdreiches Achtung gibt. 


n den Schriften der koͤn. ſchwed. Akademie wird, an⸗ 


: ftast des Miſtes, Die Gaͤrberlohe angeprieſen; dieſo * 


vicht allein beſſer treiben, ſondern auch in 10 bis 


12 Jahren im eine ſehr gute fette tbare Erde ver⸗ 
wandeln, die man nachher bey andern Gewaͤchſen mit 
” Mugen gebrauchen kann. Um Nuͤrnberg wird ‚das 
Hopfenland mit zerhackten wollenen Lumpen, altent 
Leder, Klauen und Horuſpaͤnen, En: Wo diefe 

animalifche Abgänge in Menge x aben fl 
wman fe allerdings. min fe machen — 
as 


get, und mit einem kurzen, fetten und — ſchon gut 
Berfaulten Miſte geduͤnget. Auf 1 Morgen werden 


* 
. 


nd, kan - 


I0 Sn 
das Rand ſehr fruchtbar, fondern erhalten es auch locker 
und feucht. | DE 
-. 0 + Die Böhmen geben zwar dem Gchiweinmife feinen Vor⸗ 
| 4 halten aber den Pferdes und Shaf- Mi für ſchaͤdlich 
Yu einigen Orten wird auch fo gar Menſchen⸗Kaoth gebraucht, 
nach melchem aber der Hopfen mehr in die Blätter, als " 
fer, treiben fol. Einige büogen auch mit Kreide oder Kalk, 
er Tanbenmiſt if zu hitig, mund es fünnte allenfalls ur eb 
was d- you in einem alten Baden ausgeſtreuet werben. 
— Hirrauf wird der Platßz von 180 Quadrat⸗Ruthen 
muit einer langen Schnur in ein accurafes, oder auch 
: Jänglicyes, Viereck abgeſchnuͤret; alsdenn muͤſſen in 
die Quere die Linien abgemeſſen, und ſo viel kleine 
Bierecke formiret werden, Daß deren Zahl gerade 96 
Schock betrage, welches: alles mit 3 Finger breit tiefer 
+ ',Borfleeichung in die Erde mir einem fpigigen Eifen 
| oder. Stode wohl angemerfer werben kann, fo daß ein 
ijedes 2 Quadrat s Ellen haltendes Gevierte deutlich ger - 
7 fehen werde, Sogleich nach Michaelis. muß man ſich, 
vo es für Geld zu zwingen iſt, nach einigen Saͤckchen 
. voll junge Hopfenpflaugen umfehen, :veil man deren 
:  wenigftens goo Schock gebrauchte. Die Pflanzen 
werden gemeiniglidy von den Wurzeln, welche Neben» 
ESproͤßlinge treiben, genommen. Man Bann fie aber. 
aunch aus den Höpfenranfen erhalten. Wenn nähe, 
lich dieſe 1 Elle hoch gewachſen find, leget man fie, wie 
die Nelken, feitwärts nieder, bebedft. fie bis an die 
Spige mie Sxde, da denn dieſe Ranken nach Verlauf - 
eines Jahres dick und voller Augen find, die man nach 
ben Gelenken von einander fchneidet, daß 3, 4 bie 5 
Pflanzen aus Einer Ranfe werden, von welchen jede 
ſchon im erfien Sommer mögliche Fruͤchte traͤgt. Am 
gewoͤhmlichſten aber Bediene man ſich hiergu der Wur⸗ 
zeln mit Knoſpen, welche von den alten Stoͤcken abge⸗· 
nommen · werden. Gin Stuͤck einer ſolchen Hopfen 
. Wurzel mit den im Fruͤhlinge hervor fprojjenden Anos - 
7 ſpen ob Keimen an, bilder. Sig. 1398 ab, Dieſe 
| junge 


- 
[we 


* 


1.» 





ae» "Er u 
er SHesfeitinnegefi, welche ·zite Fortyflanung des — 


Hopfens in die Erbe geleget werden, heißen Hopfen⸗ 
. "Sächfer, Sopfenbölser, Belege; Legeholz, Kiele, 
Pfeiffen, Reben, Senfer, Seglinge, ober Wurzel⸗ 


Beime, £. Viuixadices lupuli. Man erlanger: diefe . 


Fachfer, wenn bie alten Stöcke im Fruͤhlinge gelüfter 
‘oder aufgeraͤumet werben, da denn diejenigen Neben⸗ 


Cproſſen, welche 7 bis zo Zoll lang, ungefoaͤhr ei-⸗ 


. .nen ‚Meinen Singer di, und dabey nicht holzicht 


find, audy 3 oder mehr Kuofpen oder Augen baben, 


. -abgefihnirten und von den Rebenwurzein ‚gereiniget“ 
werden müffen. Auf die Guͤte dieſer Faͤchſer komme 
fe viel an. Manche verfchreiben hiefelhen aus an⸗ 


‚bern Orten, „und halten dag doͤhmiſche Belege für- das 
beſte. Man kann fie aber füglich aus Garten neh» 


... „men, welche wohl beftellee werden, und ehrbem mit 
boͤhmiſchen beftecfet worden find.: . Sie muͤſſen aber 


von dem Triebe bes vorhergehenden Jahres fen. 


Dir laͤſet fich leicht an ihrer Farbe erkennen, weiche 


allemahl, wenn fie nicye äfter find, weiß iſt. IR der 


Garten, ober das Feld, wovon fie gehohlt werben, 


nicht writ entfernt, ſo nimmt man auf einmahl niche 
mehr Faͤchſer, als Loͤcher fertig find, und ſetzt fie-fo 
eich ein. Die Wurzeln davon ‚verwahrt man forg- 


Fälrig in naffer Streu, damit fie wicht ‚trocken werden. - 


+ 


" Müffen fie aber weit gehohlt werden, ſo fege man ſie, 


ſo bald fie abgefchniteen find, in trocknen Sand oder 


kammen fann, ehe fie gepflanzt werden. ‚Sobald man 


8 


damit an Ort und Stelle kommt, legt man fie in Erde | 


ein, und pflanzt ſie, ſo bald es das Wetter erlauben 
will. 

Um Michaelis , ober gleich darnach, wird in ein 
"jedes ermähntes kleines Viereck, von 2 Quadrat⸗El⸗ 


Nlen, gerade in die Mitte ein Stoͤckchen geſteckt, wel· 
— nur einen kleinen Singer Did Did, und Re ie Ä 


3 ; 


x 


Erde, oder verwahrt fie font, Daß feine Luft da ' 
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- ne gute Hafbe Che lang if Dune vol. Bahn, 


⸗ 


So balſd dieſe Stoͤckchen abgerheitter Maßen geſteckt 
ſind, wird 6 Zoll weit um Das Stoͤckchen ‚ein 





wo die Hopfenſtange im Fruͤhlluge zu ſtehen Forint. 





rumber Miegelgraben, 1 Sand breit und y 200: tief, 


macht. In jeden ſolchen Graben werden die Fach⸗ 
Eee mie einen Pffanger fehfrrche eingefegt, f.bafi die 


Augen aufmärte gerichtet. werben. Wie wii Gi Ai 


€ 


— in ein Loch gepflanzet werden ſollen, daruͤber iſt man 


nicht einerley Meinung. Einige verlangen 3 bis 10; 
Die: — erfordern 5. bis 6; Meichart beguugt 
ſich mit Einem, wenn eu aut ua Fb iſtz die apiern 
— ne auf den Nothfall, wenn eins nicht forckaͤ⸗ 


"me: — Am been iſt es, —— 3 —& 


aͤchfer ecke. 


Einige legen die — — ſchief in die Erde, in — an 


nachte G n wert 
A 5 be Diet die —* lie gen Kane, Sm 
iu Iulanft tzet werden. 


- 8 


mit der Hacke auft leicht werke 


Bon der bon Sen: Ostrineberg, ee ’im 

BVorſchlag gebrachten Einrichtung ber Höpfengärten, j 
unter und AWer die Wurzeln Steine 5“ legen⸗ werde 
"weiter unten ſprechen. 


Die Fächer muͤſſen mit der Oberfläche des Bodens 


Sleich laufen, oder mit dem Obertheile re nur 


An 


einen Finger breit ans. der Erbe hervor fiehen. N 


dem Einfegen wird ı ein Par Hände body Erde darüber 


geſcharret, und, ‚ohne Verruͤckung des in die Mitte 


€ 


‚wohl um 
nigen Orten ein Stupl genannt, Mit diefer Pflanze 


„. geflechten Stödchens ‚ wo naͤhmlich Die Fächfer hinge⸗ 


legt worden, mit den Füßen dicht niedergeireten, da⸗ 
mit die —* ſogleich von dem friſchen Erdreiche 
aſſet werden. Ein ſolcher Haufe wird an eis 


ung wird continuirt, bis die 96 Schod Stöckchen, ein 


$ iede ringe berum, mit 8 bie 19 Fachſern belegt m u. 





| Gorfen. 103 
I: —* cube“ bleile u graflanye Mergen Se 
a mnjemarten bis gegen den Fruͤhtjng in Ruhe. 
Im Maͤrz fängt der Hoplen au zu keimen, da dam 
- die j iungen fo genannten Hopfenkeime, Hopfenkeim⸗ 
> chen; opfenfpraffen, Bopfenſpargel, au m 
Eede kommen. de one 
In einem ſehr gehen Bine; — der de Ä 
x. Bien mit MIR oder Etroh best, oder zufäliger | 
— Laub beſtreuet worden, ſo daß dadurch die äußere, 
Ihe das Wachsthum verhindert, abgehalten wird, p 
er Hopfen bereits im Ron Dec.’ oder Yan. zu Feimen; doch 


Ko PR dergleichen unzeitige Sproflen niemahls Frucht, fondern 
© fferben dben fo Bald, ib fie tebönbignemötden And, Dias 





„Nachricht vom —— ſt. im ⸗St. der ⸗annev gel. 


. sv Abs’. 17517 


2 a aha ans € ſt. Imst —R 
en ‚f Ta 

So bald die Keimchen wur.in ihrem Kingel herum | 

a 9 ae ae 'müßen zeit allem 

| recht ſtarke Männer mit rn m — 

J * Sticyel- Eifen, oder einem engen, langen 3 lzernen an 

. ber Spige mie Eifen befchlagenen Knuͤttel zwifchen ‚die 

gemachten Ringel treten, bag im Herbſte gefegte Stöcke 





"chen behut leiſen nicht 
J allein ein m es muß 
auch ein a m hergehe, 
ſogleich ein ohne Ver⸗ 
letzung der n bie Erde 
techt feft u damit dieſe 
recht gerat 


— 
Bi yr. » 


Das Werkzeug, beffen man ſich bedient, die 8. 
"der zu den Hopfenftangen damit in Die Erde zu ſtoßen, 
5 wird der Hopfenftichel genannt, Sig. 1399, und'bes 
ſteht in einer an In langen eifernen Stange mit: einem ' 
— — Kolben an 1 dem einen Ende. Der obere 
ni, | 64. “ Deil 








Meer RO vre ener ade 
—— — ſeyn, um dem A 


mi Iu verſchoffru, ſeine 
ernlichößit = 


Arigrere Beat 
—* — bey dem Einftaben anwenden zu können. 
Tieſe, nach welcher die Stangen in Die Erde gepackt 
— iſt, der Hoͤhe — — Be 


Er 
s gegen dem 
Etängen, lockerer 


nn und der 
% gemäß, —* Hohe 


en, und eine Lage, wo der 


Des Gars 


Wind ſtark ift, erfotbren, daß ſie tief ftchen. Doch 

Überhaupt eig eine allgemeine. Regel zu merke, & 
die Stange fa tief und feit Reben muß... daß fie- 

ale heraus gehoben wird, Ordenilicher 


Ber: ober werdgftene:z Zußchf, 


"ara hepfegle 





der langen Stangen, in man 
n neben den —— ſtecket, 


23m id Dirflken daran binanf ranken, ober der fo 






2 


—* 


wa 





genannten Aopfenftangen, Sr. Echalas de howblon, 
BR ‚bereite im vor hergehenden Herbſte geforget 
Beben; Zu Hopienkanigen find die jungen: Kıifkrn, 
»Biäften wuid Täncien:Dienlich ; es koͤunen es aber auch 
wodherdie Aeſpen, — Erlen und beiden Ben 


‚an überel ( an onen Or: 


unberlih und ungelhidt ade ⸗ 


ue im Mär, wenn man ohne 
big hat, alles, was über 
‚aber, welches da waͤchſt, haue 
ver ans, und lafle bloß das ges 
' Stamm wohl ernähren. mag, 
zten Jahre, wenn der eben 
‚ die man aber nicht im Maͤrz, 
aledeun die Stangen dan + 
en von Weiden chen, 
ante Hopfenflangen. Yu bie Ä 
fie bieglarn find. Un der Site 
neiden, datmit ſie bag. oberſte der 


— 


zie hen, daß fie zu na sn 


1 


2‘ 


daß man unten ı Fuß hoch hinauf 3 Seiten ſchief ha⸗ 


cket, und eine Spige machet. Denn wenn fie dreyeckig 
find, werden fie deſto weniger im Erdboden locker. 


- Mar pflege fie auch, infonberbeit Die von Erlen unb 


Weiden, an dein fpigigen Ende entweder zu brennen, _ 


- der mit einer Vermiſchung von Theer und Pech zu 
‚ bbergiehen, um fie badurdy vor dem Auswachſen zu 


verwahren, welches unfehlbar gefchehen würde, wenn 


nur der geringfte Theil ihrer Rinde in den Grund kaͤ⸗ 


- (Birke, die Rinde gern aufſpringt, da fich denn Die. 


me, :oder noch ‚einiges Leben in ihnen wäre, Beil an 
‚den Stangen., inſonderh 


heit denen von der Erle und 


Oepfen. 109 
ET IE pflege bie Hopſeuſtangen aſſo zuzurichten, 


NMaͤſſe und das Regenwaſſer in die Rinde hinein zieht, 


und die Stangen bald zum Faulen bringe, fo pflegen. 
. Einige die Stangen. zu fihälen; man muß fie- 


ce 


nicht rein ab fchälen, meil ber Hopfen fidy an Der npch 
etwas daran ftehenden Rinde beffer hinauf hilft, und 


2 Anfiammern kann, daB er mit feinen Spigen von Dem 


.ı., 3 


- Winde nicht ſo leicht zuruͤck und herunter getrieben 


wird. Nar maß man recht ftarfe Stangen ermählen, 
. Barhie bey Scurmwinden, oder wagen Schwere ber 


‚wider die Bisherige Gewohndeit der langen Stangen, nur farge - 
- Stangen gu gebrauchen, um dadurch die Hopfenranken inte 
thigen , fich wieder etwas beranter zu biegen, in welcher lage 


„. nielen Hopfeuranken, die Stangen niche brechen, und 
wicht alle Jahr mene-angefchaffer werden binfen. 
Ebemahls wurden zu Vopfenflaugen gemeiniglich junge. 
> Kichten oder Tannen, welche im Etamme 3 Zo0 did waren, 
* eine Länge von 15 bils 18 Fuß hatten, genommen. Er⸗ 


hrne Hopfengaͤrtner verſichern aber, daß es vortheilhaſter ſey, 


Ke viel mehrern Hopfen anſetzen ſollen, als fonfi geſchieht. Die 


- Hohen Stangen geben zwar ein ſchoͤnes Anſehen, aber der Ho⸗ 


2 —2 


pfen gewinnt weniger große Haͤupter; bey Sturmwinden ver⸗ 
urſachen ſie mehrere Verwuͤſinug und heſchwerliche Arbeit. Die 
mittlere nge iſt 10 bis 12 Fuß. | 


"Dagegen aber müffen die Gkangen auch nicht gar zu hun | 
Mo, weil eo Die Dipfenranle wei weniger an Dluptern 
we. | 2 5 gt. 


⸗ 


“ir 


, 


x nad die Meinen Mebenranfen, as welchen die Frucht 
. » flehten and verwirren fid) in einen Dichten Kudıel zafa 


a — 


» 


"5 filrter beugen, und Rermerden fih über: ben Kopfenflähleninie 
gr * Be. ‚Kölichen, weyon der 20 pin Bieten ben 


beffigt Dec 
a — ** ie Fe "Die * 


4 


—2 su. treiben a —XRX * 


—* dreht fie ſich oben an dem Gipfel der Stange —** 





ae. — Die. Groͤße eines Biertel⸗Scheffels, nut ——— 
Da kleinen Nebentanken, weiche an — ——— 

"dos find, was ben den Obſtbaͤumen die Fru bie alle 
— und nicht an der Luſt frey Beben, find urfaf: md 
man wird von einem foldden Hopfinfnäuel gewiß eia Sechttel 
:bweniger aͤrnden, indem die Fruchtranke verbluͤſchet worden. 
Sodie ja ein Fehler In Anſehung der Stangen Statt en 





x Ei: |. biefeiben Ueber zu lang, als zu lury; ſeyn/ undeman 
Oste ſcꝛnes Er 


dreiches kennen, weiche. Dinge · der 

ars ne ir gllen, ſey. Dder, woſern Die Tpens 

erung, der Staugen Peine Venderuug zuläßt, muſie man fi 
Baranf Irgen, nach Befchoffenpeit der Witterung and dem 

aus gu beurcheilenden Wacsthume der Ranke, den itt 

derſeiben iu lernen, und dieſelbe wie einen Branjbanık w bes 


er. des wittenb. wochenbl. 3. ars S. . .- — 
Es kommt auch ſehr viel auf das Setzen an, * 
Aaftun ber Stangen, fondern auch in der Ri 
möſſen allezeit fo geſetzt werden, daß fie ih ae 
"Fehuen, doch nicht zu diel. Es geſchieht oft, daß man Me 
> einteärte feht, und dieſes iſt unrecht. Der Hopfen will 
6.8 andere Planen, wine fr ar ei, weiche ruũd fl k 
. herum .fireichen fann; dieſes aber. wird nerbinbert, wenn ran 
Die Stangen einwaͤrts beuget. Der mehreſte Schade, dem 
; der Hopfen aufgelegt ift, entficht aug dem Mangel des, freyen 
N Durchmges der Saft. Wenn die Dopfenftange auch tod fe 
" "wenig einwaͤrts ficht, wird das Gewicht des Hopfens 


=. 


©<. 













"Ein weiches eben h ſchlimm rn KH befie If ift, wenn in 


o- beinerfen, wie die Spte ber Enge | ——— 
hat. Wenn fie oben ein wenig weiter — 


de : 


n ln Dieles — /daß ge dazwiſchen 
—* kann, welche ſehr nöthig in. Der Hopfen duͤtiſtet 
“Hark ans, und dieſer feuchte Dunſt bleibt gern zwiſchen 
hängen, welches ihm fehr ſchaͤdlich iſt. Wenn die Sonne & 
frey hinein fcheinen Fan, zerſtreuet fie dieſen Dunft, erwaͤrmet 
»die Pflanjen, und Hi zum Wachsthnumm uud Reiſen der Haͤnpter 
ſehr zutraͤgtich. Doch muͤſſen ſich die Stangen nur maͤßig nei⸗ 
“gen, denn ſonſt wuͤrde «ine — die andere befchatten, ynb 
die Sonne koͤunte ſolcher Gefalt nicht freu hinein ſcheinen. 
"Die Erfahrung beflätigt, bap an einer Stange, welche etwat 
iegt, drey Mahl fo viel Hopfen waͤchſt, als an einer, welche 
* ae andere gleiche Bortheile aenteßt, aber aufrecht fiel. > 
Da zu einer Hopfenflange 2 Quadrat Ellen Pla 
:" gehören, fo werden, weil ı Quadrat⸗Ruthe 64 Qua⸗ 
drat⸗Ellen hält, auf eine. jebe Quadrat⸗Ruthe 32 
Stangen, und alfo auf 180, — — oder 
ey anf 3 Morgen, 96 Schock Hopfenſtaugen erfordert. 
„. Inm Monach Maͤrz oder April, (uni St. Georgen 
Tag,) werben bie Hopfenſtoͤcke mit einer Haue aufge 
raͤumieet (aufgezogen, aufgedeckt,) da man naͤhmich 
die Erde von der Wurzel behutſam wegräumet, um zu 
dem noͤthigen Schnitte gehoͤrigen Raum zu haben. 
‚ Man nimmt alsdenn die verdorreten Enden ber alten 
Ranken, nebft den zur Seite ausgelanfenen Thauwur⸗ 
zIrlu und Faſern, einige Zoll rund herum von dem 
Srocke weg, um ber Hauptwurzel beito mehr Naher 
x ung‘ zu verſchaffen; deswegen auch jährlich. upue 
 , Düngung zu gleicher Zeit. erfordert wird. Man fan 
.. den Mit um.den Stock herum legen, oder denſelhen 
v .auch,. wie auf deu Aeckern, ausbreisen und unterha⸗ 
..den. Ju Boͤhmen pflege man dor Winters oben auf 
: zu büngen. Die weggeräumte Erde wird wieder. an 
“ den Stock gebracht, und diefer damit bedecket. Wenn 
hernach, etwann gegen Pfingfien, der Hopfen eine 
..Hoͤhe von. 8 Zoll erreicht bat, wird bie Auskeimung 
. vorgenommen, Hierbey richter man fich voruehmfich - 
* der Stärfe und Schwäche des Stockes, und * | 
2 s { . 
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"Beth Vermögen des Wodens, um ju beisrfgelei, vie 


va 4 © 


.. ıt 


viel und welche Keime man abnehmen, oder mit Vor⸗ 

eil Reben laſſen Fönne. Selten wird man an jeber 
Wurzel mehr Als Einen ſtehen laſſen, und fo viel Wur⸗ 
zeln in einer Grube liegen, fo viel Keime pflege man 
auch zu behalten. Hernach werben biejuugen Hopfen 


: Saufen umtermärts abgeblattet, und mit Erde fo hoch 
* beworfen, daß die obern mit Blättern befegten Spigen 
" darüber hervor ragen. Einige pflegen die Ausfeim- 


‚ung zugleich mit bem Schnitte vorzunehmen, und ge 
gen Pfingſten die Stoͤcke nur zu hehacken, und mit 


de zu belegen... . . | i 
. ‚Da Eigenthämen der Kar ärten iſt anzurathen, baf 
fie bey dem Anfraͤnmen entweder D; 
hoch gute Aufficht dabey halten laflen; Denn das arbeitende 
Volk kann viel Schaden anrichten, wenn «8 die Keimen von 


- den befien Stoͤcken ablöfet, beimlich fortfchaffet und verkauft; 


denn ſolche junge Keime find, wie ich weiter unten zeigen wer⸗ 
De, im Fruhlinge eine gar augenehrie Speiſe, uud fie koͤunen 


“ daher diefelben ſeicht zu Gelde machen. Wenn man ihnen 


agach dieſelben als ein Accidenz gern überlaffen wollte, fo miß⸗ 
Branchen fie dtefe Guͤtigkeit, nehmen ihre Weiber und Kiader 


mit, und brechen alle Keime, ſowohl von den guten al&,fchledhe 


% 


57 


ten Sthcken, ohne Ueberlegung ab, weiches aber den Fächern 


ſehr ſchaͤdlich iſt, und dieſelben in Ihrem Wachschume hindert 


Wenn die Wurzeln etwann ı Fuß in die Höhe ge⸗ 
xrieben haben, werben die jungen Hopfenranken derge⸗ 
ſtalt verrheilet, daß zu beyden Seiten jeder Stange 3 - 


: der 4 Schoͤßlinge angebunden werden. Hierbey 


: che man um die Stangen mit dem ange der Sonne 


von Güden nad) Welten wickelt, und mit Baſt, ein 


geweichten Rockenſtroh, Binfen, langem Graſe, oder 


nem Knoten, fondeen mir einer Gchleife, welche den - 


grobem Garne, bindet, wobey man aber nicht mit eis 


Ranken einen ungehinderten Wuchs, ſowohl nach der 


Lange als indie Dicke verſtattet, ſchuͤtzet. 


* « . ® 


gegenwärtig ſeyn, ober _ 


Mathe man mit den laͤngſten Ranken den Anfang, wel . 


nu: 
_ 


. 
ü X 
» 
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ARRRFORNR NO EZ NAANERE u 


—— die Stangen windet; daher er auch nach der rechten Hanh ats 


gebunden werden muß. Denn wenn man ihn liuks umſc ung — 


- get und anbindet, wenden fi Die Ranfen doch mit der 


“* “Rr .N .* 


Soitze, ſuchen ihren natuͤrlichen Umlauf zur Rechten y nd 
laſſen fich von felcher Richtung nie abwendig mischen. Die 
Steig: und Schminfbohnen (Faſelen), welche man ebenjalld 


an Stangen anficht, und andere Gewuͤchſe mehr, ald: Con- 


wolvulus fcandens ⁊. haben einen Trieb nach der entgegen ge 
fetten Richtung, fie tenfen ih nähmlich links perum, uad.lafe . | 


‚fen ſich auch nicht anders gewoͤhnen. 


Wenn die übrigen nachfolgenden Ranken zum Din: 


den lang genug geworden find, hilfe man ihnen eben» 
. falls durch Anheften nach, wiederhohft ben den fort⸗ 
. wachfenden diefe Arbeit, vermittelft einer leichten Bock⸗ 
oder arten -Leiter, und bindet fie auf eben die Weiſe 


an, doc) fa, daß nicht über 4 der flärfften Ranfen an“ . 


* jede Stange fkommen. Dieſes gefchicht. am beflen im - 


der Hige des Tages ;" denn des Morgens, wenn fie 


voll Saft find, find fie leicht zerbrechlich; Durch die 


Sonnenhitze dünftet etwas von. diefem aus, und fie 


N find alsdenn geſchmeidiger, und koͤnnen das Betaften 


beſſer vertragen, Im erſten Jahre wachſen die Matte 


ken nure5 bis 6 Buß hoch, und an denſelben waͤchſt 


andy nur wenig Hopſen, welchen man Jungferho⸗ 


pfen nennt. 
Wenn der Hopfen auf“ fertem Boden die Stangen - 


- -überrächft, fo begibt er fich, wie ich bereits erwähnte 


habe,' wieder herunter, und trägt deſto ſtaͤrker. 


ge! thun den Vorfchlag, dag man in dem Hopfengars . 
herum gehen oder reiten, und den Sopfen Föpfen, 


N ” den überwachfenden Hopfen mit einer Spießruthe 


oder mit einer langen und kithren Stange, woräti ein 


krummes ſcharfes Meffer befeftige ift, abſchlagen ſolle, 


f damit er befto mehr Frucht trage. Andere haben die 


- fen Borfchlag mit Gründen zu widerlegen fich bemuͤ⸗ 
her, wie z. B. Ht. Reichart, im.6 Th. feines Land⸗ 


— Gasten «Opanee, ©. 25, 1 


Sk 


| das Köpfen des ander nbetn In Web 
ee — nd Wochenbi. ‚Aueh 


. 3779, ©. 35. Er halt den Mugen dieſes Verfahrens für. bes 
1. teächrlich, Mau ae — mehr nad ta ng 





| x i ‚anan eripare wielen Aufwand auf die Stangen, und Die Ribeit 


» des Abnehmens des Dopfens geſchehe leichter, bequimer und 
wrtheilhafter. Er erklaͤrt ſich dieruͤber folgender Geſalt. 
„Wenn der Hopfen ſehr hoch nad Aber Die Stangen Ba 
aus wähh, verwickeln ſich die von einer Stange jur andern 
Eee Kanten vielfach durch einander, uud treiben ſehr vie⸗ 
. 1es Laub; umählige Blaͤthen werden auf falhe Weiſe m 
'- Stunde east, und es ſchieben —EE wenige Traͤ⸗ 
er ans. Dieſem Febler Bann durch das Köpfen drs Hoplen 
—58 werden. Der Handariff iR leicht und gar nicht koſt⸗ 
Man nimmt eine lange Ruthe, gebt Durch die Hopiene 
— und hauet die Köpfe ab. Ein Diana kann in 
2, Mae einen Hopfenfleck yon 4 Sche auf ſalche 


Durch dieſe geringe Urbeit wich das — —* vie 
"fer Träger, felglich Die Weramhrung pfen6 ungeneia 
behordert. Umzablige Blaͤthen, die eh tbeilg durch —* Ber 
.. wickeln ber Ranken, thetle durch Das viele Lanbwert verderben, 
fttzen nicht nur gut an, ſoadern geben auch, bey verſchafftem 
"kom Zugange Dee Sonne uud Luft, deflo größere und ol. 
— — 
ung bes Aufwandes ‚anf die Stangen If chen. 
8 — ein a er Worthell. Durch das Köpfen werden 
die Ranken verfürget, und verhindert höyer zu treiben — | 
3 Man fi) einmahl fange — welche in vicler ze 
>. andern vorgusiehen had, angelchafft. hat, fo kann man diefele 
“den, tvenu fie nad) etlichen Fahren unten aan wieder ſpl⸗ 
"Ken; dieſes kann nach verſchiedenen Zeitlaͤnfen etliche Mahl 
wiederhohlt werden, und die Stangen bleiben auch Immer lang 
.” gemg, am anf dem fetteflen ‘Laube zur Eriengurg.dis vos 


—X 


+ ‚tommenfen Hopfens gebraucht zu werden, da man ſonſt nach 
enis —E fl, Ga vielen Kan andere zu fa 


fen. Hierzu kommt noch ein anderer Vortheil. Da die gelds 
S 5 pften Raaken nicht fo fehr In einander wachfen, fordern at ih⸗ 
"zen Stangen bieiben, gebt beum Abnehmen nicht ſo mel Dar ' 
"ofen, welcher fonfl fehr abgeriffen wird, zu —— und das 
oMbnehmen iſt nicht fü —— und ne | weana er nice 

ER Be * — Kia 


Hopfen. Yik 


. 5 Ehe trauriker Zuſall, welcher fur J. 1793 nufre Sad 
af; "bat mid darauf gebracht, den Hopfen auf Diele vortheil⸗ 
hafte Art zu behandeln. Der Hopfen war in gebachtem Fahre 
meiſtens angebunden, und ſchon eimas hoch gewachſen, ats ein 
fuͤrchterliches Hagelisetter entfiand, wodurch bie meiſten Rans 
ken abgeföpfet nourden. Ich achtete den Hopfen für verloren, 
Aber nach einigen fehr warmen und fruchtbaren Tagen warde 
ich gewahr, daß ungewöhnlich viel Träger hervorſproßten; ide 
* fand in der Folge viel weniger ald gemöhnlich Laub, aber wine 
daſto reichere Uernde:des volkommenſten Hopfens. Ich habe 
. fett dieſer Zeit jedes Mahl den Hopfen auf. die oben beichı ichen 
„ne Art koͤpſen laffen, und gedachte gute Wirkungen davon. ge 

- fürt. Es kann daher dirfe Bebandlungsart den Depfenbau: 

* ern fiber empfohlen wer den . = DR 





Ft de Campen in Eiffingen, hat Verſuche angeftellt, | | 


vr un zu erforfchen, ob der Hopfen von reichlicherm Ertrage dep, 
wenn mar ihn nöthiget, feine Ranken von einer gewiſſen Höhe 


. "wieder herunter zu beugen. Er hat nähmlid 5 bis Gfufige . - 


Ranken mit ihren Spitzen herunter gegen Die Erde bengen, und 
"am die dubey geſteckten leinern Stangen anbinden laffen. Die 
Manken wuchſen mit ihren Spitzen bis zur Erde, wendeten 
Ah hinauf, und ginqen weiler an Ihren alten Stangen In.die 
» Höpe,. dis in den Jal., da die Blätbe bervon Bam, ber die 
Huoͤnpter folgten, weiche im Det. ihre Reife erhielten, Er hat 
alſo bey dieſem Verſuche ein mehreres nicht aefunden, als baß 
"Die Rauken länger, bie Haͤupter felbf aber kleiner, und deren 
: weniger geweſen. | re 4 
Rinne merke in feiner ſchoniſchen Reife an, daß 
in den vielen in Schonen angelegten Hopfengaͤrten dee 
Hopfen gar nicht an Stangen aufwaͤchſt, ſondern nur 
mit Reiſern beleget wird, die aus Buͤndeln von Bir⸗ 
kenzweigen beſtehen, von welchen die Schafe zur Win⸗ 
rerszeit die. trocknen Blätter abgefreſſen haben. 
So lange der Hopfen noch klein iſt, läffer man ihm 
alle Blaͤtter, weil fie ihm Nahrung ans der Luft zufuͤh ⸗ 
ren; iſt er-aber fo hoch und dick, daß die Luft nic 
‚mehr frey durchftreichen, noch die Sonne den Boden 
erwaͤrmen kaun, fange mann, Die großen ‘Blätter, und 
die Mebenfproflen, welche die Hopfengärtuer Räuber 
" nennen, 2 Fuß hoch’ von.der Erde, von unten Finäuf 
— abzu. 


J 
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„ oder mit einen fcharfen Meſſer abru⸗ 


-  alyubredhen 

fchneiden, doch ohne den Stanım zu verlegen, Die 
Blaͤtter geben ein gutes Sutter für das Vieh ab, wel⸗ 
ches es, grün und getrocknet, gern frißt. Bey dieſem 
Abblattien kann auch zugleich nach dem alten Stodfe 
geſehen werben, ob Feine Sihoffe nach dem erſten An⸗ 
N Beften wieder hervor gewachſen find, weſche an einiges 
ODrten Waſſeriuͤmpfe / Wildlinge, Loden oder Strei⸗ 
nier, genannt werden. Fipden ſich dergleichen, fo 
werden fie abgeriſſen, oder abgeſchnieten. Auch muͤſ⸗ 
ſen anſtatt der abgeſtandenen, faulen, holzichten oder 


J nicht fort kommenden Faͤchſer, friſche eingeſetzt werden. 


. Im Manmonarhe muͤſſen wun im Küchengarters 
. einige anſehnliche gebüngete Beete Ader mic Braune 
Kohlſamen befäet werden, welche imi den 1. Ang, 
auch wohl um Jacobi, ju pflanzen tauglich werden. 


1-93 


Um die Mitte bes Yun, wird ber Hopfen behacket, 


und aufgehäufelt oder bewallet. Es wird nähmtich 
eine gute Spanne weit von dem Ningelgraben, ober 
von ber Gränze des 2 Een haltenden Quadrates, an⸗ 
gefangen, die Erde mit einer breiten Hacke nach der 
Stange binauf zu ziehen, fo daß diefes Quadrat wie 
ein under Huͤgel oder Berg werde, und daß alfo, 
wenn dieſes durchgehende geſchehen ift, der um die 
nunmehr kleinen Hopfenberge gehende Graben 1 Fuß 


tiefer, als. die Spige oder Rundung des Berges iſt, 


mo die Stange ſteckt. Hierdurch wird zugleich das 


Unkraut getzlget, die Erde durch. die frifche Luft erqui⸗ 


et, und zu Annehmung der. Beuchrigfeit gefchieft ge⸗ 
. made. Alsdenn läflee man den Hopfen, ohne weiter 


Mühe damit zur haben, außer Daß man, wenn eg. pda . 
thig ift, zumal bry Regenwetter, dag Unkraur vertile 


get, bis zu feiner Reife wachfen. 
Man bedient ſich su diefem Umarbeiten bed Landes entwe⸗ 


.der ber Hade, oder des Pfluges. Erfieres iſt vortheilbafter, : 
weil die Erde beffer und tieler aulgelockert wird, und Die Pflaw 
ö i — | “5 nm x jen 


‘ 
⸗ 
+ 
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. 1 weniger valetet werden betzteret xseſchatader, und 
| Mr alto in weittäuftigen —— — die —*8 
"ter rar und thener find, zu gebrauchen. Ein ſolcher Pflug 
aber, der bey dem Hopfen gebraucht werden fol, I ekwas 


verändert. Es muß naͤhmiſch das linfe Rad, weil es auf dem 


erboͤbelen Beete laͤnſt, 6 bis 8 Zol medriger ſeyn, ale.das 


krechte, welches tin Tiefen läuft. Ferner mug ber.binsene Shell 


- bes. &rundels dergeſtalt gegen die, linfe Seite gebogen ſeda, 
‚daß die Spite der Pfingkchar gegen die Mitte des linfen Ras 
"des gerichtet iſt, wodurch man erhält, daß das Zugvieh immer 
ia der Tiefe der Furche wiſchen zwey Beeten forıg-hen, die 

Pflugſchar nabe an die Stoͤcke hinan getrieben, und Das Un⸗ 
‚ Trant deſto beſſer umgerifien werden Fann. Erſordert die. 

Nigkeit des Bodens mehr als Ein Jugvich, ſo werden fe bin⸗ 
ter einander geſpannet, und den Ochſen Maulloͤrbe angeleget, 


baut ſie keinen Schaden ſhun. ES — 
. Bey vorerwaͤhnten Haͤufeln macht man den Stuhl 

in der Mitte etwatz ausgehoͤhlt, damit ſich das Waſſer 
dafeibit ſammeln koͤnne · Sollte man zum Häufeln 
keine bequeme Witterung abwarten koͤnnen, ſondern 

ſie bey därrem Wetter vorzunehmen genoͤthigt ſeyn, ſo 
wuͤrde man dieſer Unbequemlichkeit dadurch id gut 
- abHeffen koͤnnen, Daß: man die gehaͤufelten 

Durch: Begießen waͤſſerte. er 

Diefes Waͤſſern der Stühle möchte wohl manchem, in 

Betrachfung der dazu erforderlichen viclen Muͤhe, befonders 
in gtoßen Gaͤrten, ungereimt vorkommen; nichte deſto weui⸗ 
ger aber in es, wiewohl nicht ohne große Keflen, in Sthwe⸗ 
Den .in einem Garten von onfehalihem Linfange, verſchiedene 
Sabre mit beträchtlichem Nutzen verfucht worden... Es lief ein. 
großer Bad) mitten durch dag. Land, aus weichem, vecmittelft 
‚ einer Pumpe und Rianen auf Boͤcken, Wafler in einen großen 
Kübel, weldyer auf einem Geſtelle mliten in dem Dopfengars 
ten land, gefördert wurde, An das in dem Boten des Kaͤ⸗ 
bels befindliche Zapf loch war eine lederne Schlange angebracht, 
und.diefe am Ende mit einem kupfernen Spritzoͤleche verſehen. 
Auf diefe Weife befprigte man, nach Erfordera, ade Stühle, 
nicht nur wenn man bev trocknem Wetter mit trodaer Erde 
- bänfeln mufle, fondern auch, wenn ſelbſt im Sommer die 
Dürre anhaltend war. Be ee 75 
VGek. Ene. XXVXh. 9 m Der 


tuͤhle 


t 
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Der Ntzen davon war angenfcheinlich; dem 1) u men 
EG gleich in dleſem Garten »2 big 16 Ellen langer Stangen 


bediönte, fd wuchſen nicht nur die Rauken felbft voͤllig bikans, 


und waren’ oben mit großen, einem Hute ähnlichen, Blättern 


. ta dem Abftande einer halben Ele verfehen, fordern fie trieben 
auch unter jedem diefer Blätter einen Zweig oder Schuß, defs 
fen ip ihn oft Dee Erbe näherte, ‚und der mit eben fo gras 
Ben Blättern in einem gleichen Abfiande, unter jedem derfciben 
aber mit anſehulichen Haͤnptern verfeben war. 2) Man pfluͤck⸗ 
te von jeder. Stange ı gutes Pfund. rohen Hopfen. 3) Köpfe 
son.der Größe der Hühnerever, die mit Beinen, felnen, grüs 
nen Blättern zwiſchen ben gelben gletchfam gefpickt waren, mas 
“gen nichts ſeltenes. 4) Der vorsäglichfie Vortheil von einer 
ſo koſtbar eingerichteten — war der, daß ta ſol⸗ 
chen Jahren, wo alle umlieg 
nigthau gänzlich verborben wurden, an diefem, außer geringen 


‘ Spuren auf den oberfien Deckblaͤttern, nichts davon zu fiaden 


- N der Hopfen felbfi nicht auf die mindeſte Weife gelit⸗ 
en hatte. 

0 Um die Mitte des Julius, oder gegen Ende deſſel⸗ 
ben, um Jacobi, fange der Hopfen an, zu blühen, 
oder, wie es die Hopfengärtner nennen, zu ſchoͤpfen, 
und die Blätter an den Hopfenranfen werden ganz bare 
jig, fett und Fleberig. Um eben dieſe Zeit werden im 
Küchengarten die Braunfoblpflanzen ihre Größe er- 
reiche haben. : Daher alsdenn wenigſtens 6 bis 8 Per⸗ 
fonen, zu einer Zeit, da es geregnet hat, und die Loͤ⸗ 
cher defto beffer ftehen, einen. Trageforb Pflanzen nach 


dem andern ausziehen, und fich damit in den Hopfene . 


- Garten begeben müffen. Einige diefer Perfonen gäten 


alles vorhandene Unkraut forgfältig aus; andere mas 


hen mit einem fpigigen Stocke Loͤcher zwifchen die Ho⸗ 
pfenreihen, an dem Rande der Hopfenftühle herum, 
und zwar jederzeit 1 Fuß breit von einander; noch an« 
dere ſtecken in ein folches Loch eine Kohlpflanze. Hits 
. ter diefe gehen zwey Weiber her, und drücken nicht ale 
Jein die Löcher mie Erde Ju, fondern machen auch mie 


um, daß nur die Blätter oben ein wenig hervor ragen. 
— 55IIn 


ude Hopfengaͤrten durch den Dos 


| 


beyden Händen ein Häufchen Erde um die Pflanze her⸗ 


In 14 Tagen nach Frfcheinung ber erften Bluͤthe 

fängt die Frucht an, fich zu ihrer Vollkommenheit zu 
. bilden. Der Landmann und Hopfengärtner fagt als⸗ 
denn: der sopfen fest Bloden. Bon — Zeit 
an werden dieſelben bey guter Witterung in 3 Wochen, 
. mithin im Anfange des Septembers, reif, und alsdenn 
ift die Zeit des Einfammiens des Hopfens, oder die 
‚ Hopfenäende. ——— 

Das Einſammlen des Hopfens muß weder zu fruͤh, 
noch zu ſpaͤt, geſchehen. Geſchieht es zu fruͤh, ſo 
fehlt es dem Hopfen an ſeinen reſinoͤſen und ſchmackhaf⸗ 
teſten Theilen. Geſchieht es hingegen zu ſpaͤt, ſo ver⸗ 
fliege das Mehl, welches an den Blättern der Hätte 
pter je länger, je lockerer wird ; überdies fallen die ie _ 
wendigen Samenförnchen, worin doch die meifte Krafe 

zu würzen enthalten ift, gar aus, und gehen verloren. 
In beyden Fällen ift alfo der. ‘Brauer, der den Hopfen - 
kauft, betrogen. Es ift viel zu unbeftimmt, wenn mar - 
zur Regel angibt, der Hopfen müffe um Aegidii (more 
‚anter insgemein die alte Zeit, oder d. ı Sept., ver« 
ftanden wird, abgenommen werden, Die Witterung 
kann ihn ſowohl früher, als auch fpäter, reif machen. 
Um nun den eigentlichen Punct der Reife niche zu ver⸗ 
fehlen, muß man Geſicht, Geruch und Gefühl zu Ra⸗ 
the ziehen. Der Sopfen bat feine wahre Reife, 
wenn die Häupter von der weißgrünlichen Farbe zur 
gelbbraͤunlichen übergegangen find, wenn ſie einen vor⸗ 

zuͤglich ftarfen und gleichjam veche herzhaften Geruch, 

‚den wahren Beweis ihrer Reife, an fidy haben, und . 
wenn fie bey dem Angriffe der Dberfläche etwas klebe⸗ 
riges an den Fingern zurück laflen. Das böchite Zei⸗ 
‚hen der Reife ift, wenn man, indem man ein Haupt 
abreiſſet, und deffen Blätserchen oder Schuppen aufs 
= dest, vielen gelben Staub zwifchen denfelben „ welcher 
ben dem Angreifen’an den Singern bangen bleibe, ges 
wahr wird, Man muß daher mit Ausgange des Aus 
— 92 guſtes 
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Feht, welche er auch nach dem Sodann behält , und er bebäle‘ 


‚ worin das Beſte von 


Zur Aernde ſelbſt wird gutes. und trocknes Wetter 
erfordert. Es muͤſſen etliche Perſonen mit ſehr ſchar⸗ 
fon krummen Gaͤrtnerkneifen (Hippen) die Bande, wo⸗ 
mit die Ranken untenher angebunden waren, und dieſe 
von dem Stocke ſelbſt enwann $ oder ı Elle hoch über 

Der Erde abichneiden, dabey aber das. unterfle. der 


Stange feſt halten, Damit. nicht durch ungebührliches 
Meiffen die Fächfer in der Erde verruͤcket werden, oder. 
Schaden leiden. Hinter diefen geben einige Männer. 


ber, welche durch vorfichtigeg Ziegen, und mit Auleg- 


ung der Schulter, die Stangen init den umichlungenen - 


‚Hopienranfen aus der Erde ziehen, und ohne Verletz⸗ 
- ung oder Zertretung bes Braunkohles, Diefelben her⸗ 
aus auf:einen, leeren Platz tragen; da denn wieber 2 


. Männer ſtehen, deren einer bie Ranken am-biden Orte 


N 


A 


- gehen. 2 . N7_ 
se Al, und der andere bie Stange heraus zieht. Sollte F 
"= an einigen Stangen, etwann ein Aſt ober eine z 
RKruͤmmung, auch wohl öfters die zu fefte Ummindung, 
das baldige Auszishen verhindern wollen, fo werden 
die Ranfen an deimjeiben Orte noch einmahl durchſchnit⸗ 
“ten, damit es deſto hurtiger gehe. Unterdeſſen muͤſſen 

die Knechte mit einem Heuwagen bereit ſeyn, die Ho⸗ 
pfenranken in Bunde binden, aufiaden, und nach 
Haufe fahren. Mie dieſer Arbeit ift, ‚weil zu ſolcher 
Zeit gemeiniglich Regen fälle, ſehr zu eilen, damit ber 
Hopfen nicht naß hınein-fomme. Daun ein ſolcher 
nad, dem Abnehmen naß gewordener Hopfen verliere 
ſogleich feine fehöne getbbraune' glaͤ njende Farbe, wird 
leicht dumpfig, und finder Peine Liebhaber. 
HGHaben ˖ſich in dem Hopfengatten vie WBipfel mic 
— verſchlungen, fa muß mean fie mit Dem Ho⸗ 
fchneider,.:d 1, einem an einer langen Stange 
igten krummen Meſſer oder Sichel, Sit. 2400, 
— aus einander ſ ſchneiden 2 um feine Haupter | 
* u. verderben. 

Einige fehneiben die Ranken dicht an dem Boden 
Nabz. allein, das iſt ein ſehr großer Sehl:r. Ber Ho⸗ 
pfen hat um dieſe Zeit eine große Staͤrke, weil ſehr 
viel Saft eingetreten iſt, um die Frucht anzufüllen, und 
‚einzutreten noch immer fortfahrt. Wenn nıan alfo 
dicht am Boden. abfehneider, ſo verurfachet es eine gro⸗ 
be Wunde, welche nicht leicht wieber Heiler, und ſich 
‚ mit Schwaͤchung der. Wurzel verblutet. Daher iſt es 

‚ om beiten, wenn man ihn ı , oder wehigiiens $ ben 
boch uͤber der Wurzel abſchneidet. 
Mehrentheils, und inſonderheit wenn die Hügel. 
groß oder. hoch find, ‚oder der Grund rocken iſt oder 
: die Stangen alt ober ſchlecht find, iſt es ſchwer, die‘ 
Stangen mit den Häriden heraus zu bringen, ohne fie 
* zerbrechen, oder andere Unfälle, weldye durchdas 
erruͤcken der Wurzel, ar — zu vermei · 
den. 
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den. Wenn ſie num nicht willig aus ber Erde heraus 
‚gehen wollen, kann man diefelben mit einem Hebeban⸗ 

me vermittelft einer Fleinen Kette oder eines Strickes, 
weicher fowohl um die Stangen, als auch um den He⸗ 
bebaum angefchlungen, und ı %. hoch von der Erde. 
befeftiget wird, mit leichter Muͤhe heraus heben. As 

- einigen Orten bedient man fidy hierzu eines befonders 
zu biefer Abfiche erfonnenen Sopfenftangenbebers, 
Sig. 1401.%). Man ergreift mit dem eifernen Haken 
Die Stange, und hebet alsdenn den längern Theil des 
Holzes in die Höhe, worauf ſich die Stange aus ih⸗ 
rem Otte begibt. . Einen noch beffer eingerichteten 
Hopfenheber, ſtellt Sig. 1401 ®) dar. Es beſteht 
berfelbe in einem 3 3. ftarfen und 8 F. langen Pfahl, 

. woran 2% 5. von dem einen Ende herein, ein eiferner 
Haken befeftigee wird, welcher 9 3. lang ift, gerade 
an ber Stange herunter, und von da auswärts gebo« 
gen, eben fo hoch wieder herauf geht. Unten iſt der 
Haken 2 3. weit, es nimmt aber feine Weite ober der 
Abſtand des zurück gehenden Endes von dem herab ger 

henden oder am Pfahl beftehenden Ende, allmählich zu, 
Bergeſtalt baß der Hafen oben 5 3. offen ſteht. Er hat 
uinwendig in die Höhe ftebende Zacken. Diefen Ho⸗ 
> Hfenftangenheber legt der Arbeiter mit dem kurzen Ende 


\ 





De 


- auf. die Erde, fafler die Stange unten mit dem Hafen, - 


und hebet folcher Geſtalt die ftärkfte Stange ganz leiche 


Man kann ſich sum Ansheben der Stangen auch der in 
England Hierzu gebräuchlichen Zange, Sig. 1402, bedienen. 
Eine folche Zange kann von Eifen oder Holz ſeyn. Eine eifers 
„ne ift zwar folibarer, aber auch beſſer. Sie muß ı Ede lang 
ſeyn; in dieſer Länge aber find 6 bis 7 3. für den Mund oder 
das Gebiß, welches die Stange zu ergreifen und fe zu halten’ 
dient, gurechnen. Sie muß einen flarfen Handgriff haben, 
und ih wie eine Schmiedesange Öffnen, das Gebiß aber muß 
am ſlaͤrkſten, und der Mund etwas hohl und mit großen Zaͤh⸗ 
un verſehen ſeya. An eins von Den Stangen vder er 


“ 
. 


— 
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—* wie Die Sigur zeigt, ein betveglicher aten ſeyn, ainDie 
enden Handhaben jufammen halten zu Pönnen, wenn man die 


Hopfenftange feſt ergriffen hat. Bey dem Gebrauche diefes 


« Sinfirumentes feßt man einen Fleinen viereckigen Block neben 


ber auszuhebenden Stange. Diefer kanu, um ihn deflo bes 


-quemer von einem Drte zum andern gu bringen, an einer Sei⸗ 


‚ e.mit einer hölzernen Handhabe verfehen werden... Man bes 


- sufammen; wenn alsdenn die Zange gefchloffen iſt und feige 


weget zuvoͤrderſt die Stange. mit Vorſicht und allmählich hin 
und her, fest alsdenn den Block daran, und öffnet die 3ungt, 
um den unterfien Theil der Stange damit zu fallen, indem ber 
andgriff auf dem Blocke ruhet; hängt zu gleicher. Zeit die = 
ndhaben der Zange, vermittelft bes beweglichen Hakens, feſt 


faſſet hat, sicht man den obern Theil der Stange ein wenig 
nach fih,..und drückt, um diefelbe heraus u heben, die Haud⸗ 
: Haben der Zunge auf der andern Seite des Blodes nieder. _ 


Das hoͤlerne Inſtrument müfle u ‚groß, lang und ftark, 


oben gefpalten und offen feyn; in dieſem Spalte müfte es eiſer⸗ 
ne Zähne haben, und auf befäriebene Art gebraucht werden: 


Zu Haufe werben bie Bündel mit ben Hopfenran⸗ 


ken entweder anf eine Tenne, ober auch fonft in das 


Haus auf einen Haufen gelegt; boch darf man ſie 


nicht lange alfo liegen laffen, damit er fich-nicht über 
- einander. erhige, als wodurch er ſowohl ſeine ſchoͤne 


Farbe, als auch den Geruch verliere; fondern man - | 


muß denfelben durch das Gefinde oder befondere Ho⸗ 


pfenpfluͤcker bald von den Ranfen in große Tragekoͤrbe 
. rein abpflücen laffen.. Dabey aber muß jemand ge⸗ 


nau darauf zu fehen angewiefen. werben, daß darunter 


weder grüne "Blätter, noch das fo genannte kleine und 


verdorbene Gut, d. i. kleine, unausgewachfene Haͤu⸗ 


. 
” 


pter, noch. die großen von Honigthau oder übelm Wet⸗ 
tee beſchaͤdigten ſchwarzen oder rothbraunen Haͤupter 
kommen, ſondern man muß dieſes alles in Koͤrbe oder 


Geſindebier aufbehalten. Gewinnſuͤchtige Leute pfle⸗ 
gen gern, um das Maß zu füllen, Hopfenblaͤtter -mit 
darunter zu.pflücden. - Dergleichen mit Blaͤttern per⸗ 


mengter Hopfen.foilte gar Fr gefauft werben Die 
z ee 


Blaͤt⸗ 


—* 


andere kleine Gefäße beſonders ſammeln, und fuͤr das 


Sau 
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Blätter ſchmecken rauh und firenge; und wenn ihrer 
auch noch fo wenig Darunter find, koͤnnen fie doch den 
an ſich feinen Geſchmack des Hopſens und des Bieres 

unter ſetzen und verderben. Manche, die wegen 
erhinderungen fo bald nicht zum Abpflücken gelan⸗ 
gen koͤnnen, pflegen zwar denſelben in dem Haufen um⸗ 

‚wenden zu laſſen; das iſt aber nicht dienlich, weil ſich 
das Hopfenmehl, als das beſte, dadurch fchr ausruͤhet. 
Der abgepfluͤckte reine Hopfen wird auf trockne und 

yom Staube gereinigte Böden gebrachte, und richt hoͤ⸗ 
er als. ungefähr x Duerbaud gefehliter, und die Fen⸗ 
er vor dem Einxegnen wohl verwahret. Bey gutem 

Wetter werben alle Fenſter und Euftiöcher geöffnet, der 

Hopfen. felbit aber wird täglich eiamahl mit Vorſicht 

- umgefchippet, Die von den Hauptern enıblöfieen Raps 
ken werben in feſſe Buͤndlem gebunden, und auf.eine 

Der meiter unten angezeigten Arten genutzet. Auch 

wwerden Die Kopieaflangen gehörig verwahret. Wenn 
+. ber. Hopfen auf: Xen Boͤden getrocknet if, muß von dem 
Vorrathe fa wiel, ais man alle Jahr in feinem: Brause - 
: Weſen jelbfl zu verkrauchen gedenkt, ‚doppelt abgemeſ⸗ 
. fon werben, um jederzen auf einige Jahre Vorrath zu 
haben; dieſer muß aber vermittelſt des Einpreſſens, 
wovon weiter unten ſprechen werde, erhalten werden, 
Den voͤlligen Ueberſchuß aber verkauft man, wenn die 
.Neeiſe gut ſind; und was nicht fa bald verkauft wer⸗ 
den kann, wird in enge Behaͤltniſſe feſt zuſammen gee 
bracht, und war der Luft verwahret. | 
An einigen Orten verrichtet man das Pflüden des 
Hopfens im Hopfengarten felbft unser freyem Himmel. 





Nachdem nähmlich mitten im Garten non einigen on  - 


einander liegenden Stuͤhlen alle mit Hopfen bekleidete 
Sacangen aufgozogen worden find, macht man auf benz 
dadurch entbloͤßten Plage ein niebriges Geſtell uon 4 

: gabelförmigen Pfählen, fo daß die Pfähle der Länge 

nach, 2 bis 3 Ellen, der Breite nach aber ı bie — 


1 


- 


; 
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Abſtand von einander erhalten. Ueber Liefefben legt 


man Querſtoͤcke, amd auf dieſe, an jeder Seite, der 


Luaͤnge nach, eine der aufgezogenen Hopfenſtangen, Die 


ſich hierauf ſehr bequem werden laſſen. Unten breitet 
wan ein Tuch oder Laken aus, welches man mit feinen 


| Zipfenan den 4 Pfählen befeftiger. Auf dieſe Weiſe 
kann der Hopfen ohne Verluſt eines einzigen Hauptes 


m 


— Ir 


von Kindern und zu: ſchwerer Arbeit unvermögenden 


alten Leuten abgepflückee werden, 


In England pflegt man den Hopfen ſofort im Ho⸗ | 


pfengarten oder Berge in einen viereckigen Kaſten, 
weicher 8 Fuß fang und 3 3. breis iſt, zu pfluͤcken. 


Man legt auf denſelben 2 Stangen. Sechs bis g Per« 


ſonen ſihen daran, und werfen den Hopfen im das im 


Kaſten an Hafen hängende Tuch. -Diefer Raften wird 


in dem Gatten von einem Orte zum andern gebracht, 
bis man mie. der Arbeit fercig iſt. a 


Da dieſe Art, den Hopfen im offenen Sartın au pfi 


üden, 
mit vielen Unbequemlichkeiten verfaäpft ıR, thut folgende Eins 


richtung eines Verſchlages, weiche wenig foflet, ſehr gute Diens 


fe. Der Verſchlag beſteht bloß in einem Dache; 2 Seiten 


“ Wände and eine Wand in die Ränge ind bededt,- Dig andere 


| dedt iſt 
a gen binunter offen, und die Materialien find van der wohlfetls 


Art. Die Länge hat 22, und hie Breite ı2 Fuß. Diefer 
Platz kann, wenn die Zeit des Pfluͤckens da if, ſehr bequem 


wey Maſchinen faſſen; und zu jeder andern Zeit dient er dajn⸗ 
daß wan vriſchte deuet Geraͤth binein ſetzt, nud im Winlter die 


Stangen Darunter auſbewahtet. en 
‚ Wenn der Hopfen. gepfluͤcket werben fell, ſetzt mau zwey 


 ". Mafdhinen water diefen Verichlag, nad die Beute haben eben 


Pag, Rüden gegen Ruͤcken zwiſchen denielben zu figen. Dies 


ſe las find 73 5. lang, ımd 33 breit. Sie beflchen 


aus 4 Pfoften, welche ind Gevierte m die Erde geichiagen 


find, ‚und oben Fine Gabel haben, worin fie Stangen halten - 
Bann, 


uUeber dieſelben iſt ein Haartuch ſeſt gebunden. In 


‚die Gabel werden Die. Stangen mit den Rauken gescgt; Die Das 


bey figeuden Perſonen pfluͤcken den Hopfen an den Seiten bins 


“ unter, und werfen ihn auf das Haartuch. 
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nf dieſe Welfe empfindet man tueber Schaden, noch Ge⸗ 
“fahr von Sonne, Wind und Regen, und die Arbeit gebt ger 
minder von Statten. Der Hopfen wird rein und trocken abs 
gepfluͤckt, und wird nicht gerbrochen, Indem er heram geflogen 
und getrieben wird ; denn man darf nur die Enden und Seiten 
Des Haartuches aufnehmen, fo kann man ihn, wie in einem Sa⸗ 
cke, ſogleich an den Drt, 100 er getrocknet meroen ſoll, bringen. 
Nah Hra. D. Lepechin Berichte, im 2 Th. des 
Tagebuches der Reife durch verfihied. Provinzen des 
ruff. Reiches, Altenb. 1775, ©. 161, tft die Gegend 
um Uran, im orenburgifchen Gebierhe, zwar son 
Baſchkiren unbevoͤlkert, deſto veolfreicher aber un 
Fremden, die aus dem fibiriichen Gouvernement Ba« 
In kommen. Der dafelbit in großer Menge an den _ 
Bergen und Fluͤſſen wild wachfende- SHopfenw lockt bie 
: fibirifchen Einwohner auf den vorbey ftreichenden Ural, 
. weil in dem nahe an diefem Fluſſe gelegenen Theile 
von Sibirien, ja auch fo gar der iſettiſchen Steppen- 
Provinz, dieſes Gewächs mangelt. Die am Liral bes 
nachbarten Einwohner fehlagen fich in gefchloffene Ges _ 
felitchaften zufammen, und Eaufen den Bafchfiren eis 
nen gemiffen Bezirk von Waldung und Bergen ab, 
in welchen: fie ohne Gefahr Hopfen fanimeln Fönnen. 
. Sie mwäßlen, wie bey den Wildjagden und andern Ges 
. werben diefer Art, einen unter ſich zu ihrem Oberhaupt, 
“welchen fie Stanowfchtfchif nennen; dieſer errichtet in 
> ‚ber Mitte des gefauften Bezirkes eine leicht gebauete 
Hütte, und beforget die nöthige Koſt; die übrigen zer. 
ſtreuen ſich in den Wäldern und fammeln Hopfen.. Lim 
diefes mit defto mehrerer Bequemlichkeit zu verrichten, - 
bedienen fie fich ihrer fo genannten Paiwy und Pefteri, 
welche nichts-anders find, als zwey aus Birkenrinde 
(Peiteri) oder aus Lindenbaſt (Paiwy) geflochtene Köre 
... be, die durch eben dergleichen Flechtwerk mit einander 
verbunden find, welches in der Mitte eine Oeffiuug 
"bat, um es damit auf dem hintern Sattelbogen anzu⸗ 
machen, wie bie ledernen Querfäde, - oder Re 


⸗ 


Sopfen. 7; BE 


Rreittoſchen welche auf den Pferden geführt werben. 


* Auf diefe Art hat der Mann, wenn er zu Pferde figt, 


gleich einen ſchicklichen Plag zur Hand, wo er den ges 
pflücten Hopfen hinlegen fann, und reitet damtig von. 
einen Orte zum andern. 
„Der jetzt befchriebener Maßen gepflücte Hopfen 
muß in dem Lalen, Korbe oder Gefäße, aufundin 


x welches er gepfluͤckt worden ift, keinesweges fo lange 


liegen, big er warm zu werben anfängt, fondern fogleich 


- auf Trockenböden, Kornböden oder Scheuntennen ge« 


bracht, und dafelbft fo dünn, daß der Boden überall 
Succhfcheine, ausgebreitee, auch fo lange, bis er zu 


trocknen anfängt, mit einem Stocke, oder, welches 
beſſer iſt, mit einer Harke täglich gekehret und geruͤhret 


werden. Nach einigem Trocknen vertraͤgt er dichter zu 


liegen, daher man ibn alsdenn mehr zuſammen bringe, 


und unter taͤglichem Ruͤhren völlig trocken und zum 


Einpacken geſchickt werden laͤſſet. 


Unm die Mühe des Trocknens des Horfens auf ben Böden 
oder Tennen zu erfparen, pflegen Einige. die Hopfenranken in 


- den Gärten oder Bergen unten abzufchneiden, und an der Stan, 
“ge auf der Stelle fo lange ſtehen zu laſſen, bis der Hopfen an 
"der freyen Luft und Sonne getrocnet if. Der Käufer folches 


Hopfens aber ift allemahl beitogen. Luft, Sonne, Wind und 
Weiter haben Ihm beynahe alle Kraft benommen , und ihn zur 


: Würze untanglich gemacht. 


Da auf die jetzt befchriebene gewöhnliche Art nur | 


. eine Pleine Quantitaͤt Hopfen auf einmahl und dazu 
ſehr langſam trocknet, fo bedient man fich in einigen 


Ländern verfehiedener Methoden, denfelben gefchwins 
der und in größerer Quantität zu trocknen. In Enge 


- land, vornehmlich in Kent, Canterbury und Farnham, 
» wird'er in einer Malzdarre, auf einem Haartuche aus» 


— 


ſonders dazu erbaueten Oefen. 


gebreitet, getrocknet. Ya Flandern geſchieht es auß be⸗ 


Die Art den Hopfen in einer Malzdatre zu trod⸗ 


men, deuen weit leichter, welche eine ſoiche Darıe 


.. 


n 


d — v 


ia. > Hopfen, | 
in Bereitſchaſt haben; denn fie dürfen mar'bie Jeuer⸗ 


. Stelle darnach einrichten. Man bedient fich derſelben 


u 


zum. Hopfenttoduen oder Dörren folgender. Geſtalt. 
Zym Lager bes Hopfens wird ein Haartuch genommen, 


and dee Hopfen wird 6 Zoll hoch darauf geſchüttet. 
17 Man Täffer ihn fo lange über dem Feuer, bis er halb 
ctkocken iſt; alsdenn wird er mit einer Schaufel 


umgeſchuͤttet, fo daß der unterſte Theil oben, und der 


sberfte Theil, der am menigften trocken tft, unten kom⸗ 


me. Man läflet ihn alfo Iegen, bis er völlig rroden 
ik. Hernach wird das Haartuch weggenemmen, unb 
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Bir Hopfen an einen trocknen Ort gefchürter, mo er fo 


: fange liegen bleibt, bis er in Säcke gethan wird. 


Beil aber, bey diefer Acc des Trocknens, Die Noch⸗ 


wendigkeit, den Hopfen umzuſchuͤtten, viel Muͤhe er⸗ 


“fordert, und viel Hopfen daded jerbrochen wird, auch 


viel Same verloren gehe, welches nicht nur die Bes 
megung des Umkehrens, fondern auch das rauhe 


Hagartuch verurfacher, ein großer Theil der Guͤte des 
Hopſens aber in den Samen liegt, und der Hopfen, 
„wenn ee zerbrochen iſt, fehr viel von feinem Marfte 
+ SBreife verliere; fo hat man an verfchiedenen Orten ei⸗ 
ne eigene Art von Hopfendarre eingeführte, Man 


leget naͤhmlich eine Darre an, deren unterfter Theil in 


+ 


allen Stücken einer gemeinen Malzdarre gleich iſt. 


Zum Lager des Hopfens ſetzt man eine Anzahl Dünner 

annener Barren, welche recht glatte gehobelt, 3 Zoll 

“Breit, 13: dick, und fo lang, als die Darre oder die 
Auantitaͤc des Dopfeng erfordert, ſeyn muͤſſen, zuſam⸗ 
men, Dieſe tege man gitterweiſe, in einer Weite von 


"4300, über einander, Man füger Die oberften in bie 


7 unterften ein, und mache die Oberfläche tdllig eben 
mid glatt; Dieſes Gitter muß durch fehräge Karten, 


„ welche von einer Ecke in die andere geben, und in einer 


’ "geraden Ssoriioncaf- Linie liegen, befeſtiget werden. 
"eben mache man -eine Dede von — 
5 i “a an 





x 
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Man richtet fich genau nach dam Winkelmaße, Füge 
Die Blechplatten wohl zufanımen, und lege jede Platte 
ſo, daß die Fugen anf die Mitte ber Leilten zu liegen 
kommen. Wenn bas Gitter alfo mir Blech beiege iſt, 
macht man 4 Ränder von Bretern daran. Drey von 


E dieſen figen feft, der vierte aber suuß Hafpen haben, 


. amd wird, fo lange es nörhig iſt, eingehaͤnge; wenn 


aber. der Hopfen trocken ift, und weggenommen werben, 


ſoll, laͤſſet man ihn nieder, damit er, ohne zerbrochen 
zu werden, heraus geichoben werden koͤnne. Wenn 
das Lager fertig ift, macht man einen Dedel darauf, 


Diefer muß genan eben die Breite und Länge haben, 


und aus leichten Brerern zuſammen gefüge feyn. Die 


innere-Seite wird mit Blechplatten befchlagen, welche - 


ganz flach aufgeleger werben; und biefes kann d 
leichter gefchehen, wenn die Breter gehobelt find. . Dies 
ſer Deckel muß von dem obern "Boden der Darre fla 

- herunter hängen, ziemlich hoch über dem Lager, doch 


fo, daß er tiefer herab gelaffen werden fan, wenns 
nörhig iſt. Wenn das Bette alfo gemacht ift, und. bee 


Deckel darüber hängt, muß man in dem Winkel, der 


Datre Röhren anlegen, wodurch der Hauch geht; und 


Bann ift alles fertig. Zu folchte Darre brauche man 
weniger Zeit und Seuer, und faft jede. Art des Breun⸗ 
Holzes ift dazu brauchbar. Man fchütter den Hopfen 
- auf das Lager, breicer ihn ein wenig mit einem Stabe 


aus einander, und fährt damit fo lange fort, bis das 


Lager 83. hoch, und ziemlich eben bedeckt ift. Alsdenn 


- 


zündet man das Feuer an, und erhält es im rennen, A 


- big der unterſte Theil des Hopfens getrocknet, und der 


größte Theil ber Feuchtigkeit von dem ganzen Borra 


| ‚the meift verdampft ift, Alsdenn läffer man den "De 
ckel bis auf 10 3. von der Oberfläche des Hopfens her⸗ 
. unter, ‚und erhält Das Feuer in gleichen: Brande. 


Der Deckel wird eben die Dienfte chun, welche der 


Helm eines Dfens leiſtet, der die Feuerſtrahlen — 
— nn wirft 


Wirfez ee wird bie Hitze des Feuers auf de Hopfen zu⸗ 
»ruͤck werfen, und der oberfle wird bald fo trocken ſeyn 
wie der unterſte. Wenn alles trocken genug ift, laͤſſet 
. man den eingebängten Rand nieder, welcher von dem 
Lager ſchraͤge herunter hänge; alsdenn ſtoͤßt man mie 
einem Brete, woran ein Stock befeftige iſt, den Hopfen 
ſanuft heraus, hängt den Rand wieder vor, und fährt 
. mit einer gleichen Quantität auf eben die Are fort. Zu 
Erfparung der Koften eines Dedels, koͤnnte man: fich 
einer flachen Schaufel bedienen, um den Hopfen, wenn 
er etwann um 3 trocken iſt, umzuwenden; allein, es iſt 
muͤhſam, und alle gewaltfame ‘Bewegung fchadet, wie 
ich bereits ermähne Habe, dem Hopfen. Der Dedfel 
erfordert auch bey weitem nicht fo viele Koſten, als das 
« Lager; denn rauhe Breter find gut genug, und man 
kann gar wohl damit ausfommen, wenn man fchlechte 
Blechplatten daruͤber nagele. - Auf diefe Weiſe find die 
Koften.mäßig. Denn e8 aber auch viel theurer wäre, 
- . würde man fie body bald wieder erfparen, da man auf 
Be Weife nicht nöchig har, den Hopfen umzu⸗ 
echen. Be — 
In Flaudern pflege man, zum Trocknen des Ho⸗ 
pfens, einen Ofen von Backſteinen, der einen Raum 
» BR 10 Fuß ausmacht, aufiuführn. Die Thüre 
.. wird an der einen Seite angebracht; Die Feuerſtelle 
iſt in der Mitte, und im Ganzen gegen den Raum von 
- 10 Fuß, 15 Zoll weit, und eben fo tief; ihre Lange 
: aber muß 5 3. weniger betragen, als bie.Länge des | 
. Raumes; fie muß gerade durch die Mitte gehen, und 
von jeder Wand des Raumes 24 5. entferne ſeyn, Das 
mit die Perfon, weiche die Auffiche über den Hopfen ‘ 
. Haben fol, und herum gehen Fönne; oder es darf auch 
. nur an ber einen Seite ein Zugang offen fliehen, :und 
» wie die Feuerftellen der gewöhnlichen Malzdarren eine 
- gerichtet werben, mo das Feuer an allen Seiten aus 
voͤchern hervor ſchlaͤgt. Diefe Feuerſtelle muß — | 
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oben gemacht werden; und 4 Fuß über derfelden . 


"- wird das Lager, worauf der Hopfen liegen fol, geſetzt. 


Dieſes Lager-muß rund umber einen Rand, 3, bi 4F. 
hoch, haben, damit er nicht herumter falle. Nahe an. 


dem Dfen muß ein anderer Platz ſeyn, wohin ber. Ho⸗ 
pfen gelegt wird, wenn er trocken ift. An dem Plage, 
wo fein Lager ift, muß man ein Fenfter offen laflen, 


welches aus dem Ofen in dieſen Plag geht, damie man 


den Hopfen bequem hinein fchaufeln koͤnne. Der befte _ 


. Boden zu biefem Lager wird von Larten gemacht, die 


13. ins Gevierte halten, völlig glatt gehobelt. find, und 


. —3. von einander befeftiget werden, damit die. Hiße 
| Feen durchziehen Fönne, ohne daß der Fleinfte Hopfen 


durchfalle. Gemeiniglidy geht quer durch die, Mitte 


des Lagers ein Balken, durch welchen die Katten fo ges 
füge find, daß fie mic deffen Oberrheife eine ebene Släs 
che ausmachen. Wenn diefer Dfen fertig ift, wird der - 
Sopfen forbweife aufgefchürtet, bis das ganze Bette 


voll ift, und er 13 Fuß hoch darauf liege, Man muß 


ihn aber fo liegen laſſen, wie er-hinein falle, ohne ihn 


feſt zu drüden. Oben ſtreicht man ihn mit einem hoͤl⸗ 


zeenen Werkzeuge fanft ab, damit er überall gleich dick 
liege. Alsdenn zuͤndet man das Feuer, von Holzoder 
Kohlen, au. Diefes muß ziemlic) groß feyn, aber . 
niche fo groß, als die Feuerſtelle iſt. Es muß nur in 


. der Mündung des Ofens liegen, und dafelbft que in 


Brennen erhalten werden; bie burchziehende Luft wird 


. die Hitze in alle Theile des Dfens verbreiten. Dieſes 


euer muß fo fange unterhalten werben, bis aller, Ho- 


‘x. pfen durchaus trocken ift; man muß aber auch fleißig 
darnach fehen, denn zuweilen trocknet er niche alent- 


halben gleich) gut. Um zu willen, ob er gehörig tro⸗ 
den iſt, befiehe. man den oberſten. Wenn Diefer tro⸗ 
en genug iff, vaufcher er, indem man mit einem 


. 2 . Stabe hinüber führe; und wenn er.an einigen Stellen 
fe trocken iſt, muß man ihn an andern Stellen, wo et 
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am fcuchtellen fegt, dünner machen, und ben bafebfl 
weggenommenen Hopfen auf den erockenften Theil wer⸗ 

‚ fen. Bey ferner unterhaltenem Feuer wird alles bald 
‚ teoden ſeyn. Dieſes iſt das einzige Umrühren, wels 
ches man mit. dem Hopfen vornehmen muß, wenn er 
alſo getrocknet wird, - Die Hauptſorge aber iſt diefe, 
daß man bie ganze Zeit hindurch ein gleich. ſtarkes 
euer unterhalte, damit die Hitze beftändig gleich fen. 
enn man aus der Farbe, dem Anfehen und dem 
Rauſchen abnimmt, daß er durchaus trocken ſey, flelle 
wman noch eine andere Probe an, indem man Die innere 
e aufbriche; wenn diefe zerbricht, fo iſt er tro⸗ 

len, wie er feyn muß. Findet man, daß er noch 
niche- völlig gedörree ift, muß man das Teuer noch et» 
was länger unterhalten, Iſt er aber trocken, fo nimmt 
man dag Feuer weg, fchaufelt den Hopfen durch das 
Fenſter, und bringe ihn au den Ort, wo er aufbehale 
‚ten werden ſoll. Alsdenn wird der "Boden des Ofens 
abgefeget, der etwann durch die Latten gefallene Ho⸗ 





pfen aufgenommen, und zu Dem andern geleget. Hier⸗ 
auf lege man eine neue Quanrität Hopfen hinein, zuͤn - 


det das Feuer wieder an, und verfährt auf gleiche Art. 
Der Verfaſſer der im 2 Th. Der Schriften der leip⸗ 


ziger $Eon. Societät, S. 144, fag. befindlichen Mb _ 


bandlung vom Hopfenbau, ertheilc folgende Vorſchrift 


eines zum Dörren des Hopfens anzulegenden neuen . 


Ofens. : Sig. 1403. - 
Zu einen Hopfenberge von 4 bis 500 Schock Stangen, 
braucht man ein Gebaͤude von 60 Fuß lang, und 15 weit 


- 


‘im Lichten. Un den einen Ende deffelben ift ein gedielter 


Map, worauf man den gepflückten Hopfen (chüttet, und 
fo lange bewahret, bis er gedoͤrret wird. Auf’ der andern 
Seite iſt wieder ein folcher Plag, worauf man den Hopfen 
nad) der Darre bringt, und.auf einem Haufen Hegen und 
ſchwitzen läffet, bis er zum Einpacken taugt, In’ der 
Mitte des Gebändes werden 3 oder 4 Defen, ein jeder von 
v bls 10 Fuß im Viereck folgender Maßen bicht an — 


—W 


= 





. are gebaͤuet. Woan man anmittint/ baden mnfieiegheil 
bes Gebaͤudes as F. und 15 Weit iftt ſo iſt: der Platz 
— gzu 3 Oefen, jeder gt 8%. im Viereck en ai den 
nöthigen Zwifthenwänden hinreichend: Diefe Defen wers 
den in einer Reihe an ber Ruͤckmauer des Gebaͤndes ans 
geſetzt, und reichen 9 F. vorwaͤrts, ſo daß vor demſelben 
hoch ein Gang, 5 F. weit und 28 lang, bleibt, Die Defen 
werden von Ziegen ı F. ſtark und 7 F. hoch gemanert. 
Die Haupttheile eines jeden Ofens, find das. Berte, doer 
. ber Plag, auf welchen ber Hopfen geſchuͤttet wird, und der 
2 Suche, oder der Platz, worauf; wie bey dem Malzdarren, 
das Feuer gemacht. wird, Das Bette iſt 6 F. über. dem 
Boden, dergeftalt, daß noch 1%. bis zu oberſt Abrig bleibt, 
Dieſe Fußwand dient, den Hopfen barein- zu ſchuͤtten; im⸗ 
gleichen auch dazu, daß man oben herum gehen und nach ' 
dem Hopfen ſehen kann. Das Bette ober die Horden wer⸗ 
Den von einzölligen Eatten gemacht, welche fehr eden auf ei⸗ 
nen Kreußbalfen oder Unterzug, % 3. von einander, geleget 
“ werden - Das Ofenloch kommt in die Ditkte der vorderſten 
Wand jebed Ofens, unten auf beit Boden, und iſt 14 3. 
- weit und 16 hoch. Inwendig un bas Ofenloch bauet man 
Bon Ziegeln ben Fuchs,63. ſtark, 14 bis 16 3. weit, die 
.. Seitenwände 3 F. hoch, und Bis anf x} F. von der Mid - 
wand, a. damit ein Mann hinter ihm herum gehen koͤn⸗ 
ne, und bleibt dieſemnach die Länge bes Fuchfes ungefähe 
6 Fuß. Ueber denielben werben Dachziegel zu beyden Sets 
wen zuſammen geſtellet, wie ein Dach: In ben. Beitens 
Wänden des Fuchſes und in Der Ruͤckwand werden bie Dies 
gel alfo gefegt, daß zwifchen jedem ein Zugloch bleibe, In 
ber vorderſten Wand des Ofens, neben dem Ofenloche 2%, - 
vom Grunde, wird eine Fleine Shür geläffen, 3%. buch und 
. 2 weit, damit ein Mann hinein fleigen und nach bem Dfen 
ſehen koͤnne. Es mäflen Stufen gemacht werben, um oben 
auf die Darre zu kommen. Und gleichwie umten ein 59 8F. 
. weiter Gang laͤngſt dem Ofen geblieben, ſo muß oben dar⸗ 
Über auch ein gleicher Gang gemacht werben, welcher dazu 
+ dient, daß man ben Hopfen aus dem einen vorbemeldeten 
- Mage auf die Darre, und von diefer zu dein andern Hrins 
. gen kann. Zu größerer Bequerhlichfeit muͤſſen dieſe bende 
— ſo hoch liegen, als der oberſte Theil der Ofenwaͤnde. 
Dergleichen Oefen koͤnnen to,'r2 oder 14 F. im Quabrat 
988 ſeyn; bie. Hoͤhe aber muß ſich alsdenn im gleichen BRer · 
VOekx. EÆnc.XxV Th. J bil 
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nn haͤltuſſe vermehren. Wenn z. B. der Ofen 10 F. im Qua⸗ 
drat. weit iſt, muß eng F . bach. und ber. Fuchs 618. 
hoch, vom Feuerherde an gerechnet, ſeyn. Dergleichen 
fen find wicht koſtbar; und es verſteht ſich, daß man bey eis 
ner geringen Anzahl Hopfenſtangen, ſtatt ber drey Defen 
auch nur einen bauen duͤrfe. Diefe find eigentlich zu Koh⸗ 
2 len eingerichtet; hier zu bande aber. iſt es vortheilhafter, 
: »guted, duͤrres und ganz Hein geſpaltenes, hartes, und am 
, beften — u nehmen, weil dieſes am wenigſten 
rauchet. Alle Veränderung, die man alsdenn bey-dee 
Einrichtung des Ofens noͤthig bat, beſteht darin, daß in 
‚das Dfenloch ein Feuerbock geſetzt, und demſelben gegen⸗ 
AAber in der Ruͤckwand ein Loc) gelaſſen wird, welches in ei⸗ 
Che führt. Auf die Stäbe des Bettes wird ein Tuch 
„900 Daargügen gehreitet, und ber grüne Hopfen ungefähr 
vw. 6 300.did, nur an einer Seite mie an ber andern, aufges 
tragen. ER RE Ä 
.... Der Ofen muß borher etwas ermärmt ſeyn. Man uns 
« gerhalte ein gleiches Feuer, doch nicht zu heftig im Anfans 
ge, am den Hopfen nicht zu fengen. Das Teuer. muß nicht 
«, fhwad) werden, und bie zulegt immerfort eher etwas zu⸗ 
als abwehnen, fonft wuͤrde der auffteigende Broden 
—. wieder auf den, Hopfen zurüc fallen, wovon deſſen 
FKarbe Schaden fitte. Aus dem nähmlichen Grunde muß 
man.verhüten, daß feine Falte Luft während des Doͤrrens 
. in ben Hopfen komme‘, oder der Wind auf das Ofenloch 
ſtoße und das Feuer anblafe. Wenn der Hopfen folcher 
Geſtalt7, goder 9 Stunden gelegen hat, nicht mehr ſchwitzt, 
und in die Höhe fpringt, wenn man mit einem Stode bars 
„auf fchlägt, wendet man, mit einer breiten Malzſchaufel das 
unterſte zu oberfi. Go bleibt er noch 2 bis 3 Stunden lies 
» gen, big er, fo viel als möglich, durchaus und gleich ges 
doͤrret iſt. Hernach bringe ınan ihn auf ben Haufen, wo 
. er bis zum Einpacken liegen bleibt, Ep muß, fo lange er 
. ‚Shwißet, nicht gerührer werden. Ehe man ihn wendet, 
kann man dag Feuer.efwas abnehmen, und wenn er gewen⸗ 
det · iſt, wieder verftärken laffen; außer dieſer Zeis aber. muß - 
...Die Hitze fo gleich als möglich feyn. Der Hopfen iſt ge⸗ 
nugſam geddrret, wenn der, inwendige Gtiel zerbrechuch 
wird, und beym Heihen in Feine Stuͤcke bricht, und wenn 
die Blaͤtter leicht abfallend und märbe find. Wenu die Gas 
wmencgpſein aufſyriagen, welches man daran market, gi | 
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bdie Haͤupter ſich etwas bewegen und kniſtern, alsdenn iſt 
es Zeit, ihn vom Ofen zu nehmen. Das Doͤrren muß ſo⸗ 
fori nach vollendetem Pfluͤcken angefangen, und, bis zu 
gaͤnzlicher Vollendung, Tag und Nacht betrieben werden. 
Mit einer Klafter $ langen Buͤchenholze kann man 14 bis 

1 Darren beſtreiten, welches beynahe 100 dresdner Schefs 


Lo 2 


‚ fel-ausmachet. Ä | — 
Der Vorzug dieſer Ark zu doͤrren vor allen uͤbrigen iſt 
klar. Man hat bemerkt, daß der Hopfen, welcher an ber 
. Sonne getrocknet wird, feine Fatbe und feinen fräftigen 
Geruch verliert, wie andere Kräuter und Blumen, welche 
auf die nähmliche Art gedörret werden. Der an ber Luft 
* auf Buben gedörrete verliert feine Kraft, iſt geneige zw 
..ſchwitzen, und bey Veränderung des Wetters fich zu erhis 
‚gen und anzulanfen, und kann nicht fo gut und derb gepas 
. det werden. * Außerdem werden die Häupter burch daß 
"  äftere Umwenden fehr zerriſſen, es geht viel Mehl und Sas 
me verloren ‚- ober ed fommt, wenn man dieſes fcharf zu⸗ 
ſammen kehren will, viel Staub und Unrath unter den Hos 
pfen. Das Feuer treibt alle mäfferige Theile aus, und, 
indem es nur die Öbligen zurück hält, conferbiret e8 Ges 
. . ach und Farbe - Man erfparet dabey Zeit, Arbeit und 
Raum; denn bey einer fehr großen Menge Hopfen iſt es 
ſchwer, genug. Böden zu, defien Abtrocknung zu ‚haben. 
Sowohl die erfte' Ausgabe bey Erbauung des Ofens, al 
auch der Aufwand er Do und Darrlohn, wird bey eis 
nem etwas beträchtlichen Kopfenbau gar bald erfeßt; wo⸗ 
- bey nicht zu vergeſſen ift, Daß daß üftere Ummenden auf 
‚ben Böden, welches beſonders bey- feuchter Witterung oͤf⸗ 
ter® gefchehen nınß , und feinen geringen Aufwand und 
Muuͤhe verurfachet,. erfparet wird. J 


Die jetzt beſchriebene Methode, deu Hopfen in ei 
„ner Darre, oder auf Oefen zu trocknen, iſt eigentlich 
wohl nur dem engliſchen Klima angemeſſen, weil die 
.Witterung nach der Hopfenaͤrnde in England gemei⸗ 
niglich zum Trocknen des Hopfens weniger vortheilhaft 
iſt, als bey uns. 2 | 
Iſt der Hopfen nunmehr wohl getrocknet, fo muß '. 
er auch wohl aufbewahret werben, Hier wird insge⸗ 
„mein der groͤßte Fehler begangen, Wenn der Hopfen ⸗ 
He, 83 Bauer 
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Bauer in wohlfeiten Jahren nicht aus Noth, um die 
. berefchaftlichen Abgaben zu beftreiten, verkaufen darf, 
Täffee er ihn fo lange liegen, bis der Hopfen einmahl 
wieder eheuer wird, Ihm, als Verfäufer, iſt e8 einer» 
ley, der Plag zum Hopfen mag befchaffen feyn wie er 
will, er mag dünn ober dick liegen, von Luft und 
Soonne beſtrichen werden oder nicht; Dier alles ift feine 
erinafte Sorge. Genug, wenn die Quantität zum 
cheffel ihm einerlen bleibe, darnach wird er in en 
ern fahren bezahle, Die Qualität kommt alsdenm 
gar nicht in Anſchlag. Diefe legtere aber hat Doch den 
ſtaͤrkſten Einfluß auf das Bier. Der gefchicktefte 
‚ Brauer ift alsdenn nicht vermiögend, das Bier von 
eineriey Güte und Geſchmack heraus zu bringen. 
Mas das Salz ben der Speife iſt, das ift der Hopfen 


bey dem Biere, Der Hopfen foll, wie ich weiter une 


ten darthun werde, nice nur das Bier für den Ges - 
ſchmack würzen, fondern auch demfelben feine gehörige 
. Dauer verfchaffen. Cs muß alfo weder zu viel, noch 
zu wenig; mit Hopfen geroürzet werben. Kommt nun 
dem Brauer Hopfen von verfehiedener Qualität in die 
"Hände, fo muß er nothwendig ungleiches Bier zumege 
bringen. Er ift unſchuldig. Ein Brauhaus kann 
aber darüber viel Kunden verlieren. Mir dem Malze, 
“wenn es gehörig auf det Darre behandelt worden ift, 
: Pann es der Brauer immer eher treffen; er weiß, wie 


viel Scheffel oder Wifpel zu einem Gebräude gehören, - 


um das Vier zu einer gewilfen Stärke zu liefern. 
Wbo man den Sopfen nicht fonberlich achret, ober 
nicht lange aufbehalten will, wird er, wenn er ge 
trocknet ift, auf einen Haufen geſchuͤttet, und mit gro« 
: ben Tüchern bedecket. Sonſt aber bringt man ihu 'in 
eine dunkle und wohl verwahrte Kammer, wohin we⸗ 
- der Luft noch Sonne fommen.fann. . Diefe muß, mo 
"möglich, gegen Mitternacht liegen. _Ssätte man aber 
keine andere Gelegenheit, und wäre genoͤthigt, m. 
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beit in eine Kammer, welche nad; Mittag, Abend ode 
Morgen liegt, zu bringen, fo müßte Diefe mit, Läden 


"wohl vermaßrer, und auch die Fenſterrahmen um und 


um mit Papier vertieiber werben, weil fonft Luft und 


... Sonne die beften Kräfte hinweg nehmen würden. 
Man muß auc, die Thüre einer folchen Hopfen» 


Rammer mit Papier verkleiden, durch den obern 


Boden ein Loch von 2 F. ins Gevierte in die Kammer 


“machen, und einige Jahre nach einander den einge 


“ ärnderen Hopfen von oben hinein ſchuͤtten laffen. 
. Wenn der Hügel bey dem Einfchütten in der Kammer 


zu body wird, daß er an das Loch reiche, laͤſſet man 


denſelben nach und nach feſt eintreten, ober mit einer 
Keule an einer Stange niederdrücken, bis die Kammer 


derb voll geworben iſt. Man kann auch den Deckel 
sder Spund, welcher aufdasıin die Kammer gehende 
Loch gemacht worden, nach dem SAneinfchürten, alle 
Jahr mit Lehm wieder verfleiben laſſen. Bey Aus 


. wendung einer foldyen Vorſicht kann der Hopfen etliche 
Jahie länger erhalten werten. Wenn man hernach 

eine foldye Kammer öffuen will, muß die Thüre det 
ſelben ausgehoben werden. - Eine Hopfenfammer muß 


auch fo befchaffen fenn , daß weder die Magen MY 


Maͤuſe dazu kommen fönnen, Denn, ob diefe glei 


« ” 


die Hopfenhaͤupter und deren Blätter nicht freffen, ſon⸗ 
bern nur die Samenförner, welche nicht uriangenehm, 


ſondern füßfich ſchmecken, heraus fuchen, fo verderben 
: fie doc) die Häupter, und wühlen die Blätter heraus, 


daß ſie hernach Fein Anſehen mehr haben. Siehe auch 


Th. V, S. 101, f. 


os 


gau even biefer Abficht Biene. auch ein Sopfenkas 
- ften, Sig. 1404. Man .—n einen hoben, 
geräumigen und langen Kaften verfertigen, deffen Des 


cke beweglich, dabey aber in den innern Raum des Ra, 


ftens fehr genau und ſcharf paffend zugerichter, und 


oben an den Enden mit Handhaben verfehen feyn muß. 
ar | J Die 
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Die Ecken dieſes Kaſtens beſtehen aus 4 feſten Saͤnl⸗ 
chen, und die beyden ſchmahlen Seiten ſind, um die 


Dicke des Deckels, und noch darüber, etwas kuͤrzer als 


Die langen Seiten, auch, wie der Deckel, dergeftale 


‚beweglidy, daß fie fich auf dem Boden und zwifchen 


den 2 längften Seitenwänden ganz gebränge bin und 
ber fchieben laffen; auch Eönnen dieſe zum Leberfluß 
noch in der Mitte mit einem bis unten au den Boden 
gehenden vierecfigen Schubthürchen verfehen. feyn. 

enn nun folcher Raften mie Hopfen angefülle, und 
eingedruͤckt voll ift, kaun man ihn darin, vermittelſt 


des Deckels, nicht nur in dieſem derben guten Zuſtan⸗ 
de erholien, fondern auch, in beduͤrfendem Falle, durch 
das Thuͤrchen, wenn es aufgeſchoben worden, ſo viel, 
als man noͤthig hat, bequem heraus nehmen. Wird 
aber hierdurch hinter der Thuͤre ein merklicher Rum 
leer gemacht, fo ſchiebet man nur Die Seite mit gedach⸗ 
tem Thuͤrchen weiter hinein, und drücke fie, vermiccelft 
zwey Reifchen Holz, die man an die Ecken des Kaſtens, 


and an erwaͤhnte bewegliche Seite ſtark anſtaͤmmet, 
wieder an den übrigen eingedruͤckten Hopfen, den. De⸗ 


ckel aber ſchiebt man um fo. viel weiter, als geduchte 


Seite hinein gedrückt worden iftz: ſo kann von dem Ho⸗ 


‚pfen bequen eine Partie wieder heraus genommen, 


und damit fo lange fortgefahren merden, big der ſaͤmmt⸗ 


liche Hopfen verbraucht if. Wollte man nun, ehe - 
Der Kaften ganz geleert ift, folchen gern wieder mit ‘ 


neuem Hopfen anfüllen, darf man nur die binein ges 
ſchobene Seite zurück bis an das Ende ziehen, den fees 
sen Kaum damit voll drücken, auch mit dem Deckel 


gehörig verwahren, dagegen aber bey naͤchſtem Ger 
brauche die andere kurze Seitenwand eröffnen, und auf 
gleiche Weife mit diefer verfahren, wie mit-ber vorher» 
gehenden: fo hat man immer:einen guten. Borrarb bey 
. ber Hand. u  E a — 
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ran pflege auch den Söpfen in Sacke von dich⸗ 
"ter grober Leinwand folgender Maßen einzutreten. 
Man macht in den obern Boden ein rundes, ungefaͤhr 
& weites Loch. . Hierein wird ein Sack (moreih, wenn 
derſelbe aus 45 Ele, -x Eite breiter, Leinwand ger 
mache iſt, gemeiniglich 24 Etn. Hopfen gehen): ge . 
haͤngt, welcher etwas weiter ale das Loch, und vben 
an einen Rahmen befeftige ift. "Man nimmt alsdeun, 
oder vorher, eine Hand voll Hopfen, binder ihn wit 
Birdfaden in die Zipfel oder Ecken des Sacer⸗ da⸗ 
wmit man fich der dadurch entficehenden Knoten / Bey dem 
Fortſchaffen des gefüllten ſchweren Sackes anſtatt der 
Handhaben bedienen koͤnne. Der Sad hängt herun⸗ 
ter, Boch fo, daß er den Boden nicht berüßen "Ale 
denn wird zı. oder 2 Scheffel Hopfen binsin gewo u 
- Ein Mann, weldyer.in dem Sacke ſteht, trlet ihn mie 
Schuhen obne Abfäge (*) ‚ auf allen Seiten, To. derb 
“als er⸗ kann, bis er ganz feſt iſt. Alsdenn wird mehr 
‚Hopfen. hinein geſchuͤttet, und abermahl feft getreten, 
u. ſ. f. bis der Sack voll iſt. Hierauf mache man 
ihn von dem Rahmen los, ‚und näher ihn, fo feſt als 
- man kann, zu, nachdem man vorher Die zwey Ecken 
swieder fo unterbunden hat, wie bey dem unterfien En⸗ 
de geſchehen iſt. Man kann auch ein Gewicht von et⸗ 
wann 50 Pfund mitten auf den Hopfen ſtellen; der Ar⸗ 
beiter tritt rings herum den Hopfen nieder, und hebt 
zuweilen das Gewicht, "woran ein Strick befeſtigt iſt, 
Ad 
© name man jong in Indern Rücengkrien Das Beferefauyir — . 
» dertritt, bedienen. Es beſtehen biefe in ı 4 Viertel Länge und. - 
+ Hreite, worauf eine tederne Kappe,‘ barein der Vorderfuß 
- .. geſteckt wird, uud ein Hinterauartier eines alten geräumigen 
Schunes, mit Riemen, welche über den vordern erhabenen- 
. Theil.des Fußes (den Spann) sugebunden werden, getiagelt ih; 


mit dem Interfchiede, daß hier die Ecken der Breter verbror 
‚Gen feon muͤſſen, weit der Sad eplindrifch if. — 


°, 
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7Reoch Belle iſt das in Eugland und Braunſchweig ges 
0% Wöhntidhe Einpreſſen, wodurch der fo genannte. Bals 
‚. Immbopfen beresrgebradht wird. Man macht von ee 
..Aenen Bolen einem Kaſten ohne ‘Boden, oder nimmt 
eingn -felchen Umfang. von einem Kaften (eine Zarge), 
welcher etwann 3 bie 4 Fuß ins Gevierte hält, und 
cehen fo bach iſt. Hierein wird ein eben fo weiter, nom 
VPackleinwand zufanımen genäherer, vieredfiger Sack 
I tzelegt, und oben qm Rande mit Eleinen Stiften befes 
. I: alsdenn wird biefer alfo mit Leinwand ausgefuͤt⸗ 
trete. Raften umter eine große Preſſe geſtellet. Nachdem 
- ‚Diefen Sa voll Hopfen geſchuͤttet worden, tegt man - 
eim viereckige Bölenplatte, oder einen flarfen Deckel 
pon richenem Holze, weicher genau in den Kaſten paſ⸗ 
fie darauf, und peeffet alsdenn den Hopfen fo fell, ale 
maglich, zuſammen, fehütter wieder Hopfen nach, und . 
« fährs hiermit fo lange fort, bis der Sack voll ift, Alda 
» Dann wird der Sack oben jugefchnüret oder zugenäßer, 
In einem ſolchen Sacke find gemeiniglich so, auch 
mehrere Scheffel Hopfen befindlih, Man vermaßre 
ihn -auf einem trodnen Boden, und hält Rahen 
und Mäufe, welche gern ihre Mefter. hinsin machen, 
ſo vief möglich, davon ab, da fich denn dieſer Ho⸗ 
„ pfen 60 Jahr, und länger hält,. ohne vom. feiner 
Kraft zu verlieren; vielmehr nimmt er mie dem Alter 
hierin zu, und er wird zulegt wie brannes Pech, und 
ſo bare, dag man ihn zum Gebrauche mit einen fchaf« - 
fen Beite in Stuͤcken ausbauen muß. Sechs Pfund 
van diefem Ballenhopfen übertreffen an innerer Guͤte 
“und Wirkung 1 Scheffel des beſten Hopfens um vie⸗ 
- Js; und man ſetzt in England und Braunſchweig 
x hauptfächlich mie quf die Rechnung deffelben den vor⸗ 
= —* Werth der dortigen Biere. Da man auf 
dieſe Weiſe eine große Menge Scheffel in einem engen 
a, : Raum zufammen preſſet, fü iſt das Scheffelmaß ben 
Worb eingepreßtem Hopfen ganz unſicher; _ und N 
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"aber nothwendig, ſowohl bey eigener Conſumtlon, als 
auch bey dem Verkaufe, ſich bes Gewichtes zu bedie ⸗ 
nen, wovon ich weiter unten ein Mehreres ſagen 
: werde, | — — 
Will man nad obfichender Vorfchrift feinen Hopfen aufs - 
Eefie und laͤngſte auf behalten, fo if es in feinen Haushaltun 
en chen nicht noͤthig, ihn in ſo große Ballen zufammen zu preſ⸗ 
fen. Dean fann fie Meiner machen, etwann fo, daß nur an die 
12 Scheffel darin beyſammen ſeyn; In welcher Abficht man 
kleinere Saͤcke und dazu eben paſſende Zargen fen kann. 
. Mub wenn es an einer Preſſe fehlt, fo kann man Das in der 
.  Landiwirtbfchaft gemeine Juſtrument, deſſen manı fich bey dem 
Auf⸗ und Ubladen des Bauholzes bedient, und welches eine 
Holzwucht oder Bannidebe genannt wird, fo anfellen, dap der 
Hopfen vermittelſt einer aufgelegten viereckigen Bolenplatte hin⸗⸗ 
* länglich eingedruͤcket werden kann. | 
In England hat mar audy noch eine andere Weis 
.: fe, den Hopfen weniger feſt, in Saͤcke ohne Gebrauch 
. einer Zarge einzupaden, und zwar denjenigen, welcher 
: Über See auswärts nach Deutfchland geht. 
Erndlich diene auch zu Erhaltung des Hopfehe, 
- wenn man denſelben, nachdem er recht trocken gewor⸗ 
den iſt, in wohl zuſammen gefuͤgte Faͤſſer feft eintreten, 
und die Faͤſſer zuſchlagen laͤſſet. 
Nach der Aernde find die Stangen, nachdem die 
Ranken davon abgeftreift worden, auf das Kuͤnftige 
. aufsubeben. Sie werden in diefer Abſicht entweder 
nee in freyer Luft in die Höhe geſetzt, oder un 
. tee Dad) gebracht. a, a 
Will man fie in freyer Luft auffegen, ſo richtet man 
3 Stangen, in Geſtalt eines Dreyeckes, oder, welches 
beſſer iſt, 6 Stangen in die Höhe, mache für fie mit 
einem Brecheiſen Löcher in die Erde, und ſtellet fie in 
».tinem Kreife, doch fo, daß fie oben an einander ankie⸗ 
‚gen, und eine Gpige ausmachen. Etwann I Meß⸗ 
Ruthe von der Spige herunter werben fie mit Ban 
“ Bern von Hopfenranken oder Stroh zuſammen gebums 
Rem Alsdenn legt man Stangen, "welche beyſam⸗ 
ET Te J3 - | men 
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men zu liegen beſtimmt find, ımverzügfich an dieſes 
»Geſtrel. Denn wenn fie, beſonders in ſchlimmen Wet-· 
NT ger, auf der Erde liegen, wiederfaͤhrt ihnen in 14 Tao 
"gen mehr Schade, als wenn fie das ganze übrige Jahr 
aufgerichtet im Freyen ſtehen. Wenn ungefähr 300 
beyſammen in die Höhe gefegt find, werden fie mit ei« 
,‚ nem Steohfeile gebunden, damit fie beyfammen blei⸗ 
ben. Solcher Geſtalt leiden nur die äußeren Stan« 
gen don dem Wetter etwas, und die innern bleiben ing- 
Zr geſammt trocken, bis auf die obern und untern Enden. . 
„ Die erſtern find meiſten Theils der Luft, und die letz⸗ 
” tern- der Feuchtigkeit ausgefegt. Man muß daher 
„ oben auf die Haufen Stroh decken, und unten Steine, 
' Ziegel oder Sand legen, damit daſſelbe Ende nicht ver» 


\ 


a 2 


fe 2 ER 
7: Maͤnche legen bie, Stangen nach der Länge an ver⸗ 

ſchiedenen Orten bes Hopfengarteng über - einander. 

. Unten liegen -3.0der: 4 alte Stangen in Die Quere, da⸗ 
mit · die Feuchtigkeit aus der; Erbe den Stangen nicht 

, zu naße:-fomane.:- ge Seite werben etliche Stan- 
gen gerade in bie Höhe. aufgerichtet, damit die dazwi⸗ 
x fen liegenden "Stangen nicht herab glitſchen koͤnnen. 

|  Hernady werden die Stangen über einander yon bey 
den Seiten hinein geleget, daß die ſchwachen Cuden 
Anwendig liegen, und die ſtarken ſich Heraus kehren. 
Solcher Geſtalt wird ber Haufen etwas ſaͤnger, als die 
Stangen ſelbſt ſind. Iſt der Haufen hoch genug, fo 
„bindet man ihn über die Quere mit Stricken von Staͤn⸗ 
gen, damit er gerade und fefl liege. Hernagch deckt 
„mon: Stroh darüber, ‚Damit der Regen die Stangen 
wicht treffen koͤnne. Diefes Verfahren ift beſſer, als 

das vorhergehende, Noch Andere legen einen Haufen 


Ranken auf den Boden, und auf diefelben 3 ode 4 5 


Lagen Stangen, auf welche fie eine Pyramide vonan 

| ‚rhern Stangen errichten, und bie Epige entweder mit 
EGtroh oder einem Haufen Ranken bedecken. Doch iſt 
Pe Ä —26 es, 
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es, zu Erhaltung der Stangen, am beſten, wenn man 
auf dem Hopfenfelde einen oder zwey Schoppen ˖errich⸗ 
tet, Dieſe laffen fich, wie ich bereits oben erwähnt ha⸗ 
be, theils im Sommer gebrauchen, damit inan unter 
einem Dache den Hopfen ablefen koͤnne; theils dienen“ 
fie im Winter zu Verwahrung der Stangen, daß. fie 
wicht fo leiche ſchadhaft oder geſtohlen werden. 


Weil der Braunkohl nunmehr die Herrſchaft in 
dem Hopfengarten, und michin die mg allein hat, 
und zu dieſer Jahrszeit am beſten waͤchſt, ſo wird um 
Martini der ganze-Hopfengarten mit. Braunkohl übers 
sogen feyn. Wenn man zwiſchen Markini:und Weih⸗ 
nachten. öfononsifch mit dem DBerfaufe verführen, mird 
Diefer Braunkohl alle Koſten des Tagelshnes, fo den 


Sommer uͤber auf den. Hopfengarten guwendet worden 


ſind, erſetzen, fo daß der Eis 
pfenvorrarh zum. Profit. bo 
oder, wenn der Braunkohl v 
nachten, müffen afle Jahr a 
Gartenacker 5 ſtarke Fuder 


von einem jeden Hopfenhuͤ 


hoch Erde oben herum ab u 
Stille etliche Schaufeln voll Mift gemorfen werden, 
bis im. Monarch März, wenn das Wetter guͤnſtig iſt. 
Alsdenn muͤſſen in Zeiten.alle Hopfenſtangen wiedek an 
. ihre Orte in die Mitte. der Berge mit dem Pfahleiſen 
recht felt geftellet; der Zaun herum gehefter, in Stan⸗ 
gen aufden Seiten verfehen, und im Stande ethalten 
‚werben. Bey ſolchem Verfahren wird in weniger Zeit 
- ber Hopfen: noch viel dichter, ſtaͤrker nad gefchwinder 
. auffchießen, und wachſen. Nur muß. bernach, wenn 
: Die aufgefchoffenen Ranken geheftet, und über.ı Eile 
lang um die Stange gewunden ſind, Das -Behaden 
auch alle Jahr mie Vorſicht geſchehen, auch hernach 
das Abſchneiden der ſpaͤt hervorgeſchoſſenen jungen — 
| e 
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Pferden in dem Hopfengarten mnterbleiben, und die Arbeiter 


—E * Hopfen, 


de wicht vergeffen, imgleichen das Gäen des Brenn 
Kopfes (*) nicht unterlaffen werden. 


"ale 3, oder wohl gar, nach Einiger Meinung, mar alle 8 Jahr 


ja ‘wohl subereiteter Dopfengarten dürfte eigentlich nur 
gebünget werden; dach iſt hierbey die Beſchaffenheit des Bo⸗ 


dens ia Erwaͤgung zu ziehen, Einem ſchwachen Boden muf 


man, wo nicht alle Jahr, doch ein Jahr um das gudere, mit 


.. gutem nad kurzen Dünger, auf den Morgen 5 Fuder gerceimet, 


za Hülfe fommes. Am nüäglichiien wird, wenn in dım De | 
pjſengarten nicht zugleich Braunkohl oder.aubere Gewächfe gezo⸗ 


gen werben, der Miſt sur Derbflseit, im Oect. oder Row, init 


. einem smenlgännigen Wagen in den Dopitngarten gefahren, 
"ud zwifchen den angehäuften Reihen der Stöde haufenmeile 
ahgeladen, da the denn die Arbeitsiente hernach bey deu Ho⸗ 


pfenſtoͤcken ordentlich austheilen, und entweder fogleich, gder 
im folgenden Sräblinge, bey Beſchaeidung der Stoͤcke vollends 
unterarbeiten. Wo das Einführen bes Miſtes mit ‘Pferden in 


einen Dopfengarten gar nicht Statt findet, weil die Stoͤcke et⸗ 
. waun nicht nach geraden Linien, fondern unordentlich gepflamt 


find, da iſt eg am beften, die Miſtfuhren am Rande des Gars 
tens abladen, und den Delft durch Arbeitslente mit Schiebkar⸗ 
ren hincin fahren zu lafien, damit nichts verwuͤſtet und sertreten 
werde. Will man fiherer verfahren‘, und Die Stöde Ionen, 


- $ laͤſſet man das Düngen anfieben, bis der Boden fo ſeſt ge⸗ 


ſroxen iR, daß er einen Laſiwagen trägt. Wer aber im Herbs 


[2 


4 ne Winter nicht bat Düngen konnen, ber kann ſolches noch 
m 


rüblinge, etwann zu der Zeit, wenn die Hopfenſtoͤcke bes 
ſchnitten worden ſind, than; doch muß jetzt alles Fahren mif 


a den vor dem Garten abgeladenen MIR mit Schiebkar⸗ 


: gen zwifchen die Stöde fahren, oder mit Körben dahin tragen; 
. ou gehörige Orte vertheilen, und fogleich unter die Erde 


e 


. x ” 
(9 Su dem geegten Jahre, Yan 


ringen, 


u wan, anftatt des Braunkobles, 
blaseen, als: Weißkohl, Kohlrabi, Blumen⸗ 
Wirſching⸗ oder ſavover Kohl, ader auch eine ganz andere 


Sattung Gewaͤchſe, als: Bioerg « Schminfbohnen 2c, er⸗ 


wäh 


kegse 


Gariengewaͤchſe zwiſchen dem Hopfen- weil eine Dafelbft -anges 
; Br 


ch aber an andern Orten anders verhält. 


t 
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Man 


len 
In Böhmen. leidet man ſo wenig ben Kobl, als andere 
tage über eines Menſchen Alter Banden bisibt, 


Hopfen. 14t 
Man mag einen Hopfengarten aulegen, warten 
und duͤngen, fo gut man immer will, fo iſt er doch laͤng⸗ 


ſiens niche über 16 Jahr in voͤlligem Flor zu erhalten 


möglich; von welcher Zeit an er nad) und nach in 
mer mehr abnimmt.- Die Urfache davon ift unſtreiti 


dieſe, dog die Hopfenwurzeln, welche anfänglidy Bio 


Durch die Kunſt von ihrem natuͤrlichen Wege und Gan⸗ 
ge abgebracht' wurden, nach und nach, (infonderheie 


die Rärfften, welche ſich beftändig innerhalb des Stuhe. 
les halten, und daher bey dem Saͤubern im Fruͤhlinge 


nicht befchnitten und in Ordnung gebracht werden kon⸗ 


nen,) ihren Weg mehr nad der * genommen, und 


ſich in derſeſlben von Zeit zu Zeit 


ärfer eingeniftele has 
ben.. Daß fie daſelbſt nur untaugliche und ungefuhde 
Mahrung antreffen, ift unläugbar, und durch wiedere 
hohlte Verſuche beflätige. In diefen fand ſich, daß 


- bie Hopfenwurzeln, welche aus der Tiefe oder der. 


Grunderde,gegraben wurden, ober ihre Nahrung aus . 


berfelben gezogen harten, wie far fie auch immer ge⸗ 


weſen, doch keinen Rärkten Kern, als von der Starke 


eines Fadens Zwirn, oder hoͤchſtens eines dünnen 
Bindfadens, hatten, alles übrige aber die Rinde aus⸗ 


machte. Wurzeln hingegen, welche aus gefunber und 


guter Erde in dene Obertheile des Stuhles ihre Nahr⸗ 
ung gezogen hatten, beſtanden beynahe — 


Kern, welcher nur mie einer duͤnnen Haut bekleidet 


N 


war. Nun ift ebenfalls ausgemacht, daß in dem Mar 
fe, als die Nahrung abnimme und fehlechter wird, 


- auch die Frucht und — ein gleiches Schick⸗ 


ung nur zu erdenkende Vorſicht nicht im Stande jſt, | 


fol habe. Wenn alfo alle ben der Anlegung und Warte 


dieſes Uebel eine längere Zeit abzubalten: fo muß man 

zu Maßregeln ſchreiten, durch welche der Endzweck am 
beſten erhalten werden kann, und welche einzig ünd 
: allein darin beftehen, daß man Ben Garten, Berg ober - 


Acher zerſtoͤret, De Wurzeln völlig ausreißt, bas Land 


pflüger, 


.,. , ver % 
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ur 


* 


MWaealhten; oder anderm Getreide beſaͤrt, und endlich ihn 
nach oben beſchriebener Ars auf das neue mic Wurgelıs 
belegt. JInu Braunſchweig gefchieht dieſes alle 16 
Jahrz "Daher man daſelbſt das Hopfenland in 16 Quar⸗ 
uere zu theilen pflege, von weichen man jährlıd) eines 
„anlegt, und jebes: nach. 16. Jahren wieder anfreißt. 
An vielen Orten in Englaud nimme man dieſe Veran⸗ 
derung in jedem achten Jahre in der Abſicht vor, den 
Hopfenbau zu deſto größerer Vollkommenheit ‘zu 


eo u. 


> 


.y 


„ bringen. 


.Der Hopfen iſt fehr vielen widrigen Zufällen um 
terworfen, welche verurſachen, daß derſelbe in man« 
chem (jahre gänzlich oder doch größten Theils zuruͤck 
. bleibe. Eine große Hige und Dürre ſowohl, als übers 
. ‚mäßiger Regen, ift ihm‘, wie vielen andern Gewaͤch⸗ 
‚fen. fehr nachtheilig. Ben Gewittern werden oft die 


.. > 


ſubtilſten Faͤſerchen der Häupter verfengee, ohne von 


einem Blige felbft beruͤhrt worden zu feyn. Ihre fie 
umſchwebende Dünfte fangen: euer, welches zwar 
aqum Augenblicke zu dauern fcheint, aber doc, Hitze 
.. c genug hat, die fubriliten. Faͤſerchen des Hopfens zu ver⸗ 
derben, fü daß die Blätter ganz ſchwarz werben, (das 


.. her man es auch die Schwärze nennt,) verfchrumpfen, ' 


und uͤbel riechen. In folchen Fällen fagen Die Gaͤrt⸗ 


‚rer, des Hopfen ſey verbrannt : Am fchädlichften 


aber iſt der Honig⸗ und Mehlthau, die Faͤulniß der 
x. Wurzel oder der Krebs, der Schimmel, und verſchie⸗ 
„‚ bene Würmer. eg Su J 
a.. Unter allen. Gewaͤchſen findet ſich der Sonig⸗ und 
Mehlthau am: hoͤufigſten auf dem Hopfen ein, und 
» richse auf demfelben-viel Schaden: an. Die Blätter 
sind kraftlos und verfärbt, Die Ranken mait, die Blüth« 


Er | 


zu Knofpen bleiben entigeder-gar aus, oder kommen fat 


And ſchwach zum Vorſchem. Ran hat bemerte, DOB, 
4 VS, — F enn 
an | — 


gßlaget, und ein ober mehr Jahre nach einander mit 


x: 
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FR wenn bald nach der Erſcheinung bes Honigthaues ein 


guter anhaltender Regen erfolgt, und die Luft Den Hos - 


- „ pfengarten ducchftreichen. kann, ſolches das zuverlaͤſſig⸗ 
fie Miteel dafür fen, indem das Waſſer den gummiart⸗ 
> igen Saft des Honigthaues auflöfet -und fließend 
macht. Hieraus folgt, daß es wohl gethan ſey, eine 
vom Honigthaue angegriffene Hopfenplantage alle Mor⸗ 
gen in den fruͤheſten Tagesſtunden Durch gewiſſe dazu 
Beſtellte Leute durchgehen, und jede Hopfenſtange ſtark 


ſchuͤtteln zu laſſen, damit die Tropfen des Waſſers vom 


Thaue, und mit ihnen zugleich der Honigthau, herun⸗ 


> ter-fallen moͤgen. Noch dienlicher muͤſte es fenn,-ımenn 


„..man. Handſpritzen, dergleichen man bey dem Feuerloͤ⸗ 
r ſchen hat, gebrauchen, und die Hopfenblätter. des 


.; Morgens fruͤh, da der Thau noch auf den Blättern mie: - 


‚dem Homgthaue vereinigt iſt, recht ſtark, gleichſam wie 
.. mit einem Regen beſprengte. Man duͤrfte zu dem En⸗ 
ı De.nur mitten in der Plantage ein Loc) in-die Erde gras. 
;. ben, um Waſſer in der Naͤhe zu finden. Hierauf 
wuͤrde demjenigen, Der das Sprißen verrichtet, ver- 
« mittelft. etlicher Perfonen, in feinen Eimer, darin die 


2. Sprige flebt, fo viel Waſſer zugetragen, ais er.beud:  . 


thigt iſt. Allee Wahrfcheinlichfeit nach würde der gu⸗ 


- 


te Erfolg die alfo angewandte Mühe nicht unbelohne 


laſſen. FREE N 
27 St. des Wittenb. Wochenbl, v. J. ıp7r,. ©. 226, f. 

...» In dem zweyten ‘Bande ber leipz. Samml. wird. 

das Düngen mit Schweinmift als ein Mittel wider 

., ben Honig» und Mehlthau des Hopfens gerähmer. 

Der Berf. diefer Abhandlung hatte in dem einen Jah ⸗ 

e. re feine Sopfenfrüchte Durch. den Honig- und Mehlthau 


faſt gaͤnzlich verloren, und nur .in einem lede des 


„ Barteng einige Frucht unverfehrt übrig behalten, Er 


e; geute eben Den Fleck, mo ber Hopfen vom Honig⸗ und« 

ehlthau nicht opgegriffen war, mis Schweinmift ge⸗ 

mein 777 Dinget 
nn ⸗ 


— ku durch genaue Unterfuchung erfahren, daß feine’ 


. 
* 

* 
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: Dünger hatten. Hierdurch meinte ze von ber,cigentrli« 
- hen und befonders guten Wirfung diefes Düngers in 
den Hopfengärten überzeugt zu ſeyn, zumahl da dag. 
uͤbrige Land der Hopfengärten mit untermengter anderer 


kein Honig⸗ und Mehit 
ſolle man während der Fi 
der Rocken reif iſt, einfällt, einen, oder, nachdem der. 





Düngumg verfeben worden war. Er preifet demnach 


jedem Wirche ven Schweinmift zur Düngung der Ho⸗ 


pfengärten an, und hält eg daher für deſto vartheilhaſ⸗ 


"ter, die Gruben ſowohl im Herbite, als Zrüblinge, mit 

- dergleichen rohen und unverfaulten Dünger dedeckenzu 

Ioffen, je fchlechtern Vortheil derfelbe ohnedies in alle 

- Übrigen Feldnutzung leiſtet. Diefen Rath har ein An⸗ 

- „derer im Zten Bande eben biefer — S. 
e 


221, fgg. beantwortet. Er kann niche begreifen, wie 


der Schweinmiſt diefe Wirkung ſollte thun koͤnnen, 
ſondern glaubt, daß der. Honig⸗ und Meblthau, eben 
ſo wie der Regen, nur ftrichmeife,gefallen fey, und alfo 
“ einen Fleck des Hopfengartens ‚von ungefähr unverfehre 
gelaſſen babe. Dagegen fehfäge er eın anderes Mictel 
- wider Honig: und N 

naͤhmlich vor und nad) der Blüche des Hopfens ihm 


eblchau im Hopfen vor. Da 


u fonderlich ſchaden kann, ſo 
ihe, welche zu der Zeit, da 


Hopfengarten groß iſt, 2 oder mehrere wachſame Leu⸗ 
te haben, weſche vor der Sonnen Aufgang aufſtehen, 
1, 2 oder mehr Gefäße mit guter, aufrichtiger wohl⸗ 


geſiebter Buͤchenaſche zu ſich nehmen, und fid) gegen 


den Wind ftellen, und wenn ber Mehlthau mit dem 


= Aufgeben der Sonne fallen follte, an dem Hopfengar⸗ 


ten und zwiſchen ben Haufen heraus geben, und immer 


. eine Handvoll nach det andern von-der Hiche, ſo 


nnd fo oft fie fönnen, in Die Höhe werfen müften, da - 


mit dee Wind diefe Afche über den Hopfen treiben koͤn⸗ 
"ne. Diefe beißende Aſche fege fich alsdenn, mie ber 
Verf. meinet, auf den kleberigen Sonnenthau, und 
koͤdtet ihn, ſo daß ee nicht zuſammen sichen es gar 

.. > T | | armer F 
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zur 8 bis 10 Tage Wachſamfeit, fo lange naͤhmlich 


die Blüte währe. Der Mehlthau falle zwar nicht ° 


alte jahre in der Bluͤthzeit; man dürfe aber Diele 
Vorſicht doch nicht unterlaffen, . infonderbeit, wenn 
der Hopfen bergan gepflange tft, indes der Medieham 


viel eher aufeinen Berg, als in ein Thal, fälle. 


Hier Haben wir demnach ein Mittel für bie alre Theo 


” grie, mad} welcher der Henigtpan vom Himmel fällt, 
: weshalb auch vielleicht Die Buͤchenafche vom bem Zins 
de angewehet werben muß. Der Verf. des erſten 


Aufſatzes hat zwar feine Theorie vom Honig und 


Mehlt haue nicht verrachen; woſern es aber feine Nichte . 


.. :tgfeit hat, daß der Schweinmiſt die Hopfengärten. am 
——— — — Feng leicht vor der Afche den Vor⸗ 


ag; verdienen, weil er den Nahrungsſaſe der Fr 
hand vrbätt, und wohl bey dem pn rer 





Eheinlicher ifl, als daß ber auf ihm befindliche Mehle 


bau von einer Verdorbenheit feiner eigenen Nahr⸗ 
ungsſafte herruͤhre. Wir wollen wenigftens hören, 


wie ſich der erſte Verf. gegen den legtern felbft vercheie 


Bigt hat. Am feinem Gegner begreiflic) zu machen, 


Wie etwann Der Schweinnnſt den Mehithau verhindern 


koͤnne, behauptet ex, am ang. Orte, ©. 380, fag: daß 
die Hopfenranken durch dieſen Dünger: dauerhafter 


wuͤrden, daß ihnen alſo der darauf gefallene Mehlthau 
nicht fo viel ſchaden koͤnne. Er beſtaͤtigt feine vorher⸗ 


— gehende Beobachtung, und verſichert, nachdem er ſei⸗ 
e Hopfengaͤrten im folgenden‘ Jahre mit lauter 


f } “. 
on 


. MBchweinmift geduͤnget habe, daß ihm alles wohl ges 
| — 
5 ſey, ut 


und vor allem Mehlthaue bewahrt geblieben 
geachtet einige Eichen, welche. allernächft dabey 
geſtanden, mährend der Bluͤthgeit des Höpfens merflis _ 
chen Schaden von dem Mehlthaue gelitten haͤtten, 
Gegen die Afcheneur wendet er ein, nachdem er waͤh⸗ 
rend der Hepfenbluͤthe sinige zn Dansit in 
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Aue Haie 


ieben, gänglic, a; 


tollen, "fe warrũ die — we bh 
aufgefallen und bangen geb 





und erinnert, "daß audy —— deeſes Mitxel am 





chen Orten unmoͤglich angebrache werden: Foͤnnue, wo 


man ſich der ſehr fangen kiefernen und Sapenen Ho⸗ 


pfenſtangen bedient. Gegen die Warner Fine: * 


die Aſche wenig heifen, ** ich tief in die 
Fruͤchte einfreſſen, —— => — Ss Deren 


hr ade An — — 


get y 
nie Tpaue die 
Nebel, oder d große 





- fo wird aller en — er mag ge⸗ 


duͤnget ſeyn womit er 
Im 4 B. dei keips. Samml. ©. 443; ag. wird 


angerathen, das mit einer verderblichen ‚vers. 


0. anreinigte Laub abzublatten, worauf die Kahfen 
wieder neues Laub bekominen, , und. durch diefe. Huͤlfe 


zwey Drittel der gewöhntichen Quantitaͤt Hopfen there 


vor bringen würden. Dieſes Mittel, wofern aet da⸗ 


mit ſeine Richtigkeit hat, bärfte dielcicht bey wenigen 


| Hopfeuſtoͤcken wohl angeben; allein, wenn man auch 


durch das Abnehmen der Blaͤtter den dritten Theil Ho⸗ 


pfen einärnden fönnte, und man einige. Arcker abblate 


2* 


| Bürterung gebrauchen koͤnnte. WBelk.aber durch den 


. ‚ed 
Rn | 


ten ſollte, fo ift noch die Frage," ob niche, bey dieſer 
Arbeit, die Koſten, wegen des vielen Tagelohnes,? dem 
Mugen überfleigen wuͤrben. Die Koſten koͤnnten zwar 
einiger Maßen’ dadurch erfeget werden, wenn: man bier 
fe Blätter, welche das Vieh fonft fehr: gern frißt zur 
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ern, gleichſem eis.an War 
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leime kleben bleiben, uno en — Inn Be — zu 

fürchten „WwWoenn man u dem e vorlegen 
8 — Daß fie ihm hoͤchſt ſchaͤdlich feyn wirden. 
Eunrʒge leiten den Mehl: und Honigthau von einer 
„eigener Arc Nachtfalter (Nachtſchmetterling, oder 
Nachtvogel)) Plialgena Noctua humuli Lim, PET 
— der, melde ige Eyer an feine Wurseln 


nn 


beat, da: denn ‚der :ansgebnitere Wurm oder Die Ho⸗ 


pfenmade dir Wurzeln angreift, und dadurch die gan 
"5:2 Mn frank. und geſchickt macht, daß die Biatt⸗ 


_—- fih anſehen, und dieſelde vollends ver⸗ 





oͤnnuen. Doch koͤnne man die ſchlimmen Fol⸗ 


—* nam, she die Raupin ſich zu ſehr 


* vdermehren, die 
| — Süherunfie;; er Tobocksaſche begießt. 


lich kann man nicht derhaupten, dah die Blandafe 
a oubmen, weil die Hopſenmaden bie Warjel anfreſſen. 





Waͤren bie Hopſenmaden in aan. Stielen, deren Hopfen Blatt - 


0 wäre kein Stiel ven denſelben freyv. Der Scha⸗ 
— gr 
arin, daß fie rzeln.ab{chueidet, worin weit 
Daß nur age Stränge bl letb den, deren Röhren ben i 


Ten nicht Iradrangsfaft genug snfähten können. —2 anu 


öde; mit einer Bauge don Tauben: 


⸗ 


Mangel daran leiden, reifen Stängel und Blätter auf 


- . Aben, die Weiſe, gis es das wurmiichige Obf zur Unjeit thut, 
„ older Hopfen hat ſelten, ober doch nur (ehr wenig, Diatte 
uf⸗e; Bi gen ift derjenige, Der die (Sönde srüng Sarbe bat, 
dieſen Gef [chmeiße am meilten auögefcht. 
2: Die großen Raupen, von are | 3 ben Ge⸗ 
"genden bey Upfal, ſeit einigen Jahren Die — 
In angefreſſen und oft gang verdorben worden. find, 
2 daß davon bie Pflange ſeibſt den größten Schaden 
: „gelitten har, verdienen. um fo viel mehr Befchrieben zu 
— ‚de weniger ihrer andere Schrifiſteller gedacht 
Der ſchwediſche Hofmarſchali, Kt. Carl 
— eitheilt Davon, 1.7 3 Quartal bes 3 Yandes 


fine 


2  ,  Soplen. 

* feiner Abhandlungen zur — der Inſerten, 

nach der Ausgabe des Hrn. Paſt. Goeje, ua 1776, 
"4 ©. 66, fgg. folgende Nachricht. 

Ä „Diefe, Raupen find größer, als bie mittelmäßigen, 

u gi8. 1405 2), und ihre Länge beläuft ſich auf 1 Zoll und 8 

Es gibt aber auch kleinere, und dag find bie Maͤnn⸗ 

"chen. Sie haben 16 Füße, oder 8 ſtumpfe Bauchfüße, die 

amye verfepen. find. ie 


9 einem vollſt 
kommen — mit-ben ee ia den 


BR 


— * ——— il man die 
aupe mit ben Fingernfaſſen, ſo weßbtifte-fich gewilltig, - 

kruͤmmt und heugt ſich unit dem: Beibe,;: wie seine. Heine 
Schlange, und geht immer raͤfwaͤrts :: "Ste kehdcht ziem⸗ 

- lich geſchwinde. Hat' Keırih er gehaͤutet, ſo iſt Me-ganz 

J vn a 3. ge — ſind. 32 
will er uppene reißen, 

| us etwas von ihrer aan ichteit und ‚Sebendart 

. gen.. ZZ en DT 2 7 2.4343 — 
| Zu, Eube bed i und Aufa machen fie 

fich ganz befondere un fun fie fh in Pup⸗ 
pen verwandeln, welche wiegen Ihrer Geflakt- nicht weuiger 

Aufmerkfamteit verdienen. Rach ihrem Geſchlechte find ker 


! 





Sis. 1905) und 1405 ©), CP, von. verſchiedener Gaöße, 
Die Weibchen,. gFis· 1405 b), find groͤßer als die Maͤnn⸗ 
chen, Fig: 1405 dı.. Die erſtern find wohl 1 3. und 13 & 
-- Jang, und 4 2, breit; - hingegen beträgt die Ränge der maͤnn⸗ 
- lichen Puppen, nur. 11 Ein. Sie gehören zu der Claſſe der 
‚ » tegelförmigen, in je find fie mehr walzen⸗ als fegelförs 
lg, auch beynahe überall gleich dick, und an beyden Ens 
.. idenieundlich, Fig: 1405 9, ,.p- Auch’ find fie etvas 
Arumm/t undidie halbrunde Seite iſt der Rücken. Die ars 
be »⸗iſt gelblichbraun oder fuchsroͤthlich, unter dem Bauche 
heller. Die kLuftloͤcher ſind, wie bey den Raupen, ſchwarz. 
Der Schwanz iſt beynahe dicker als der Wordertheil, und 
das Bruſtſtuͤck kaum halb fo lang als die Puppe, daher iſt 
der Bauch ziemlich lang. Bekannter Maßen koͤnnen alle 
Puppen mit dem Bauche um ſich ſchlagen, oder ihn von ei⸗ 
wer Seite zur andern, ober⸗ und unterwaͤrts bewegen. 
Unfſere Puppen fönnen noch mehr thun. Sie ſchlagen nicht 
nur mit den Beibe von einer Seite zur andern, ſondern fie‘ 
können ihn auch noch eben fo, ald im Raupenſtande, dres 
- Sen und: wenden, und ein ordentliche® S formiren, ober eis. 
gentlicher, dauit allerley wellen⸗ und -Ichlangenförmige Des 
. mwegungen machen. - Merfwürdig ift e8 ach, daß der 
Bauch rundlich, und gleichſam abgeflugt, Fig. 1405_P), p, 
zugeht. Nach dem Kopfe zu,t, ſtehen einige Fleine Erhöhe 
ungen, wie ſtumpfe Spigen, und die beyden legten Pauch⸗ 
Ringe haben auch verfchiebeue dergleichen Stachelfpißen, p. 
An 5 Ringen ſitzen an jebem 2 Reiben Kleine Stacheln, bie 
mit den Spigen nach dem Schwenze gu fieben. Die-unter 
dem zehnten Ringe formiren einen giemlich hoben Rand r; 
‚und bie 3 vorbergehenden Ninge haben jeder ».bergleihen - 
* Heine, aber nicht fo hohe Raͤnder s,s,s. Den Juppen kann 
män es fchon anfehen, daß ihre Schmetterlinge fehr kurze 
ühlböener haben werden. Sie liegen,. a, an jeder Kopfs 
eite. Hin und wieder figen auch am Leibe und Kopfe eis 
nige Härhen., — rg 
Im Puppeuſtande find die Raupen immer fürzer, als ſie 
vor der Verwandlung waren. Die ſich alſo Geſpinnſte 
machen, duͤrfen fie nicht länger als bie Puppen machen. 
ESs iſt genug, wenn dieſe Darin Plag haͤben. Diefes fanu 
man faft bey aller Gelegenheit wahrnehmen. Gebr lange - 
. Raupen machen fich ſehr kurze Gefpinnfte, weil ihr Körper 
‚Im Puppenſtande a die Afterraupen geben _ 
ö 5 | das 


a 
a bavon noh mertrcedigere Beyfhlele. ———— 


pen aber verfahren ganz anders, und machen ſich ſehr lan⸗ 


e Sie. 1403 ©) und 1405 9), ja noch — Fre lange 
— ef unfte, als die Puppen ab, rin "übers 
“  Mäffigen Ranm haben —— ei 0 
burch bie Bewe gung ih — von — * 

. ſpinnſtes big zum andern forttu "rk. 


Burke Geſpinnſte Ar vo; , And gle 
Walzen mit ungleicher Dberfldche und run 

- AB, Die äußere Dberfläche hefteht ans nen 
| Sm 5 - ee + . 
Inwen 405 4), Über e die N 
— a Erste und feften, aber duͤnnen Schiche Frauer 
a Sie. eine Endea ME wicht fofeft, ud ündere 
= —— eihtge op Bäben, 
— alles, us hinein will, durchlaſfen. Ich Moe ges 
— ——— — e mit dem Schwanze an d —— 
— Merci nd ber e. —— dei Raupens 
"+ $Balg nr Ben Fig. 







biſe De 
— 2405 9 ife ir vie Pupye S P aus ern sa = 
Ds Tage vbrgeſtelt, und der Schwan⸗ eAgentlich = 


9 Ber andern Eeite pe > "28 Raupen ee e 
> | fpinnfte dicht am die Hop & ba 
e Diefe Naupen ver asgemein andan alten 
umd dicken Wurzeln, en an denen/ Bley ober ı 
Ba nach einander in der Erbe geblieben Mtid, abıte * 
— 8 Land davon gereiniget wwor don wäre. Gie ſreſſe 
dieſewben ſowohl ——** Suferlidh. Ee 6iMdsnfe en 
37 > Befkänbig in / ber Erde, wo fie ſich eiuſpinnen und 
© Merfmrbig aber MR’ eR; dah bie Puppe; wenn —* 
rbald aus lonmen Ne * hrem Kopfe das eine Ende des 
BGeſpinnfles bduvchb ſchlupft, und iſtch an bie 
Bberflache der — be ir, PR: TORE fr ya den Vor⸗ 
decttheil ves Cotpres Bid an das Cude ver Fiuͤgehſcheiden, 
4 — ber Erde hervor, und ſo eibt fie hule berau⸗ fedın, 
= ber Schmetterliug ausget omiamen iſt. 
Die Schmetterlinge,‘ Sig 140% —*8* 140999, weiche Ä 
Im verfihiedenen Abſicht nerfmärdigudefänberban find, 
fommien zu Anfange des Juti. aus: Behbe Geſchlechter 
haben —— Karben, Sie And groͤſſer als She mittels 
. mäßigen, Dad Weibchen ifi vom ‚Kopfe bis zum Ende der 
| Dberfget 16 Ei. Iang, das Maunchea ‚ae Die 
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DA img auf ber Süden —— it Im F 
an merken; die Fuͤhlhoͤrner find gekoͤrnelte Faͤden, aber, 
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e Drte legen, wo enwurzein 
* beun auch wie mit Cornera ·baſaet in fee 






eu Erfafanng: dee 

‚ Bein en Orten wi — ie m * 
mahl⸗ ©. abe {öidet, el me ah dh 
Bunt Ber Ne Ste — Dad und: bie Wal 







gen; * 
d enyärten, N Ostribußer ** 

| Ei und nam Über die Kr Erf 

‚ne zu legen fend,. Aberlaffe ich Audezer Beurthenun· 
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ine. deshalb gem 
1006, it 18.8. 3® Merk: — den Tg. ichmed:&itah 
d. War n% 154 Maßen: 
vdu⸗rſt giubich % —2 40 Sen laug, sy breit, j 
und eine gute balbe * tief, in einen fondigen und trock⸗ 
us MDie untaugliche Erde wurde mengefilbret, 
* ——— — eigen De sie: 
$ e en er, 
* * Nlpumb und aruͤckte Die ettivas zufamımen.. ger 
eg 





Ey 1 


"Batch, wigze ir Dee; — XC 
Sroauftein (Graufels, Saxum date) ‚son der Größe, daß -. 


ein Mann einen dmuen: and leicht mit'einer Hand Geben 


Eteine quer Aber das: Be ober der Graben, war foldhers 
eſtait ine: ‚gute halbe Ellr, und von den Rändern. bed Gra⸗ 


bens bis an vie Otemreihen war rin: Viertel, wie das offes. 


me Beer Ay mach — gepichneren Rapfabe, Deuts 
dich eiget. 
> pipe: er: Stone trüdte ich wie Dloger 


| bertnerigte 
| Kibe,1fo Safl vis Striermit ber zuſammen gedtuͤckten Erde 


im Graben fo hoch als die — Erdflaͤche, Doch. richt voͤl⸗ 


Vgraufſtiez. ¶ Etwas mitt ferten Sartenerde weiche zwi⸗ | 


in ze t. war, ward ‚Aber bie Gteinreihe,: £ 


ie die ee, * —* 1 8 
seit hs 3 ge br Fl r,"nnd gute Auden hatte. : Man 

— ** N gite Quer⸗ 
— —— beein Randb dei 
Bene, "Wwohay man diäch in acht nah bu —— Ende — 


Vetemelegten © fi aufwares außer 
"&rpe "hp die. Luft, — —— belegte man 






die Beete, ben Kaum wiſchen Ihnen ausgenommen, mit 


Steinen don — — "Manche flach, manche 
un; weiche birht zuſammen: gelegt , eine Menge fleiner 


Sue Dean: ——* daß dio Mopfenraulen das 


— ———— dringen Feantehy: wobey inan auch genan 
rbeobachtete, Die Steiner dergeſtan pi begen, daß Rn 


‚der Ratfen tzwiſchen ihnen zuıTugesahsgingen ; welches ei⸗ 
— ige dem geſchloſſenen Audte:B: gu feben iſt. 


Der: Raum zwiſchen en Hertencift nh⸗ Elle we anf. 
® ‚benden- Seiten dicht ar den Minderie: der Beete, bie | 


pfenftangeh in geraben Linien wie werden. 
Fruͤhlinge, zu Emde des Aprild; Be rechte Beit, der⸗ 


‚Ebmute ; “aber. etwas — ſo daß zwiſchen den Steinen 
: IE. iertet Platz -biebi De Raum zwiſchen den Reihen j 


‚gleichen zw eflangen odm’angulegen; und ei lann biefes aue 


eineriey Vortheile ine magernt und fetten —- 
ſchehen. J 


Ranfen anſehnlich, aber weil ſie nur wenig, und von ga 
duͤnnen Stangen. geſtuͤtzt waren, damit die — 


— ſehr bedecte wuͤrden, ‚ge 48 nicht anche ur 
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erſten Sarnet verincheten Ad die. Vernia unb 
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3 "Beier. Hopfen gab gaben, weicher dabey ſo ſchwach war. Daß 


Wart kanm zu x Sonne Malz eneichten, da hingegon ber 


Sr nach dieſer euen Ark gepflangt OR ‚gut fand, 
| 8 daß man jur Tonne nicht end Mark brauchte 
Auf Anſachen, — “+ euch —— ——* 
en —— Die Mi 9 
F Hrn, Euperint,D. ren rd ann und  ar 
cher ebenfalls im erſten Sommer. —* — vermehrte. 
sem Wenn man nun ˖ die Kaften bey diefer genen Dirt: zu 
'n. pflanzen‘, mit ben gewoͤhnlichen Huͤbelhopfengaͤrten ver⸗ 
a 1: fo kann ich) nihtS anders ſehen, als daß bis Arbeit 
u Wep:ben..Hilkeln: befehmerlicher eg 
e en Act nichts weiter ındtbig. hat, mis: die Baͤuge siolfchen 
: Ita: Beeten vom linfrauts rein — fie. 
= ‚sicht allzu voll werden; vnd mern fich Unfrunt * 
wer Sen. Steinen auf halten ſollte, ge Ban ‚TOR: 
gehst, vinen Stem auf, reiſſet es aus, und: 
u + Wieden au feine vorige Stelle. In jedem4 55 
en...wußL.anes büngen, med. Die.nerfaudten Wurzeln 
va — * Sprößlinge abſchneaden/ —* af; 37 Art bes 
gen, hewerkſtelligen iſt, daft manndie Steig, auf den 
5% — ——— auf bebet , ıbeie geöffneten Matz reiniget, 







er bie Erde uͤber den Steinreiben heraus tut , und ie Ho⸗ 


anten , welche fich alleseiks umı..ihre COlsine inden, 
* A eben (ind, ‚gehdriger Maßer mreietr: ur 


ſchaͤttet über jeden Stain in. Der. — 
s: » eebüngten Erde, vom Hanfen. weiche man. ie, — 


‚geführt bat, ſchaffet nachgehendg bie Erde wiedee ber, und 

. bringt die obern Steine wieder in-ihre vonige Lagr· Wenn 

— e ſo angelegt und gewartet werden, kann ich:nichhander® 

3". finden, als dagıfe die Hübelberiengieten an⸗Fruchtbarkeit 

uͤbertreffen, und ſicherern und gleichern Hopfenmuche in 
feuchten sub trocknen Sonunern besporbringen. 

or DDie Urſache. erwaͤhnter Fruchtbarleit wird wohl darauf 

anlommen, daß der Erauftein:die tündlichen: Aenderungen, 

die in der Luft vorfallen, nicht ſogleich aunimumt, auch 

bie Eigenſchaft hat, daß die an u anhaͤngt, jo 


— 
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Due von Than eff: umgefogen wird, ——— 
ee Bea 

“ opfen n 

ae he um ihn winden, Aberfläffige Nahrung: : Die 

1bpbere Bebeckung rein? erftidet das Unkraut, amd vers 


wahxret zugleich die Erbe, daß ſie nicht vertrocknet; wie fie 


I Yen mit Ihren wrmenden und treibenden Kraft nieder⸗ 
itpärss’in bie Erde anf die darunter Itegenten Wurzein wir⸗ 

* Herz und wenn man audy:bte Weite oben unbebedit’iiufe, fü 
=: Würden Boch bie barutor liegeaden Steine, auf meidye bie 
ts —— gelegt find, ſolche wohl bewahren/ 
7 ein⸗r gleichern Yun a Fruchtbarkeit reiben, 
— = ſuch bringe und. au; beu — 








— 
Sr wie it zeigt. Man macht 
Ant seien tb EGElle im — — Taste, bie man 
8 qur Hälfte. mit guser Gartenerde und etwas D *— 
‚Ver ſuͤllet, darein laͤngliche Grauſteine legt, 5 Sta 


Kundung, Worein man bie Hopfenwurzein mir ein 17 | 


m 
rnlg feerer Erde dawiſchen febt, und mit Erbe w 
fſchuttet nachher verfaͤhrr man mitten Habeln in 
: wöhnliche Art. WMetrmuthlich werden: Sie Wargeln al 
a — an Vertracknen verwahret, And gu 
ns geßterer Sruchtbarfeie getrieben werden, als wenn fie eier 
Schutz der Steine ig freyer Erde lägen. Wenn man bie 
MWurzeln pflegen und düngen will, kaum folches bequemer 
— ; Defheben, "als bey Ber gewöhnlichen Art, weil ſte ach "nun 
7 DBESteINE winden und wobl zu fehen‘ find, wenn eher 
en “re weggeaommen hat. — auch die Hubel nie⸗ 
74 v driger und flächen: 


mqchen, umb unit Stemen belegen, fo 
. = : wäre ed noch beſſer. Dioſe b * letzte Arten habe ich zwar 


nicht verſucht, doch laͤſſet ſich von einer auf die andere 


J 


Eee ſeyn⸗ F 
| —— — habe, Bereit beym Ein⸗ 
Dee Hopfen rzeln bi zu Tase zwiſchen den 
len heraus geben laffen, weil ih beuierft. habe, daß Die 
ze Sprößlinge am erſten dafelbft heraus fommen, wenn 
nur die Fan sicht zu ſehr aufgefegt. wird. Aber - 
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3 Hopfen. —2 
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fehtießen, Die erſte Art mit Beeten, welche mit Steinen. 
7 Ben. und unten: beleget werden, wird bach wohl bie befle 
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np ga on venta en I dr | 
Ben, daß das dreich? weiches 


: .diebe eher 


Endlich 

‚üben die hen geleget wird, wo die anfen « eingefegt 
ſind, von allem Un 

nicht gu ode, fondern fett fepn und feine gute 


eu 

beit haben ſoll; und enblich,. wenn die Stelle, wo — 
Hopfeugarten anlegt, abhaͤngcud und frucht if, muͤſſen 
die Beete aathivendig mit guten Gräben eingefaflet wers 7 


aute rein und’frey ſeyn fol A daß es 


ben, damit ſie nicht von Baer und Eisſchwall erfuͤllet 


; werden, md die Hopfenwurteln davon verderben. 


Der Krebs oder die Faulniß der Wurzel entſteht 


.. „entweder von allzu grofier Naſſe, oder von unvorſich⸗ 


tiger Berwundung der Wurzel, Ya ſolchem Falle iſt 


: nichts anders. zu chun, ale dem verdorbenen Stock peg⸗ 


5 a Ser eabciuen gefenben ande Stelle ju fh. 


Schimmel öder Moder ift ein Mos, weiches 
aus den ſtockenden Säften eutſtehe, und die Ranken 


und Blättern überziehe, und -zugleidy) anſteckend iſt. 
Die Hopfengaͤrrner haben bemerkt, daß der Schimmel, 
sormn er eiamahl an einem Flecke des Feldes feiten Fuß 







offet. hat, bald allen übersicht, und daß ſo gar das 
as und’ andere Gewaͤchſe unter dem. Hopfen damit 


| * werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 


“Mr 


kommt dieſes daher, weil der überaus Peine Same 


’ birfes ſchuell wachſenden Schimmels, oder Moſes, wie 
‚man ihn eigentlich nennen ſollte, bald reif, und in dee 
GSeſchwindigkeit über Das ganze feld weggewehet wird. 


Vermuthlich ift der Abrig bleibende herum geſtreuete 


Bame von dem Schimmel des vorhergehenden Jahres 


die Haupturfache, warum manche Felder etliche Jahre 


— einander mit dieſer Krankheit angeſteckt bleiben, 


as beſte Mittel iſt, alle. ſchimmelige Blätter und 
Kanken abzubrechen, und fogleich an einem von bem 
Garten abgelegenen Drte zu werbrennen, übrigens aber 
dahin zu ſehen, daß das Feld aflezeit in guter Berfafp 


| ung bleibe, und fein Unkraut ana, zu ge 


“Die 
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Hopfen. - 137 
Der Wärmer und Mabden, welche De Wuxzein | 
benagen, wodurch ſie zuruͤck bleiben, ober: — 
Wachsthue gar ſehr bindet‘ werden, 
oben, ©. 147, 84 Ermäßnunggefchehen. an —* 





die Raupen und. Seuſchrecken ſchonen den Hopfen 


2 gemäß, audy Bünzlich wen Sopfens 
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I neburg, — — Sie * 
einige e Binnecn ben 


* fe wie die Eliuwoh 
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flüdfen: Pine Ä 
& ' Veibe Sorten Sairewfe fürg ‚gar, uud banen fie 


nicht, weun fie feine beſſere Stabrung finden. ‚Der. 


En en Bien Schöß- 
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Bau Im Alehien befcheeiben,. und eur: Anweifang 
fur diejenigen, "Die: einen: Heinen Theil Des Barttus zu 
‚eigener —— —— beſeten wol· 
Segenbbey Domains, “ei Snap 
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——* alle ih —S* fee. viehm —— 
eo... haben, — vom ** pre 

tüchte dem gegogenen Hoßfen 
————— Sn Die Ort una lbel 
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ven, fo. verfahren fie damit falgender: Maßen :. Cie 
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mus dieſes oft bis Maytag verſchi 
er‘ —* —— im April zur 
Ver ichton fie es zeitiger. 





graben den Garten ien Fruͤhjahre um, und duͤngen ihn 
ana mit guten Mifte alſo, wie man gewoͤhnlich zu 
— duͤnget. Beil des Boden der Gärten bey: lange 
b. der ‚Teiche geſtaudenenn Winterwailer, : oft 
acwaſer woch —* fehe uaß bleibt, — ‚mäfe 
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Nag, verfchieben fie eu nicht, mail: eingelegten 
— ehe be age ** Du be ch weiftene 


Berger würden. - Menn:ber Garten umgezuaben 
} Ber bis1iß. tiefe ud breite Locher, jches 8, 


L '. 


weniger 
2. bet ausgeworfenen Erbe etwas daran, brüdem fie 


bey er 





iſt, machen fie eiſe noch dem Au⸗ 


10 bie 12 FJ. von einander. ya die Mitto eines jeden 
Loches ſetzen fie aufgerichtet ein Buͤndel Hopfenleime 


etwaun 10 Stuͤck, jeden 10 bis 12 Z. lang, auch wohl 


Stuͤcke, were fie ziemlich ſtark ſind, ſcharrren 





Mn, füllen Das Loch um das Bündel Reime:mit Mi 


, und ſegen Aodenn Die übrige Erde aiſo berüßer; 


daß die Keime nur ſo eben aus der Erde hervor chen. 

Sie nehmen diefe Keime yon folgen Stoͤcken, . die im 
vorigen Jahre vorzuͤglich gue getragen, und. bie ſich 
dazu ausgezeichnet — Zuſamimenbinden des 


2. werHapfemuspeln. SBäcun die Keime eine 


ter und was 
ud hoch 


decrie ben ) d Etang 
zwar in ———— — —— 


68 noch nicht ſehr hoch treibt, uur ‚gewöhnliche 


* 


— fein. An dieſe Stongen werben die 
nfen laſe augebunden, mit einer. Are in den 


— en unb Gräben wachſenden Schilfes, melchen fie 


— Be de dem 
Bi » dieſem Behuf im —X— n — —* 


Be u: 
ur een die‘ Sopfenftärte wirbjckgfältiz vomkinfinu 
> yein-gehalten: Nicht alle in dem Bündel. 
. Keime: fchlagen an, und fie wachſen auch nidpt nlle 
3: gleichigunns; Wbennralfo alles im vollen Wuchſe ige 
hen fle die neuen Stoͤcke darch, und fchneiden ſo iele 
> bergingelrgten. Reime gamı weg, daß mir Die.nier..bes 
: fiem beefeiben. ‚bleiben. Diefe bringen nun um erſten 
ahre nicht allemahl Hopfen, ſondern nur in ſehr 
aren. Jaheen. Im — Be * im 
pl, , Tobalb dan Grtiei teoden iſt, 
mie dem Hopfen Diefe, daß E = 
ev v Hude die Erde um· die H oͤcke auf lockern, die im 
aheen uvor angehaͤufte Erde ganz zur Seite ſcharren, 
” ‚"oke etwanige — forafältig heraus reiſſen, 
17 die Enten der verigjährigen Ranken heraus ſchoeiden, 
: — — — — der. defien — um 









= ESpeiſe m ſchicken ** ‚gun 
t 
— — In Ex. er — — 


— Sehr — kaun 45 und r etwa En ent⸗ 


= | | den, 


/ 


. 
he. 


Dorfen. 

und nadı fo hoch abzublarten,, als 

ätter abreichen koͤmen. Mit den. abgebre- 
roffen und Blättern fürtern fie das Kuh⸗ 
un nachher der Hopfen reif wird, wird ee 
— abgepfluͤckt. Und damit verfahren fie 
Maßen. Wenn die Köpfe eines es 
b werden, und die Farbe eines. Kuͤrbig annehmen, 
auch bwifchen ven Schuppen derfelben bereits viel 
er Staub befinder, werden bie. Ranken um bie 
-- Stange, ehe die Köpfe ihr Mehl una ibpen Samen 
- — am Vormittage früh 13 3. bach über der 
:. Erde abgejchuitten, und zwar bey ſolcher guten Wire 
terung, daß weniaflens auf denfelben Tag gutes Bet 











er pen it. Mum aber wird die mit reifen 





ne Stange wich ſagleich aufgezogen 
- „ fondern * bleibe bis: in den Bun ſtehen, cheits 
 bamit.ber von der Statige abzuſtreifende Hopfen leich⸗ 
ter nach Kaufe zu scagen fen, sheils damit er on der 
guft erft etwas abmwelfe,; und nachher auf dem Boden 
geſchwinder tro due. Hm Nachmutage wird die Stange 
| „ber. um biefelbe, ber geichlungene Hopfen 
: oh oben su von derſelben abgeſtreifet, alsdeun nach 
Hauſe ——— in einen Kuͤben gewor⸗ 
2. fen, und wenn alles am Tage eingebrachte abgepfluͤckt 






e © AR, ans bem Küben = den. en Beben getrogen, daleihſt 


ausgebreitet und getrocknet, und zu dem Ende täglich 
mit einer. Harke umgewendet. Kommen Tage, wo ſehr 
vieſe Stangen aufgezogen werden, fo wird dafuͤr ges 
. forget, daß alles heut nach Haufe gebrachte binnen der 
folgenden Mache abgepfluͤcket und auf dem Boden ause 
gebreitet werde, weil fonft der Hopfen roth wird, zu 
-" Banıpfen und fich zu brennen anfüngt, und daun don 
ben. Hopfenfahrern niche gerne gekauft wird. Die 
Kanten, von denen Der Hopfen abgepfluͤckt iſt, werden 


: auf die Zäune gehangen, und getrocknet, aledenn zus 
 "famusen gebunden, auf einen 


er > 
nad . 


[4 
a N . * ?* l * | 
na ze br" 


Br nach ien Winter, wie Ko, mnkegehacket, pem Vieh 
—unter bag’ Butter — In den folgenden "Tagen 


wirb der Hopfen fd lange alle Tage durchgegangen, uhd 


> bierreifen Stoͤcke abgeſchnitten, bis alle‘ Hopfen’ eine 
geſammelt iſt. Auf dem. Boden gießen fie benfelben 

s anfangs -niche höher,."als hoͤchſtens 1 5, body," und 
wenden ihn vorerft täglich um ,; damit er fi nit 
breue. Wenn er nach und nach immer mehr erocftn 
wird, wird er immer Dicker auf einander gelegt, uhd 
zuletzt,wenn er voͤllig trocken iſt, We zufammen 
.... zgefoget, und, wenn man Geld nörhig hat, entweder 
=" fogleich verkauft, oder, auf Hoffnung theurer Preiſe, 
einige Jahre liegen gelaſſen, da er denn aber auch nach 
und nach Peiner wird; „Die Stangen, von denen der 
"7. Hopfen abgeftreife iſt, werden auf einen Saufen gelegt, 


nd bleiben affo liegen, bis fie im fol enden rühlinge 


: zoieder gebraucht werden. . Die 3 8: lägen Enden 
 ; ber. Ranfen aber bleiben bio in den folgenden Fruͤhling 


ſo fißen, und werden alsdenn erft abgeputzet. Dice 


nigen Stoͤcke, welche gut tragen, bleiben lange Jahre 
u nach einander ſtehen. Wenn fie aber vom Woſſer vers 
dorben werden, oder einige Jahre nach einander vom 


Mehithau Schaden leiden, und nicht gut mehr tragen, 


. werden fie im folgenden Fruͤhlinge aufgegraben, mit ei» 
ner Art heraus gehauen, und an diefelbe Stelle auf bie 

R er angezeigte Art mit neuen Keimen gut tragender 
 Stöde, deren Nebpweige zuvor forgfaldig abgepu⸗ 
tzet werden, beſetzt. Die alten Stöcke breiten ſich oft 
fehr weit aus, In dieſem Falle machen fie aus einem 


Store oft 3 bis 4 Stoͤcke, deren jeder etwa ı Eile 


weit von dem andern entfernt if. Sie fehen aladenn 
jedes Mahl bey 4 gute Keimen eine Stange, und bins 
den jede 4. Keime an ihre befondere, von der andern 
— 35 weit entfernte Stange. Die großen Zwiſchen⸗ 
— u 


me zwiſchen den 8, 10 bis 12%. von einander ente 
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.. „fernten Stoͤcken bepflanzen fe mit ————— 
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162 ‚Hopfen, 
Und zwar zwiſchen die am weiteſten von einanber eut⸗ 
fernten Stöde, Kartoffeln, Bitsbohnen, ‚und lange 
„gelbe Wurzeln, und zwiſchen die, welche hoͤchſtens 8 
8. von einander entferne find‘, pflanzen fie große Gars 
= senbohnen und braunen Kohl, meil diefe auch bey we⸗ 
” ‚nigerer freyer Luft gut gerarben. Alle dieſe Gartens 
‚Srüchre pflanzen fie in dem ganzen Zwifcheneaume her 
“am bis an die den Hopfenflod umgebenden Erbhaufen. 
7 Das Erdreich, in welchem fie den Hopfen auf die jege 
= angezeigte Art mit großem Vorcheil bauen, ift ein 
ſchroarzes mit Sande vermifchtes Erdreich. Andere, 
+ welche zwifchen dem Hopfen Beine Gartenfrüchte bau⸗ 
‘em, geben ihm ein befondereg Beet im Garten, und 
legen die Stoͤcke 4 Fuß von einauder. "=: 

Wenn der Landmann unter. feinen Braunkohl hier 

uud da eine Reihe Hopfen aulegte, würde er und das 
2 ganze Land unvermerkt zu einem -binlänglichen Hopfene 
Vorrath gelangen, und fein Kohl würde darum doch 
an beuden Seiten fehr fchön wachfen; fo wie man, 
oben angszeigrer Maßen, in großen Hopfenplantagen 
zwiſchen den Hopfenreihen Braunkohl und andere Gars 
tengewaͤchſe zieht. Der Bauer würde auch, ohne alle 
“ Stangen, an feiner Wohnung Hopfenranfen nad) ſei⸗ 
nem Stroddadje ziehen Fönnen, und fie dafelbft, atj⸗ 
ftatt der Stangen, mit Haferſtrohſeilen befeſtigen koͤn⸗ 
nen, Doc muͤſte vorher eine Einfaſſung von ſtacheli⸗ 
‚gen ımd dornigen Pflanzen, als eine lebendige Schuße - 
ehe wider Schweine und Federvieh, angeieger were . 

: ben, welche befonders im Anfange den jungen Pflan⸗ 
zen Schaden zufügen: würden; und diefe letztern ide 
fen fo unter das Strohdach geleget werden, daß ber 
Wafferfall fie nicht berührte, welches noch uͤberdies 
: den Dörfern eine angenehme Schönheit, und allen 
Wohnungen das Anfehen grüner Luſthaͤuſer verfchaffen 
Würde, Wem diefes nicht anſtaͤnde, koͤnnte feine 
. Luſtbude, wozu nur 8 aber.ıo Pfähle, und Pe 
— — — r 


2 
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— 


- 


t E L 


Hopfen. 4663 
pe —* Pärten erfbrbert noerdenf, mit Hopfen be⸗ 


en, und außer ſeinem Vergnügen auch noch Muse 


» "geh davon genießen. Auch würde dieſes Gewaͤchs, * | 


mahl da es nicht bie ranhen Winde derträ each in 5» 
fr, — wo leere ſonn⸗ ne u“ Een, ‚ee 
32° wohl Pen ! — 


a, 1s A, 


— Der Hauptnutzen währe ans — FIR ij er⸗ 
=: halten iſt, betrifft die Haͤnpter und deren Gebrauch 
3 


bey dem Bierbrauen. Dieſe allein, und inſonder⸗ 


us 
. ar! 
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u Theile-aus 
Von den Beanärheilen, der Wahl ab Seur⸗ 


: fihtadefig, den Hopfen gu ten, sub nn 5 
ansjupieben. . 


ageitung des Hopfehs zum: Bierbrauen, ; => 
49 | 
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denken, wie afeihen nach Art de 
en,. w man. Denfeibem, * He e 


S. a470 fag. )r, iu sine 
Bänne. Soiches du 










| das Pe — bes 
2. =; Gin * 5 | ‚über 
ter, ut, unge⸗ 
kochter — mirklich Kr Rig, \ ätter ne Stiele, Da 


“© 
< 


dern der auf erſtern „Äisgende taub. aM entliche 
Gute und Schmackhafte Den Apapfens ift, ,voelchen, pie 


der. Geſchmack and die Farbe zeigt, — * 
Das Kochen ausgezogen werden kann; nur han 
bey Zubereitung dieles Zopfen⸗Extractes 


J „ger unter folgende Vorſce eilt genau zu * 


Der geringe Yufmanp'i von Hplz, diefen Köpfen. iu fo 
en, kommt mit jener Schmierigfeit, grobe Suantis 
täten in Haͤuptern vor Feuchtigkeit, — Feuer 
‚und. Verduͤnſtung zu — gewiß in keine Ver⸗ 
leichung, indem mit 1 Klafter Holz 60 dresdn. Schef⸗ 
Hopfen in großen Keſſeln ausgeköcht werden koͤn⸗ 


en; und man kann jeden kupfernen Brau⸗ oder aͤn⸗ 


dern Keſſel dazu gebrauchen. Wenn nun dieſes an 
demjenigen Orte, wo derſelbe gekauft wird, geſchehen 
kann, ſo iſt auch, in Anſehung der dem Hopfen ſo ges 
faͤbrlichen Feuchtigkeit, der Transport deſſelben in ei⸗ 
‚nem kleinen Behaͤltniſſe ſehr vortheilhaft. Man kann 
dieſe gefocre Maſſe in Srodenfohränfen, oßer — 


en, 


— 





Defen nachdem das Brod herans geuommen worben 
"oder. in Obſtdarren, oder am andern warmen Orten, 


ohne Mühe und großen Aufwand big zur erforderlichen 
Staͤrke bringen, mit fotcher nach dem: Gerichte. und. 


nach Belieben das. Bier ſuͤßer oder bitterer machen, 


welches bey dem gewoͤhnlichen Gebrauche des Hopfens 


.. "öfters verſchieden ausfällt, Nicht zu gedenken, Daß das - 


“ Kochen des Hopfens in befondern Keffeln, oder mit dem 


v 


"Biere ſelbſt alle mahl viele u Schwierigkeiten unterworfen 


äft, und da die Kraft, wenn man den Hopfen in Menge 


* auf einmahl und befonders Focher, weit volllommener er. 
ctrahiret wird, als wenn derſelbe in dem Biere nur flüchte 


- ig ausgekochet werden muß Es iſt unflreitig, daß 


dieſe Maſſe ſich laͤnger, ais der Hopfen in Haͤnptern, 


bey Kräften erhaͤlt, da letzterer alle Jahre etwas au 


Krafien verliert, auch oft nach Verlauf einiger Jahre 


Muͤhe auf deffen gute Verwahrung verwendet wor⸗ 
den iſt. 13 dresdn Pfumd, als das gewoͤhnliche Maß 
zu 10 dresdn. Scheffet Maiz, geben, nach wiederhohi⸗ 
ten Verſuchen, 2 18 23 8Extract; und diefe beweifen 


— ihr af sn wird, ob gleich alle nur mögliche 


bey dena Gebrauche mehr Kraft, als jene. Ueberdies 


ſoll die Erfahrung gelehrt haben, Daß bey dein Braͤu⸗ 
en des Bieres, wenn Hopfens Eprract dazu genommen 
wird, noch 3 Stunden Zeit gewonnien werde, die man 


beyrohem Hopfen, um ihn gehoͤrig zu kochen, länger an« 


wenden muß, und daß man daher auch viel Holz erſpare. 


Erinnerungen. bey dem Kochen des opfens. 


1.Es wird eine beliebige Quantitaͤt Hopfen in. einen 


mit kaltem Waſſer angefaͤlten, größern -oder Eleinern, 


kupfernen Keſſel gechan, in welchem der Hopſen etliche 


— 


6. 


Stunden weichen muß: "2. Diefer wird fo lange ges 


kocht, bis das Waſſer fehr braun iſt, und ber gekochte 


Hopfen alle Farbe und Geſchmack verloren har; ale» 


denn wird er mit. und in einem Tuche flarf ausgedrückt 


- und-ansgensngen. "Mau fiber oft. Gorsen hepfen, 
rn. | 3 _ 


welcher 


166 i ¶vpfen. 
. melde ab g Mehl gekocht werben. mm, um alle 
Kraft heraus zu bringen. 3. Das flüffige Ertract 
wird beenach- bis zu einer. dicken Maſſe eingefocht. 
4 Bean (be ned) etwas warm iſt, kann man 
z. E. zu 30 35 Hopfen, und zu dem davon. erhaltener 
Ä - Epracte, welches ungefähr 2 dresd. Kaunen betragen 
wird, 2 Loth aufgefötete Haufenblafe nehmen , weiche 
- ein wenig mit auffochen muß. Dieſe gibt deitt Epe 
tracte eine Conſiſtenz, und macht das Bier heil. 5. Baͤh⸗ 
a x ‚renden Kochen muß der Hopfen in dem Keſſel Pebig. 
erühret werben, Damit er nicht auf bem Boden one 
renne. 6. Endlich wird u gekochte fluͤſſige Mail 
in papierne eder blecherne Käftchen, weiche nur 1 golf 
hoch ſeyn duͤrfen . gegoffen und in der Borrie geteack⸗ 
neet, a —88 Aauf bohalten. 
Eim andere Wechader. die Rraft des. Sopfns 
Br lange zu erhalten, HE nicht meniger möglich: "Die 
ohne gebrnuchen dieſelbe beſonders zus ihren Lager⸗ 
Bieren. Man nimmt ya Scheffel des beſſen Gar⸗ 
sen. oder zu 1 4 Sch. deg.orbinären Hopfens,: als. fo 
Dieh au einem Ochräube. non: ra Sch. Welpen gerech⸗ 
‚m — Mrpe len — 
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gm⸗ Mangel des Honfens, kodumu zuresilen ‚auch 
J die Blaͤtter zum Nachbier dienen. 


Bey gaͤnzlichem Mißwachſe des Honfens vathen 
: Einige die oberſten Spigen der Kanken, .die.noc) ſaft⸗ 


ig ſind, nebſt allen daſelbſt herum fipenten grünen 


: Blättern. aufjubeben,. mb im Schatten zu trodinen. 
Eriniger Maßen könnte dieſes zwar die Stelle Des Ho⸗ 
: ‚pfene. vertreten; allein das Bier wird doch nicht lan⸗ 


‚ge dauern, oßne ſauer zu werden. : Einige geben den 


# — daß man. hey gangicheimm Mangel diefe⸗ Ge⸗ 


waͤchſes, zu dem wilden Hopfen. etwas von reinen 


R Shaefpänen eines hargigen Tannenholzes nehmen fol, 


welche dem Mangel der Feitigkeit des wilden Hopfens 
ge Huͤlfe kommen — In dieſem Falle hürfte das 
„Bier den Gefchmard:haben, den manches Bier dat, 
wenn es in aus enichte: Tonnen gefaſſet wird. - Das - 


Caxrdobenedicten der Bitterklee und ale aroma⸗ 


fiherKräute,: Aut; Hvar gefchicht, dem Biere, anflate | 


des Hopfens, Diue und Vollkommenheit zu geben; 


allein man: befomme:bach nur mediciniſche, er peil 2 


wibderlich — Kroaͤuterbiere, welche an fi 29 
ſchr gut ſeyn koͤnnan, aber doch nur für‘ Kranke er 
kxrank —— gehoͤren. In Sibirien wird, an⸗ 





flase bee Hopfens, Die Eungenfledhte oder: das Luugen -· 


Mos, Lichen pulmonsrius, (fr Th. XIV, ©, 7A) 
zum Dierbrauen gebraucht. 


habe bereits oben angemerfe,. daß man die im 


Fruͤhlinge —— Hopfenkeime abzuſchnei⸗ 
Den pflege. Diejenigen, weiche viele Hopfengaͤrten 
befigen, koͤnnen buch den Verfauf.berfelben, ſich we⸗ 
Er der Koſten einige Erleichterung verfchaffen. . Die- 


e junge Hopfenkeimchen oder Sprößlinge find rund. 


und dünn, auswendig braunroth, inwendig weiß, und 
wenn fie ein wenig indie Höhe kommen, rauh and ſta⸗ 
elig. Sie haben einen bitterlichen und etwag ge 


ei Geſchmach un werden, ſo lange fie noch 
: 4 | 
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"jung und zart find, ald ein afat zugerichtet, oder mie 
‚Hühner + Ralbr oder andern Fleiſche gekocht oder fri⸗ 
galfiert ,- mit einen Butterbruͤhe, mit zerlaffener But⸗ 
ger, oder ’auf andere Weiſe zur Speiſe zngerichter, 
Nachdem man ſie vorber fauber gepugt und in Fakten 
Waſſer rein ausgewafchen har, laͤſſet man fie in gefal- 
jenem Waſſer fo lange fleden ; bis fie weich Werden ; 
alsdenn lege man fie auf eine Schüffel, damit fie erfal- 
‚gen, thut Baumoͤhl, Eſſig und Pfeffer hinzu, und ges 
nießt fie kalt; ale Salat. Dieſer Sopfenfalat, der 
"PB genannte Hopfenſpargel, weldser, wie Braflavolus 
--Dezenget‘(F), felbit in Italien nichte unbekanut iſt, be» 


7 figt zwar gute biutreinigeade, verbünnende und eröffe 


nende Kräfte, ‘und würde in denen Krankheiten, "die 
ui. Verfiopfung dee Gingeweide des. Unterleihes zum 
Srunde haben/ wirkſamer feyn als der: Spargel. Al⸗ 


kein; bie wenigſten Kranken koͤunen Bas Oehl und Dem 
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Eſſig vertragen, und dürfen ihn alſo nicht oft unb häu- 
- fg genießen‘ Fuͤr bypöchondrifche und Häfterifhe ' 
Perſonen find daher die mit den Hopfenkeimchen ges 
kochten eroͤffnenden Bräßen befle, 
0: Bopfenbeinichenfeicaffiert. Man ſettzt in einem Topfe, 
oder in einer Cafſerole, Waffet zum Feuer, laͤſſet es kochen, 
Wwirſt aldbean:die Keimchen, nchfl ek mente Gall, hinein, und 
laͤßſet fe eine Welle darin fieden, bie fie weich. zu werben anfanı 
gen, Unterdeſſen fchläge man 4 Bid 5 Eyerdotter in ein Topf⸗ 
eben ;’gießt 4 Löffel von Weineffig daran, und quirkt es wohl - 
„burn einander. *' Rernör hat man in einem Zönfchen Fleiſch⸗ 
-  Brüße mit ein Par Eplöffel vol Weineſſ ig und Wein bey dem 
FZeuer ſtehen; wenn es nun kocht, Acht man an diefe die Ey 
erbotter, und qutelt es, damit æs nicht aufammen laufe. - Wenn . 
es dick gu werden anfängt, legt man ein Stuͤck antgewafdyene 
Butter und etwat Mulkatenbluͤthe dareia, aimmt die = J 


(*) —— mentcamentis, G. 265. Lupulus herba eft Terra. 
“ ‚rienfibus notiffima , quam Hcet in Ferratienũi agro vbiquo prae- 
ſertim circa fepes er, faueas inuenise, & qua nos sofa et pa 
zarte in acerariis, olco, fale & aoeto conditis uelcimur, - 
; v * 
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5 dem ſie zu Tiſche ‚getragen werben fallen, gießt die Brühe darı 
„über, nnd befpreugt fie mit Jerlaffener Butter. 


— einer Butter⸗Soße. Wenn die 
i Art- abgekocht find, uimmt man 
37 h (mie bey den. Karholiten aebrä 


ſchlaͤgt 3 Eyerdotter darein, "und 
ufammen laufe. Alsdenn legt man 


2 18 Mufkatenbläthe daran, läffet es 


TFT di werden, und fährt niit dem Mühten 
i lich richtet man bie: Keinschen auf Dasient- ” 


a melchem fie zu Tiſche kommen folen, an: 


| befprengs ſie mit gertaffener Sutter , nu 


m’ mit zerlaſſener Butter. Wenn die 
d geſotten ſind, beſchmiert man einen Tel⸗ 
ufſel, wer 


——wrer We fl 


Sn aranf,. legf 


ee ickchen By 


dohlfeuer J 

rau, und | 

er dem Ri 
getragen werden. 


zirthſchaft kann man: — von Dein: Be 


— m; Daß die Blätter im * zum | 
Ze: ereits er⸗ 
— "Außerdem aber ſind die Blätter 


ig werben koͤnnen, iſt 


ieh), ſowo 1 frifch, als getrocknet, klein 
in der Haͤckſellade klein Zeſchnitten, und 
kſel oder die Siebe gemengt, ein ſehr 


nahrhaftes Futter für die Kühe. Auch die jungen 
Laͤmmer feeffen die getrockneten Ranken mit den Bläte 


gern zur Winterzeit dern, und werden davon fett. 


| — Man kann auch die getrockneten Ranten , wie Baſt 
oder Wieden, zum Binden des Reisholzes, zum 


 : Anbinden der Bäume, und bey dem Pfropfen und 


“ :-@yöutisen, gebrauchen; nur muß mar fie vor dem Ges 
| "frau einen beiben Tag su“ sg einweichen. Will 


man 


f 
\ 


.. man auch bierben noch mehr aͤkononuſch verſehren, 
: ober. hat man es mie zarten Baͤumen und Zweigen zu 
thun, f6 kann man Die Ranken, nachdem fir ringe 
weiche geweſen, fpalten. Wenn fie bey dem Auf be⸗ 
wahren trocken gehalten werden, find fie 10 und meh⸗ 
rere Jahre tauglich. a 
.„.... Die vortheilhaftefte Are des Fleißes haben wohl 
: Die. ſchwediſchen Landwirthe mit den Sopfemanfen 
. worgenommen, indem fie Dataus gutes (Bau. und ende 
Bd Aeinwand gemacht haben. Die Einwohner Des 
Striches Jaͤmtland und Medelpad haben dieſes ſehe im 
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MBerdopupeit. Der Sein.und Harf mangelnipnen; fie 


ı , ‚bedienen fich daher der Hopfenranfen zu. gleichem End⸗ 
zwecke. He. Behr Schißler, Auſcultant im koͤn. 
Achwed. Hofgerichte, ber dieſes Verfahren feines Lande⸗ 
ELerte kaunte, war begierig, ſelbſt Proben zu machen, 
welche ihm auch voͤllig gelangen, und die man im 12 
Br. der uͤberſ. Abhandl. der Fön. ſchwed. Acad. d. 
Wiſſ. a. d. J. 1750, S. 220, fgg. beſchrieben finder. 
Die Art aber, wie die Landleute Die Hopfenranken zu 
dieſem Behuf zubereiten, ift.folgende. Die Blätter: .. 
werden ach abgepflücktem Hopfen von den, Ranken 
: alle:fehe. genau, abgeleſen, und dieſe hernach garoͤſtet. 
.. Das beſte Roͤſten geſchieht, wenn man die Kanfen. auf 
die Dächer der Ställe leget,. ſie daſelbſt vor der Wind 
‚ befefiget, und den Winter über liegen laͤſſet⸗ Es 
ſcheint, dieſe Operation fey daſelbſt die. bequeme, weil 
. der im März fchmeljende Schnee die Ranken hinlaͤng⸗ 
lich maceriret. Sonſt, we man bequemes Waſſer bat, 
kann man fich deſſen eben fo gut bedienen. Selbſt in 
Schweden ſenket man die Ranken gar oft in die See, 
: oder auch in fließenden. Wafler, welches, wegen feines ' 
« Abſpuͤhlens, an vielen Orten für. das befte gehalten, 
„ wicd, Manche laffen fie, ‚vor. dem Möften, etliche 
„Mächte im Thaue liegen,. wodurch das Roͤſten ſelbſt 
ı hefördert wird. Nach dem Roͤſten werden ‚bis Min { 
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= Bonn Dr läftgeneche, a 
ſchen, wieber im Badekn, 
chen, und übrigens wie Le 
Wenm die Kanfen zecht ger 
den, geben ſie fſeinern Beſt 
nehmen, fo viel man bisher 
’ eiße an. Die Daran F 
ſtaͤrker, als die von Lein⸗ ode 
ken ſeloſt ſind auch an ſich vie 
lehrt, daß das. Bleichen alle; 
4 ber machen: fi die ſchwed 
: Weiße dieſes Rankengarnes 
vielmehr das. daraus. Geweb 
denn ·⸗au flat Sadieinwond, auch u Stricken, und zu 
allerley Ueberroͤcken und 
Or. Schifler nahn 
ken, 5 u en 
. gene Flache zu befon 
ga auf das Dad. ei 
. Mär jerab, und trockn 
ſie trocken genug waren 
— etwann 2 Ai 


. ‚ding gebrochen, 

"gab aaa fee. Ein 
„2urbe, weil weiter kei 
hechelt, geſponnen, get 
Einſchlage genommenen 
ne Leinwand. 

. Shißler bach folgende. 
fe Kanfen in Wafler roͤ 

noth lang darin li 

„„rend.biefer Zeit oͤfters 
er das Roͤſten auf Daͤchern für beſſer; denn Der war⸗ 

| m Dunft. — * bringt den Schnee darauf * 
ESchmel ud. ſolcher Geſtalt haben die Ranken be⸗ 

: Kin! Ye. R De — has Alien in — | 


8 B “ 
— N Mi j 
[4 ee a ie J 4— 
* 11 — x4 — 
we J J.“ 7773 
ee / = 

— 
de 


* 


we ’ 3 


r 


PIrEE Idjeg 


rees nich einfriert gewiß beſſer benn Merk be 
ben wir Beinen, odermicht genug Schnee, daran es in 

Schweden hingegen nie mangelt. 2. Sind die Ran⸗ 
— et gut geröfter, fo laſſen ſich die Stiele nicht vom 


abfondern, und ‚mithin befommte man davon 


en Her feine, ſondern nur grobe Leinwand. 3. Die 
| Ranken möffen norhwendig zerſchnitten werden ; fie 
ee u ſich ſonſt ſchwer ſchwingen, und gar nicht 


— g. R. D el es «Erinnerungen bey-bem (dimeblfehen Berlabs 
Grinsen ver Lane m zu machen, fi. im an erſten 
Gruͤnden der ——— Jena, 1756, 8. ©. 3 


Unſern Hopfenmwirtbfchaftern find, diefe Wuche 
trifft ſich meiſten Theils, 
opfen gebauet wird, eben 
. Und geſetzt, er. wäre 
frau ſehen, ob der einige 
2 wenigſtens einiger Mas 
bie Ranken diefen guten 
fe iſt, auch in unfern 

= n.  Wenigitens ’ föunte 

= Sackleinwand auf die Art 


eu errichtete Academie⸗ zu 
von 25 Pfund Sterl. dar⸗ 
Leinwand, wie in Schwe⸗ 
rtigen wuͤrde. 

dj der Hopfenranken iſt 
le Aſche der verbranuten 
asmachen vorzuͤglich dien⸗ 


gopfens zur — 
n ben aͤltern Zeiten wegen 
i nicht einig, indem einige 
@ je erwärmende Kraft bey 
er von dem Hopfen feine 
: ad doch deſſen Theile 

nicht 


® 
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nicht gebaͤhrend von einander untenfähieden. Die 


Haͤupter find allerdings hitzig; ſie verurfachen lebhaf⸗ 


—F A 


te Bewegungen im Beblüte, und befigen eine ger hei⸗ 


i fende, auflöfende, ‚abführende und-flärfehbe Kraft, ſo 

wie, auch die. im Fruͤhlinge abgenommenen, auf oben 

er u. Art zugerichteren, und geseffenim Reime . 
dies 


aͤfte verbeffern, auf koͤſen, imd die Abſonderung, 
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178 Hopfen. 
ers auf den Getreideboden rinftudet. Denn mant hat 
die zuverlaͤffigſte Erfahrung, daß, wo Hopfen auf den 
* -‚Böben.gelegen hat; uud getrocknet worden iſt, - die 
ſchwarzen Koͤrnwuͤrmer hiervon weichen und in einer Zeit 
von 3 Jahren, wenn man Kornfrüchte dahin ſchuͤtet, 
keine von folchen Würmern darein kommen. Unſtrei⸗ 
tlg muß das Mehl, welches bey dem Umwenden aus 
denn Hopfen fälle, und in den Ritzen zwiſchen den Bre⸗ 
tern zurück bleibt,. wegen feiner Bitterkeit den Wuͤr⸗ 
” mern zuwider ſeyn. ee a 
.Von dem. Bebrauche des Zopfens zur Auf ve⸗ 
| Wahrung des Ovſtes, ſ. unter Obſt. J—— 
ann. fe m. Hopfen gelegt, bekommt einen angeneh⸗ 
en. Geſchmack, und. bälc ſich vor Wuͤrmern. Be 


0 ch wende nich zur Berrachtung der VNutz⸗ 
barkeit eines Sopfengartene: Man follte nicht 
‘glauben, daß noch hierüber, ob ein Hopfengarten 
. E:ßglich fey?- eine Linterfuchung anzuſtellen wäre, näch⸗ 
„dem man den Hopfen unter die unentbehrlichen Les 
bensmittel zählen muß. Es wird aber hierbey;; miele · 
7 mes. Erachtens, auf eine naͤhere Beſtimmung des 
Nutzens ankommen, woelcher entweder In eigenem 
: BVBrauen, "oder im Sanbel, beſteht. In der erflen 
Abſicht kann der Hopfenbau niemahls unnuͤtz ſeyn; in 
der zweyten aber vermindert ſich der Werth durch die 
Menge oder’ fchlechtere Beſchaffenheit des Hopfen, 
böse auch dutech:überflüffigen Aufwand, Wenn ülle 
Umſtaͤnde wohl zuſammen gehäften werben, wird bäld 
»erhellen, ob das Land in feiner Maße nicht biffer, ald 
- hit dem Hopfenban, genuget werden koͤnne. Wenn 
Ben Ertrag einiger Jahre zuſammen gehalten mird, fo 
eutdeckt ſich ſogleich Gewinn, oder Verluſt. Was 
hietbey zu deobachten ſey, iſt aus folgenden 2 Abhandl⸗ 
ungen /zu erfehen, welche zugleich zum Unkerricht die - 
— — — FT — Veh 


« 


nen kinnen, wie bie An manchen Orten bey dem Ho⸗ 
: pfenbau herefchenden Fehler zu verbeſſern ſeun. 
Der Verf. der erſten Abh. im 75 St. der oͤcon. 
Nachr. Lph. 1754, 8. S. 173, fgg. welcher behau⸗ 
» . pet, daß der Hopfenbau ſchaͤdlich ſey,  fchicft.eimige. 
„allgemeine Borerinnerungen voraus, und fagt: 
: r „Ein redlich gefinnter Bürger und Fandwirchmußmehe 
anf die Nothwendigkeit, als Nutzbarkeit, fehen. Ich will 
hiermit fo viel fagen: Ein Landwirth ift verbunden, eine 
- zum menfchlichen Leben an fich, oder zufälliger Weife noth⸗ 
wendige Frucht, auch mit einigem Schaden, zu bauen. 
Denn das allgemeine Wohl geht in wohl eingerichteten 
Staaten allemahl über ven Vortheil eingeler Perfonen; und 
ein Landesherr iſt daher berechtigt und verpflichtet, auf Die 
Erbauung einer nothwendigen Srucht, in abgemeflener Mas 
Be zu dringen, wenn fie auch den Erdauern, in Vergleiche 
» ang mit andern Früchten, nicht fo einträglich,, ja nachtheis 
Uig waͤre. Dieſe Nothwendigkeit gilt, aber nicht. allein fo 
lange, als fie allgemein iſt, ſondern auch, wenn fie auf ei⸗ 
nen gewiſſen Staat ober Kreis eingeſchraͤnkt iſt. Ohne 
hieruͤber ein Beyſpiel von Anlegung der Maulbeer⸗Planta⸗ 
gen, des Seidenbaues, und: der Saͤung oder Schonung 
der Hölzer mit Nachtheile des Getreidebaues, ansuführen, 
berufe ich mich allein auf den Hopfen, Die meiften von 
ung Deutfchen ziehen, nach dem Benfpiele Ihrer Urältern, 
das Bier zum fieten Gebrauche allen. Arten der Getränke 
—vor.; Doch will ich eben bie Waffertrinfer nicht fuͤr Ver⸗ 
laͤnugner ihres Vaterlandes ausſchreyen. Und dadurch hat 
ber Hopfen dag Recht der Nothwendigkeit bey ung erlangt, 
wenn auch ein zweyter Wogtländer, zur Beluftigung, Wer⸗ 
muth oder andere Pflanzen an deffen Stelle fegen wollte. 
Ja, meine Mechnungen mögen einen Augfchlag gewinnen, 
wie ſie wollen, fo werde ich meine Leſer vom Hopfenbaue, 
er fen fo uneinträglich ald er wolle, doch nicht losſprechen 
fönnen, folange und in den Maße, als er nothwendig iſt. 
Hiernoͤchſt follfe man die Nutzbarkeit eined Grundſtuͤ⸗ 
ckes nicht nach dem wirklichen Ertrage, fondern nach dem⸗ 
fenigen, was es tragen fönnte, abıneffen. Sich Bleibe bey 
"ben Kopfenbane, und werde bie Urfachen voraus fegen, 
Wwaruni ein Dopfengarten oftmahls uneinträglich ſeyn mag, 
"ba er doch ſich und ſeine Wartung reichlich verzinſen und 
“belohnen koͤnnte. Das 
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Daß erſte, welches öfters einen Hopfergarten ergarten ugein⸗ 
traguch tfacht, iſt daß ſchlechte Gelege von gemeinen Lande 
Hopfen. Es hat dieſes ſehr großen Einflug in die Nutzbar⸗ 
keit und Uneintränlichfeit eines Hopfengarteng;” und ıft E 
meintgttch der Ueſprung der’ ern ſelbſt. 


— &elede, fofindisie Früchlt; wie bie Fruchte ſo HE igber 


wis und der Debit; "Eurg; alles schlehe! die Fruchte 
find tlein, und füllen daher fäin. fo großes Mag, als chen 


viel. Hopfenkoͤpfe bon gute Gelege. So wie das Ans 


eriide Unfepen, ſo fedit — "auch, die innere Büte, . "She 


Preis iſt um fo niet geringet;; als ihre Kraft, und die Nachs 


— frage der Käufer Höchfl:feßen, und ein gewiſſes Metkuahl, 


— 


ren allerdings unbillig. 


wie ran der Hepfen von gutem Gelege feh Man muß das 


her, um nicht alles zu vernieren, wenigf en egmas nehmen; 


und, um ihn los zu erden, jede Gelegenheit um ‚Verkauf 


alt. Dank ergreifen. „ Gleich — oft erfordert Gles und. ges 


meines Hopfengelege gleiche artung, gleichen Aufwand. 


Eben diefes findet bey der Lage Statt.” Eolite man wohl 


von einen Hopfehgarten;, Welcher oͤftern Mehlthauen und 
Ueberſchwenmungen unte 8*— ya iſt, eben das fordern 


weicher von Fluger: Hand; ir füflichen Page gepflange 
voorden it? Sollte ein’ ange Sand, pben daß leiſten, 
was fetted Erdreich hut? X orb exuͤngen der Art wa⸗ 

a Yin’: glücklich gugebrachter 
Hopfengarten ſeinen Zoͤll hey guten Jahren rei 








ſo leidet ein uͤbel gelegener oft jeitien "befondern Miß wachs 
bhne, bey allgemeinen MMPiahteneine Befonderg Yes 


zu haben. So ifliied: auch wiit der Wartung. Wie Die 


Wartung, ſo ver Nutzen. Ver Band bhne Badge, und ‚und 


y Kühe ohne: Futter, find. Yon: gleichein Nutz en. 


Hopfengärener Kohl und Böhnen für Feine che —** 
oder Unkraut unb Waſſerfchlaͤuche zum Futter Fit ſein Vieh 


pfenoͤrnde Verzicht thun; und es waͤre allerdings beſſer, 


haͤget: fü muß der Eigenthuͤmet nothwenbig auf 
eine Brauerey ohne Hopfengarten, als einer Hopfenga 


ohne vechte- Wartung zu haben. Und dieſes um ſo viel 
miehr, da ein Hopfengarten vlelem Mi wachs an uich 
ſelbſt unterworfen iſt. Ein einiger Honigthau⸗ anhaltende 


Duͤrre, oder darauf folgende Naͤſſe, find, anußer den übris 


gen Geinden biefer Pflanze, gar bald verimägend; allen Yufs 


‚wand zu —— > die re des a 


EG 
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-. Hönnen,. was mar von einen —* ——— kindrndet, 
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en 
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genwaͤrtigen nothduͤr 
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dhelt des 
Preiſen niemahls vollig aus dein Vo 
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and die oͤftern Mißjahre in deſſen Erbauung, weiter un ⸗ 


ausgeführt zu laffen, fo Macht der unuͤberwindliche Eigen⸗ 
finn in, Bepbehaltung der verwerf lichen Art, ben Hopfen 


R verwahren, zum Theil den Hopfenbau felbft nachibeilig. 


Im allermeiſten aber thut ſolches die Atmuth bes Eigen⸗ 
rhuͤmers. Ich verſtehe hieruuter nicht ben Mangel am ges 
tigen Untethalte, ſondern vielmeht 

bie Unvermoͤgenhett, die jährlichen Koſten zum Hopfenbau 


- he aͤugerſte Beſchwerde ſo lange zu verlegen, bis (ich ein 


b iger Verkauf zu ben erbaueten Fruͤchten datbierhe. So 
ewohnlich die gänzlichen Mikjahrr im Hopfenbanefind, fo 
fters pflegen Yelbige auch mit den reichiten Aernden abu⸗ 

wechſeln. Und wenn man gemalt rechnet, fo werden die. 

Mißjahre mit ben Jahren bed Lebe uſe temlich in eis 

heni-Bletchgewichte ſtehen. So groß abet der Abfall der 

Aernden rn fo groß iſt auch die Verfchiebens 

igenden und fallenden Preifes. Es tft alſo be 
dem Verkaufe bed Hopfens höchft De fich bey Mitte 
rtheile zu geben, fons 

Bern allemahl einen fo guten Vorrath zu behalten, daß. 


man, bey sänzlichen Mißjahren, die im Garten andgeblies 


bene Aernde auf dem Boden gewinne. Meine Meinung 
hierbey aber tft nicht, den Verkauf des Hopfens bey Mit⸗ 
telpreifen gänzlich zu verwerfen. ch widerrathe nur. die 


Entbloͤßung und Verfchleuderung. Die Eigenthuͤmer der 


-Hopfengärten ſehen ihren Aufwand ſonſt mit Verluſt ver⸗ 


sinfet, und die Huffäufer getvinnen ohne Gefahr. Hierzu 


‚aber iwird freylich ein Befier in ſo guten Umftänden erfor. 
"dert, dee mit dem Derfäufe einige Jahre anſtehen, uud heit 


in den Hopfengarten verwendeten — ohne gegenwaͤr⸗ 
tigen groͤßten Nachthril miſſen koͤnne. Allein, tote viel find 
berer, ſo dieſes auszuführen vermoͤgend find? In Städten 


meiſten getrieben. Die Beſitzer det Bärten find Bürgers ' 


. wird, wegen ber flarfen fer Be Bein Mas am 


nt 


‚ Xeute, bie, wein es viel ift, ihr nothdi sfeiges Auskommen 
haben. D | 


ie wenigſten koͤnnen einen nur mäßigen Viehſtand 
halten. Die mehreſten muͤſſen alſo den Dünger eingeln.gus 
fainmen kaufen, und bie Miſtfuhren, ja ale Arbeiten bes 
fonders, theuer bezahlen. Noch dt genug. Sie flehen; 
nedft ihren Grundſtuͤcken, unter der Acciſe; Alles, was fie 
erdauen, faufen ober verfaufen, tft Abgaben unterworfen, - 


Ibhre Unerfahrenheit im Hopfenbaue n thiget fie, ſich = 


Oet. En. XXV Th, Mm 
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Hopfengärtners mißlicher Treue su überlaffen, fo wie ihre : 
bürgerliche Gefchäfte fie von der — Auffich abhal⸗ 
ten. Sie haben alſo mehrern Verlag, und ſtaͤrkern Abzug. 


Ihre Ausgaben find fo mannichfaltig, als einfach die Quelle 


- der Einnahme iſt; und doch find fie jederzeit fp Dringend, 


daß fie ſich ohne bares Geld allemahl arm achten müffen. 


Mit ihren Ausgaben waͤchſt die Begi-rbe zu verfoufen. Ya, 


oft ift die Aernde one Vorbehalt, ohne billigen Preig, ver⸗ 
fauft, ehe fie gewonnen iſt, und, dadurch ein geringerer 
Preis, als bilig, zum Nachtheil anderer, für biefes Jaht, 
eingeführt. Be folchem Falle iſt alſo die etwann erfolgende 
Uneintraͤglichkeit wohl nicht dam Grundftuͤcke ſelbſt, ſondern 

vielmehr dem Beſitzer, oder deſſen duͤrftigen Umſtaͤnden, 
zuzuſchreiben. Es hat bierig ein Hopfengarten mit ben 
Weinbergen gleiches Schickſaiz uud es bleibt für alle ein 
beftätigter Grundſatz, daß etſt alsdeun ein Hopfengarten 


. "recht müglich fen, wenn er noch pivep aubere, einen af dem 


Boden, und den. andern au barem Gelde feines Beſitzers 
zur Beyhuͤlfe hat. ee 
Doch, wie bey einigen Armuth, fo macht Bingegen bey 


benen, fo in gutem Vermoͤgen ſtehen, und alfo eine gute 
Gelegenheit zum billigen Verkaufe abwarten würden, Die 
nachthellige Urt den Hopfen zu. verwahren, den Hopfenbau 
ſelbſt vielmahls nachtheilig. Es erlaubt ihnen dieſelbe nicht 
laͤnger, als etwann 1 Jahr zuzuſehen; alsdenn werben fie, 


TEN 


# “ 


auch oftmahls noch mit Berkuft,. ſchlechterdings genoͤthiget, 


lossufchlagen, der Preis ſey wie,er wolle, wenn fie den Dos 

pfen nicht veraltet, entfräftet und in das Kleine gebracht 

feben wollen, . : RR — 
Und wie endlich aller Ueberfluß ſchaͤdlich iſt, ſo wird er 


es auch in den Hopfengaͤrten. Es entſteht derſelbe aber 


theils aus einer allgemeinen Nacheiferung ben erkanntzm 
Vortheile, theils aber auch bey erfolgtem Verfalle der 


Braunahrung. Der Bau einer Frucht muß mit dem Ver⸗ 
triebe in einem — Verhaͤltniſſe fiehen. Faͤllt nun ir⸗ 


gendwo die Braunahrung, welches, ſeit der Einfuͤhrung 


des Kaffe und Thee, zu einer allgemeinen Klage der Staͤdte 
geworden ift, fo Fällt der Preis, und der Aufwand bleibe 


doc) immer einerley, wenn er nicht ſteigt; kurz, ſo wird der 


z A Sopfengarten feinem beften Beſitzer nach⸗ 
au |:111) — ; | 


Der Ä 
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— 
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führen werde, Liegt in der Aue bi Torgau, in der Acciſe, 


und hat 17 gangbare Schöd auf . Der Bobeniftfetter 


Bein, und. alfo zum Hopfenbän ſi güt, ob eg gleich nicht 
fettes ſchwarzes Erdreich iſt. E Fan fich ſelbſt weder zu 


naß, noch su trocken, find die fa ſſt ebenfalls nicht ganz 


fchlecht. Er Tiegt füdwärts, in «...t ziemlich freyen Ebes 


.. ne, und genießt Sonne und Luft. Was mir nicht gefällt, 


iſt die habe Nachbarfchaft der vielen Teiche eine flehenben 
ee, und der Elbe, Bloß durch den Vortheil der frenen 


Enft, iſt er nicht mehrern Mehlthauen auggefegt, als er es 


iſt; und die ſtarken Heberfchwenamungen der Elbe, beſon⸗ 


2 n . > + »* 
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ders im Sommer, find eben fo wenig vortheilhaft. Won 


deſſen Größe ungefähr zu nribeilen, fo möchten etwann dar⸗ 
"auf 5 dresdn. Viertel fallen, wenn er befäet werden füllte. 


Das Gelege tt wohl gewählt, von boͤhmiſcher Art. Sein 
DBefiger it ein Unmuͤndiger, in guten Umitänden, deffen 


Vermoͤgen aber, aüßer:chligen verpachteten Neckern, haupt⸗ 
fächlich in barem Gelde beſteht. Der Vormund, deſſen 

—— alſo der Hopfengarteh Aberlaſſen iſt, iſt, um alles zu 

“sagen, ein wahrhaftig reblicher Mann, ein großer Liebha⸗ 


ber der Wirthſchaft, und won Surfer Erfahrung. Bey Theils 


ung der värerlichen Verlaſſenſchaft war dieſes Grundſtuͤck 
. für 157 Rthlr. 13. Gr. dem Unmuͤndigen zugefallen ; einen 


Preis, um ben es 1721 Don dem Erblaffer felbft erfauft 


..worden war. Die Bearbeitung deffelben war, unter bes 
ſtaͤndiger Aufficht dieſes getreuen Vormundes, einem erfahrs 
nen Hoßfengaͤrtner anvbertrauet, welcher don Jugend auf 


mit dem Hopfenbaue umgegangen war, und. bey allen des 


ten, deren — er ebenfalls unter den Händen hat⸗ 
igen, geteeuen und verfländigen Urs . 


te, das Loß eines flei 
beiters zu verdienen fehlen. Er empfing anfänglich 5 Kehle. 


‚6. &r. zum jährlichen Behalte, befam aber gleich im andern 


Jahre eine Zulage von. ı Rthlr. 18 Gr. Und ungeachtet 


“ aller Aufwand, ohne Beyhuͤlfe einer eigenen Wirthfchaft, 


. mit barem Gelde beflritten werden mufte, fo hatte dieſer 


Hopfengarten vor vielen doch darin ben Vorzug, daß man 


. ‚nie zur Ungeit fparfam war, fondern, was ausgegeben wers 


‘ 
t 


“.. 


‚ Den mufte, allemahl zu rechter Zeit gab. Die Verwahrung 
ber gewonnenen Früchte gefchah, nach der in-Zorgau einge⸗ 


führten Art; durch Aufſchuͤttung derfelben in den dunkelſten 


\ 


[> 


Winkel eines fihern Bodend. Doch, eben die aus derfels 
Kae Ma E den 
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Der Hopfengarten, von welchem ich Rechnungen auf⸗ 


Pr 


1 . Hopfen | 
Sen entfpeingenben Ungelegenheiten, vielleicht auch die, vh⸗ 
he Angriff eines Capitaleß, zu beftreitenden Erziehunget 
fen waren ed, welche einige Mahl auf den Verkauf. 
- Hopfens beaugen. Damit mein Urtheil’über nachftehe 
” Reiimungen, welche treue Auszüge aus abgelegten und ges 
rechtfertigten Bormunbfchaftere: gen find, deſto gründe 
. licher gefchehen möge, babe ich nicht nur, ſub Lit. A. einen 
Auszug über den von Jahr zu Jahr erbaueten und verfaufs 
ten Hopfen aufgeführt, fondern auch. dabey angemerkt, was 
vor dem Berfaufe, an alten Hopfen vorräthig geweſen, und 
"mad nach bem Verfaufe Beſtand gehen, obneden; durch 
die Länge der Zeit and durch die Art der Verwahrung vers 
- urfachten Abgans am Maße zu vergeffen. Es würde aber 
dieſes Einmaß bey biefer Verwahrungsart unfehlbar viel 
betraͤchtlicher — ſeyn, wenn ber Hopfen nicht gruͤn 
dem Kechnungsführer zusemeilen worben waͤre. Uebri⸗ 
- gene habe ich mich überall nach dern dresdner Maß gerich- 
tet, und das Hopfenmaß in daffelbe verwandelt. inter B 
konmen die eigentlichen jährlichen Nutzrechnungen vor. 
Da man, nach der befaunten Wirthſchaftsregel, bey Eroͤr⸗ 
terung der Nutzbarkeit eings Weinberges und Hopfengars 
teng, einem Zeitraum von 12, jahren zufainnien nehmen 
muß: fo habe ich mich darnach vollfommen zu richten be⸗ 
miübet, und die gefundenen ı2 Jahr von Mich. 7 bis 
dahin 1752 erwaͤhlt. Wie aber Feine Rechnung leicht abge⸗ 
legt werden kann, wobey man nicht Erinnerungen ſollte ma⸗ 
chen können: fo habe ich bie etwann vorkommenden Bedenk⸗ 
lichkeiten, bey Durchficht der Jechnungen, in voraus ange⸗ 
merkt, um fbiche fogleich gu beantworten... .. _-.. _' 
Die Einnahme beruhet ba auf dem tee 
des Hopfens. Und dabey habe ich nichts zu verantivotten, 
weil ich eben die Arzahl der Scheffel, eben den Preis auS- 
ben Rechuungen, beybehalten habe. . ES muͤſte denn dieſes 
* feyn, daß ich den Vorrath, nach den märftgängigen Preis: 
- fenim %. 1752 und 1753 angefchlagen babe. Mir fchien 
es nmaturlicher, zum Veririebe diefes ſtarken Vorrathes lies 
ber 2 als x Jahr zu erwaͤhlen. Und bey dem Hopfenver⸗ 
kaufe muß man immer auf einen Hinterhalt denken: Nur 
‘muß id) noch erinnern, daß ich bep dem Borrathe anf das 
Einmaß, .ı Scheffel 8 Meben gerechnet, und alfo nur 88 
Sc. vorräthigen Hopfen zu Selbe angefihlagen Habe, 
ed ba a FE Die 
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2. Die in Einnahme gebrachten 21 Gr, für Gräferen, ruͤh⸗ 
ren von einem Grasfleckchen hinter dem Hopfengarten, wel⸗ 
er! u Rn 
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— u 2 Er: uu feyn 
ſchien. Von was fuͤt Art aber der Dünger geweſen ſey, 
ann ich nicht melden, = 0 

Wecegen der Aerndekoſten muß ich erinnern, daß man in 

>  Biefer Gegend den Höpfen in den Gärten ſelbſt zu lefen —5 
Zu Ubnehmung deſſelben son den Stangen, find durchgaͤn⸗ 
8gig 2 Männer gebraucht worden, welche, außer ihrem Tas 
gelohn ag Gr., in Anſehung der ſchwerſten Arbeit bey: der 
Hernde, 2. Kanne Branntwein gur Erquickung, oder zum 
Loͤſegelde, zu empfangen pflegen. Das Abnehmen. der Ho⸗ 
.. Sfenranfen fann aber niemahls ſo behutſam und fanft:gee 
.ſchehen, daß. nicht hier and da ein Kopf und Bufch abge _. 
... ziffen wurde. Auch die vereingelten. Thelle ded Segens 
.. „nicht verderben zu laffen, werden, nachden die Aernde reich⸗ 

- Lich oder wenig gefegnet iſt, oder nur ı Nerfon zum Aufs 
leſen und Nachfloppeln angenommen, Und da diefe Arbeit 
miehr muͤhſam, ale ſchwer iſt, fo. braucht nıan gemeiniglich 
Weiber um ein Tagelohn zu 3 Gr. dazu; Zu Anſehung der 
| | M 3 : 20 


- 


Ef ren, A un.” 


‘ 


Eu Horfn. 


4 


opfenpflücter aber kommt es barauf an, ob guter oder 
chlechter Aphang iſt. Im erſtern Falle pflegen ſie butten⸗ 
weiſe zu pfluͤcken. Eine Butte aber haͤlt etwann 4 Hopfen⸗ 
Scheffel, oder 10 dresden, Metzen an Maße. Iſt der Ans 


hang einzeln, fo verdingen fie ihre Arbeit um ein Tagelohn, 


auf welches fie es buttenmweife nicht zu bringen gedenken. 
Die Kortfchaffung des Hopfens nach Haufe und auf dem 


Boden, wird entweder fächweife, oder nach dem Tagelohne 


— 


der Hopfenpfluͤcker, taͤglich verdungen, oft auch, bey ſehr 
guten Aernden, der Kürze wegen, ein Geſpann angenom⸗ 
men. Die Wendung, und Zuſammenbringung deffelben in 
einen Danfen, wird nad) Ermeflen bezahlt. Doc, hat der 
— noͤthige Beſen und Licht, weil — en erſt mit 

nfender Nacht eingebracht wird, und uͤber Nacht nicht lies 
gen bleiben darf, mit angeſetzt werden muͤſſen. Wo aber 
jest gedachte Aerndekoſten nicht in Ausgabe gebracht find, 


ba ift ſolches ein betruͤbtes Andenfen von einem gänzlichen 


Weil aber nur dasjenige Beundftüct nutzbar iſt, wel⸗ 
ches mwenigftens, gußer hen Behanungskoften, ben Zins 
son dem.anf den Erfauf gewendeten Kapital abwirft, und 


Gartens die Rebe iſt: fo vermuthe ich fein ungütiges Urs 
theil daruͤber, daß | jährliche landuͤblichen Zins, 


ug pro Gent, angefeit, habe, 


‚ bier von ber. Nußbarfeit eines angelegt gefundenen Hopfen» 











. Plan des von Mich. 1740 bis: dahin 1752 
jaͤhruch vorraͤthigen, verkauften, eingemeſ⸗ 
ſenen, an Beſtande gebliebenen und 
erbaueten Hopfens. Ei 
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"5 Hier iſt auch ein Auszug der Gegen⸗-Untorſuch⸗ 
ang der Frage: Ob ein Sopfengarten nuͤtzlich ſey? 
aus dem 82 St. der, dcon. Nachr. ©. 688, ag. 


O6 man gleich darin völlig aͤbereinſtimmet, daB der So» 
. pfenbau einem Lahde im Ganzen vortheilhaft, ja einigen 
-wohl gar unentbehrlich fey; fo blich, der fo vielfältigen Ri 
lichfeiten halber, denen Der Hopfen —— iſt, doch im⸗ 

” ger ein nicht ungegruͤndeter Zweifel übrig, ob der RHopfenbau, 
- an fi), und einzeln betrachtet, feinem Erbauer felbft 
einträglich, oder ‘wohl gar nachtheilig fey? Es mar alfo 
: allerdings der Mühe werth, daß diefe Trage einer genanern 
* "Erörterung unterworfen, und, mo möglich, fo viel ſich in Öfgs 
nomiſchen Sachen thun laffen will, ‚mit Gewißbeit entichieden 
“ wärde. Der Hr. Verf. vorfiehender Abb. hat die Feage: 06 

3 ein Hopfengarten adglıch fey, vermittelſt ————— 
— — .* — ET vr Ts 

wi “ x 


N / 


en — 3 
Pr | Hopfett, ns 
Eiteagireiuung rines lolchen Sertent) ind icht za ſlelen ver 
fucht. Verſuche felcher Ast ud niemahls ohne Nugen, wenn 
auch gleich, mie es aegangen iſt, der Shlefcalcaias ca kein 
aunt bare⸗ Vrodnet 'ng en wid 
a - un dieſes —— von einem. Honfens 
einer Stadt; Verf. sermutbet zadlich 
> a daß dergleichen, — an auf dan Lande, viel⸗ 
let a ers ja Pen Und ˖ dieſes aicht ahne Grund. 
284 enbau muß einem Stadtmaune, der nicht fonf ſchon 
da Feldbau darneben bat, und daher nicht allein aliedrauf 
das thenerfle bezahlen; - —— er seringfie Sepbälfe vers - 


——— viel koſtbarer fallen, ats 
2 m Ninergutsbefiher, der fo ſchan ſein 
ind gerweinigtich gar feine Diessie. Hat, 
hſam nur als ein Nebruwerf mi der⸗ 
es fo genan rechnen faunz und; Darf: 
ee Onerum, — x 


aͤbig beſchweret find, für 
beträdtliche Differenz in he Sm äußert, iſt voe fi 
geringem. GSewichte. 
- 3 Habe dab Vergnügen, von dem Hr. Berfaffer aie cin 
wahrer Sreund gefannt zu fega; er hat alfe cin Recht von mie 
" m verlangen ‚-da ich dazu Im Stande bin, fein Berlaugen; im 
Erörterung der Frage: ob ein Sopfengarten duf dem Lans 
> Ve nugbarfeyt m erfüden. Wie vorzüglich angenehm aber 


vfengarten auf dem Lande darſtelle, welcher 1) mit frinsur. ber - 
rechneten Stabfgarten genau non einerleg Größe tft, der auch 

‚ 2) ebenſals in der Torganer Pflege, mad: gar nur in gar ges 

ringer Entfernung yon dem feinigen liegt, und wenn ich endlich 

F » ce biejenigen 12 Jahre in Medpaung nehme, welche er be⸗ 


Eon aber diclet mein Hop arten gu elacnı Rilter | 
: "Bute, mb liegt auch wirklich‘ auf deflen Grund und Boden. 

Er Hegt frey und allein, chenfahs in her Mae indem (häufen 
Boden, der nicht allein zum Hopfen, ſendern auch zu rien 





— 


— — 


* 





dutat erhält: N 
das Gras in 


du I 
Diefer 


—— gl 
= fen, die er 
vpfen a 

ae. sieh pr 

> Yarpr erlange 
bie hhrgen, 
"Dres; She 
— “u, in Diefen 


— des vom 8 


2 zurruͤhmen ba 
ring 


ſten kein 


“ räßre;: Tann 


—** unfehl 


darf, ob gleid 
ven — 


RK 
f7 . 


“ 
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190 Hoofen. 
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\ wird: | fo kaun (6 auf nichts anders E ale auf die verlihiedene 
Quantität deg jährlich. eingebrachten Miles, denken, weil, ge⸗ 


. u” 


dachter Maßen, bier jaͤhrlich 6, dort aber nur 3 Suder dazu 


‚gegeben worden. Auf einigen. nterfchied in der Guͤte dieſes 


Ungersdarfichtwohlnicht denken; denn es iſt Eine ganz ausge⸗ 


machte Sache, daß der Stadtmifi allemahl weit-beiler ifi,. ald 
: ber Landmiſt; aber diefes iſt Schweinmiſt. Sollte auch wohl 
. die alte Sage, daß der Dopfen einen ganı befoadern Trieb u 


> 


dem Schweinmift habe, etwas in der Natur gegrändetes ent⸗ 
alten? Noch mebr aber befremdet mid) felbl der Unterichied 
er jährlichen Hopfenpreife, in einer fo nahen Nachbarichaft, 


..und einer und eben derfelben Gegend. Vielleicht aber bringt 


der Strohm, weicher uns trennt, dieſen Unterſchied zuwege. 


VUebrigens habe ich hier, wenn der Preis in emem Jahre bald 


u) 224 


m Grund nad Boden liegt, fo. hat er auch feine befondere. 


geftiegen, bald gefallen if, aus der hoͤchſten und niedrigiten Tape 
allemapl das Mittel heraus genommen, weil auch alle Preiſe 
nommen, und nicht: alles auf einmahl verkauft worden. 
Dalir. aber bat man geforget,, daß man den jährlichen Extra 
auf jedes Jahr ins Geld zu fein gefucht:bat, daher Ih mi 


mit Vorraͤthen nicht berechnen darf. Einmaße aber iſt 
n iſt. 


acht paſſ iret, weil der Hopſen grün übernommen worde 
Da diefer Hopfengarten, gedachter Maßen, auf Rittergu⸗ 


Ouera publica zu vertreten. Allenfalls muͤſte er mit zu dem 
.. Ritterpferde, pro rata concurriren; allein, gleichwie dieſer Bey⸗ 


gen doch das Emolument in Betrachtung zu ziehen, welches das 
Rittergut bey feiner ſehr ſtarken Brauerep, von dem ſelbſteigenen 


. Sapfenbau bat, obgleich in folgender Rechnung auch. alles das 
: hin serwendete, als bar verfauftes Gut angefeßt worden, 

„mit: alfo gar: ſehr billia au compenfiren il. ben dieſes gilt 
», auch von: der jegigen Wermönenfleuer. Bon Acciſe und aus 


« 


‚dern dergleichen Abſorderungen aber find wir auf dem Lande 


| . trag, -ia dem Verbaͤltniß feiner Grundfläche, gegen die übrige 
. .Etendue, Jura und Pertinenzien des Gutes wohl kaum auf tb - 
‚nen Schreckenberger gefeßt werden koͤnnte: fo haben wir d 


RK 


von unſern Producten, und was wir auf unfere Guͤter brau⸗ 


«hen, befreyet. Wern ich endlich meinem Hopfengarten jaͤhr⸗ 


lich 5 Rthir. als entbehrte Feldnutzung, von feinen Aufkunften 
mie? fo. hoffe ich aller billigmaͤßftgen Fordernng in Ge⸗ 
nuͤge zu thun. — — 
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Contrebalaumce. 
Halte ich mm meine Rechnung gegen die vom flädtifchen- 
+. Böpfengarten, fo hat diefer auf dem Lande, im Ertrage, fi 
gegen jenen, vorzüglich ergiebig erzeigt ; denn 
der Hopfengarten in der Stadt, trug 323 Sch. Dopfen. 
der auf de Lande hingegen, - - 937 Sh.3 B.Dopfen. 
E folglich mehr, 614Sch. 3 V. inner⸗ 
halb dieſen berechneten 12 Jahren, 8 
welche Summe, nach dem Durch⸗ F 


ſchnitt, jedem Jahre ein a 
Fe Plusvensr&ch. 33 Wette, 
gibt; ja, wollte Ich meinen ganzen gmölfjährigen Ertrag dem 
Durchſchnitt unterwerfen, fo kaͤmen, ein Jahr dem andern zu 
Huͤlfe, auf jedes Jahr: 79 Scheff. 3 Viert. ı M: Hopfen. 
“+ - Die Preife, ungeachtet dieſelben in beyden Gärten gar ſehr 
- - non einander Differiven, und niemahls ald nur im J. 1748 
gleichſam von-ungefähr zuſammen treffen, möchten fich body . 
-- noch) mohl ziemlich balanciren; und wenn ich die in der Stadt 
- - Rechnung.angegebenen, Preife, wofür der Hopfen dafelbfi ver 
kguſt worden iſt, in Eins zuſammen werfe, und hernach 7— 
— Me RE 42 . 
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lichen Mittelpreiic; da ich nun oben dan nicht mehr als 1 


Chl. 3 Br: 7 PH. erlangt habe, fu hätte folcher Geſtalt hierin 


die Stabt, nor dem Lande, bis auf einen Pfennig, noch 4 Gr. 


‚.. Moantage. 


Die Onera , denen Die SHopfengärten nntertworfen End, 


ſcheinen zwar anfangs den Stadigarten weit mehr zu beläfligeny 


als den Landgarten; und was die Onera püblica betrifft, hat 


es damit allerdings ſeine Richtigkeit. Selbſt das Beyarbeits⸗ 
Vohn faͤllt ihm beſchwerlicher, als dieſem, und auch die anger . 
ſetzten Intereſſen van der Kaufſumme wollen ſich mit der, wirk⸗ 
lich auf ein ziemliches gerechnelea, entbehrten Feldnutzung nicht 


völlig compenfiren laſſea. Allein, dagegen ſteht mir der Ho⸗ 


pfenwaͤrter auch tweit höher, und meine Zuthaten find auch weil - 


färker; und wer weiß, wie Ich es halten würde, wenn mich 
Die fonft aus der Gutswirthſchaft habende Beyhuͤlſe, und Befons 


-- Ders die Dienfle, nicht von Anrechnung Aller Kleinigkeiten bir 
-  frepeten. Doch eben dieſes iſt der Vortheil bey dem Hopfen⸗ 
Bau auf dem Lande. . Wir wolen aber doch einmahl unfern 
. -Biufivand und Abzüge in folle gegen rinander betrachten, - 


Dep ber Stadt that derfelbe in — 
13 Fahren | E * 495 Thl. 1Y6. 5 117 
uf dem Lande hingegen = 597 5 135 = 
07° Kolglich bier mehr Sııhl 2368. 7 6 
welches mir in Der Ausgabe, ein jaͤhrliches 


| Plus bon 4 hl. 7®r. 134 Pf. bringk. 
- Ben dem allen hat fich mein Hopfengarten Doch weit beſſer 
derloͤſet. Dort, wär ızjähriger Verluſt, 160Thlr: 13 Gr, 3 Pf: . 


viter iſt 12jähriger Gewinn _beg_ + 2i : Y> 


ers, Diffeten FroThl.ioßr.cht, 
Solſte ich nun nicht den Sag, daß ein gFopfengarten auf 


ber Lande nugbär fey, bejahen duͤrſen? Ich halte v8, bai 


- für, jedoch mit den Einfehtänfungen! ** 


Ä g 2) guten Boden, 3) gute Berbfleg 
uf 


». 


ſtark genug if, die Beyhulfe ohne 
Dat, auch endlich 7) nicht tief in Onexit 


j 
i 
leiſten, 3) hinlängliche Hofdienſte, und \ 
" 
ier ſolthen Umfiänden ergad fich mein h 


arten, wenn ich auch den Vieberichuf % 


noch für allerley üngerechuete Kleinigkeit: | 
vesen den Beldgerekunn haͤhelich auf 56 
— Na oa 


nn ee 
: 23 Diöibire? fo erhalte dh + Ep: 6 Gr. 6 Pf. ın einem jähn 


TE Do 
|.» Zn einem magbeb. Morgen von 180 Quadrat⸗ 
Rruchen, werden, nad) oben erwähnter Abcheilung, 
. 3760 Hopfenflangen ſeyn. Rechnet man nun na 
den fühlechreften Jahren, nur L Biere. berl. Scheffel 
auf jede Stange , und berechnet einen ſolchen Scheffel 
in woßlfeilen Zeiten nur mit 6 Gr., und alfo ı Viert. 
mit 1 Gr. 6Pf., fo werden von diefem einzigen More 
gen jährlich 360 Rthlr., ohne Mildy- und Kohlmitz⸗ 
‚ung, von Zeit zu Zeit aber auch Feuernugung von al⸗ 
ten Stangen und dürren Ranken gewonnen, Hi 
: Höher kann man die Nutzung bringen, wenn man, auf 
oben befchrirbene Art, Ballenhopfen machen, ihn ein» 
De; gepreßt liegen laffen, und zu rechter Zeit und am rech⸗ 
0..." 2en.Drte verlaufen kann. ir — 
Heart, In feiner Experimental⸗Oekonomie, 
nach der Ausgabe des Hrn. Kammerrath Sudom, Jena, 
N = ” 4421, ſetzt vorfichende Behauptung außer als 
| rfagt: .Wrm diefe Summe zu hoch fcheint, 
tächengarten eig Quadrat von a Ellen, Pünge 
ale Jahre, lege vorbefchriebener Maßen, 10 
um Michaelis, und verfahre wie geſant iſt: 
ichen, wenn anders der Boden gut iſt, und 
” 2.2 2... Chat, es muͤſſe an dieſer einzigen Stange £ 
Berl. Scheffel Hopfen wachen: Und ob ich gleich m unter» 
ſchiedenen Mahlen gefehen Habe, daß von einer 10 Ellen lan⸗ 
. gen Stange, woran 12 bis 18 Ranken gewunden geweſen, = 
Scheffel Soplen abgepRückt worden, ſo will ich Doch nur dag 
Viertel, welches zuverläffig it, rechnen“. - — 
In Böhmen bauer man auf 1 Scheff. Land, 40 
bis 50 Sch. Hopfen; und obgleich von diefem der Sch. 
auf der Stelle. nur 12 boͤhmiſche Groſchen gilt, fo fin« 
det man doeh ben dem Hopfenbau Geminnft, weil man 
bey einer einmahl eingerichteten Plantage kein Zugvieh 
brauchet, und bloß verfaulten Miſt nöchig hat: Es 
kommen auch Zeiten, da ber Scheffel nie 3 bis 4— 
Rthlr. bezahlt wird. Daher ziehen viele Beſitzer der 
Güter in Böhmen, den bey ihnen ſehr ergiebigen Weis ' 
tenbau ein, und. erweitern. deu Sopfenban,. un 
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Hopfen. 197 
Be a 2 ve ee , 
auch der Weigen in manchen Jahren fehe wohlfeil iſt. 
. Sie machen ihre Plantagen auf allerley .. | 
- Lehm, Sand und Stein, wiewohl ein‘ guter Boden | 
; mehr Ausbeute bringe. - - Sa 
"> Sn den meiften Gegenden von fingland, mo man . 
> Hopfen bauet, werben die Unkoſten auf ı Morgen Ho⸗ 
pfenland alfo berechnet: 3 Pfund für Die Beitellung; 
4Pf. zu Unterhaltung der Stangen; 5 Pf. zu pflüs 
., den und zu trocknen; 25 Pf. für Dünger; ı.Pf. Ä 
„Zins, und.z Pf. Zehent, überhaupt 15 Pfund auf 
-. ein Jahr. An manchen Orten aber werden jährlih 4. 
bis 5 Pf. Zins für einen Morgen Landes gezahlt. . 
Diejenigen, welche Hopfengärten in England halten , ver⸗ 
. "gleichen ſich gemeiniglich mit den Hopfenbeſtellern, daß fie 
3 bis 41 Pfund auf jeden Morgen die Beſtelung des Erb 
dens übernehmen. . Darunter verficht fih die Sommer s und 
ec Winter = Aufgrabung bes Erdbodens, ‚die neidüng und 
.. Befchiefnug. des Hopfens und der Hügel; -das Stangeufegen 
. und Anbinden; allerhahd Arbeit, zu verfchiedenen Zeiten Die 
” Hügel su baden und gu erhöhen, Miſt auf den Erdboden su 
, ‚breiten, und mas ſonſt noch an Arbeit vorfaͤllt. Das übrige, . 
als: den DAR auf das Feld zu ſchaffen, den Hopfen zu pfluͤcken 
- und gu trocknen ıc. verrichten andere Leute. — 
Ein englichee Morgen Landes erfordert ungefähr 00° - 
Stangen. Au manchen Orten pflegt man fär jedes Hundert 
‚Stangen fo viel Schillinge zu geben, als die Zahl der Fuße in 
Anfehung der Länge der Stangen beträgt. Sind 1. DB. die 2 
" Stangen 20 Fuß lang, fo geben fie 20 Schild. Wo aber bie | 
* Stangen in Mengr gu haben find, da werden. für zoo eben fo 
‚lange Stangen nur 15 Schiü. gegeben. Auf jeden Morgen 
: Dopferfeld rechnet man Alle Jahre 500 nette Stangen, damit 
: Die nöthige Anzahl immer vellfländig bleibe. Solchemnach 
machen die Stangen alle Jahre J der Unkoſten, das Abpflüden 
und Abtrocknen das zweyte Drittel aus, und dad übrige gebt ' 
- auf die Beflelung des Erdbodens. Die Hopfengärtner achten 
' 08 für ein fehr mittelmäßiges Einfommen, wenn der von einem 
’ Morgen Landes gewonnene Hopfen nicht mehr als 30 Mund 
eiubriogt. Oefters nehmen fie.von einem Morgen 50, 60, 80, 
bis 100 Pf. cin _ Ueberhannt, wenn alle jäbrliche Uskoſten 
auf 1 Morgen Hopfen zu 15 = and die Einkünfte _ in 


\ 


hd 


% 


“ 


mi I 
| ken Yale nur 30 Pf. gerechnet werben ,.blciben für jeden 
- Morgen allemahl 


pfen erzeuget, als zu der Confumtion daſelbſt — 


helich 15 Bf. Einkuͤnſte übrig. Ya England 
iſt es ſehr gewöhnlich, daß ein einziger Mann auf 10, 20, 30 


‚and mehr Morgen Landes, Hopfen bauet.. Manche, die weder 


Serge und Mühe, noch Koften ſchönen, damit der. Hopfen auf 
ihren Feldern recht aut fiche, nehmen in Einem Jahre von ih⸗ 
‚sen Hopfen 2000 Pf. ein, ungeachtet Arbeit. Düngung, und 
alles Abrige, mas zu gehöriger Beſtellung deſſelben erforderlich 


- a, ſehr viel Geld koſtet. 
Der gewöhnliche Preis des Hopfens ift In Keen 


Gegenden, 7, 8 bis 10 Rthlr. pro Wifpel, In dem 
So 1564 und 1568 würde der Hopfen in. der 
Mark mit 125 1589, der großen Dürre wegen, wis 
78, und 1653 mit 24 Rthlr. bezahlet. In andern 
Ländern hat, in Mißjahren, der Scheffel, anſtatt g bis 


GGr. 1 Rthlr. 39 Gr, big 2 Rthlr. gegolten. 


Da der Hopfenbau eine Art ven Gortennutung 5 


Ä M, wolche den Werth der Landguͤter vermehrt, fo kann 
derſelbe bey Büter s Anfhlägen und Tarationen 
nicht gänzlich Übergangen werden. - Sin den koͤnigl. 


pꝓreuſſiſchen Landen wird big jegt noch nicht fo viel He. . 


iſt. Der Landmanu wird Daher beflänbig noch zu de 
fen mehrern Bau ermahnet, und ſo gar durch ausges - 


ſetzte Prämien dazu ermuntert. Um fo mehr haben aͤl⸗ 
fo die Topations-Commiffarien zu unterfuchen, ob 


Derfetbe den Umſtaͤnden eines zu taxirenden Gutes ge« 
mäß, und für daſſelbe rathſam ſey. Der Hopfenbeu 


— Ab wie aus dem Vorhergehenden erhellet, mit vielen 
RKeoſten verfnüpfe, unter welchen Die hauptfaͤchlichſten 


durch die dazu erforderfichen Hopfenſtangen verurfachee 


- werden, Huch erfordert diefes Gemächs = nur. bey 


feiner erſten Anlegung, ſondern auch jährlich zu feiner 
Unterholtung, vielen Miſt. Beydes muß daher, wenn 


der Hopfenbau einen wahren Nutzen bringen ſoll, wohl 


in Gewoͤgung gezogen werben, An Orten, wo Feine 
— ee, oe eigene , 


v I 
— 


ON 


2ꝛ eigene Bichteitiöätber ; mithin auch nicht bie erfordetli⸗ 
chen Hopfenftangen vorhanden find, ſondern dieſe von 


Fremden erkaufet, und wohl gar erliche leiten weit 


angefahren werden müflen, ifl:za.fehr zweifelhaft, ob 
„bie dadurch verurfachten Koſten durch den von dieſem 
Bau zu — — — — 
moͤchten. Auch an denen Orten, we es noch hungerige 
und von Duͤnger entbloͤßte Ackerfelder gibt, iſt der Ho⸗ 
pfenbau bedenklich. Daß dieſes alles von vernünftigen 
‚und aufmerkſamen Tarations = Commiflarien genau 

> werde geprüfee werden, feße ich billig voraus. '! Hier⸗ 

naͤchſt aber beweiſet das oben:Angeführte, daß faſt feie 
ne Frucht. in ihrem Zumachfe und Ertrage ſo abwech⸗ 
ſelnd it, als der Hopfen, indem er entweder ganz dite 
ßerordentlich reichlich zutraͤgt, oder auch faft gänzlich 

: ausbleibe. Hierdurch werden eben die fo ſehr verſchje⸗ 
Denen Preife dieſes Gewächies verurfacher. Es koͤn⸗ 
nen zwar, in reichen Hopfenjahren, von einem magdeb. 
+ Morgen, 8 Wifpel gewonnen werben; wenn aber hier- 
‘yon, wegen feines Öftern Mißgerarbens, nur die Snäffte 
anzunehmen ift, und hiervon wieder, in Anfehung-ber 

» Bam erforderlichen vielen Koſten, die Hälfte abgezo⸗ 
er gen werben muß, ſo wird der jäßrliche reine Ertrag 
von jedem Morgen in 2 Wſp. beſtehen. Des hoben 
Preiſes, den diefe Frucht öfters bekommt, haben fich 

bloß diejenigen, die eine vorzuͤgliche Induſtrie darnuf 
—wenden, und fie entweder in ſehr wohlfeilen Jahren 
auf kaufen, oder auch ihren eigenen Zuwachs bis Ba. 
pin aufbehalten Fönnen, zu erfeeuen. Bey Chtere 

-  : Zaren aber kann hierauf nicht geſehen, fondern es maß 
nur der curremte Preis in Betracht genommen werben. 
Da nun diefer nicht höher, als auf 8 Gr. pro Scheffel 
ya beſtimmen its fo folge daraus, daß ein manbeb, 

* Morgen, welcher zum Hopfegbau beflimme und einge⸗ 
richtet iſt, der Billigkeie nach, hoͤher wicht als zu ei⸗ 

:. nem jährlichen Ertrage von 16 Rehlr. angeſetzt werben 
— | N... kann. 


Rs 


En’. Bann >; Diefär Ertrag aber ik zweiviäffigt. we 
ben, daher die Taxations⸗ Commifferien an denen Or 
5" Benz: 20H ein bruchiger und tiefer Boden, und andere 
bequeme und geſchickte Plöge dazu vorhanden find, 
den. Hapfenban um ſo mehr in eine gewiſſe Aufmerf. 
ſamkeit zu nehmen, als man, wegen bes oben erwaͤn⸗ 
ten Mangels dieſes. es: Gewächfie, "von einer heſtaͤndigen 
— dieſer Abnutzung verſichert ſeyn kann. 
nn. forenlis, ı en ©. 0 f — 





"Ungeocheet stbentlicher Weife ein jeder Eigentha⸗ 
mer, fein Land nach feinem beften Vermoͤgen angu⸗ 
| wenden amd zu bearbeiten, dag Recht has: fo iſt dach 
: hierbey der allgemeine Mugen, wie auch die Gerecht⸗ 
ſame anderer auf unſern Grund, nicht aus den Augen 
.zu Eehen Es kaun daher, vorkommenden Umſtaͤnden 
nach, der. Hopfenbau oubeſohlen, oder auch die Lan⸗ 
des⸗ Inhaber durch gewiſſe Vortheile hierzu ermuntert 
werden. ‘Bey Anlegung der Hopfengaͤrten iſt hauyt⸗ 
- fachlich in Betrachtung zu yiehen, ob der Getreideban 
durch Veränderung der Felder nicht leide, wenn auch, 
dem Anſehen nach , bey dem Hopfen ein befonderer 
 Borrheil zu machen waͤre. Es kann audı der Hopfen⸗ 
Bau eingeſchraͤnket werden, wenn dadurch einer Ge⸗ 
Meinde am Hut und: Weide, oder Holyung, allzu viel 
entzogen werben: follte. Wird eine Wieſe ober «iu 
:: Atker zum Sopfengarten gemacht, fo kann der angraͤn⸗ 
gzende Machbat ſich beishiweren, wenn fein Ader das 
durch allzu fehr.befchatter, oder die Wendung ben dem 
:: Hflügen abgeſchuitten - werden ſollte. Und gleichwie 
Aberbaupt bey dem Lieberhange ber Bäume der Rach⸗ 
Bar befugt ift, entweder an den Fruͤchten Theil. zu neh . 
„un ,; eber bie überbangenden Äeſte abzubruen: ale 
| Jam: derfelbe.fich. auch den, den. Zaun überlaufenden 
fenanmaßen,oder auch wohl gar, wenn der Hopfen. 
ben Hecken fehr nachtheilig iſt auf deſſen — 
a det Jede en .. Da 
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Horfen. 201 


Da ber — in Dertſchlaud uniter bie Lbene⸗ 


" Miree gerechnet wird: fo iſt leicht. zu — = daß 
„such der Sapfenbandel durch Öffentliche Gefege ein⸗ 


ichtet, und, nach Beſchaffenheit der. Umſtaͤnde, ein» 


. gefchränfer. — erweitert: werde. Und gleichwie die 
freye Ein⸗ und Ausfuhre der Waaren nach dem gemei⸗ 
wen Mugen zu beftimmien iſt: alſo kaun auch die Aus⸗ 


fuhre des einheimiſchen Hopfens entweder gänzlich, 


gder doch zu gewiſſen Zeiten, verbothen, und bey ver ⸗ u 
‚ ‚anderten Umfländen wieder. erlaubet, ober gewiſſe Orte 
.. Gierüber niit Feegeiten verfehen werben; Ä 


a 
A 


Thurbrandenburgifches Edict wider die Ausfuhre des ⸗opfens, 


26€ 


| Versrommg w wider das Auffaufen und Ausfuhr des Rorne und | 


Hopfens, d. d. 12 Sept. 1587, eb. daf. N 


— — wider die Ausfuhre des Hopfens, " a. 1539, eb. daſ. 
I. 4. 4. "Aug. 1590, 15 Aug. 1621, 24 Oet. 1628, 33 Mare 


1659, und 8 Aug. 1677, eb. "daf. Na. 8, 13, 15, 22 und 29. 


© Yerordnung, daß dei Unterthanen in der. Yieimane ihren en \ 


baueten Sopfen in churfuͤrſtl — zu verführen 
Bl d, d. 20 Sebr. 1690, &b. dafı No... 


Der vorraͤthtge Hopfen gehoͤrt zum Erbe, ‚wen 


“ee gleich auf dem Lehengute gewachſen iſt, weil die 
Br aus dem Lehen nicht für lehenmaͤßig, BER, 
: ganz eigenshümlich,, geachtet werben. . 


Die Frage: ‚ob der noch ſtehende Zopfen, wenn 


„der Achenmann. ſtirbt, dem Landerben, oder dem 


* Zehenerben gebähre? iftdahin zu entfcheiden: Wenn 


: bey dem Tode des Lehenmannes die meiſte Arbeit in 

° dem Hopfengarten verrichtee üt, fo gebührt der Hopfen 
* Sem -Landerben. Eben diefes ift auch ben der Niug- 

- Nieffung eines Hopfengartens zu bemerken, Da. z. B. 

. dep. em Hopfen gemeiniglich 5 Hauptarbeiten, naͤhm ˖ 

. liche das Auf decken und Schneiden, das Stängeln, 

das Anbinden und Ausblaͤttern, das Hacken und das 

ı .Zwiebrachen. erfordert: werden: fo üt der Hopfen für 


verdiene zu achten, wenn Fi dieſer Arbeiten er 
— ⸗ £ j . .- BO Be ae: —— nd 


de a. — ſt. in Mylüi Corp. Conſt. March: 5 Th, 3 Abtbeil, = 


— 


202: Hopfen. 
> find,” Indeſſen wäre es am beflen, weum, wie an Mans 


chen Orten ben dem Weinbau (am St. Urbanus:Tage) 
eir rutſcheidender Tag feftgefeget würde. | 


Ob bey dem Verkaufe eines Gopfengartens auch 


die Sopfenflangen für- verfauft zu achten feyn? 


möchte in Zweifel gezogen werden. Die Frage ift zu 


bejahen, wenn die Stangen ſchon wirflid, zum Stans 
. gein des Hopfens gebraucht worden, und auch in bem 


Hopfengarten oder Hopfenberge zu finden find. Und 
in fo weit fönnen die Hopfenſtangen, vermöge ihrer 
Beſtimmung, umter bie unbeweglichen Dinge gerech⸗ 
net werden, 

Da die Hopfenfiangen nothmendige und unentbehrliche 


Werk euge find, ohne. welche dieied Wirthſchaftsgeſchaͤfft wicht. 
betrieben, roch genuget werden kann, und bey der Berans 


ſchlagung des Hopfenbaues die dazu erforverlichen Hopſenſtan⸗ 


gen jederzeit zu den Koſten geſchlagen und von der Abnutzung 


abgerechnet werden: fo ift wohl fein Zweifel, daß die Horfen 


Stangen wicht wahre: Bupiaßttüde IJnes Landgutes ſeyn, für 


deren Unterhaltung det Pachter forgen, und die er in eben der 


Anjzahl und Beſchaffenheit, als er fie empfangen hat, wieder 
. guröc liefern muß. Ein Pachter, der. Die Unterhaltung dee ' 


Hopfenſtangen vun dein Eigentbämer fordert, würde ſolchem⸗ 
nad) weit mehr, als ihm wirklich angefchlagen worden ifl, ers 


Er befäme die Koften nicht allein durch Die bey dem 


D | 


Lohn zu beftimmen. 


nfchlage geſchehene Abrechunng, fondern auch in natura feibf, 
Oecon, forenfis, 3’ Bond, ©. 336, - an 


Daß der Hopfen richtig gemeſſen werde, iſt niche 
nur im gemeinen Handel billig, fondern auch, wegen 
bes gemeinen Nutzens noͤthig. Hierzu find eigene 
Hopfenmeſſer zu beftellen, und ihnen ein gewiſſer 

In Sachſen rechnet und mißt man als einen Scheffel 96: 
pfen, 7 dreste. Viertel, im Städtchen Waldheim und m 


Mitweyda; 5, zu Leißnig; 11, u Rochlitz; 9, zu Döbeln; - 
28, iR Merfebl . 
‚fer aoch gewifle Vortheile mit den Eindrücken beym een un 


rg; und 14 gu Freyberg, wo der Hopſenmeſ⸗ 


. Igobacdhten haben fol. 


No. 21 des Leipy. Im. Bl. v. J. 1768, 2 
| Su | Beil 
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N rl, wie ich oben erinnert hade, der Hopfen fich 


in Saͤcken am beſten aufbewahren laͤſſet, und man auf 
gedachte Weiſe eine große Menge Scheffel in einen en⸗ 


gen Kaum zuſammen preſſen kann, dader das Scheffel« 
Maß bey wohl eingepacktem Hopfen ganz unſicher ft: 
'ſo ifteg nochwendig, ſowohl bey eigenes Conſum⸗ 


.. bedienen. Es iſt leicht ein Verhaͤltniß zwiſchen Maß 
und Gewicht zu treffen. Wenn man einen Scheffel 
‚.. gedoͤrrten Hopfen, ehe er gepreßt worden iſt, waͤget, 
ſo weiß man genau, wie viel man auch nach dem Ge⸗ 
wichte, z. E. zu einem Gebraͤude nehmen muß. Und 
‚mas den Verkauf betrifft, fo haͤngt es bloß von dem 
Verkaͤuſer ab, denſelben nach dem Gewichte einzurich⸗ 
‚ten. Die Käufer werden es ſich auch um fo viel lieber 
. gefallen laffen, da fie dabey weniger Gefahr laufen, 
geringhaltigen Hopfen wie den guten zu bezahlen, und - 


tian, als bey dem Verkaufe, fir) des Gewichtes zu 


mit, dem, nähmlichen Maße des Hopfens ein weniger 


v. ——— zu brauen, denn der innere Werth des 


opfens ſteyt mit dem Gewichte deſſelben im Verhaͤlt⸗ 


niß. Solcher Geſtalt iſt es für Käufer und Verkaͤu⸗ 


fer vortheilhafter; und man kann fie bepbe mie dem 


.. beften Grunde ermuntern, einen Weg einzufchlagen, 


® 4 


melcher diefen Handel fehr erleichtern, und das öftere 
Mißgerathen der Biere verniindern wird. Mur diejeni⸗ 
gen werden Bedenklichfeiten dabey finden, welche, bie 


ſchlechte Qualisät ihres Hopfens durch das Gewichtzu 


verrathen, fürchten. 


& . 


Wir follten billig, nach dem Borfchlage des gelehr⸗ | 


ter Hrn, Daft. Germershauſen, im 38 St. des Wit: 


tenhb. Wochenbl. v. J. 1770, ©. 312, fünftig allen 
unſern Hopfen gleichfalls in Saͤcke ihun. Und Hierzu 
koͤnnten Säde von mancherie® Weite genommen wer. 
. den, meil doc) mancher Brauer, befonders in kleinen 
. Städten, nicht immer viel nehmen oder bezahlen kaunn. 
‚Man bielte ai Side ug, 16 big 324 Scheffel,- ” 
— 


= 


Sn 


\ 


x 
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ne : den 
blangeo auf den Böden liegen laſſen Fönnten, bis fie ihn - 
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ſo weiter. Dieſer alfo eingeſackte Hopfen muͤſte dutch» 
aus nicht nach dem Scheffel, fordern ſchlechterdings 


nach dem Gewichte verkaufet werden. Geſchaͤhe die⸗ 


ſes legtere, fo würde der Verfäufer forgfältig alle oben 
* bemerkte Zehler vermeiden. Denn fo viel er Fehler 
- bey dem Einärnden, Trocknen und Aufbewahren des 
::-Hopfens begeht, fo viel wird er am Gewichte bey dem 


Verkaufe verlieren, und alſo feinen eigenen Schaden - 
nicht wollen: Und damit endlich fo viele Säde dem 


- Eigenthümer auf feinem Boden nicht zu viel Pla veg⸗ 
‘  mäbmen, dürfte er nur oben an den Ballen eiferne 
- Kron:men einfchlagen, von folchen ein Geruͤſt abhän- 
+ gen laffen, und die Hopfenfäde darauf legen; welchen⸗ 


is denn: die Dielen zum Auffchütten des Getreides 
ihm immer frey blieben. Dieſes wäre wohl ber eitizie 


: ge Weg, mit der Zuthat des Hopfens bey beim Biere 
- aufeinen gewiflen Fuß zu kommen, und endlich er 


zu gelangen, daß man fagen Fänne: Zu diefem Ge⸗ 


. bröude gehören fo viel Schürt und Buß, und fo viel, 
- Pfund Hopfen. Diefes ıft nun der Vorſchlag: aber 

i wo bleibe die Ausführung? Die Landespolizey muͤſte 
freylich hinzu treten, um die Braunahrung zu fördern. 
Die Polizey hätte alſo in einem Lande zu verfügen, . 


daß fünftig der Berfaufdes Hopfens nad) dem Schef⸗ 


fel aufgehoben werden, und überall nach dem Gewich⸗ 
. te-gefchehen folle. Lim aber den eigentlichen Zweck 
bey dem Verkaufe nach dem Gewichte nicht zu ver⸗ 
‚ fehlen, (weil die Hopfenhaͤndler und Kaͤrrner doch den 


Hopfen bey den Bauern auffaufen, und ihn auf Boͤ 
infchätten, oder die Bauern ſelbſt den Hopfen fo 


nn den Scädten zum Berfauf und jur Wage bringen): 


fo müften: afljäprig aGf Michaefis die Dorfäerichte 
: Baussifiration anflellen, und zufeben, ob der Hopfen 

auch in Saͤcken eingepadt fen; und allenfalls ſolche 
Sacke verſiegeln, oder ſonſt Dienliche Anftalten treffen, ' 


"de 


— Ku 


! % 
x 


ü 


Beten find: ; 


.... Hieriwider wird man einwen en, und fagen : Es hält ſehr 


ſchwer, alte Gewohnheiten abzuſchaffen, "und neue eins 
‚zuführen. Aber alte Gewohnheiten, wenn fie ſchaͤdlich In, Ä 
muß man mit beffern verwechfeln, und die Dagegen fichenden 


Schwierigkeiten nicht: achten ; infonberheit, wenn e# erweislich 


— „N . 


"2 Al, Daß Die Schwierigfiten mebr.in- der Cinbildung beftzhen. , 
Der Verlauf des Hopfens nach; dem: Gewichte geht geſchwinder 


and leichter von Statten, als nach dem Maße. Man kann in 


L 


." einer Stunde mehr Hopfen waͤgen, als man in einem garzen 


Tage und länger ineffen Fann. Das Meſſen des Hopfens erres 


. get öfters Streit zwiſchen Käufern und Verkäufen. Bald 


wird gu viel,. bald zu wenig in den Scheffel gedrädt. "Das 


GSewicht ſtillet alten Hader, tfi auch der Gerechtigkeit gemäßer. 


In Leipzig z. B. und nunmehr auch in Berlin, und an einigen 


" andern Drten, fauft man das Fuder Heu nach dem Gewichte, 


. r 


Wo es bloß fuderweife gekauft wird, da ‚ann Käufer oder 
Veerkaͤufer verlieren... Man mache die Anwendung auf den Ho: 


pfen. Vorgefchlagener Maßen foll der Hopfenboden vifitis 


: wet werden, und wer flieht das gern? Muß dach in man 


chen Ländern monatlich Küche, Schorfien and Kamin sifitls 


Er 


ret werden; und ein ordentlicher Wirth, der nicht mit Betrug 


umgeht, läffet andere in feinem Haufe eben ſo gern nachfihen, 


Bauer alle Side zum Einpacken ber? Wo muß «in 


Weinbergsbeſitzer alte Gefäße zum Wein hernehmnen, wenn ex 


ihr nicht gleich wor der. Preſſe verkauſen kann and wii? Es 


. ‚Samt mit der Einrichtung der Säcke nur auf das erfie Jahr 


" ern die Säde; allein, die Brauer ‚könuen. doch die Säde, 


wenn fie mit.verfauft worden find, fan man bey den Brauern 
wieder -Säde zum Kauf bekommen; und ſolcher Geflalt roulb⸗ 


nachdem der Hopfen verbraucht worden iſt, zurück geben, oder 


ren die Hopfenſaͤcke wie bares Geld. 


1 Bey dem Lintaufe des Hopfens hat man haupt⸗ 


ſaͤchlich darauf Acht zu Haben, ob er gelbgruͤn ausfiehe, 


auch nicht aus lauter Blaͤttern, ſondern fein in ganzen 
Haͤnptern beſteht. Ferner kann man bey dem Einfau« 
fe dis Guͤte des Hopfeus erkennen, wenn einige Köpfe 
a a ee ee ROM 


’ 
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die jeden Ortes Gulegenheit und Umſaͤnden am gemaͤ⸗ 


au. Bey dem Verkaufe des Hopfens läffet er star deu Kaͤu 


ft Di 


als cin Rechnungefuͤhrer mit ‚feinen Papieren thut, wenn feine: | 
Rechnungen richtig find. Wo nimmt aber endlich der ; 


# 


206. Br. 


gerommen und mit den Händen "gerieben weiden. 
Wenn er recht Fleberig und fett it, auch flat: riecht, 


ſo iſtt er zum Aufſchuͤtten und Verwahren gut, und 
dum Bierbrauen ſehr tauglich. | 


Daß der gopfen zehentbar ſey / iſt fein Zoeiſel, 


er pflege aber unter den kleinen Zehenten getechnet zu 


werden. Hingegen ob, wein det Hopfeuzehent 


- micht eingeführe iſt, folcher bey Veränderung des 
Ackers gefordert werden koͤnne? iſt noch nicht völlig 


Ber Bere 


entſchieden. 


6 Sopfenzehents erwähnt ſchon dad Chronicon Huxa- 


 rienfe, in Paulini Syntagm. rer. german. ad A, 1392. S. 99. 


Decimae de lupulo (Soppenhür) in Brunsberga pra (C. 

nureis oppignorantur Hermanno, camiti Pyrmontano à Bo- 
done noftro.. | — 

Jo. Mich, Frid. Lochner ſchediasma Ue lupulo deeumano, vvm Ho⸗ 
pfen⸗Zehenden, Norimb. 1758, + 2 u. e. h. B. 

Eb. Deſſ. Eroͤrterung der Frage; ob derjenige, der Den gro⸗ 

ken Zehenden erhebet, ſich auch des Hopfen s Zchenden anz 

. maflen koͤnne? ſt. in Deſſen Selectis iuris vritierſi, oder 

Samml. verſchied. in die Acchtsgelahreh. gehoͤriger Ma⸗ 
terien und Faͤlle, 1 St. Nurnb. 1759, 8; Art. 9. 


Dee Hopfen, welchet in den Hecken und dem &es 
ſtraͤuche waͤchſt, und ſich an die Hecken, Stauden und 


. Weiden ranket, wird wilder Hopfen, Hecken⸗ 
: Stauden: Strauch oder Weiden⸗ Hopfen ge⸗ 
nanat, und iſt entweder mit-großen oder kleiuen Haͤu⸗ 


— 


— 


ptern. Derjenige, welcher große Haͤupter hat, die 


ſich wohl ſchließen, und den Samen nicht bald fallen 
laſſen, iſt der beſte; da hingegen der andere, welcher 


kleine runde Haͤupter hat, die ſich bey dem Epnnens 
Schein gar. leicht aufthun und den Samen und das 


Mehl fallen laſſen, taub wird, auch daher unter dem 


NMahmen Kaͤufer, oder Flughopfen, bekannt iſt, und. 


: faft ganz unbrauchbar iſt. Die wüde weibliche Ho⸗ 


pfenpflanze trägt,. wenn fie in fruchtbaren Wäldern 
ober Btuͤchen ſteht, ben beißen trocknen en 
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Häufig, mid zinn Theil große, dicke und auſehnliche 
Traubenbuͤſchel. Dieſe werden etwas zeitiger abge⸗ 
pfluͤcket, als die zahmen. Man verbraucht dieſen Ho⸗ 
.pfen, wo er häufig iſt, mit dem zahmen vermiſcht. 
Aus den Ranken lieſſe ſich vielleicht auch Papier 
en. — ne — SR 
+:  -. Diefee Hopfen kommt, ‚von den ausgefallenen, 
und vom Winde umber geführten Samenförnern; in 
die Helen. und Zäune. Denn wenn die Hopfenhaͤu⸗ 
pter zu lange ftehen und überreif werben, daß fie be⸗ 
reits Mehl bekommen haben, fo fällt, wie. zum oͤftern 
erwähnt worden, der Same, welcher fich zwijchen den 
. über einander liegenden ſchuppigen Blattchen brſindet, 
heraus, und wird von den flarfen Winden zwiſchen 
vbie Zäune und andere Heden geführte. Da nun die 
. Körner dafelbft in Sicherheit liegen, und von den 
Winden nicht weiter fortgetrieben werden Bönnen, -ges 
ben ſie hernach bey-guter Witterung auf, und wachfen 
endlich zu ordentlichen Hopfenſtoͤcken. Es iſt aber die» 
ſer nach und nach einſchleichende Hopfen den lebendi⸗ 
gen Zaͤunen ein wahres Gift, inſonderheit, wenn ſeine 
Sthoͤcke und Ranken groß werden, und viele hervor 


- 


wachfende Sproffen befommen. Diefe treiben zwi· 


. . feyen und neben Dem Zaune- indie Höhe, fo hoch als 
derfelbe ift, und wenn jie fi) nicht mehr, um die Zwei. 
ge und Reifer anflammern und umminden fönnen, le 
gen fie ſich auf die Seite, und ſuchen hin und wieder 
eine Stüge, woran fie fich halten fönnen. Im San. 
legen fie ſich endlich gar über den Zaun, und bedecken 
: ihn völlig, daß er hernach Feine Luft und Sonne .bat. 
*.- Da nun ohnedies der Saft von dem feſten Umwinden 
: and. Anklammern ber Kaufen in den Zweigen und Rei⸗ 
‚ fern niche gehörig umlanfen kann, muß nothwendig Der 
. Zaun endlidy dürre werden und verderben, Das Um⸗ 
. ‚wisden der Hopfenranken um fruchtbare Bäume, ſcha⸗ 
+ bes auch dieſen mis ber Zeit, indem an Bäumen, an 
* | denen 


N 
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2 bene wlan den Hopfen einige Jahre ſich hat aufwin⸗ 
Nden laſſen, die umwickelten Zweige duͤrre werden, und 
die Baͤume verderben. on Sur 
we Dieſem Urbel kaun man auf folgende Are Einhalt 
thun. &o bald im Krählinge Die Schoſſe ı Fuß dor 
in die Höhe gewachfen find, zerret oder veiffet man ſol⸗ 
. he. mit der Hand’ab; ‚ follten aber Die Ranken bereite 
2 feſt und bare fenn, fo muß man fie ebenfalls in Die Hoͤ⸗ 
>: he gießen und abreiffen. . Gehen von ihren Wurzeln, 
weil fie niche tief in der Erde ſtehen, einige mir heraus, 
» : fo veiffee man folche mit der Houd vollends ab; und- 
wenn fie zu feſt ftehen, daß man ihnen auf diefe Art 
‚Nnichts anhaben kann, muͤſſen fie mit einem Meſſerttief 
abgeſchnitten, oder. heraus gehacket werden. Diefes 
—zur Erhaltung der Zäume fehr nörhige Ausgäten ges 
. cſchieht am beften, wenn es einen Tag vorher ſtark ge⸗ 
regnet hat, zu welcher Zeit die Wurzeln, und Ranken 
7,7. Defte williger aus der Erbe gehen. Diefe Arbeit muß 
den Sommer über wohl drey Mahl, ja, wenn man es 
fuͤr noͤthig befinder, öfter geſchehen. m. folgenden 
Jahre darauf muß foldyes Gärten. abermahl vorgenom⸗ 
mien werden; denn im erſten Jahre bringe man bie 
Hopfenſtoͤcke niche völlig binweg; wenn man aber 
2 bis 3 Jahr mir dem Ausraufen forrfähre, ift derſelbe 


voͤllig zu vertilgen. 


Diejenige Art geringern Hopfens, welcher in die⸗ 
len Bauergaͤrten im Raſen waͤchſt. und den man nicht 
behacket, ſondern deſſen Gruben man mir Gras bee 
wachſen laͤſſet, wird Grashopfen, oder Raſenho⸗ 
Pfen, genannt, Wer ihn anlegen will, dem verurſa⸗ 
cher er gar nicht viel Muͤhe; denn man darf nur im 
Vruchlinge, etwann im April, ‚Löcher, 3 oder 4:8, 
weit von einander, und.E 5: ins Gevierte, in den Ra⸗ 
- » fen:Rechen, in jedes Loch einen Fächfer. legen, und ete 
was antreten, ſo iſt die Pflanjung-gefcheben, = — | 
Be DE Hopfen 


IN 
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opfen wird anı einet beygeſteckten Stange lebhaft hin 
| % wachſeu. Die ganze Wartung, weiche dieſer Hope | 


-  Pfen hernach erfordert, beſteht Darin, daß im Herbſte 
Pie duͤtren Ranken abgeſchnitten, im Fruͤhlinge lange 
Stangen dabey geſtecket, an dieſe die aufwachſenden 
Jungen Sproſſen mit Binfen angebefter, Damit fie fich 
umminden und daran aufwachſen Fönnen, die nachſchie⸗ 
er Mebenranfen aber hinweg geriffen werden, 
ie Haͤupter, welche ber Raſenhopfen trägt, find eben 
p gut zum Bierbrauen, als die von dent ordentlich ges 
aueten Gartenhopfen, wiewohl efidas mehr genom⸗ 

nen wird, weil man ihn fir weniger eäftig halt. 


Bm en Vortheilen ben dem Snfenban, £ das zı er: ver 
. Semmi. 1759, 8. &. 1000 - 160 


r Ba Eee Abhandlung yon beim Hopfen, ſt. im — der 


con. phyſical· Abhandl. Loz· 1752, 8, ©. Sız— 

Eines häringifchen Zendwirths gruͤndliche eh tut 0 
stenbau, fl. im 66 Et. bei en nase &p}. 750 6. &. 393 
4205 und 67 St. ©. 421 - 

Bericht von dem boͤhmiſchen een, ſt. im 13 St. der ſchleſ. 
Icon. Samml. Bresi 1756, 8. ©. 11 -4 


Vom ı Honfenba, ſ. 47 St, der erinnert. gel. Trade. v. J. 1758, 


Bohanblung ao a er Fahr Sranten, $. im a6 St. der fraͤnk. 
geirehfeaftliche und Tabl. Abhandlung & = dent Hopfen, Nuͤrnb. 
1759, 4. unten Trefenrenrer. 


Von miegung und Wartung der Hopfengaͤrten, fl. im 4 Dh: des, 


Schwed. äfon. Wochenbt. file ” m Nov. und Dec. 1765, 
Breifem 8. Art 100, 5. 469-- 


Vom Hopfenbau, ſ. dad 49 St. der iinbenfäen Beytr. zum X, . 


und Vergn. v. I. 1770, bl. 389 - 

Abhandlung vom  Sopotenbau, kim ız &. derſ o. 53 792, Col. 
103, f. und 16 St. Col. 121 — 12435 wie duch) im 25 und. a6 
a: de Goͤtt. gemeinmüg. abhandl a. d. I. 1772, ©. 199 


Smier e Uinterricht zum Horfenban, welcher vor bee ehutmaͤrkiſchen 
— zuni erſten Rahl den —16 1772, und gut andern 
a den} 5 Febr. 2776, zu Folge des an fie ergangenen Dire⸗ 
erregt eſeriptes, gebrucht und —2R worden, — Hru. 
Prof. Backmanu Beytr. zur Beronomie x. Goͤtt. 
— — es E ——— Dreid 74. #8 auch 
®. ?4: » ‚ 9- 
uud I 2 wi der. Schriften der leipz. Ron. Soeieraͤt, 
Dres 1724 88 Si" 


Ob. En. XXVTh - O | non 
ws | 
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"Bon ben neuern Frfindumgen, um ben Horfen mehr öfonomifch 
‚gu benußen, f. dad 45 St. der oͤxon. Nachr. der patriot. Eefellf. 
"10 Schlef. v. 3. 1974, ©. 371 — 374. | 5 
a — 2 das 73 St. des preuff. Sammlers, Koͤnigeb. 
. 1775, 8. ©. 1136 — 1152. Ä RE DE 
Kurze Abhanditıng von der beften Art den Hopfen zu erbauen, nach 
eigener kuss entworfen von I. Sr. Bander, Altert, 
1777, ° .. . ” — Bes s 
Hm. Bret. Beitmann Brundfäge der beutfchen Landwirths 
ſchaft, Soͤtt. 1775, 8. ©. 398, fog. ER? 
The richefs of a Hopgarden explain’d, from the feveral improve- 
ar ments arifing by thar benefici:! plant, as well to the privare Cul- 
tivators of it, as to the publick, by RICH, BRADLEY, Lond. 


1739, 8. 
j "2. überf. u. d. T. Der erBlärte Meichthum eines Hopfgartens, 
von den verfchiedenen, den Landwirthen ſowohl beſonders, 
ale feibft dem einen Weſen, durch diefe nugbare Manze 
juwachſenden Vortheilen. Mit Erfahrungen und Anmerk; 

ungen der berühmteften Hopfen» Pflanzer ig Britannien ; 

- Wworiunen sum Hopfenbau folche Regein mitgetbeilt werden, 

‚durch. welche man einen Morgen des uufruchtbarften Bodens 

von einem Schilling bis anf 30 oder 40 Pfund jährlich vers 

heſſern mag; wornechſt die ganze Arbeit von demerften Aufs 

brechen des Grundes, dem Pflanzen’ rc. bis zum Dürren 
Oder Trocknen des Hopfens gegeigt wird; nad) eines jedem 
Fähigkeit eingerichtet, von R. Bradley, fl. bey Treſen⸗ 

reuters Ab vom Hopfen, Nuͤrnb. :759, 4. ©: 225 — 


OL..BROMELIUS Lupulologie, Holm, 1687, 12. , 
4W.v. Campen Nachricht vom Hopfenbau in deu Gegenden 
vvon Zelle, ſt. im 2 B. der Fön Ei beit churf. brſchw. lüneb. 
Landwirchichaftegefelifch. Nachrichten zc. Zee 1772, 8. S. 
392394, 623, f und 685 —689. ; 
/ . Lettrel.de Mr; ARTHUR COLLINS fur le choix du terrein & fur 
da maniere de planter le houblon, ft. im’ XI Ch. des Gentillom- 
me Cuitivatenr, trad,.del’angl, de Mr. Hall. à Par. 1763, gt. 12. 
©. 360, f. Letrre II, fur la plantatioh & la culture de la pre- 
miere annde, ©. 362-365. Lertre III, fur la’facon de cueillir 
les houblons, &. 365 — 367. BB 2 — 
CAR. DAHLMANN ERICHSON. Inledning til ſwenska humlegards, 
fkogs och ängs [körfel, Stockh. 1748, 8:9 ©. 
JO. EHINGER diff, de lupulo, Altd. 1718, 4. 2 u- e. h. B. : 
s Nachricht von dem Hopfenbaue in Poͤlitz, aufgeſetzt von J G. 
te + Besrgi,f. in Schrebers neuer Cameralſchr. 3 Th. Halle, 
N. 476% Bi. 8. ©. 473 — 488. 
30. Borel. Bledirfc, kurze Anmerkungen über den Hopfenbau 
in der Mark Brandenburg, R. in Deffen vermifchter phyfical. 
bor. dron. Abhandlungen, 3 Th. Halle, 1766, gr. 8. ©. 350 


— Be, 
Vom nusbaren Anbau bes Hopfens, ſ. To. Aug. Brotjans _ 
Lands und Gartens Caleuder, 4 Th. Gotha, 1766, 8. ©. 
j 301 — 336. ß —WM u 
— J 2 2 Birih | 
. er ® — 2 
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Zirſch ete Wachrichten der, Icon. Beiehih. ip Sans 


ken, ı En. Anfpach, 1765, 4. E. 345, fod. 


Du houblog, f. den Gättiliiomme Cultivatenr traf, de Vüngl, de Mr, 


HALL, To, XII. a Par. 1763, gr. 12. ©. 277-359, 
nd dentſch, im & Eu. be allgem. & ober. mno Candwiſſ. 
Homb. und £. 1763, gr. 8.6.8, fgg. 

Jo. Zeint. Borel: v. Tusti Abhandlung vom „Hnpfenban; 
ft. in No. 36 Der Götting Policeyamtenathr. v. I. 1755, desäk 
— Deſen com, Schriften, 1 DB. Berl. und L. ı760, 8 ©. 
160 — 165, — EEE 2 

Verſuch wegen Abwartung der Hopfenberge, von Mile Ryro⸗ 
nins, ft. im 6.9. der überf. Abhandl. der koͤn ſchwed. Akad. 
der Wil. a. ©. J. 1744r Hamb. 1751, BT. 8. S. 233- 90. 


ANT. A LEEUWENIIOER bbfervationes circa, Lupulum, ſt. in 


Deſſen epiſtſt. plxfiologicis, Delphis 1719, 4. Se 196, fag. 3 
Hrn Super. .2Tıdber Anteit. zur War der Kuͤchengar⸗ 
- tengewächle, Luͤbeck, 1780, gt. 8. ©. 43% 198. 


Uuterredung zwiichen einen Landmann und einen Prediger vom 


den Hopfenbau, vor Hen Propfi Lüders, RB. in-den von 
C. 5: Mengel aus dem. Dän. uͤberſ. Beccnom. Gedanken, 
32. ı Th. Kopenh. und & 176%, gr. 8. S. 36 — 7a. 
Bon der Beltellung und Wartung des Hopfens, f Mils praie. 
- Seldwirthich. 4 Band, Epr-:1766, ar. 8. ©. 462 — 


30, 
Don Anlegung, Wartung uhd Pfleauag des Kopfes, ? chrift. 


Reichart Einleic, in den Gaften; und Aderbau; ı Ch. 
Er. 1758, 8. ©. 376 — 5827 - .. ee a 
an über deu Hopſenbal, f. in J. E. v. S. 

— SchNB) dcon. Bedenken ꝛc. 5 St. Chemm. 17597 8. 
. 337 345. — 2 — un um. 
Bon dens Hopfenbau, f. Be. Tonr. Stockhauſens Kach⸗ 

richt von der Selmeinthih: im Btraunfchweigifchen, "in Def 

fen Beytr. zur Rechtsgelahrth. Befonemie ıc. 1 B. 288 

Sf. M- 1770, 8.8. 899-104 0 0 La. 
Carl Cph. Stoͤßners, Euperint. in Querfurth, in der Er⸗ 

fabru:g gegruͤndeter Unterricht‘ van dem Anbau und-der. Be 

handiung des. Hopfens, fi» in No. an des Leips. Int. BE v. J. 

1769, S. 203 —207, 

Maguünse Sreidsberg, f. oben,. &. 152. 


‚Dei Hin, Reichdgrofen Ant. v. Törring gekroͤnte Breiöfgpritt 


. über die Beautwortung der im J. 1768 von der ehurbaier. Afad. 
der Wil. aufgeworfenen Frage: Ob der baieriſche Hopſen dem 
böhmischen an Güte aleieh ſey? Worinuen allenfallg ihr Unter⸗ 
fchied deſtehe? Und nie der inländiftbe Hopfen von der Pflanze 
un bis zu feinem Gebrauch‘ im Bierbrauen behandelt werden 
müffe, daß er. dem boͤhmiſchen in allen, oder doch wenigſtens in 
den Haupt: Eigenfchaiten gleich fomnıc ? Muͤnchen 1769, 4. 68, 

8. Ulr. Cpb. Tiejenreuters) Wirtschaftliche Und rechts 
fiche Abhandlung von dem Hopfen, nebſt Joh Heumauns biftor 
riſchem Vorbericht von ber Kräuter : Keuntuus der alten Teut⸗ 
ſchen, wie auch deffelven Ueberſetzung der vom Hrn. R. Bradley, 
in engl. Sprache herausgegebenen Abhandlung von dem Neichr 
thum eines Hopfengartens, Ka 3759, 4. ı U, 22 7? 


\ F 


P 
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214 = Hopfen: Korb. Her. | 


' / 
Sopfen-Rorb, in dem Brauweſen, ein Korb, durch 
weichen das mit Dem Hopfen gefodhte Bier ;efeihet 
wird, damit der Hepfen zurück bleibe; bie gopfenſei⸗ 
be; ſ. TH. V. ©. 165. ce 
Hopfen WMiade, f. oben, ©. 147. 
HSopfen⸗Mehl, ſ. oben, ©. 76. - z 
‚ HopfenzMafter, f.oben, ©. 73. = 
opfen > Mieffer, F'oben, &. 202. 
BEE; Nachtſchmetterling oben 
achtvogel, f oben, ©. 1 17. ae 
Sopfen Orden, f. oben, ©. 86. 
a a ee f. oben, &. 72. SE 
opfen- Pflug, fi oben, ©, 113. 
Hopfen Ranke, f oben, &.73, und 169, fgg. 
Hopfen: Raupe, ſ. oben, ©. 147, fgg. 
Sopfen-Rebe, fi oben, ©.73. . . 
Hopfen-Sack, f. eben, ©. 135, und 203, füg. 
Bopfen-Salat, f. oben, ©. 168. zz 
opfen: Schneider, f. oben; ©: 117, - : 


„Hopfen: Seide, Fiachsſeide, Cuscuta; ſ. Th. XIV; 

8 ; 5. — * * — 
Hopfen⸗Seihe, ſ. Hopfen⸗Korb. 

Rn t, Zn S. 73. | i 
opfen : Spargel, J 
ae f ſ. iben, S. 73, 103, und. 167,fög, 

Hopfen: Stange, f. oben, S. 104,fgg. 137, fag.u.202,, 

Een f.oben, ©. 118. ° 

Hopfen⸗Stichel, f. oben, &. 103. . 

. Sopfen:3apfen, f. eben, ©. 76. 

Hopfen :öchent, ſ. üben, ©: 206, i 

Söpfner, f. oben; ©. 73. — — 

Hörıal, ſ Hoſpital. — 

Hoquet, der Schluchzen, L. Singukus; Ein, . 

Kor, Koth, ein im Hochdeutſchen veraltete Wort; ſ. 


Sr 


& 
» 
. 


’ 
D 


Garſtig und Hocnung, 


- . ® 


“ 


Horbel. Gert · lau 285. 
Sorbil, in einigen Gegenden, z. B. in Meiſſen, ein 
Nahme des ſchwarzen Waflerhubnes,. Falica recen · 

‚tiorum Klein. N n 

Bermuthlich von dem alten en, ſchrepe m en ſe © 
rifraden Bären 2 — an EN T 
Dorchen (*), mit Anſtrengung aller Bepdrnerven was 

durch Bas Gehör zu empfinden ſuchen. 
. 1. Ueberhaupt. Bagoa horchte, ob ſich ſ80olo⸗ 
fernes regen wollte, Judith 14, 13. Wohl dem: 

— der an der Thuͤr der Weisheit horchet, Sir. 15, 

24. Ich habe lange gehorchet, aber nichts gehoͤ⸗ 

ret. "Die Sache, welche man durch das Gehoͤr zu 

empfinden ſucht, bekommt das Vorwort auf. Ich 

horchte darauf, quf die Weisheit, Sir. 51, 21. 

In weiterer Bedeutung wird es im gem. Leben Ober⸗ 

= Deutfchlandes häufig für hören, zuhören, gebraucht. 

-Sorh! höre. Korchen Sie. einmahl/ hoͤren Sie 
einmahl. 

2. In engerer und vachtheiliget Bedentung, aus 
Vorwig auf etwas horchen, was man nicht hoͤren 
ſoll. An der Thuͤr horchen. Es horcht jemandy. 

naͤhmlich an der Thuͤr. Noch mehr i in der Zuſammen⸗ 

ſetzung behorchen. 

orcher, eine Perſon welche horcht, doch nur in der 

zweyten engern Bedeutung, welche aus Vorwit eine 
 Heimlicykeit zu hoͤren ſucht. 

go Haus, Diminut, das. Sorchhäuschen, im 

e Sorchhaͤuſel y —— ‚ein 7 

alte 


E t. * Ben dem. Willeram horechen, ——— horken, im. 
Dithmarſiſchen harten, im Angel. hyrenian, heorch tan 
. {m Euel, hearken, Nicht, wie Srifch will; von härig, 
F als wenn.es für. hoͤrige n ſtaͤnde; ſondern es iſt das JIuten⸗ 
vum von hoͤren. Kr der figuͤrlichen Bedeutung, gehor⸗ 
ſam ſeyn, im Hochdeutſchen nur das zuſammen geſetzte 
ME üblich ; im Niederf. aber wird auch in die⸗ 

m Verlande gebraucht EN, ee 


/ 
" 26 Here. Merian. " e 
haͤleniß, worin ein Bergiunge gegen bie Zeit bes An 
und Ausfahrens ſteht, und auf Ren Schiag der Uhr 
ar damit er den Haͤnern das nöchige Zeichen zum 
ugfahren in die Grube gebe, und die Burſche auss 
ſchreyen möge; welches die Bergleute nennen: Wr 
ſteht im Sordhänfel auf dem Polz. Ä 
T: —— (die) ein Steckenzaun, Flechtwerkz ſiehe 
zurde. — N ee 
2. Horde, eine Heerde Menfchen, bach nur ve 
Bedeutung, ein aus mehren herum tmanderuden Men⸗ 
ſchen befiehendes Hirtenlager; wo diefes Wort am 
.  » haufisften von den Tatarn gebraucht wird, welche noch 
ein ſolches Hirtenleben führen, und oft lebenslang in - 
ſolchen Herden herum ziehen; f. Th. XXI, S. 0296. 
+ En engerer Bedeutung bezeichnet es einen ganzen uns 
, „ser einem gemeinichaftjichen Oberhaupte (Scheik) ſte⸗ 
-benden, und gemeiniglich aus so bis 60 Familien be⸗ 
ftehenden Stamm einer folchen unftäten tatarifchen 
Mation, welche, nach Art der alten Seuchen, in Huͤt-⸗ 
tem leben, und, fo bald fie an dem Orte, wo fie find, 
die Lebengnirtel aufgezohrt haben, anderswohin ziehen. . 
Inm Deutſchen serbiadet man mit dieſem Worte gemeinige 
lich einen verächtlichen Mebenbegriff, daher man einen Haufen 
5 ungefitteter,; xäuberifher Leute auch wohl figärlich eine Horde 
77a nennen pflegt. "Nm Engl. Hoard, tm mittlern Pat. Orda 
nad Herda, Sr. Horde. Es iſt in dieſer Geſtalt ein voͤllig ta⸗ 
farifches Wort, welches aber gu nuſerm Zoerde gehört, uud 
. den gemeinfehaftlichen Urſprung auch ber entlegeuſten nerbakas, 
tifchen uud europälfchen Sprachen beflätiget, » Schon Kero 
braucht Chorta für eine Heerde. | Ä Ä 
 Hordeum, ſ. Gerfte. E j | ’ Zu 
Garirte Buchflaben, Fr. Lertres griſes, neunt man. 
0 ee, in Holz geſchnittene, oder duch in Kupfer ge 
ſtochene, mit Blumen oder Figuren gezierte Anfangs⸗ 
Buchſtaben; Capitaͤlchen mit Ziereachen, 
Sorisont, (der) 8. Horizon, Ft, Horifon, Horizon, _ 
cein aus dem Griech. opg/un eutlehntes Wort, den Gen 
— — * ſichts⸗ 


N 


— 


Rn 


Haren, 27 


. fichtefreie zu bezeichnen; ſTh. XVII, S557. Auch 


in deſſen figurlichen Bedeutung. Der Horizont 
menſchlicher Kenntniſſe. Das iſt uͤber ſeinen orti⸗ 


- zone, Imgleichen eine ebene Flache, auf weicher. 


‚man fich befindet. Der Berg ift 100 Ellen uͤber den 
KBorizont erbaben, 223 | 
Mit der Erde erbficfen wir. allemal nur einen ge 
wiſſen Theil des Himmels, weicher groß iſt, wenn Die 
&egend, im der wir uns befinden, eben, hingegen klein 


ft, wenn die Gegend mie Bergen, Gebäuden oder 


Baͤumen umgeben iſt. Mir wollen ung aber auf eine 


große vollkommene Ebene, oder auf ein ruhiges Meer 


ſetzen, fo wird es fcheinen, als ob der Himmiel wie cin 
aroßes rundes Gewölbe auf der Fläche der Erde oder 
Des Waſſers liege, und won derfelben. rings umher 


durchſchnitten werde. : Der große Zirkel, meicher fol« 
. "cher geftalt die Himmelskugel abzüfchneiden fcheint, and 


bei febeinbare Horizont des Ortes, wo man iſt, 2. 
‘ Horizon apparens, oder fenfıbilis vilus, Fr. ’'horizon 
viſible oder vifuel, genannt, und it die‘ Graͤnzſcheid⸗ 
ung jwifchen dem fichtbaren und unſichtbaren Theildes 
Himmels. Wenn ein Stern in dieſer Graͤnze ſichibar 
wird, ſo ſagt man, er gebe auf; wird er aber in der⸗ 


ſelben unficyebar, fo ſagt man, . er gebe unter. Man 


bilte fid) aber ein, Die Erdfugel werde durch ihren Mit 
telpunct beim fcheinbaren Horizonte parallel, in 2 gleie 
che Theile zerſchnitten, und die obere Hälfte hiuweg 
genommen, fo hat man eine große runde Flaͤche vor 
ſich, in deren Mitte der vorhin gemefene Mitte punet 
der Erde iſt. Dieſen Mittelpunct nimmt man in der 


Sternkunde zum Augenpuncte an, und berechnet alles, 


fo. wie es ung aus demfelben in Die Augen fallen wuͤr⸗ 
de. Diefe Einfchneibung, welche diefe eingebildete 
Mittelpunctsfläche der Erdfugel in dag Gewoͤlbe des 
Himmeis macht, nennt man den wahren 


odeo aſtronomiſchen En £. Horizon verus, 


5 ni. ratio- 


‚‘ \ 


! 


= 


⸗ 


raiionalis, aber aftronomicus, rt. Thorizon vrai, ra- 


‘ 


Pr 


Horizont. 


tionel oder aſtronomique. Endlich pflege man auch 
die Weite auf dem Erdboden, welche man von einer 
gewiſſen Höhe überfehen kann, ben geographiſchen 
Bovizont zu nennen, welcher alfo deſto Hröper iſt, je 
hoͤher der Ort, von welchem man fidyumfiehe, und je 
ı ebener-die Gegend if. | 
Eben diefe Bedeutung bat das Wort Horizont 
“auch in gemahlen Landfchaften und andern Be: 
maͤhlden, nur mit ben Linterfchiede, Daß, da in der 


Natur der Horizont die Außerfte Linie, Die eine gang 


flache Gegend des Erdbodens von der Luft oder dem 
Himmiel abfchneider, ober bas.äußerfte Ende des ohne 
zuͤgel oder Erhoͤhungen vor. ung fiegenben Erdbodens, 
hinter welchem wir nur Luſt oder in die Höhe fteigende 
Gegenſtaͤnde fehen, ift, man fic) in einem Gemaͤhlde a 


da einen Horizont vorftellen muß, wo die Ausſicht In 


bie ferne Durch’ etwas vor ung flebendes gehemmet 


. wird Naͤhmlich, wenn wir z.B, in der Thüre eie 
nes Zimmers flehen, und gerade vor uns auf die, Dem 
Eingange gegenüber: ftebende Wand fehen, fo würde 


- eine an biefer Wand in der Höhe unfers. Auges, wa⸗ 
. gerecht Tängft der Wand gezogene Linie den Horizont 


bezeichnen, - Der Mahlır muß in jedem Gemälde 


fidy einen beſtimmten Horizont vorſtellen. Denn es 


muß immer in dem Gemaͤhlde, oder in der Flaͤche, von 


4 


’ welcher es einen Theil bedeckt, irgend ein Punct ſeyn, 


> welcher dem Ange: deffen, ber das Gemaͤhlde ſo an⸗ 
ſieht, wie der Mahler den natürlichen Gegenfland, ‚da 


er ihn gemahlt, angeſehen hat, gegenüber ftegt, und 
die durch diefen Punct wagerecht gegagene Linie mache 


bdie ZorisontalsKinie aus, Allen, was im Gemälde 


uͤber Diefer Linie lisge, wird von dem Auge von unten 


herauf, was aber unter ihr liege, "von oben herunter 
.. gefehen. Daher hat die Beſtimmung des Horizontes 
. einen Einfluß auf die Zeichnung eines’ jedem. in = | 
F a GE 5 


% 


% 


@emäflde vorkommenden Gegenſtanbes Aund Fein Ge⸗ 


mählde, wenn es auch nur eine einzele Figur vorſtellt, | 


er kann völfig richtig gezeichnet werden, wenn der Mähe 


° der nicht immer genaue Ruͤckſicht auf den Horizont deſ⸗ 


felben . S. auch den Art. Derfbectiv. 
7 Merl jeder Gegenſtand fo gemahlt wird, mie wir ihn aus 
einem einzigen Geſichtspuncte ſehen, der Gefichtspinet aber den 
Horizont beſtimmt (ſ. Ih XVII, G. 588): fo muß jedes Ge 
maͤhlde nur Einen. Horizont haben. Wenn man und. B. ei⸗ 
"ne Eandichaft mablt, fo muß fie fo gezeichnet werden, wie wir 
fie von einer einzigen Stele fehen. Es würde ein ſeltſames 
Gemiſch heraus kommen, menn via Theil fo gezeichnet wäre; 
wie wir ihn von einem Thurme herunter feben, ein andever, fo 
wie er fi) zeigt, wenn wir an der Erde fichen. Darum muß 
der Mahler in der Zrichnung vor allen Dingen feinen Horizont 
ne „ihn ben zeichnung jedes Yang vor Augen bar 
en, und gemiffen daher eutfichenden Regeln folgen, damit als 
les richtig gezeichnet werde, Man fieht bisweilen hiſtoriſche 
Gemaͤhlde von berühmten Meiftern, mo dte Gruppen der Fir 
> einen andern Hortzont Haben, als die Scene, oder bie 
Landſchaft, anf der fie ſtehen. Su diefen Fehler wird jeder 
"Mahler fallen, der Die Megein der Perſpectiv nicht weiß, ober 


= nicht darnach arbeitet... Beſonders aber wird er in der Lands 


ſchaft angetroffen, deren Theile aus verſchiedenen Zeichnungen 
ond.fo genannten Studien zuſammen getragen find. 

= Will man die Nichtigkeit einer Zeichnung beurtheilen, fo 
- muß man ebenfalls fich zuerſt bemuͤben, den Horizont derfelben 


> zu finden. »Man eutdedt ihn fehr leicht, wenn nur irgendwo 


s 


[0 


‚im Gemäblde zwey Linien auf ber Grundfläche, oder auf einer 


ihr parallelen Fläche, vorfommen, von denen wir willen, daß 
fie in_der Natur parallel ſeyn muͤſſen. Denn diefe bende Lini⸗ 


‘en dürfen wir uur in Gedanken gegen den hintere Grund deb 


Gemähldes verlängern; fie mäffen in einem Yuncte gufanmen 
treffen, und diefer Punet iſt alemahl in der Horizontal > Pinie. 


Wenn dieſe Horizontal⸗Linie hoch über derGrundlinie des Gemaͤhl⸗ 
.Des liegt, ſo hat es einen hoben Sorizont; liegt fie aber nicht hoch 


.,, „Aber dieſer Grund⸗Linie, fo hat es einen niedrigen Horizont, Ein 
Gemaͤhlde fällt am vortbeilhafteflen in die Augen, wenn wir. es fo 
anſehen Bönnen,daß ver Horizont deffelben gerade Die Höhe hat,anf 


denm das Auge ſteht. Die Wahl eines hohen oder "le 
’ | " i i “= 528 u : 
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es, cds 


orkzontes Yet, nechter Beſchaffenheit bei Gegenſtande 
—— auf feine Schönheit und gute Wirkung. 
Korisontal, dem Horionte gleich lebend, oder mit 
dem Horizonte parallel laufend, in der legten ‘Bedente 
"ung des vorigen Wortes; der. ebenen Fläche gleich, auf 
. dee man fich befindet; waflerrecht ; wagerecht; nad 
„ der Waſſerwage; im Bergbau ehli.. 
Daper die SorizontalsSläche, L. Planum ho- 
“ yizontele, $r. Plan horizontal, in der Cosmographie, - 
eine ebene Fläche, in welcher die fdyeinbare Horizontale 
Linie iſt; oder eine Fläche, welche die Erdkugel in eb 
nem einzigen angegebenen Puncte berührt. In der 
2. Stetif, Nivellirkunſt und Gnomenif aber verſteht 
‘man durch Horizontalflaͤche eine Fläche, die mit dem 
‚Horizonte genau parallel geht. In der Perfpectiv gibt 
man diefe Ben’nnung infonderheit derjenigen Fläche, 
| melche mit dem Shorizonte parallel gezogen durch das 
- Auge gebt. In der Mahlerey gibe man diefe Benenn - 

“ "ung de Flache oder Tafel, welche man in die Ferne 

din und perſpectwiſch zn mahlen unterrimmt. 
Die Horizontal» Linie, L. Linea horizontalis, 
Gr. Ligue horizontale, dir.wagerechte Linie, der 
Waſſerpaß; in der Mechanik, eine Linie, welche mit 
ber Dirertiong + Linie eines ſchweren Körpers einen 
rechten Winkel macht: In der Cosmoguapbie gibt es 
eine wahre und eine feheinbare Horizontal- Linie. Die 
- wahre ift eine Linie, die in allen ihren Puneten gleich- 
. , weit von dem Mittelpuncte ber Erde ab ftehe, und folg« 
lich feine gerade Linie, fondern ein Zirfelftüd if. Da 
aber ein Zirfel in 21600 Heine Theile, welche Minu⸗ 
- ten bheiffen, getbeile werden kann, und ein fo kleines 
Ziirkelſtuͤck, weiches nur eine oder etliche Minuten bes 
träge, nicht fo merklich von einer geraden Linie unter 
ſchieden ift, fo pflegt man gemeiniglicy eine gerade Li⸗ 
„pie dafür anzunehmen, die den Zirkel in dem Puncte 
5 berührt, woraus man bie Horizontal ⸗Linie ariogen Du 
F | | | | eyn 
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Norloge. Horn. Ja 


+ 





feyn ſich gedenkt; und dieſe getade Sinie- heißt die 
ſcheinbare Horizontal» Linie. In der Mahlerey nennt 


man Horizontal· Linie diejenige Linie, wo ſich der Ge⸗ j 


fichtepunet oder die Höhe des Auges befindet, und wo⸗ 
" Bin faft afle andere Linien zugehen mäffen, um die Ge⸗ 


genſtaͤnde perfpectivifch zu fegen. . Diefe Linie iſt mit 


der Erdlinie oder dem Tafeigrunde parallel. — 


Die Sorisontal»Uhr, 2. Horologium horizon- " 


“tale, Sr. Cadren horizontal, eine Sonnenuhr, welche 
auf einer horizontalen Bäche. befehrieben wird; wine 
u mageredhte Sonnenuhr. ©. Sonnen⸗Uhr. 


*— oberſten Flaͤche. 
1. In der meiteften — wo es im God 


1. Ein weit hervor ragender Theil der Erdflache, 


wo es in den alten deutſchen Mundarten häufig, ſowohl 


von einem Gebirge, einem einzelen Berge, als auch 
von einer Landſpitze, welche ſich in das Waſſer er» 


noch gebraucht wird. 


—2 


Oberdentſchen gibt es vlele anit dieſem Worte unfann, 
Pe Nahmen der Berge, wo Horn fo viel als ein 


Berg bedeutet, dergleichen das Viefchers Horn, das Engels⸗ 


gorn, daß graue Horn u. a. in der Schweiß find. Von cı 


ner Landfpige find die Bepfpiele in Obers und Nieder⸗Deutſch 


"and eben fo häufig. Argers dorn, AichsKorn, Ratten; 


.- Horn, Rippens Korn u. |. f find dergiichen Landſpitzen an 
und im dem: Bodenfee. 


(*) Ss alt diefes Wort TR ſo wa at ik. es dark, dag 
su ba,.dar, hoch, gehoͤrt, und 
wor hend Dint vedeutet. 


® 
; 5 


wiſtreckt, gebraucht murde, und in einigen Gegenven - 


Deutſchen veraltet ift, im g. L. aber noch in’ verſchiede⸗ 
nen einzelen Faͤllen gebraucht wird. 


berbanpt ein erbabenes/ * 


I\ 
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BR Hoͤrn. 


EEE "S Die GEcke eines Dingen: de Ei 
2 Eine ſehr alte Bedeutung , welche ſchon dad Hebr. vH. 


das Angelf, Hym;. Hern, das alte Franz. Corne har. fa wıe 


‘ 


1 


ſchen Geiſtlichen, der. Doctoren, der Magiſtratsperſo⸗ 


. fie in dem Eugl. Gurner, Schwed. Hörn, Daͤn. Hiörne, und 


| . Miederk, Sören noch üblich fl. In thes Cruces horuon, au - 
5, ‚ben Eden dder Enden des Kreuked, Detfi. Ein hus dat up 


“ "erier Kurnen eher Stiarch ligt, ein Eckhaus, In den Drem, . 
. &tatuten. Im ÜÄngelf. iR Hyraftein; ein Eckſtein, und ihıy- 
: hyerned;, dreyrckig. Die Sörner des Altars; find iu Lu⸗ 
3: therg Bibel aud andern Altern Ueberſetzungen, nach dein Mus 
u.: ſier des Hebr. :und fat.: Textes, ſcht oſt die Ecken des Alraıe, 
.... .Im Hochdeutſchen iſt es auch.bier veralter, außer 
daß es noch in einigen Faͤllen des gem. Lebens vor⸗ 
kommt. So werden bir Ecken der Salzpfannen im 
den Sal,kothen die Hoͤrner genannt; ſo ‚mie die⸗ 


— 


fenigen Steine, auf welchen die Salzpfaune mir ihren 


& 


.. Ecken ruhet, Hornſteine genggus werben, und Ddaͤs 
Brec, welches.an die Ecken der Pfanne. vorgeſetzt mird, 

damit die Luft nicht auf die Pfanue ſtoße, oder —8* 
nicht in die Pfanne. ſehlage, das Hornbret heißt. 
In einigen niederſaͤchſiſchen Gegenden heißen ‚dierräus 

Berften Zipfel des Segeis, Hoͤrner. In der Bau⸗ 
Kunſt ſind ‚Die verſchnittengen Ecken der Platte eines 


.Capitaͤles, und ber. darauf folgenden Gkeder, unter 


+ „ben Nahnen ber Hoͤrher hefannt Es muͤſſen Dies 
“4 felben nach einem gewijjen,; und Amar-großen Radius. 
7 „Gefchrieben, und nicht qls gerade Linien abgefshnigten 
ſeyn. Und daß in weiterer Bedeutung auch das Ende - 
eines Dinges, sbebem das Honn gebeiken babe. erhel⸗ 
let aus dem zuſammen gefesten Hornleiſte, (in den 
gem. Mundarten auch Sirnleifte,) . morunter-die Holz. 
AArbeiter eine Leiſte verſtehen melche vermitte ſt einer 
gezogenen Nuth an’ das Ende einer Tafel oder holzer⸗ 
nien Flaͤche eingeſchoben und befeſtiget wird, damit ſich 
‘die Flaͤche nicht werfen koͤnne. Es werden auch die 
.viereckigen Muͤtzen oder Barrete der roͤmiſch-katholi⸗ 


o4 


nen 


“ 
— 


1} 
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. nee. Zeimdeen, Fr: Bonners A Corites, gerannf, 
Siehe auch Ort, welches Sehau mit dieſem Norte | 
verwandt iſt. 


3. Ein Zapfen, auch nur oc in einigen. gal 


len des gem Lebens. . &o werben die zwey Zapfen, 


worin ſich das Biatt der Säge befindet, bey ben Liſch⸗ 


lern Hoͤrner genannt. 


4. Ein hervor ſtehendes horizontales ober. ‚doch 


| faft. borigontales, und gemeiniglich ſpitziges Ende eines 


Dinges; er md nur noch in: einigen ein zelen Faͤl⸗ 


wi Ten. Die Adener des Mondes, die fcheinbaren 


.% 


ſpitzigen — wenn er über die Hälfte-abs 


genommen hat; ehedem die Anden, d. i. die Enden. ; 


DermMond befommtessörner. 


Im Bergbaue wird bie Handhabe an dem Haſpel, 


womie derſelbe umgedtehet wird, ‘das Horn oder Yas 
. fpelborn ; (ſ. BU. XXI; S. 232,) und die Statt 


‘oder der Kaum zu beiden Seiten des Hornhoppelo, ne⸗ 


ben den Hoͤrnern des Haſpels, wo die Haſpelknechte u 


ſtehen, die Hornſtatt oder Hornſtaͤtte genahnt., 
(f. ebd. daf.) Bey den Kupferſchmieden und arıdern . 
Metallarbeitern beißen die horizontal hervor ftehenden 


* - fpigigen Enden eines Amboßes Zörner, "daher denn 
eiin ſolcher mit ſpitzigen Enden oder zugeſpitzten Arinen 
verſehener Amboß, ein Hornamboß, auch wohl ſelbſt 
ein Horn genannt wird; ſ. Th. S. 615 u 


II. In engerer und gewößnlicherer Bedeutung, lan⸗ 


ge, hervor ragende, am Ende frigige Auswuͤchſe an 
den Koͤpfen der Thiere. 

1. Ueberhaupt, fie ſeyn von welcher Her fie mole 
fen. Dörgleichen Hörner finden fich an manchen Fi⸗ 
fen, an vielen dierfüßt gen Thieren, an manchen Kür 
fern, anden Schneden u. f. fs Auch die fo genannten 


Fuͤhlhoͤrner der Inſerten (f. Th. XV, ©, 441) je 
Hören hierher, ungeachtet fie von ben Hörnern ande ⸗ 
rer Thiere ſowohl ihrer Bauart, an Beſtimmung 


nad, ger ſebr verſchieden ſind. 2. Be⸗ 


Loy 


Be >? Ge Hm. 


. "2, WBefonders dergleichen hatte Auswuͤchſe an den 
- Köpfen, vornehmlich an der Stirn gewiſſer vierfüßie 
ger Thiere, welche ihnen zugleid) an ſtatt der Waffen 
"dienen. ı Daher das mit Hörnern verfehene Vieh, be 
.. fonders aber das Rindvieh, Hornvieh, Miederf. - 
" gormegud, Hornequef, Ruopyen, L. Pecora cornu- 
ta, Fr. Bötes cornues, Betesäcome, Cörnifiquez; ges 
nannt wird. | | 
». Gen im, Hebr. Ip. im Griech. eu, im Sat. Cornu, 
.. tm Verf. Corn, bey dem Ulpbilas Haurns, bey DM Dr 
. fried Horn, im Nieberſ. Ungelf. Engl. Schwed. Din. und 
Iktlaͤnd. gleichfalls Horn, 
3) Eigentlich. Solche Hörner haben vornehm⸗ 
li) das Rindvieh, das Bo» und Ziegengeſchlecht, 
das Hirſchgeſchlecht u. ſ. f, wovon weiter ‚unten [pres 
chen werde. Mit den Hoͤrnern ſtoßen. Die Hör: 
ner abwerfen, neue Hoͤrner bekommen. 
— Daher auch die figuͤrlichen, doc) nur im g. L. üblis 
chen, und zum Theil njedrigen Redensarten: Jeman⸗ 
den die Hörner biethen, Fr. montrer. les cornes à 
dqueleun, oder lever les cornes, ſich ihm zu widerſetzen 
drohen, ſich zur Gegenwehr anſchicken, ihm die Spitze 
viethen. Sich die Hörner ablaufen, feine Wildheit 
durch Schaden verlieren, durch Erfahrung Flüger were 
‚ den. Etwas auf feine Sörner nehmen, es aug ee 
genen Kräften vollführen wollen, ſich daſſelbe zutrauen. 
.Das kann ic) nicht allein auf meine Hörner nehmen. 
Femanden das Geil um die Zörner werfen, ihn mie 
Lift in feine Gewalt bringen, mit Lift von ſich abhänge ⸗ 
ig machen. Er iſt fü erſtaunt, als ob ihm ein Dar 
sHörrer heraus wichfen, il eft auflı C:onne, quefi 
- „les curues lui venoient à la tête, er ift, vor Erflaunes 
über diefen unvermutheten Zufall, ganz außer fidy. 
Die Ochſen hält man bey ihren Zörnern, die Men⸗ 
ſchen aber bey ihrem Worte, on prend les hommes 
par les paroles, & les b£tes par les cornes. | 
. Be 
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Baefſonders in ben R. A. Hörer tragen ober 
haben, porter oder avoir des cornes, eine ungefrene 
Ehegattinn haben, welche die eheliche Treue verletzt. 


Aue: wird ein Ehemann, welcher von feiner hattinn 
in Auſehnng ber. er Treue hintergangen wird, 


Ya beym Opitz, ein Hoͤrnertraͤger, und Hahnrey 
(1. 39. XXI, ©. 199), Fr. Cornard, genannt, ‘Kine 
Frau fet ihrem Wanne Sörner auf, wenn fie bie 
eheliche Treue verleßer. Auch von demjenigen, welcher 
des andern Gattin verführt, ſagt man, daß er ihm 
Sorner aufſetze oder mache, Fr. planter des cornes 
à quelcun, oder faire porter les cornes à queleun. 
Ein Hirſchgeweih iſt im g. L. Häufig ein ſinnbildliches 
Zeichen eines auf ſolche Art beſchimpften oder beleidig⸗ 
ten Ehemannes, ſtatt deſſen man auch wohl zwey aus⸗ 
ebreitete Finger der Hand uͤber deſſen 
aher ſagt man: mic den Fingern Hörner gegen je⸗ 
mand machen, faire ‚les cornes à queleun, mit zwey 


ausgeſtreckten Fingern, als mit Hoͤrnern, auf jemand 


weiſen, um ſeiner zu ſpotten. | 
Das mittlere Lat. Cornu hat eben dieſe Bedeutung. 
Femina fi qua ſuo quaefiuit cornua {ponfo, 
Carmen de Curie Romana, bey dem du Fresne. 
Dieſe figärliche Art des Ausdruckes iſt nicht fo nen, wie 
Dacter glaubte. Im 4 Barde der 1765 heraus gekomme⸗ 
nen Pitture d’ Ercolane befindet ſich N. 33 die Abzeichrung el» 
nes Gemäßldes auf trocknem Grunde, wo ein Sclave über den 
muiit einer Sclavinn vorgeflelten. Seren mit Dem Zeiges und 
Beinen Singer dasjenige Zeichen macht, welche einen hinter⸗ 
gangenen Ehemann bezeichnet. Auch im Artemidor fommt 
wagur wor, in eben Diefer Bedeutung für Körner aufjegen 
vor. Artemidor ledte‘ unter Antonin dem Frommen; 
daher. das Vorgeben derer wegfaͤllt, welche diefen Gebrauch 
von dem Kaiſer Andronicus herleiten, welchor allen feinen 
Unterthanen, deren Weiber er beſchlafen, Jagdrecht ertbeilet 
haben fol, daher Re zu deſſen Zeichen ein »Dirichgemeih über 
ihre Hausthuͤre befefligen mäffen. . Spanheim beweißet fo 
gar, daß dieſe Borlichung ſchou bey den Altern Juden 
geweſen. Ja deu folgenden Zeiten kommt diefer Ausbiuck 


och 
— Oek. Enc. XXV TH, 


Bäuf 


opf haͤlt. 


lich 


! 
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Yufor vor. ben Prevenalen ein 
ſchimpfter — mn im 120m —— 
Daß mit dieſer Borficliungsart auf Dasienige Glied gelielet wer⸗ 
. De, welches Archtlochus zugus ame nannte, If wohl nicht 
glaublich - Das Tragen der Hörner ſcheint 
alte befchinipfende Gtrafe gersefen 1a ſera, weiche nachmapis 
zu aller ley pielen ancht worden in. Gilehe Cor⸗· 
"nut, Th. VIIl, SG. 392, und des bu Freſne GSloſſar. v. Ab- 
bas Corngrdorum. einem Reichabichiebe von 1427 wird 
verbothen, Feine Frauen mit zur Armee zu bringen; in dem 
vonu 1431 wird ſolches aufdie gemeinen Scauen eingefchräntet, 
* zugleich verordnet, Daß Die Uebertreter gehoͤrnet weiden 
ſolen. | 
2) —— Eee 
u (a) Ein mit einem Horne verfehenes Thier, Dach 
Rn: * in ben Zufammenfegungen Einhorn und Na⸗ 
born, : —— 
a —— in dem Worte Eichhorn gehört nicht hier⸗ 
. 34. 425 » 307.. ES. 
= (b) Ein Hohles Horn eines Tieres, beſonders 
‘. ein Kuͤh⸗ oder Ochfenborn, fo fern es an ſtatt eines 
Gefaͤßes oder Werkzenges gebraucht wird; . ein. Ge⸗ 
= Brauch, welcher in den ehemahligen Zeiten da Einfalt 
und Genügfamfeit fehr haufig war. Sülle dein Korn 
mit Öehl, und gebe hin, nähmlich den David zum 
Könige zu falben, ı Som. 16,1. Ein Trinfgefchire 
hieß ebebem ein. Trinkhorn, weil man, fich dazu in - 
den älteften Zeiten eines Kennen bediente, (wovon her⸗ 
niach fprechen werde,) um welcher Urſache millen ein 
Tintenfaß noch in Niederſachſen rin. Blackhorn ges. 
naunt wird, Das Horn den Ueberfluſſes, fisbe 
. Horn. In Dampf horn⸗ Sinkenhorn (un g. L. 
ein Waflergefchirr an den Fankenbauern, und in weis 
terer Bedeurung an allen .Bogelbauern,) ,: Pulver⸗ 
+ Horn u. ff. finder eben.diefe Bedeutung Statt. 
Sehr häufig bediente. man ſich der hohlen Ochſen⸗ 
. ‚Körner. eheden auch auſtatt eines blaſenden Inſiru⸗ 
.. mentes, wie von ben Hirten und Nachtwächtern an eis 
e in # nigen 


— 





! 


Orcen noch geſchieht. Ein folches Horn, wor. 


dwgen 
auf man bläfee, wird ein Blaſehorn, Fr. Cor, auch _ 


nur ſchiechthin ein Harn, genannt, - Das Zorn bla 


wenn gleich diefe In 


FSr. Jonner du,cer.: In das Zorn ſtoßen. Mir 
— jemasden.de ein orn · blaſen, figuͤrlich im g. L. mit 
ihm einerley Meinung; einerlen Abſicht baͤgen, im ver⸗ 


| . Achelichen Verſtande. 


Dieſe erg ein vielen Fällen. geblieben, 
rümente bey dem Wachsthume 
bes Luxur und der Künfte aus beſſern Materien ges 


muacht worden, fo fern fie nie einiger Maßen die alte 
Geſtalt behalten Haben. of. 6, 5. Heiße die Pofaune 


das Horn; und Otifried nenne eine Trompete nur 


- Hom. : Die Zuſamm enfegungen- Fluů etborn, Sich 


Bent Jäger = oder Jagdhorn, Arummbotn, 
Doftbom; Schallhant; Wetbhorh u. ſ. f. find 


rg jegt befannt, fo wit: ein ſolches Inſtrumeut im 


auch mt ſchlechthim dag Sorirgenannt wird. 
6) Die harte sähe: grnie In’ das Braune Fallende 
Materie bieſer Hörner.“ —— ſTh. xXxII, 


G. 763. Beſonders Vlej ige Materie, woraus die 


Hoͤrner der Ochfen ins Kühe beſtehen. So hart wie 
Born. Bäinine, Döfeh aus Horn machen. In Son 
 gebeiten. JZu gorntwerdens ’ - 

Wegen‘ Aehntihfeil ver Watirie wird der aͤu eiſte 


Then —— — ecdes, Eſels und Maulefels, 


der Auf, "ja zuiwenen Vuch! die "ähnliche: ‚Materie der 
Klauen anderen Thiere Som genannt; wovon unfen 
ein Mehreres vorkomnu 


— ( Wegen eigigek: Aehnlichkeit in der Figar | 
wird eine Art eines Grbarfänen an einigen Orten Zẽr⸗ 


ner, Hoͤrnchen und Hoͤrnlein genannt, wohin auch 
die an einigen Orten befannten Wlartinss Sötrier 
gehören; f. dieſes Wort und Horn⸗ Affe. "So. wie 


Die erfte Sylbe inden Zufannmenfegungen Sochbahd, 


Bornetʒ/ Hornſtein u. X fo ſich bloß auf die Aehn⸗ 


lichkeiet 


/ 
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air der Farbe, ‚ber Syärte, uud der Struetur, 
“> bezieht. ee 2 

(e) Der Kopf, eine morgenländifche, im Deuts 
fehen unbefännte Figur, weiche noch Hiob 16, 15 vor⸗ 
kommt: ich Habe mein Zorn in den Staub gelegt. 
_ (f) Stärke, Gewalt, Macht, Anfehen und Herr · 
‚ lichkeit; eine gleichfalls im Deutſchen unbekannte Fir 
gur, welche aber in Luthers Bibel häufig vorkommt; 

wo Gott auch ein Horn des Seils genannt wird, 


ku * 
* 


Die Asrner, oder die langen Hervoreagungen 
am Kopfe von knotichter Subſtanz, welche gemein:g« 
lid) über den Schläfen am Stirnfnöchen feſt anfigen,. 
befinden ſich infonderheit bey denjenigen Zünften: und 
Geſchlechtern der vierfüßigen Thiere, weiche geſchuhet 
ſind, d. 5. Hornſchuhe und zweytheilige Füße haben, 
welche die Natur damit als mit befondern Zierrathen 
beſchenkt, und als mie Waffen auf dem Kopfe ausge 
ruͤſtet hat. Dahin gehören die ochfenz fchaf= ziegen- 
gazellen: und Birfchartigen Thiere. Bey den ochfens 
Artigen bat ſowohl das männliche, ale auch das weibli⸗ 

- he Geſchlecht, Hörner, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Männchen Fürzere, dickere und feflere, die Kühe 
ober gemeiniglich längere und gewendete ſchwaͤchere 
Körner haben. Die caftrirren Männchen, wenn fie 
nähmlic) in der Jugend geſchnitten werden, haben die 
längften, aber auch lockere Hörner. Unter den ſchaf⸗ 
artigen Thieren gibt es folcye, Die in ihrem natuͤrli⸗ 
chen Zuftande in beyderley Gartungsgefchlechtern Hoͤr⸗ 
ner haben; bey den zahmen aber treffen wir nicht ‘ale 
lein Heerden an, da Männchen und Weibchen Hörner 
tragen, und zwar nicht nur 2, fondern, wie in den 
nördlichen Ländern, oft 4 Hörner, und wohl das ste 

. in der Mitte zeigen, ſondern auch Heerden, da die 
Widder allein Hörner haben; ja in auſern semaperirten 

ee; a ans. 


— 
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Landern Anbei man Bitte aund · Schafe ohne Hoͤrner. 
Wo aber Hoͤrner zu finden ſind, da haben die Maͤnn⸗ 


chen auch größere und ſtaͤtkere, als die Weibchen. In 
der Caſſe der ziegenartigen, gibr eg unter den samen 


wenige ohne Hörner. Mann und Weib träge fir; die 
: Biegen aber allezeit einer, die Boͤcke breiter und laͤn⸗ 


ger. Die gasellenartigen jeigen bey vielen Geſchlecht⸗ 
ern nur an dem männlichen Gefchledyte Hörner, und 
- find hierin der folgenden hirſchartigen aͤhnlich, denen 


.. fie aud) an Reibesgeftalt und Gli dern aleich fommen. 


- Doch gibt es Geſchlechter, da das Märnndyen und 


Waribchen Hörner tragen, nur daß die Männchen alles 
zeit größere haben. Die birfehartigen, welche fich 


durch ihre knochenhafte volle Hoͤrner von allen vorher⸗ 
gehenden unterſcheiden, haben nur am maͤnnlichen Ges 


— (ehtechte diefes mir Zweigen verfehene Ehrenzeichen ger 
-. marbeter Hörner, welcye fie alle Jahr abwerfen, an 


deren Stelle neue hervor kommen; nur bey dem einzie 
gen Geſchlechte der Rennthiere fiader die Ausnahme 
Statt, daß ihre Weibchen ebenfalls Hörner, aber kuͤr· 


zere und Eleinere, tragen. Die fehweinartigen Thiere 


fin* in dieſer gefchubeten. Zunft Die einzigen, welche 
feine Hörner haben; und wag man von. gehörten 


”. Schweinen erzähle, muͤſſen wir entweder für Mißge⸗ 


— burten oder Erdichtungen anſehen. 

Man kann die Hoͤrner in einfache, ducchaus glat 
te, oder aftlofe, und in gacfige oder äftige, eintheilen. 
"Die einfachen, glatten oder aftlofen, find die Hörner, 
Am :eigentlichen und engeren DBerftande genommen, 


Sie ſind entweder hohl, und mit ihrer Spige entweder . 
gegen einander, oder nach dem Mücken, oder nad) vorn 


zu, gebogen. Die Spige ſelbſt ift oben ganz dicht, 
- und Außerlich fann man an dem Herne Durch befondere 


Ringelgeichen die jäprliche Zunahme und. das Wahs 


ehum derfeiben erkennen. Ungeachtet fie ziemlich feſt 
anfigen, fo Hängen fie doch nicht une 


P 3. Stirn⸗ 


⸗ 


ar mit dem — 
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Seirnknochen zuſammen, - fonbein valangert ſich 
derſelbe mn· gleichfam dieſer Stelle in einen Kno⸗ 
chenanſatz, welcher eben fo. wohl, als die übrigen Kao- 
chen des Hirnfchedels mit-feineiwibrfonbern Beinhaͤut-⸗· 
chen uͤberzogen iſt, ‚vermittelt deſſen eben die Hoͤrser 
= der Hirnſchale un aeg fs mu Das Horn 
ſelbſt eutſteht / indem die dazu geichichte Materie ver⸗ 
mittelſt der Gefaße, welche durch das Be 
gehen, allmäplich zufließe und nach und u 
harte Rinde anſchießt. Da nun ſowohl ber —* 
* = — dieſtr Materie immer 
o entſtehen beſtaͤndig neue Riuben, weiche 
weiſe uͤber —— Se | 
erzeuget ſich das: hohle einfache Horn. Die 
. Hoͤrner fallen meiſten Theils vach ——* 
an deren Stelle kommen wett,‘ 4 bie zweyten her⸗ 
vor, melche das: Vieh hernach nicht wieder verliert. 
Das Wachethum dieſer zweytru Hoͤrner geſchieht nicht 
immer auf einerley Art, oder mit einer gleichförmigen - 
Entwickelung; denn im erſten Jahre, nachdem nahm ⸗· 
lich Die erſten Hoͤrner abgeworfen worden, kommen 
zweyh kleine, ſpitzige und glatee Hoͤrner zum Vorſchein, 
— * dem Kopf zu in eine Art von Wulſt aus⸗ 
‘8 Im folgenden Jahre entfernt Sich dieſer Wulſt 
—* — und: wird alſo in- ein. mehr walzenfoͤrmi⸗ 
ges Hornſtuͤck auswaͤrts getrieben, weiches aber unter⸗ 
wärts eben wieder einen. neuen Wulſt anſetzt. Danım 
bey dem Hornviehe, ſo lange es lebt, die Hoͤrner im⸗ 
mer forewachſen, fo verwandeln ſich alſo dieſe verlaͤn⸗ 
gerte und hervor getriebene Wuͤlſte alle Johr in ring⸗ 
foͤrmige Knoten, bie man. an einem jeden Horue leicht 
unterfcheiden, und durch melche man die Jahre des ge⸗ 
: wachfenen Hornes zählen fann, indem man die Spige 
des Hornes bis an dem erften King für 3 Jahr, . alle 
Ä = e:Ringftriche aber jeden für. ı Jahr annimmie,. 
bringen — die —— oder die a der 





























—— — erg 
VDieſe Hängen unmittelbar mit dem Stirnbeine —** 
‚men; aderden alle Jahr abgeworfen, und verjuͤngen 


ſich auch jo ich wirder mit einem neuen Par — 
doch nur bis in — Die Natur trifft, 
— den ent —* * —— —2* 


J en me, Es — 
Sewehe 


ne * — —— ‚ion, — oder. — 
ET zeigen, an. Diefe wachfen und verlängern.fich, 
nehmen ‚eine walzenfoͤrmige Geſtalt an, und endigen 
ur I oben in eine hohle Fläche, "welche bem kuͤnftigen 
Seweihe zur Grundläge — * Dieſer walzenfoͤrmige 
- Yuswhe wird die Muſchel genannt; -. Mach Bere 
lauf des erſten Jahres engftehe ſofort das erſte zn 
. indem :folches mit einem einfachen ‚Stanine ohne ei⸗ 
nige Arſte mitten aus den Mufcheln hervor bricht, 
und der Spieß genannt wird. Das alte. Geweih ver⸗ 
trocknet alle Jahr, und das Thier wirft es ab... Es - 
"befördert das: Nöwerfen dadurch, daß es ſich das 


mit an die Bäume: ceibe,: und gegen dieſelben anı 


ſchloͤgt, wozu es vielleicht. durch ein suchen oder 
Kitzein gereitzet wird j weldjes von dem Zufluſſe 
‚bee neuen Geweihmaterie herruͤhren mag. Hier⸗ 
auf ſproſſet ein neues Geweih hervor, welches von 
Jahr zu Jahr mit einem neuen Aſte, oder ſo ge⸗ 
Nnanuten Ende mE nn 2 —— 
4 eines 


+ 





Y 


. fin, Daß, indens bie Epigen in die Fleinen Soplungen 
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eines foldhen - Aftigen - Berseißre 
Granger welcher unten, wo er auf ber Muſchel 


nenne Man’ Die 
aufiigt,. mit einem hoͤckerigen Rande, ber gleich⸗ 


fam-einen Ring mare, umgeben it, und. welcher 


man die Hofe, die ungleichen Hügelchen aber, welche 


ſich darum befinden, die Perlen oder Steinden, und 
basjenige Ende, weiches ſich naͤchſt dieſer Roſe befin- 
. ‚det, die Augenfproffen zu nennen pflege; ſ. TH. XXIII, 


S. 613. Die untere Seite oder Flaͤche an dem Spies 


u Be oder der Stange eines Geweihes ifi ein wenig rin 
. ben, und voll Meiner Spigen, welche fehr dicht beh⸗ 


fanmen fichen, und dazwiſchen kleine Höhlungen zu⸗ 
ruͤck laſſen. Die obere und äußere Flaͤce der Ver⸗ 
fängerungen des Stimbeines iſt ebenfalls fo beſchaf⸗ 





der einen und andern Flaͤche wechſelweiſe eingreifen, 


das Geweip mit dem Gtirnbeine gleichfams durch eine 


zackige Bergliederung oder Nach zuſammen zu hängen 





ſcheint. Außerdem hat auch noch, das Geweih eine’ 


. Ort von sauber Hast oder Baſt, welcher eigentlich 


nichts anders als eine Verlängerung der allgemeinen 
Zrdefumgen des Kopfes iſt, und, da er viel Blut⸗ 
und Mahrumgsgefäße enthaͤlt, das Wachsthum des 


Geweihes zu befördern ſcheint. Ueberdies find Die Ge⸗ 


Wweihe aͤußerlich ſehr uneben und hoͤckerig, da Hingegen 
.. ‚die Hörner mehr glatt und poliert erſcheinen. 


- ., Wenn ein junges Stuͤck Vieh wohl gehoͤrut wenn 


‚ben fe, und das Horn nicht dahin ans wächlt, we 


. mon es haben will, darf man nur auf derjenigen Geis 


r 


te, wo das Horn hinwachſen fell, 2 oder 3 kleine, ei⸗ 

nen Meſſerruͤcken tiefe, Einſchnitte au daffelbe machen, 

fü waͤchſt es, fich ummendend, dahin. Auf ſolche 
.. MBeife kann man das Horn mehrere Mahle herum dres - 

| Ya wie man nur. will, und es, wie. man wünfcht, 


Cs 


4 


\ 
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.2Es geſchiehe zuweilen, daß Hornthiere, bey dem 


Kampfe und Stoßen mit andern Thieren, oder auf an⸗ 
dere Art, ſich Die. Hoͤrner abſtoßen oder abbrechen, 
Iſt alsdenn das innere fleiſchige Mark (der ſo genannte 
Heddig) noch ſtehen geblieben und vorhanden, ſo ma⸗ 


che man eine Vermiſchuug von Leinoͤhl und fluͤſſigem 


Wagentheer, und beſchmiere es damit uͤberall. Als⸗ 


denn laſſe man einen itzigen Beutsl von Leinwand zu⸗ 


ſammen nähen, der nicht allzu gedraͤnge über das ent⸗ 


‚  blößte Mark paſſet, beſchmiere denſelben ebenfalls in · 


wendig mit gedachter Maſſe, uͤberziehe damit das 


Mark, und macherea.am Köpfe feſt. Wäre aber Das 


Mark mit abgeftoßen, fo chue man von gebachter Ver⸗ 


. wmiichung etwas aufsbie MWande, und verbinde es mit 


einem Lappen. Zur Gemmersgeit muß man ja dahin 
feben, daß die Wurbe «äber und über auf das allerge⸗ 
nauefte bedeckt, : and; wider den Zugang der Fliegen, 
verwahrt ſey. Sienrifi:der-gefährlichfte Dre, wenn 
fid) Maden einfinden, indem fie fid) bis in-das Gehirn " 
berab freſſen, und:bası Thier voͤllig verwirren koͤnnen. 


Mar finder hin und/wieder merfwärbige Bey pie⸗ 


le von widernatuͤrlich gebörnten Thieren, als: Pfer- 


den, Schafen, Hafen, Wölfen, Kagen, Gänfen, 
Henten, Huͤhnern, Raben: ıc. von weichen wohl die 
meiſten allerdings Spiele der Natur gemefen feyn moͤ⸗ 


gen, Ich babe verfchiedene Nachrichten davon, im 


32 St. des neuen Hamb. Magaz. Lpz. 1769, 8. ©. 


158, fgg. angeführt. : Eben daſelbſt habe auch die 
Fünftlie Art, Hörner. an dem Ropfe der Hähne 


wachen zu machen, befchrieben. Wenn man nahm: 
lid) einem jungen Hahne die Spige des Spornes an 
feinem Suße, zugleidy aber auch) den Kamm abfchneis 
bet, und den Lleinen Sporn, weicher alsdenn noch 
nicht ‚größer als ein Hanfforn ift, in diejenige Spalte 


„ober Scheide einfeßt, Y33 der Kamm an feinem 
| — j 


Grunde 


/ 
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Grunde oder Geh) vom Hiruſchedel formiret / fo pfroofet 
ſich der kiein Sporn bafelbft auf das vollfonirhenfte 
"zen, und es wachtt daraus anf dem Kopfe des Hahnes 
“ein wahres Hör, weiches zumellen nach und nady über 
5 Zolllangwied. ’ = | 


Diane Hat einige :diefer Hörner jergfiebert; dafäges 
“ funden, daß ſte in allen — mi * — ae 


het überein lommen. als * 
einen beinernen mit rer re * —— 

Knoten; und man kann dieſe Hornhlaͤttchen von Fer ee 
ſondern, wenn man fie in Weingeiſt erweichen läffet. Der beis 
nerne Ruoten wird alle Jahr mit einer nenen beinernen Lage 

umkfeidet. ‘Der hornige Theil erhält ebenfalis alte. Jabr eine 
nene Umkleidung, doch mit dem Unterſchiede, daß der Anwachs 

im inwendigen Theile Des Horues geſchieht, daß: alſe das Wer 
", zeug, welches das Wachsſthum der Hörner befördert, zwiſchen 
* Dem ,beinernen und bornigen Theile befindlich ſeyn, und obenher 

Horn, untenber aber Knochen erzeugen muß. &n d diefer Abs 
‚ fiht kaun man alfo behaupten, daß die Hörner auf a die 

felbe Weife; wie die Baͤrme, wachſen. Denn ta ven VSaͤn⸗ 
meh iſt dad. Werkzeug, weiches zu gleicher Zeit bie neuen Dali 

Sagen und bie Sagen der Binde formiret, eberlab⸗ uoilgen ber 
Binde nnd dem Holze anzutreffen, 

— i ont —F— ns: Hs comes — ani⸗ 
ma vent ra exDliquer, pourquoi ans rtui⸗ 
nes “aloe elles tombent, —X — — par erden 
qui remplagent bes anciennes, par Mr. DUHAMEIL, fi. 
Memoır. de P’Acad, de Par. v. 3 — a Pär, 1755.46 Kt - 


970.5 ‚Sigg. 
Eben ſo merkwuͤrdig find die Benfpikte von 
Aörnern und hornigen Austwuͤchſen am menſchli⸗ 
chen Leibe, in deren Erzäßlung ich mich aber hiet nicht 


einlaſſen kaͤnn. 
GE. FRANCI tractatus philologleo · medicus de Cornuis, in quo 
-  „ varia curiafa delibantur ex Theolegerum, IGtorum, Medicerum, 
“ Philofopherum, Politicorum ayque  Philologorum monumenüs, . 
cum Indice Auctorum. Heidelb, 1678, 4. 5 3. R 


Das Horn iſt eine vollkommen thieriſch gemachte - 
Materie, und gibt in der Deſtillation eben dieſelben 
N: wie alle die andern‘ —— Masern - 

| en; 


— 


Dr 


. em r 
i v > — 
v — "a FR . = = 
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nahmlich bee: einem: Srade > — 
— — — berſteigt ei, 
bloßes Waſſer; ber a ala —ãAa 


ESpiritus, weicher von ! et zu Seit er und durch⸗ 


bringender wird; em flinfendes, keichteg u und fluͤff iges 


Oehl; - feftes fluͤchtiges Salz, weiches ſich an den Sei⸗ 


' ten ber DBorlage wie Zweige anlegt; viele gasactige 


Luft; flinfendes Dehl, 


nach und nach immer 


— ſchwaͤrzer und dicker wird; und endlich laͤſſet es in der 


Retiorte eine ziemlich große Menge Kohle übrig, wel⸗ 
. he beynahe eg ift, und aus weicher mar 


1.) ihrer voͤlligen Einaͤſcherung Fein f aͤndiges 
Atkali, ober beynahe feines - erhält Das: thierifche 


— 


" Deht,- und. vorzüglich Das erſtere, welches man in der 

Deſtillation des Hornes erhält, ift bey ferneren Deſtil⸗ 

- Tationen eine große Fluͤſſigkeit und Fluͤchtigkeit anzu⸗ 

nehmen faͤhig. Es verwandelt ſich hierdurch in das 

gereinigte ober rectificirte thieriſche, oder nach dem 
Erſinder fo genaunte Dippels thieriſche Gebt, Ol. 

- animale relificatum, Ol. animale Dippelũ, weſches 


auf das hg und die Nerven wirkte, und ihre unre⸗ 


emſen ern und anderes dergleichen, find unter allen 
am ſchicklichſten, das ehierifche Debt,- welches zu Dips 


* Oehl durch das Rectificiren gemacht werden kann, 


zu geben, weil ſie von demſelben eine groͤßere Menge 


liefern. Dieſe Arten Hoͤrner find auch darin von an⸗ 
dern unterfchieden, daß fie eine viel —— Menge 


- von eben folcher Erde, als in ben Knochen iſt, enthal⸗ 


. sen; daher fie zugleich an der Natur der Knochen und 


an-der Natur der Hörner Aucheil nehmen, zwifchen 


J welchen beyden ſie gleichſam das Mittel balten. 


In den erſten Zeitaltern ber Belt bediente man | 
ſich, bereits erwäßnter Moßen, der fat gaͤnzlich unbe - 
“ . arbeiteten Hörner gewiſſer ”. zu —— 


8 


r 


ewegungen befänftiget. Das Hieſchhorn, 


‘ n 
wa ® 
n 


De "Yu 
Zu Julius Eifar’s Zeiten trarken noch die Deutſhen 
—— mo Dhabi Nach Diap 





ſens Berichte, im ı Th. feiner. Reife durch Island, 


S. 27, vergrößerten die Islaͤnder in den Alteften Zei⸗ 
gen, da man ſich der Trinthörner bediente, die Hör« 


ner der Ochſen dadurch, daß fie diefelben unten an der 
Wurzel mit einer Arc Fettigkeit beſchmierten, und auf 


- folche Are zu einer auſehnlichen Größe brachten. 
"Man zwang fie auch durch Zuſammenbinden oder von 


— wet DER 


‚ einguder. fpreigen, Die zum Trinkhorne fchicktiche Ge⸗ 
ftak anzunehmen, Wan finder hiervon noch hin und 
wieder einige cheils mit Meffing, cheils aber auch mie - 


Silber befehlagene, welche, nach hinten zu, die Ges 
ftalt eines Dradyem oder Orters haben, mit zwey Kroͤ⸗ 
ten» ober Bogelfüßen unter dem Bauche. | 


Die Künftter umd Handwerker, welche in Horn ar 
beiten, und alleriey Beduͤrfniſſe and Gerärhe daraus 


| ‚perfertigen, werden überbaupt Hornarbeiter, umd 


infonderheit die Drechsler in Horn, welche allrrley 
Geraͤthſchaften aus Horn drehen, Horndrecholer ges 
nannte. Denn aus den Büffel» Odjfen- und Kuh⸗ 


imgleichen aus den Schaf» und Ziegenbörnern, ‚wer 
:ben von den. Kammmadyern, Wildeuf- und Horn⸗ 


Drechsiern, und andern Künftlern, afleriej Kämme, : 
Dreh⸗ und gepreßte Arbeit, als: Tobaksdoſen, Jagd⸗ 


. md Pulverhörner, Wildrufe, Tobaksrohre, Tinten 
Faͤſſer, Rod und Weſtenknoͤpſe, und andere Dinge 
mehr, gemacht, zu weldyen Das Horn mit allerley Far - 


ben ſchoͤn gebeitzet und zubereitet wird, daß es zuwei⸗ 


len der ſchoͤnſten Schildkroͤteuſchale ähnlich ſteht. 


Der Meſſerſchmid verarbeitet das Horn zu Tiſch⸗ 


Meſſerſchalen unter verfchiedenen fünftlichen Geſtal. 
‚ten. Zu diefem Behuf iſt das Horn von den Kindern 
das brauchharfte. Der Profeſſioniſt erwaͤrmt baffelbe 

auf einem Steine in deu Kohlen feiner Eſſe, lege * 
a — mit 


bo 


j 7:  ?; Zu 


wit Talg beſchmiert, zwiſchen zwey eiferne Platten, 
7 amd fpanne dieſe in den Schraubſtock. Hierdurch wird 
das Horn völlig platt gepreßt, und zu Schalen brauch⸗ 
bar gemacht. . Cs gibt daffelbe ſchon, fo wie es aus 
der Preffe fommt, eine feine Schale, die, wenn fie po⸗ 
liert iſt, eine weiße mit Grau vermifchte Farbe hat; 
allein der —2 laͤſſet es hierbey noch nicht be⸗ 
wenden. Baſonders bey Einlegemeſſern wird man 
Schalen bemerken, deren Grundfarbe braun iſt, wo» 
mit ſich aber gelbe Steeiffen und: Flecke vermiſchen; 
und Diele find gleichfalls aus gebeigtem Horn gefchnit- - 
ten. Man mifcher Kalt, Silderglätte und Lauge une 
ter einander, und flreicht dieſe Maffe auf die Schale. 
- Sie gibt derfelben zwar eine veränderte Farbe, mache 
ſie aber auch fpröde und zerbrechlich; daher haben alte 
Meflerfchalen dieſer Act ein fhlechtes Anfehen. Ende 
ich gibe es auch Schalen, deren ſichtbare Flaͤche ganz 
- mit kleinen Spigen oder Körnern bedeckt ift, und diefe 
: . haben insgemein eine ſchwarze, zumellen aber auch ei« 
ne rothe oder gruͤne Farbe. Auch diefe werden aus 
Horn gepreßt. Wenn der Meſſerſchmid das Horn 

| preßt, lege er auf. eine Seite des Hornes eine eiferne 
Platte, worauf die Spigen oder Köcher vertieft aus⸗ 
gegraben find, und hierdurch entflehe in der Preſſe die 

- gedachte rauhe Geſtalt der —— Zu ſchwarzen 
Schalen dieſer Art nimmt er Bockshorn; zu rothen 
und grünen Schalen aber faͤrbt er Ochſenhorn mit der 


Beitze der Knochen. Das Bearbeiten und Polieren 


: des Dornes gefhicht wie bey den Knochen. 
. Wie die Schmertfeger und Laugmeſſerſchmiede das 
Hirſch⸗ oder Ochſenhoru zu Zirſchfaͤngergriffen ver 
- arbeiten, und das Hin “horn dazu ſchwarz beißen; fe 
Th. XXI, ©. 760, f. — — 

Die Horndrechsler verarbeiten das Horn zu To⸗ 

baksooſen, wie die Schildkroͤtenſchale zu Uhrgehaͤu⸗ 
» fen; und andern dergleichen ſchachtelartigen — 
— ie 
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i alte beichinipfende Strafe geweſen zu ſeya, welche aachmahls 
— Siehe Cor⸗ 





ein anf ſoiche Art 
eia Cornard 
Da$ mit diefer Vorſtellungsart anf datjentge Glied gellelet ver⸗ 
weiches Arch ilo chus zueus uweae nanute, IR wohl nicht 


De, 
alaublich. - Das Tragen det Hörner fpeins viehmehr eine fche _ 








mut, Th. Vill, S. 392, nad des du Sresne Gloſſar. v. Ab- 
bel — * 


bes Cornerdorum, einem R ſchiede von 1427 wird 
verbothen, Reine Frauen mit zus Armee zu bringen; in dem 
von 1431 wird folches auf die gemeinen Frauen dene nme 


| * zugleich verordnet, daß bie uebertreter gehoͤrnet 


iguͤrl | 
28 = einem Horne — Whier doch 


oe N ben Zufammenfegungen Zinborn und Yes 


h 
"Die vr in gli Berk eichhor⸗ achiri nicht Bin ; 
b) Ein Hobles Horn eines Thieres befonbers 


ein Kuͤh⸗ oder Ochfenborn, fo fern es an ſtatt eines 


Gefäßes oder Werkzeuges gebraucht wird; . ein. Ge⸗ 
brauch, welcher in den ehemaligen Zeiten DA Einfalt 


E und Genügfamfeit ſehr Häufig war. Sülle dein horn 


mit Öebl, und gebe hin, nähmlich den David | um. 
Könige zu falben, ı Gem. 16,1. Ein Trinkgeſchirr 


hieß ehedem ein. Trinkhorn, weil man, fic) dazu in / 


den älteften Zeiten eines Hotnes bediente, (wovon her⸗ 
nach fprechen werde,) um weicher Urſache willen ein 


Tintkenfaß noch in Niederſachſen ein Blackhorn — 


nannt wird, Das Sorn deg Ueberfluſſes, figbe 


..Sorn. a Dampfborn,.Sintenhorn (ung. 2. 
ein Waſſergeſchirr an den Fankenbauern, und in weis 


} 4A 


terer Bedeutung an allen Dogelbanern,) , Dulvers - 

Born u. ſ. f. finder eben dieſe Bedeutung Statt. 

r häufig bediente. man ſich der hohlen Ochſen. 

Hörner efedem auch auſtatt eines blafenden -uftins - . 

mentes, wie von 1 Den Hirten und Nachtwächtern an ei⸗ 
| nigen 


- a 5 


4 Horn. 227 
— ey Orten noch gefchieht. Ein folches Hom, wor⸗ 
.. auf man bläfee, wird ein Blaſehorn, Fr. Cor, auch _ 
nur ſchlechthin ein Horn, genannt, - Das oru bias 
fen, Ir ſonner du cor. In das Horn ſtoßen. Mit 
jemanden; in ein:oen.bkafen, ſiguͤrlich im g. L. mie. 
ihm einerley Meinung/ einerley Abſicht haͤgen, im ver» 
"ächelichen Berflanbe; 
Dieſe Bertennang ‘HE in vielen Fällen geblieben, 
wenn gleich diefe Inſtrumente bey: dem Wachsthume 
bes Lurud und der Künfte aus beffern Miaterien ge⸗ 
mache worden, fo fern fie nur einiger Maßen die alte 
Geſtalt behalten Haben. Sof. 6, 5. Heißt Die Pofaune 
das Zörny und Otifried nennt eine Trompete nur 
Hom. :Die Zuſammenſetzungen Swögelborn, Sicfz - 

on, Jäger = oder "Jagdhorn, Arummbotn, 
oſthorn Schallhorn/ Waldhorn u. f. f. find 
no jege bekannt, fo wie ein’folches Inſtrument im 

g. % auch tur ſchlechthin das Horn genannt wird. 

70 Die harts gäbe graue in Das Braune fallende 
- Materie bieſer Hörner" —— fe. Th. XXIII. 
S. 763. Befonders dlejenige Materie, woraus die 
- Hörner der Ochſen une Kühe beſtehen. So hart wie 
Som. Raͤmme, Doſen ansgorn machen. In Horn 

"arbeiten, "Iirgod-werdens : _ Ze 
Weagen Yehntichkeni ver Materie wird der aͤußerſte 
Theil an dem Fußrer eides, Efels und Mauleſeis, 
der Suf, jg zuweihen Rucht die aͤhnliche Materie: der 
Klauen anderer Thiere Zorn genannt; wovon unten 


! 


eiu Mehreres vortommt!” -' Ä er | 
5)’ Wegen einigek! Heßntichkeie in der Figar, 

wird eine Art eines Gebackenen an einigen Orten Hoͤr⸗ 

ner, Hoͤrnchen und Hoͤrnlein genannt, wohin auch 

Die an einigen ‚Orten befannten YMiartinss Sörner 

gehören; f. diefes Wort und Horn: Affe, "So. wie 

die erfte Sylbe inden Zufannmenfegungen SBorhbuhd, 

Bornerz, Hornſtein u. ſ. fr fich bloß auf die Aehn⸗ 

2 Pa Uichkeit 
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228 Som. 
5* der Farbe, der Haͤrte, ud der Structur, 
> zie t. 
..(e) Der Kopf, eine morgenlaͤndiſche, im Deut- 
fehen unbekannte Figur, meldye noch Hiob 16, 15 vor⸗ 
kommt: ich Habe mein Horn in den Scaub gelegt. 
. (F) Etärke, Gewalt, Macht, Anfehen und Herr⸗ 
lichkeit; eine gleichfalls im Deutſchen unbekannte Fi⸗ 
gur, welche aber in Luthers Bibel haͤufig vorkommt; 
wo Gott auch ein Sorn des Seils genanut wird, 


= * 
= 


| Die Aörner, oder die langen Hervorragungen 
am Kopfe von knotichter Subſtanz, welche gemein:g« 
lid) über den Schläfen am Stirnfnschen feſt anfigen,. 
befinden ſich infonderheit bey denjenigen Zünften: und 
Geſchlechtern der vierfügigen Thiere, weiche geſchuhet 
"find, d. h. Hornſchuhe und zweytheilige Füße haben, 
weldye die Natur damit als mit befondern Jierrarhen 
befchenfe, und als mit Waffen auf dem Kopfe ausge 
ruͤſtet hat. Dahin gehören die ochfens ſchaf⸗ ziegen- 
gazellen: und hirfcharsigen Thiere. Ben den ochſen⸗ 
artigen hat ſowohl dag männliche, ale auch das weibli⸗ 
- he Geſchlecht, Hörner, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Männchen kürzere, dickere und feftere, die Kühe 
aber gemeiniglich längere und gewendete ſchwaͤchere 
Körner haben. Die caſtrirten Männchen, wenn fie 
naͤhmlich in der Jugend gefchnitten werben, haben die 
‚längften, aber auch lockere Hörner. Unter dem ſchaf⸗ 
artigen Thieren gibt es folche, Die in ihrem narürlie 
chen Zuftande in beyderley Gattungsgeſchlechtern Höre 
-. ner haben; bey den zahımen aber treffen wir nicht al⸗ 
fein Heerden an, da Männchen und Weibchen Körner 
tragen, und zwar nicht nur 2, fondern, wie in den 
nördlichen Ländern, oft 4 Hörner, und wohl das ste 
. in der Mitte zeigen, fondern. auch Heerden, da die 
Widder allein Hörner haben; ja in auſern .— 
oe —— an⸗ 


\ 
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Laͤndern ſinde man Widder und: Schafe ohne Hoͤrner. 
Wo aber Hörner zu finden find, da haben die Männ« 
chen auch größere und flärfere, als die Weibchen. In 
der Claſſe der ziegenartigen, gibr eg unter Den zahmen 
© wenige ohne Hörner. Mann und Weib träge fie; die 
ꝛ. Biegen aber allegeit feiner, die Boͤcke breiter und laͤn⸗ 
ger. Die gasellenartigen zeigen bey vielen Geſchlecht⸗ 
ern nur an dem männlichen Gefchlechte Hoͤruer, und 
- find hierin der folgenden birfchartigen ähnlich, denen 
.. fie au) an Leibesgeftalt und Glidern aleic) fommen. 
- Doch gibe es Geſchlechter, da das Märndyen und 


Warꝛbchen Hörner tragen, nur daß die Männchen alle 


“ zeit größere haben. Die birfchartigen, welche ſich 
durch ihre knochenhafte volle Hörner von allen vorher» 


“2 gehenden unterfcheiden, haben nur am männlichen Ge⸗ 


fchlechte diefes mir Zweigen verfehene Ehrenzeichen ges 
. narbeter Hörner, welcye fie alle Jahr abwerfen, 'an 


- - deren Stelle neue hervor kommen; nur bey dem einzi⸗ 


gen Geſchlechte der Rennthiere finder die Ausnahme 
‚Statt, daß ihre Weibchen ebenfalls Hörner, aber fürs 
zere und leinere, tragen. Die fehweinartigen Thiere 
ſind in dieſer geſchuheten Zunft die einzigen, welche 
feine Hörner haben; und wag man von: gehörten 
. Schweinen erzähle, muͤſſen wir entweder für Mißge⸗ 
burten oder Erdichtungen anfehen. a 

Man kann die Hörwer in einfache, durchaus glat⸗ 
‚te, oder aftlofe, und in zackige oder äftige, eintheilen. 
- Die einfachen, glatten oder. aftlofen, find die Hörner, 
im :eigentlichen und engern DBerftande genommen. 


Sie ſind entweder hohl, und mit ihrer Syige entweder . 


. ‚gegen einander, oder nad) dem Mücken, oder nad) vorn 
zu, gebogen. Die Spige felbit ift oben ganz dicht, 


‚und äußerlich kann man an dem Horne Durch befondere 


Ringelzeichen die jährliche Zunahme und das Wachs⸗ 

thum derſelben erkennen. Ungeachtet fie — feſt 
anfigen., fo Hängen fie Doch nicht unmittelbar mit dem 
e : P 3 — Stirn⸗ 
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Seirnkuochen gufaintuen; : Tonbein everlangert ſich 
derſelbe um: gleichfam que dieſer Stelle in einen Kuno⸗ 
chenanſatz, welcher eben fo wohl, als die übrigen Mo⸗ 

hen des Hiruſchedele/ mit ſeimembelou dern 


chen uͤberzogen iſt, vermutteiſt deſſen eben die Hotner 
mit der Hirnſchale ſelbſt zuſammen haͤngen. Das Hrn 
ſelbſt entſteht indem die dazu geſchickte Materit ver⸗ 
mittelſt der Gefäße, welche durch das B chen 
gehen, allmaͤhlich zuſtießt und nach und nach · in oine 
harte Rinde anſchießt. Do nun ſowohl ber Zufiuß, 
als die Verhaͤrtung dieſer Materie immer fortbauert, 
ſo entſtehen beſtaͤndig neue Riaben, welche —** 
weiſe uͤber einander aufthuͤrmen; und auf ſol | 
erzeuget ſich das hohle einfache Horn. Die erſten 
Hoͤrner fallen meiſten Theils nach 3 Jahrra ab, amd 
an deren Stelle kommen weil ‚: oder die zweyten her⸗ 
: vor, welche das Vieh Hernach nicht wieder, verliert. 
Das Wachetham Diefer zweyten Hoͤruer geſchieht nicht 
u. einerley — ge — 
ntwidelung; denn im erften Jahre, nachdem di 
lich Bie erfien Hörner -gbgewerfen worden, kommen 
zwey kleine, fpigige und glatte Hoͤrner zum Vorſchein, 
welche gegen den Kopf zu in eine Art von Wulſt aus⸗ 
gehen. Im folgenden Jahre entferne ſich dieſer Wulſt 
vom Kopfe, und wird alſo in ein. mehr walzenfoͤrmi⸗ 
‚ges Hornſtuͤck auswärts:gerrieben;; welches aber unter⸗ 
waͤrts eben wieder einen. neuen Wulſt anſetzt. Da nun 
bey dem Hornviehe, ſo lange es lebt, die Hoͤrner im⸗ 
‚mer fortwachfen, fo verwandeln ſich alſo dieſe verlaͤn⸗ 
erte und hervor getriebene Wuͤlſte alle Schr in ring⸗ 
oͤrmige Knoten, bie man an einem jeden Horur leicht 
unterſcheiden, und durch welche man die Jahre des ge⸗ 
wachſenen Hornes zählen kann, indem man die Spige 
des Hornes bis an deu erſten Ring für 3 Jahr, alle 
F übrige ‚Ringftriche aber jeden für ı Jahr annimmt. 
&s bringen auch die Stöße, oder die Berlegungen dee 
A er jungen 















jungen Aöener, aber andere abe u be Wotgefär 





: Sen ber: 4* Berflänmmzlunger und Dißge- 
‚alten ber Hörner peroer aa augen, 
“ : ©. AMil den jet: befchrinbamm.chufuchen, hohlen und 
‚aftlofen — übten s Schaf« und Ziegen- 
Eeſchlecht verſehen. jr ing-aitere Arc Hörner find die 


My ng hehe bie fich won jenen Darin unfer« z 
ſtcheiden, daß fie wicht. id bob, ‚ ſondern — feft, 
Amdemit nehrern Zacken oder Aeſten verſehen find. 
Wieſe bangen” nn mit = —** zuſam⸗ 
Men en, u u 
- Selen ach Hrlech Kuna nie einem neuen per ac 
doch ur bis in gewiſſe Die Natur trifft, 
or 18, regen en maße eben folche Mnftaleen, | 
wie bey dem Hervortreiben der Hoͤrner. Es fangen 
"+ äßestich: bey: einem: Abiere, weiches. Gewei 





„sie 6 Monath nady feiner Geburt, am —— — 


e auf beyden Seiten goey, Huͤgelchen oder Buckeln 
ET jeigen, an. Diefe wachfen und verlängern ſich, 
nehmen ‚eine Toalzenförmige Seſtalt an, und endigen 
8 oben in eine hohle Släche, weiche dem kanfrigen 
Seweihe zur Grundlage diene. Dieſer — 
zu - Yustonhs wird die Muſchel genaunt. Na Ber - 


lauf des erſten Jahres eueſteht ſofort das erfte Ze 


- indem: foiches mit einem: einfachen .Staninte dhue ei⸗ 
nige. Abſte mitten aus den Muſcheln hervor. briche, 
und der Spieß genannt wird. Das alte. Geweih ver · 
trocknet alle Ja in und das Thier wirft es ab. Es - 
befördert das Abwerfen dadurch, daß es. ſich das 
mit an die Bäume reihe, uud gegen dieſelben an 


ſchlaͤgt, wozu es vielleicht durch ein Jucken oder 2 


-Kigeln gereiget. wird ; welches von bem.: Zufluffe 
‚der. neuen Geweihmaterie herruͤhren mag. Hier⸗ 
+ auf fproffee ein neues Geweih hervor, — von 
Jahr zu Jahr mit einem neuen Aſte, oder ſo ge⸗ 
nanuten Ende /vermehrt wird, * Haupiſtamm 
D4 re 


i 


2323 Hem. 
‚onen ſolchen afſtigen Geweches nennt Man’ die 
Stange, weiche unten, wo er auf der Mufchel 


aufſitzt, mit einem hoͤckerigen Mende, her - gleidy 
fam- einen Ring macht, umgeben ift, und. welchen 


- man bie Hofe, die augleichen Huͤgelehen aber, weiche 
- id) darum befinden, die Perlen oder Steinchen, und 


basjenige Ende, weiches ſich nächft dieſer Roſe befin- 


. ‚ det, Die Augenſproſſen zu neunen pflegt; ſ. TO. XXIII, 


©.613. Die untere Seite oder Flaͤche an dem Spies 


| Be oder der Stange eines Geweihes iſt ein’ wenig erha⸗ 
. ben, und voll Meiner Spigen, welche ſehr dicht bey⸗ 


fammen fichen, und dazwiſchen Fleine Höhlungen zu 
ruͤck laſſen. Die obere und äußere Kläne der Bar · 
längerungen des Stienbeines iſt ebenfalls fo beſchaf⸗ 


. fen, daß indem Die Syicen in bie fleinen Höplungen 
. Ver einen und andern Flaͤche wechfelmeife eingreifen, 


das Geweih mit dem Stirnbeine gleichſam durch eine 
zackige Bergliederung oder Nath zuſammen zu hängen 


Tcheine.. Außerdem hat auch noch, das Geweih eine‘ 


Hirt von. rauher Haut oder Baſt, welcher eigentlich 
nichts andere als eine Verlängerung der allgemeinen 
Bedeckungen deu Kopfes ift, und, da er viel Blut⸗ 


| und Mahrumgsgefäße enchält, das Wachsehum des 


Geweihes zu befördern ſcheint. Ueberdies find die Ge⸗ 


weihe aͤußerlich ſehr meben und hoͤckerig, da hingegen 


“Be Hörner mehr glatt und poliert erſcheinen. 


Wenn ein junges Stuͤck Vieh wohl gehoͤrnt wen 


‚ben ſoll, und das Horn nicht dahin aus wächlt, we 


man es haben will, darf man nur auf berjerigen Sei⸗ 


rY 


te, wo das Horn hinwachſen fell, 2 oder 3 Fleine, eier 
nen Mifierräcken tiefe, Einfchnitte an daſſelbe machen, 


fa wächft es, ſich ummendend, bahin. Auf foldhe 


. Weiſe kann man das Horn mehrere Mahle herum dre⸗ 
jr wie man nur will, ‚und es, wie man wuͤnſcht, 
ziehen. — 


Es 


ur; 


7 Me 2 7 


.Es geſchiehe seiten, daß Horntbiere, ken dem 


Kampfe und Stoßen mit andern Thieren, oder auf an⸗ 


A dere Art, ſich Die Hörner abfioßen oder abbrechen. 


Iſt alsdenn das innere fleifchige Mark (der fo genannte 
Heddig) noch Heben gebiieben und vorhanden, fo mas 
che man eine. Vermiſchuug von Leinöhl und flüffigem 
Wagentheer, und beſchmiere es damit überall. . Als⸗ 
denn laſſe man einen pigigen Beutal von Leinwand. zu⸗ 
ſammen nähen, der nicht allzu gebränge über das.ente . 


bloͤßte Mark paſſet, beſchmiere ‚denfelben ebenfalls in⸗ 


wendig mit gedachter Maſſe, uͤberziehe damit das 


Mark, und mache es am Köpfe feft.. Wäre aber Das 
Mark mit abgeftaßen, fo che man von gedachter Ver 
miſchung etwas aufubie Bunde, und verbinde es mit 


einem Lappen. Zur Gemmerszeit muß man ja dahin 
fehen, daß die Wurnte uber und über auf das allerge⸗ 
nauefte bedeckt, : ad: wider den Zugang der liegen, 


verwahrt ſey. Hier ˖ iſteder gefaͤhrlichſte Ort, wenn 


ſich Moden einfinden, andem fie ſich bis in-dag Gehirn 
berab freſſen, und das⸗Thier voͤllig verwirren koͤnnen. 


5 ‚Man finder hin und:eoieber merkwuͤrdige Beyſpie⸗ 


le von widernatuͤrlich gehoͤrnten Thieren, als: Pfer⸗ 
den, Schafen, Haſen, Woͤlfen, Katzen, Gänfen, 


Aenten, Huͤhnern, Raben ꝛc. von weichen wohl die 
meiſten allerdings Spiele der Natur geweſen ſeyn moͤ⸗ 
gen. Ich habe verſchiedene Nachrichten davon, im 
32 St. des neuen Hamb. Magaz. Lpz. 1769, 8. ©. 


"158, fgg. angeführt. : Eben dafelbft habe aud) die -- 
Fünftlie Art, Hörner. an dem Kopfe der Säbhne 


wachſen zu machen, befchrieben. Wenn man nähm- 
fi) einem jungen Hahne die Spige des Spornes an 
feinem Fuße, zugleich aber auch den Kamm abfchnei« 
ber, und den Lleinen Sporg, welcher alsdenn noch 
sicht ‚größer als ein Hanfforn ift, in diejenige Spalte 


Grunde 


„oder Scheibe einfeht, Sr der Kamm an feinem 


234 Hei, 


r Geunde dei) dem Hiruſchedel ſormiret ſopfroofet 


“ 


ſich der -Meim Sporn dafelbft auf das — 
"ein, und es waͤchſt daraus auf dem Kopfe dee 


'” ein wahres Horn, weiches zuweilen mach und nadı e 
3 Zoll laug wied. — 


Daͤhamel hat einige Age Difn Due — — 


funten, daß fe in allen Städen 
bes 


berein kemmen. Man —* —— in bike ar m na 
einen beinernen mit unendlich vielen Hornblättchen umge 

Knoten; uud man kann. diefe Hornhlaͤttchen von —— 
ſondern, wenn man ſie in Weingeiſt erweichen laͤſſet. Der bei⸗ 


nerne Kuaoten wird alle Jahr mit einer nenen beinernen 


ge 
umkleidet. Der hornige Shell erhält ebenfalls alte. Jabr eine 


nene Umkleidung, doch mit dem Unterſchiede, daß der Anwachs 
im inwendigen Theile des Horues geſchieht, daß un 


", zeug, melches das Wachtthum der Hörner befördert, zwiſchen 


dem beinernen und bornigen Theile Mae fon und Iobenber 


Horn, untenher aber Knochen erzeugen muß. In diefer Abs 
fiht kann man alfo behaupten, daß die Hörner auf eben die⸗ 
felbe Weife; wie die Bäume, wachſen. Dean tn ven Bin 


= meh MR dad Werkeng, weiches — —— 


Sagen und bie Sagen der Rinde formiret, ebautals uaichea 


| — a — Holze —— 


gei ont rapport. al 'accroiffement. des cornes des ani- 
— ird expliquer, pourquoi dans’ certni- 
nes e ances elles tombent, & fe rennwwellent par d’aufres, 
qui semiplacent ‚es anciennes, par Mr. DUHAMEL, fe in den 
Aſemoir. — de Par. v. J. iz5u, a Pär, 1755..4 3 - 
97, 8. $ Sigg. * 


Eben ſo merkwuͤrdig find die Zerfpiee son 
Sörnern und hornigen Auswuͤchſen am menſchli⸗ 
chen Leibe, in deren Erzäplung ich mich aber‘ hiet nicht 


einlaſſen kaͤnn. 


GE. FRANCI tractatus philologico · mediens de Cornutis, in quo 
varia curioſa delibantur ex Theologorum, ICtorum, Medicorum, 
“ Philofophorum, Polisicorum ggque Philologorum N R 
cum Indice Auctorum. Heidelb, 1678, 4. $ 3. 


Das Korn iſt eine vollkommen chieriſch genachte 
Materie, und gibt in der Deſtillatton eben dieſelben 


———— TE ‚bern‘ thierifchen: er - 


Ku | 


Ri; | Dom, \. 233 
5: aufangs nahmlich Sep einem Erde der Baͤrme, 
weicher die Siedepige des Waſſers niche Überfleige, ein 
‚bioßes Waſſer; hernach einen’ fl alkaliſchen | 
ESpiritus, welcher von Zeit zu Zeit ſtaͤrker und — 
dringender wird; ein ſtinkendes, leichtes und fläfliges 
Oeßhl; feſtes flüchtiges Salz, weiches ſich an den Sri 
ren der Vorlage wie Zweige anlegt; viele gasartige 
LVuft; flinkendes Oehl, welches nach und nach immer 
*ſchwaͤrzer und dicker wird; und endlich laͤſſet es in dee 
... Metotte eine ziemlich große Menge Kohle übrig, wel⸗ 
che beynahe unverbreunlich if, und aus weicher man 
nah ihrer voͤlligen Einaͤſcherung fein feuerbefländiges 
Mkali, oder beynahe feines erhaͤlt. Das thieriſche 
Dehi und vorzüglich das erſtere, welches man in der 
Deſtillation des Hornes erhält, ift bey % eeneren Deſtil⸗ 
lationen eine große Slüffigkeit und Fl ichtigfeit anzu⸗ 
nehmen faͤhig. Es verwandelt ſich hierdurch in das 
nie oder vectifieiste chierifche, ober nach dem 
Erfinder fo genannte Dippels thieriſche Oehl, Ol. 
- asimale rectificatum, .Ol. animale Dippelü, weiches 
auf das ——— und die Nerven wirkt, und ihre unre⸗ 
- gelmäßige Bewegungen befänftiger. Das Stefähorn, 
. Semfenhorn und anderes dergleichen, find unter all 
am ſchicklichſten, das ehierifche Oehl, weiches zu Dips 
pels Oehl durch das Rectificiren gemacht werben fann, _ 
zu geben, weil fie von demfelben eine größere Menge 
| ‚een Diefe Arten Hörmer find auch darin. von-ane - 
dern — daß ſie eine viel —— Menge‘ 
von eben folcher Erde, ats in den Knochen it, enthal⸗ 
. sen; daher fie zugleich an der Natur der Kuochen. und 
ander Natur der Hörner Ancheil nehmen , zwifchen 
welchen beyden ſie gleichſam das Mittel halten. | 


In den erſten Zeitaltern der Woele bediente man 
ſch, bereits erwaͤhnter Maßen, der faſt gaͤnzlich unbe ⸗ 
“arbeiteten — gewiſſer — zu Trinkgefaͤ — u 


‚ 2 j — 


IE 27 er 
. Ba —— trarken noch bie Deutſhen 
und Gallier aus großen Ochſenhoͤrneen. Nach Diap 







. fens Berichte, im ı Ih. feiner. Reiſe durch Island, 
S. 27, vergrößteten die Islaͤnder in den älteften Zei⸗ 


Er ten,. da man ſich der Trinthörner bediente, die Hoͤr⸗ P 


nier dev Ochſen dadarch, daß fie Diefelben unten an Der 


Wurzel mit einer Art Gettigfeit ——— und auf 


ſolche Art zu einer auſehnlichen Größe brachten. 
Man zwang fie auch Durch Zuſammenbinden oder von 


‚eingnder. fpreißen, Die zum Trinkhorne fchicktiche Ge⸗ 


ſtalt anzunehmen. Man finder hiervon noch: hin und 
- wieder einige theils mit Meffing, cheils aber auch) mie 
Silber befehlagene, weldye, nach hinten zu, Die Ges 


.Äe 


Kalt eines Drachen oder Otters haben, mit zwey > 


ten » oder Voge üßen unter dem Bauche. 


Die Kuͤnſtler und Handwerker, welche in — ar⸗ 


u beiten, und alleriey Bedurfniſſe und Gerärhe daraus 


. werfertigen, werben überfaupt Hornarbater., und 


infonderheit die Drechsler in Horn, welche allıriey 
Geraͤthſchaften aus Horn drehen, Horndrecholer ges 
nannte. Denn aus: den Büffel « Dcifen - und Kuh⸗ 
Amgleichen aus den Schaf⸗ und Ziegenhörnern, wer⸗ 


:den von den. Kammtmachern, Wildruf⸗ und Horn⸗ 


Drechslern, und andern Kuͤnſtlern, allerley Kuͤmme, 
Dreh⸗ und gepreßte Arbeit, als: Tobaksdoſen, Jagd» 


und Pulverhoͤrner, Wildrufe, Tobaksrohre, Tinten 
Faͤſſer, Roc» und Weſtenknoͤpſe, und andere Dinge 


mehr, gemacht, zu welchen Das Horn mit allerley Far⸗ 
ben ſchoͤn eg und zubereitet wird, daß es a 


len 2 — Schildkroͤteuſchale ahalich ſteht. 


rſchmid verarbeitet das Horn zu Tiſch⸗ | 
—— unter verſchiedenen kuͤnſilichen Geſtal⸗ 


1m. Zu dieſem Behuf iſt das Horn von den Rindern 


das brauchbarſte. Der Profeffionift erwaͤrmt daſſelbe 
wi einem. — in den — ſeiner Eſſe, ig eb, es, 


Ü 


bo 


\ "mit Talg beſchmiert, wwiſchen Wey eiſerne Platten, 


and ſpannt dieſe in den Schraubſtock. Hierdurch wird 
das Horn voͤllig platt gepreßt, und zu Schalen brauch⸗ 
bar gemacht, Es gibt daffelbe ſchon, fo wie es aus 
der Preffe kommt, eine feine Schale, die, wenn fie po⸗ 


- tiere iſt, eine weiße mie Grau vermifchte Farbe har; 


ollein der Meſſerſchmid laͤſſet «6 hierben noch nicht bes 
wenden. DBefonders bey Einlegemeffern wird man 
Schalen bemerken, deren Grundfarde braun ift, wos 
- mit fidy aber gelbe Steeiffen und Flecke vermifchen; 


und diefe find gleichfalls aus gebeigtem Horn gefchnit- - 


sm. Man mifcher Kalt, Silberglätte und Lauge un« 
ter einander, und ſtreicht dieſe Maffe auf.die Schale. 
Sie gibt derfelben zwar eine veränderte Farbe, mache 
fie aber auch fpröde und zerbrechlich; daher haben alte 


Meſſerſchalen dtefer Art ein ſchlechtes Anſehen. Ende u 


Uch gibt es auch Schalen, deren fichtbare Flaͤche ganz 


mit Eleinen Spigen ober Körnern bedeckt ift, und Diefe 
: » haben insgemein eine ſchwarze, zuweilen aber audy eic 


ne rothe oder gruͤne Farbe. Auch diefe werden aus 


Horn gepreßt. Wenn der Meferichmid das Hom 


preßt, legt er auf: eine Seite des Hornes eine eiferne 
Platte, worauf die Spigen oder Körner vertieft aus⸗ 


gegvaben find, und hierdurch entſteht in der Prefle die 
- gedachte rauhe Geſtalt der a Zu ſchwarzen 


Schafen dieſer Art nimmt er Bockshorn; zu rochen 
und grünen Schalen aber färbt er Ochſenhorn mic der 


Beigtze der Knochen. Das Bearbeiten und Polieren 


: des Hornes geſchieht wie bey den Knochen. 
0 Wie die Schwertfeger und Langmefferfchmicde das 


Hirſch⸗ oder Ochſenhoru zu Sirfchfängergriffen. ver⸗ 


arbeiten, und das Hineohorn dazu ſchwarz beitzen; ſ. 


Th. XXIII, ©, 760, f. 


" Die Horndrechsler verarbeiten das Horn zu To⸗ 


Varsoofen, wie Die Schildfrötenfchale zu Uhrgehaͤu⸗ 
- fen; und andern dergleichen ſchachtelartigen Wa = 
re = \ = ö ie 


BE 7! nee Der. — 
Die hierzu erforderliche Form beſteht ans zwry ch» 


ans | 
den Metall oder Eifen. Das eine iſt in Geſtalt eines 
Ringes, etwas abſchuͤſſig, um die Schale leicht. wies 


- der heraus nehmen zu koͤnnen, und gibe der. Dofe ihre 


auswendige Form. Die Form ift etwann 80 Bid, 


: and nach dem Verhaͤltniß der Tiefe weit, 


06 zwey⸗ 
te Stüc iſt ein anderes Metall, welches ungefähre Die 


‚ Hälfte des vorigen Ringes einnimmt, - Es ift in der 


Mitte flachhohl, um damit den erhabenen Deckel for⸗ 


‚ men zu koͤnnen. Alsdenn wird die. Hornplarte fo abe 


gerundet, daß fie für die küͤnftige Vertiefung noch h geb 5 

genug bleibe. Sie wird auf das untere Formſtuͤck ges 

' : Jegt, und diefes unter eine Prefle, fo, daß der Schtaub⸗ 
Stock auf die Mitte zu ſtehen koͤmmt. Hierauf, wird 


ein hoͤlzerner Kegel gefege, welcher um die Dicke des 


.  Hornes dünner ift, als die Weite des Ringes, uud als 


.- ben Ring paffet, da denn die Prefie gelinde zugefchraue 


fo, wenn diefe fich umber glatt angelegt hat, genau in 
bet wird. Die Prefle, in welcher die Form und das 


“ Horn ift, wird in fiedendes Waſſer gefegt. Don der 


[ > vu ze. 


‚Hige des Waſſers wird das Hom weich, und alsdens. 


wird die Preile, fo weit es angeht, allmählich zuge 


ſchraubet. Wenn. aljo das Horn die Form völlig aus⸗ 
füllt, nimme.man fie aus dem heißen Waſſer, und fege 
fie in kaltes. Wein es erfaitet if, nimmt maues . 


heraus. Jetzt wird daffelbe noch gar nicht Die Form 
einer Dofe haben, denn es gehe gerade aus, und ſoll⸗ 


‚se in der Mitte bauchig ſeyn. Man lege daher auf 
den “Boden der Kar A ftarfe rd er ze 


. aber verkehrt in die Korm, daß der Staͤmpel auf deu 


- Boden zu ſtehen kommt, fee fie wieder in heißes 


Waſſer, . und fehrauber fie zu der Preſſe zuſanm 


bis fie baudjig wird. Da fich jegt durch den * 


der Boden eingedruͤckt hatte, muß er mit eben dem 
Kegel von inwendig wieder heraus geſchraubet werben, 
Der Deckel der Doſe wird mit dem andern Stucke der 


or, 


DR. 239 
. Bormy welches etwas ausgebößle war, auf eben die 
Art in heißem Waſſer geformet. , Be 
Die Kammmacher verarbeiten das Horn am mei 
- Ben zu Bämmen; welche daher Hornkaͤmme genannt 
werden. Dabin gehört der gewöhnliche Ausfänmes . 
. oder Haar: Kamm, der Frumme Kamm, ber Chignon» 
. + Kamm, ‚ber Friſir ⸗Kamm, und der Staub Kamm. 
Zu dieſer Kammmacherarbeit find die Dchfenhörner am 
.. brauschbarften, indem die Hörner von Kühen fich leicht 
., zerfhuppen und brechen, daher nur die Spigen der - 
2. selben zu Pfeiffenröhren oder Bohrheften auf der Dreh⸗ 
"anf angewendet werden. Leberhaupt jind die Höre 
‚ „Mer aller Rinder, die auf einer fetten und guten Weide 
> geben, weit befier, als von folchen, die eine fehlechte 
., Weide haben. Die beften find die Hörner von englis 
- st hen Ochſen; denn fie find niche nur am fefteften, ſon⸗ 
7. been haben auch non Natur eine weiße Farbe. Nur 
=... werdendie in der Hitze Freideweiß, und glſo halb durch⸗ 
ſichtig. Uebrigens kann man fie fehr lange gebrau—⸗ 
.: hen, indem fie ſich gleichfam ‚bis auf den Fleinften 
.. Stumpf (Stümmel) des Zahnes abreiben, ohne, wie 
ein :anderer Kamm, zu zerfplittern und zu raufen. 
Von .gleicher Größe, aber nicht von gleicher Güte, find 
die ungariſchen Ochfenbörner, die aber am gewöhntighr 
ſten;perarbeitet werden. Sie haben felten eine ſchwar⸗ 
use Farbe, zuweilen ſind fie weiß, insgemein aber iſt 
then Farbe gemiſcht. Man findet unter den ungari⸗ 
7 Ihen Ochſenhoͤruern einige, welche 3 3. lang find, - 
u er Ichwarzer Spige,. und fonft heil. Gemeiniglich 
„abe fin dieſelben von einer kleinern Länge, groß und 
“ ; Hein. -; Man bekomme. fie über Wien, als der allge- 
ueinen Hornniederlage ‚aller ungarifchen Provinzen, ' 
von allerley Alter und Größe, von 8, 9 bis: 10 jähris 
gen Rindern. Es ift aber auch das Horn non einem” 
dreyijaͤhrigen Rinde ſchon zu. Rämmen tauglich. Klei⸗ 
Ner und ſchlechter, als das ungariſche, ill dag Di fige 
en er Rad. 
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Landhorn; das Fleinfte und fehlechtefte aber iſt das 
‚ polnifche. ‘Denn letzteres ift gemeiniglich Prüppelig 
gewachſen, ſchuppig, ungleich gerunzelt, und dabey fo 
“ grobfaferig, daß die Fafern an der Hige wie harte Run⸗ 
zeln berften, wenn man das Horn in der Zange gerade 
biegen will, daher auc) die Zähne der aus polniſchem 
Horne verfertigten Kauͤmme leicht abblättern und Split⸗ 
ter bekommen. Außer den Ochſenhoͤrnern verarbeitet 
der Kammmacher zuweilen auch Buͤffelhorn. Ein 
ſolches Horn Hat zwar eine vortreff liche ſchwarze Far⸗ 
be, iſt aber ſehr ſchieferig und ſplitterig, und der Pro⸗ 
feffionift kann daher nicht viel aus Einem Horne ſchnei⸗ 
. ben. Daher wird eg felten, und insgemein nur zu 
kleinen Srifirfämmen, verarbeitet, — 
Das Horn ſitzt noch an den Haͤuten, welche der 
Schlaͤchter abzieht, ſeſt. Es wächft aus dem Stirn⸗ 
Beine herauf, und iſt an ſich hohl: hat aber unten au 
der Wurzel einen ſchwammichten Faochenarfigen Kern, 
: spelchen der Kammmacher den Schlauch nenne, wel⸗ 
cher zur Spige fortgeht, vol Blur iſt zu nichts taugt, 
und Daher, vor der feunern Bearbeitung des Hornes, 
heraus geſchlagen werden muß, indem er von außen 
mit einem bünnen Haͤutchen umgeben ıft, welches ih 
an die innere hohle Kegelfläche des Hornes befefliger. 
Um das Horn zu entfchlauchen, laͤßt der Kammmacher 
ben frifchen Hoͤrnern das untere Fleiſch erſt abfanfen; 
und wenn er hierzu dem Horte ‚feine Zeit laſſen Fann, 
krocht er es dagegen in einem Keſſel mit Waſſer, wo⸗ 
ö F ſich das Fleiſch gieichfalls abloͤſet. In beyage . 
Faͤllen ſchlaͤgt er den Schlauch mit einem Beile her⸗ 
aus. Iſt das Horn friſch, ſo kann er den Schlauch 
leicht heraus ſchlagen, und er darf nicht befürchten, 
daß es zerfplittere. Bey alten Hoͤrnern iſt das Fleiſch 
zwar abgefault oder abgeſtockt, aber der Schlauch iſt 
auch eingetrocknet; es haͤlt daher ſchwer, den Schiauch 
mie dem Beile heraus zu ſchlagen, und. der Profeſſis⸗ 


— 
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— iR muß; behutſam verfahren, damit er nicht das Horn 
bin der Gewalt, die er, anwenden muß, beichädige, 
ſonſt wird daffelbe fchteferig und ſplitterig. Zumeilen 
D trifft es ſich, inſonderheit bey Hörnern alter Rinder, > 
daß der Schlauch, und mithin auch die Deffnung des 
Hornes, welche durch das Herausſchlagen des Schlau 
ches entſteht, ſehr klein, und dagegen das Horn ſelbſt ‘ 
zu dick ift. In diefem Halle ſteckt der Kammmacher 
einen gluͤhendeu eiſernen Bolzen in die Oeffnung. und 
erweitert fie hierdurch. Denn ein zu dickes Hotn kann 
ee nicht gerade biegen. — 0 4. 
Wenn 4* Geſtalt das Horn eulſchlaucht iſt, 
zerſchneidet der Kammmacher daffelbe, nach der Dicke, 
oder qier-bureb, -wermsitselft einer Säge, in Fleinere 
Stuͤcke, dis et Schrate, fo. wie dab Zerſtuͤcken ſchro⸗ 
'zen, oder zerſchroten, und die Säge Schrotſaͤge, 
nennt. Er zetſchneidet Ader jehroter “aber das Horm, _ 
aus guten Urſachen, nicht hach der Fänge, fondern 
nach der Dicke; denn in letztetm Falle koͤnnen auch die 
3Zaͤhne des Kammes nach ⸗der Laͤnge des Hornes, und ı 
mithin andy nach der natürlichen Lage der Hornfaſen 
ausgefchnitten werden. Würde hingegen das Horn 
" nady der Laͤnge zerfchnitten, fo müften Die Zähne nach | 
der Dicke des Hornes eingefchnirten werden, und als⸗ 
denn würden fie leicht abbrechen, Es verhäft ſich alſo 
‚mit bem Horne eden fo, wie mit dem Holze, daman ' 
naͤhmlich ſchwebende Theile einer Holzarbeit gleichfalls - N 
nach den Holzfaſern ausſchneidet. In Abſicht der Län 
ge der gedachten Schrote rithrer ſich der Profeſſioniſt 
| der Breite der Kaͤmme, die er aus den Schroten 
Derfertigen will, doc) nur Ungefähr, denn die Kamme 
“ werden hernach doc) noch genauer zugeſchnitten. Ehe⸗ 
dem zerfchnitten die Kammmacher das. Horn mit einem 
Meſſer, jege aber weit: leichter und ſchneller auf einer 
“Säge, welche daher auch Schrorfäge heißt. Diefe 
Saͤge, Sig. 1407, hat ungefähr die Größe einer mit⸗ 
Zu 7 #700 0.07% 7 Vene QQ tel⸗ 
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ttelmaͤßigen Handfäge, Das Blatt ſowohl, als das 


Ggſſtell ift von Eifen. Die beften Sägen find die mie 
einem englifchen, bollänbifchen, oder aachenfchen Blatt. 
.. Das Geftell oder der Bogen hat einen fenfrechten und 
‚ einen fchiefen Schenkel. Am geraden ift das Blatt 
mit einem Anfage vorgeſchuhet. Am fchiefen ge 

Das 


kel befindet ſich ein eifernes Steflcad mit Kerben 


„Blatt durchbohrt naͤhmlich das Geftell ine, und auf 
dem in dem Blatt ſteckenden Zapfen b figt ein kleines 


Getriebe, weldyes der Kammmacher eine Walze nennt. 


In die Zähne diefee Walze greifen die Zähne einer 
Stellfeder cd. Vermittelſt biefer. Walze -und Stelife 
der kann der Profeſſioniſt das Blatt erforderlich ſpan⸗ 


nen und:richten. Bey dem Schroten feßt er fid) vor 


eine niedrige Werkbank, ſtellt zmifchen fich und ber 
. Werkbank die Säge, fo ba 


ihr Blatt, wie in der Ab» 
Bildung, oben ift, und haͤlt die Säge mit feiner Bruft 
an der Werfbanf feſt. In dieſer Stellung fchHleidet er 


ein Schrot nad) dem andern ab, fo, daß er alfo nicht 
die Soͤge, fondern das Horn mit beyden Haͤnden hin 
und her zieht. Das Horn kann bloß bis an die volle - 
“and maffive Spiße zu Kaͤmmen verarbeitet werden, 
Der gen verkauft Daher die vollen Spigen _ 
an den Sorndrechsler, welcher, ermähnter Diaßen, Biere 

aus insbeſondre Pfeiffenrohre drehet. Jedes brauche 
boare Schrot ſchneidet er ſogleich auf der Schrorfäge an _ 
einer Seite nad) der Länge auf, aber nur mit einem. 
einzigen Schnitte, fo, daß das Schrot nicht in zwey 


— Hälften zertheilt wird, ſondern noch gewoͤhnlich rund 


bleibt; denn die ganze Weite des Schrotes ſoll die Laͤn⸗ 
ge des Kammes geben. Daher iſt es den Kammma⸗ 
‚her jumider, wenn die Schrote mancher Hörner bey 
dem legtern Aufjchneiden von felbft in zwey Stuͤcke zero 
fpliereen; denn er kann aus ſolchen Stüden nur kurze 
Kaͤmme verfertigen. Hoͤruer, deren Schrote auf ge⸗ 
dachte Art zerplatzen, find insbeſondre in dem Junern 
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feht ſproͤde. Der Profefionift neme fie Schaler. 
Wenn nun ale Schrote auf gedachte Art aufgefchmige 


werden, daß man fie gerade biegen und preif'n ann, 


Der Herd, Sig. 1408, iſt folgender Geſtalt eingerich« 


tet, In ab ſteht ein In dem Herde eingemauerter eiſer⸗ 


[de er 2 


ner Keffel, unter. welchem durch das Heitzloch c Feuer . 


angemacht wird. - Der Kammmacher wirft die Schro⸗ 


- te in biefen Keſſel, füller ihn alsdenn mit kaltem Waſ⸗ 


j 2 


mit werden. In dieſer Möfiche iſt in dem Herde eine — 
vierkantige Vertiefung de, welche ungefähr 1F. tief 


ſer an, und kocht das Horn mit dem Waſſer, wodurch 
es ſich ſchon zum Theil erweichet. Iſt das Horn alt, 
— muß das Waͤſſer gewöhnlich fleden: iſt es aber 

friſch, fo laͤſſe man nur das Waffer fcharf Heiß. werden. 
: Durch das Kochen wird aber das Horn noch nicht voͤl⸗ 


fig erweicht, ſondern es muß noch über Feuer erwaͤr⸗ 


iſt. In derfelben wird: ein Iebhaft Brennendes Feuer 
angemacht; nur nicht von Kienenholz, weil bavon dag 


*Horn ſchwarz anläujt, ſondern von hartem, und vor⸗ 
uͤglich Buͤchen⸗ Holze. Der Profeſſioniſt ſteckt auf 
Jede Spitze der benden Schenkel ab und ed des hoͤlzer⸗ 

nen Waͤrmſrockes, Sig. 1409, ein Hornſchrot, und 


hoaͤlt ſolcher Geſtalt beyde Schrote über gedachtes Feu⸗ 
er. Um dieſe Arbeit zu beſchleunigen, zündet er, wie 
geſagt, ein lebhaftes Feuer an, damit das Horn in we⸗ 


nigen Minuten völlig erweicht werde. ꝛ das 

Horn aus dem Feuer kommt, "ergreift es der Fü 
Macher an benden Eden, die durch das vorgebachre 

Aufſchneiden entitehen, mit zwey Zangen, naͤhmlich 


ir 
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1 


an einem (Ende mit einer kurzen, und an dem andern 


mir einer langen Zange, Sig. 1410. Dieſe Horn⸗ 


Zange iſt, wie eine große Schmieberange, mit einem 
Spannringe, in der Mitte zweh Mahl gebogen, und 
an der Spige flach. — dieſen beyden Zangen druͤckt 
— 2 ee und 
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min⸗ 


ten find, werden fie in eine Kuͤche gebracht, wo ſie ne⸗ 
“ben einem Herde durch.die Wärme dermaßen erweiche 
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; amd bieget er das gekruͤmmte und warme Hornſchroe 
‚gerade aus einander, fo daß num aus dem hohlen und 


kugelartigen Hornfchrote ein gerades Stud Horn ent» 


z ſteht: Dieſe Arbeie aber muß fehr fchnell verrichtet 
"werben, ehe das Horn kalt wird, Diefe.gerade Horn⸗ 


Platte nun wird hierauf, indem fie noch warm ift, weil 


jedes Horn an.der einen Stelle dicker, als an der au⸗ 
. dern, und auswendig fchuppig geräfele, ift, oder . 
Raͤmmel, die der Kammmacher Rampen nennt, und 


- aberdies Schiefer hat, ſowohl aus- als inwendig ge 


ebnet, oder aus dem Groben glatt und gerade. geſchnit⸗ 
ten. Letzteres gefchiehe mic dem Frummen Iler, jenes 
mir dem mehr geraden Schniger, Mit dem Schnis 


ger, Sig; 1411, welches ein nur wie ein Säbel ges 


kruͤmmtes Meffer ift, wird das Horn auswendig bes 


ſchabet, und deſſen Schiefer und Ungleichheiten wegge⸗ 
ſchnitten. Mit dem Iler, Sig. 141%, welches ein 


wie ein Bogen, oder eigentlich) wie. ein lateiniſches S 


. gebogenes, feharfes Eiſen mit einem Stiele ift, ‚wird 
das Horn inmendig befchabee und befchälet, und Die 


= pr 


Bin und wieder befindlichen Hoͤcker abgefchnitten, wel ° 


e Arbeit das ilen, von einigen auch oͤlen, fo wie das 
erfzeug auch der Oeler, genannt wird. *Bey dies 
fer Arbeit ſetzt der Profeffionift das Horn gegen den 
hölzernen Ilerſtock, g, Sig. 1408, und fchneider die 
Ungleichheiten mit dem Iler ab. Das polniſche Horn 
iſt ſowohl aus- als inwendig uneben, und muß daher 


. „am. meiften befcdyabes und geilet werden. Nunmehr 


wild jedes Stud. Horn abermahl mit giner Zange über 


. dem Kohblenfeuer erwaͤrmet, und warm zwifchen die ei⸗ 
fernen Platten einer Prefig eingeflemmet, mwodurches 
‚Dicht, völlig gerade und glatt wird. Diefe Arbeit ver⸗ 
richtet der Profeſſioniſt neben Dem Herde, weil die Ei⸗ 


fenptatten beftändig heiß gemacht werden muͤſſen. Die 
Hornpreſſe ſteht alfo vor gedachtem Herde, Fig. 


1408, in ag. Hinter einem flarken hölzernen m. | 
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‚ein laͤngſich wierecfiger hohler Kaſten oder Trog, von 
ſtarken eichenen Bolen, ik. : Beydes,. infonderheit 
*.der Klog, muß mit ſtarken eifernen Bändern umgeben 
: feyn. In dem Kloge hi ſteckt eine ſtarke meffingene 
* Borisontale Schraubenmutter, woju eine flarfe eiferhe 
Schraubenſpindel, welche von h bis. 1 reiche, gehoͤtt. 
. Bor der Spiße der Schraubenfpindet befindet fich eine 
“ Harfe eiferne Platte'In, die in der Mitte einen ſtarken 


Zapfen hat, gegen welchen die Schraubenfpindel bey | 


- ihrer Bewegung gerichtet wird, - Hinter diefer. Platte 
-Cdaln, ſtehen in dem Kaften von I bie k, 6:oder me 
Nrere eiferhe Platten, welche ungefähre 3 3. dic find, 
und deren jede 124 bis 15 Pfund wiege. Der Kamm⸗ 
Macher läßt bieſe Platten von einem Srobſchmiede 
» fihmieden,- und auf einer Schleifmuͤhle, fo glart wie 
° möglich, fchleifen. Gegoſſene eiferne Platten find 
‚hierzu untauglich, weil fie in Der Preffe zerplagen. 
c Bor. dem: Preffen werden die Platten zur: Hälfte, naͤ hm⸗ 
< fi) von I bie nn deiß gemacht, bie von m. biek aber 
bleiben kalt. Neben der gedachten vierfantigen Were 
ıtiefung des Herdes, de, worin ein Holzfeuer breunt, 
* —— auf dem Herde, in d£, eiſerne Zapfen. gwi⸗ 
"= fchen 2 und 2 dieſer Zapfen wird eine eiſerne Matce ge⸗ 
ſtellt; welche hernach, wenn. fie heiß geworden ſind, an 
thren Orelm-in die Preffe gefegt werden: Dieheien 
* Dlatten werben mit einen Preßmeiflel, Fige T41ßB, 
von eittander geſchoben, um das erwärntte Stuͤck Horn 
zwiſchen fie einzulegen. Wenn der. Profeffioraft zwi⸗ 
ſchen alle Heiß gemachte Platten ein erwaͤrmtos Seuͤck 
Horn geftellt Hat, fleift er einen Hebel vder Schrau⸗ 
benſchluͤſſet, Sig 1414, in ein Loch des Schrauben⸗ 
Kopfesſeh, Fig. 1408, und zieht dieſe Schraube erſt 
mit einem kurzen, und zuletzt mit einem langen Schrau⸗ 
benſchluͤſſel an. Die Schraube preßt die ſaͤmmtlichen 
Platten Ik zuſammen, und das Horn zwiſchen den hei⸗ 
Ben. Platten Im wird — gerade und glatt — 
en Q3 Zwi⸗ 
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RZyiſchen dieſen Seifen — wird dar Hera 
- ‚gefahr 4 Stunde fang eingepreßt, damit es fo gerabe _ 
. wie ein Bret werde; alsdenn wird es heranus genom⸗ 
men, umd zwiſchen den neben ſtehenden Falten Masten 

mk gepreßt, ‚damit es bey. dem Kaltwerden an der 


 2ufe nd aid wieder werfe, fondern barin hart und 


hfteif, wie ein Knochen, werde. Die eifernen Plorten, 
HH — das Horn gepreßt wied, muͤſffen nicht 
IE gemacht werden, denn das Horr verdrennt 
Solcher G.ftalt eurfiche nun, mit Beyhuͤlfe 


= Wärme und der Preffe, aus einem runden unb 


hohlen Horuſchrote, ein hartes Bretchen ober eine 


Mlatte von Horn. Diefe Platten fommen nicht nur 


von dem Herde in die Werkſtaͤte, in neue Be 
um Koͤmme dataus zu machen, ſondern — | 


Schmid kauft fie - zu Meſſe rfchefen, und 6 et fie 
‚bunt, Aber auch ber Kammmacher beiget das 

ga Chignon⸗ und andern feinen Kämmen, bunt und 

Er nimmt hierzu ein reinen. gelbes Kara, und 

ihr eſen gleichfalls in der Küche neben dem Herde 


me die Hornbeitze braune Flecke. Er miſcht, in 


dieſer Abſecht, Mennig, Pottaſche, und Kall unter 
„ginander,. macht hieraus in einem Napſe mit Waſſer 
— m Lig, und * dieſen mit einem — auf Bas 


Het, das Born mit einer kalden Beige 
— zu beigen, Ei ion im borigen — 
bekannt geweſen. fie Zahn lehrt — 

Igender Maßen: 





. einem Oculo — nem ſo 
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deweſſer auf, beſtreiche mic diefer Solution das Korn, 


oder die fertige Hornarbeit, verfchiebene Mahl, laſſe 
. - fie jedes Mahl recht trocken Werden, und poliere fie 
hernach auf die gewöhnliche Art. . Heut zu Tage ber 
dienen fich die Hornarbeiter folgender Falten Beige. 

"Man nimme 5 Pfund ungelöfchten Kalk, töfcht ihn - 
. mit einigen Tropfen Wafler, thut 2 Pf. Mennig hin« 


zu, und reibt beydes mit guter Seifenfieberlauge eb, 
Daß e8 wie ein farfer Brey oder Mus werde; thut es 


hernach in eine irdene Pfanne, lege das Horn oder die 


Hornarbeit hinein, umd läßt es etwann 24 St, darin 
kiegen; alsdenn wird es heraus genommen, wlt rei⸗ 


. nern Waller abgewafchen, mit einem Tuche wohl ges 
. seocknet, mit einer in Ruͤboͤhl eingetauchten Buͤrſte abge⸗ 
. rieben, und zulege poliert. | 


Bine andere ſchwarze KHornbeige. Dan nimmt bie bes 


ſte Lange vom Vorſud bey den Seifenfiedern. In diefer Jans 


ge wird das Horn gefotten, bis es fehleimicht und hell wird; 


“> alöbenn wird es In faltem Waſſer abgetwafdjen, und darauf - 


„ noch einmahl in ber Lange gefoften; ‚endlich iwieder in fakem 
-  Waffer abgefpäbtt, und in Neflerfpwärge wieder men Mehl 


.. abgefoten, und in laltem Waſſer abgemafhen. Zulekt wid - 


es poltert. ; * 
31 St. der Fraͤnk. Samml. Nuͤrnb. 1761, 3. ©. 81. 


wie das Som. blau zu färben, ſ. Th. V, ©. 


‚623. u? a Ä — 
Die Horuplatte moͤge nun gebeitzt oder ungebeitzt 


ſeyn, fo wird fie, um ſie zu Kaͤmmen zu verarbeiten, 


nach dem Preſſen kalt in duͤnnere Platten zerſchnitten, 
oder geoͤrtert, mie im Art: Kamm beſchreiben werde. 


Außer den Kaͤmmen verfertigt der Kammmacher 


noch aus Horn Nachtwaͤchter⸗ und Pulverhoͤruer. 


Zu beyden nimmt ee ungariſches Ochfenhorn. Das 
Nachtwaͤchterhorn poliert er nur, wie ich bey den Kaͤm⸗ 
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‚men zeigen werde, und der Klempner faſſet es an der 
reiten Deffnung mit Meſſing ein, ‚und ſetzt an, die 
‚Spige,sin meſſ ingenes Mindſtuͤck au. Zu den platt» 
ie 24 ruͤnden 
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ndert HYuiverhoͤrnern erweicht der Karımmacher eine 


- Schfenhorn über Feuer, ftedt eine Form, melchedie 


Geſiolt eines Pulverhornes has, in das Horn und preßt 


es iin der. oben befchriebenen Preffe platt. Zuletzt wird 
ein Baden aufgenagelt, ein Mundſtuͤck mit dem Schni⸗ 


cer zierlich ausgefchnitten, und das. ganze Horn poliert. 


Endlich macht der Kammmacher auch aus Horn 


Schaͤchteln für die Mahler, - Brillen » Einfaffungen 


von % eitztem Horn, und noch andere Kleinigkeiten. 


an bedient fich des Hornes wegen feiner Durch⸗ 


fichtigkeit, auch anſtatt des Blafes, umd gebraucht es 


zu Zarernen. Inſonderheit wirlen die Sinefer das 


Horn auf eine befonders geſchickte Art zuzubereiten 


und zyſammen zu fügen, daß fie Laternen daraus ma⸗ 


chen,“ die aus einem einzigen Stuͤcke .verfertige zu fen 


fcheinen, Die Barernen ſind eins der vornehmften 


Gepraͤnge bes den Sinefern ;. und. es wird. bloß zu Dem 


.. 


fo genannten Laternenfeſte eine erſtaunliche Menge vers, 


fertiget und- verkauft; ‚Daher iſt auch das Laternen⸗ 


.. Zorn in Sina eine Waare, womit dafelbit ein weit 


ſtaͤrkerer Handel, als in &yropa. getrieben wird. Wenn 


auch dag Glas in: Sing gemein würde, fo iſt body zu 


‚ zweifeln, ob man jemahls daſelbſt die gfäfernen Later⸗ 
nen denen von Horn vorziehen würbe,weit jene weit ſchwe⸗ 


ver und iugleich erbrechlicher find. Der Parer d'Inear⸗ 


ville Bat Handwerker, : welche die Hornlaternen verfer⸗ 
tigen, ‚zu ſich fommen und bey ficy arbeiten faffen, um 
ihnen die ganze Arbeit, nebft den daben vorfommens 
den Handgriffen, recht ablernen zu koͤnnen. 


Die Sinefer gebrauchen zu den Laternen bloß die 


weißen Hörner von Ziegen oder Schaf boͤcken. Diefe 


weichen fie zuvörderft ein, damit ſich der ſchwammichte 


"Knochen, womit fie angefülle find, abfondere. Im 
- Sommer find 14 Tage, im Winter- aber 4 Wochen 


noͤthig, bis das Fleiſch im Waſſer verfaulet, und das - 


ſchwainmichte Wefen leicht abgeht. Alsdenn faßt * 
a ee & S . 08 
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das Horn bey der Spige, und-fchürtelt es, oder klopft 
mit etwas Hartem dagegen, damit der darin enthaltene 
Stock heraus falle. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſaͤget 
man die Hörner der Länge nach auf der platten Seite 
von einander (*)). Damit man Diefelben leichter. in - 
zwehy gleiche. Theile zerſchneiden koͤnne, laͤſſet man fie, 
ob man dieſelben gleich har weichen laſſen, nachdem 
| u fie leer gemächt bar, noch ungefähr zZ Stunde in 

Waſſer Fochen, damit fie. noch weicyer werden; Au⸗ 
- er dieſem muß man fie, wie das erfie Mahl, wieder 
von neuem Pochen, um die dickſten in 3, die duͤnnern 
* aber in’ 2 Blätter yerfpalten zu koͤnnen. Die von 
> jungen. Thieren, welche nur ı oder 2 Linien Dick 
‚find, werden nicht gefpalten. : Zum Spalten bebient 
.. man fich eines kleinen Meiffels- und ‚eines Hammers. 
-. Mit dem Meiffel fängt man den Spalt zu machen an, 
und mit ben Handen trennt man. hernach das Blatt 
vollends ab. Das .erfte Blatt wird. weggenommen, - 
indem man artı 'breiteften Stuͤcke attfänge, nüche aber 
am äußerften Ende, -fondern man treibt den Meiſſel in 
eine der Runzeln, - welche die Außere Haut des Horneg 
macht, ungefähr 2 bis 3 3. vom’ Außerften. Rande, 
hinein. Damit der Meiſſel leichter hinein gebe, ſtellet 
man das Horn auf bie Ecke einer Bank, und druͤckt den 
Meiſſel hinein. Das dritte Blatt läffer fich von unten 
- abheben, indem man Das Horn ungefähr ı Zoll von 
- ber Spige mit dem MReiffel loͤſet. Man muß: diefe 
2. Horenblätter-immer wieder in das Waſſer werfen, bie fie 
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“in der Preſſe platt gemacht worden find. Ehe man ſie 


. ‚in. bie Preffe bringt, muß-man fie noch zwey Map for 
chen laſſen. Wenn firgefpaftet worden find, Täffeemanfie 
kochen, damit man-fie beynahe überall von gleicher 
cc7 ) In Deutfchland pflegt man erfllich — — fo weit als fie 
at . wicht hohl find, wegzufchueiden ; alsdeun ſchlitzt man den hoh⸗ 
len Hornkegel mit einer Säge auf, und breitet ihn von ein⸗ 
ander: ſo xrhaͤtt man Stück, die noch einmahl ſo groß find. 
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. Die :machen. koͤnne. Anfangs fhneibet man bag 
Dickſte und Bröbfte mie einer Art von Wirkmefler, wo⸗ 
«. mit die Schmiede den Huf der Pferde auszuwirken pfles 
: gen, oder mit einem krummen Kneif ab; das übrige 
nimmt man vermittelft ber großen Raipel weg. Wenn 
‚ ber Handmerker ein Hornblatt abwirken oder abrafpeln 
will, haͤlt er es mit der linken Hand auf einem Tiſche 
. oder Klotze feft, und mit der rechten hält er den Kueif 
mit der Schneide auswärts gefebrt, fo daB er, wenn 
er fehneiden will, das Meſſer von fich gbmärts führt. 
— an laͤſſet alſo, gedachter Maßen, die Hornblaͤt⸗ 
ter n, ehe man fie in die Preffe bringe, Denn 
da fie nunmehr dünn gemacht worden find, laffen fie 
ſich leichter erweichen; fie müffen aber auch weicher 
als die vorgehenden Mahle, ſeyn, fonft würden fie fh 
‚ in der Preſſe nicht wohl ausdehnen; fie müflen wenig⸗ 
ſtens um das Drittel ihrer Breite zunehmen. - 
Die Preſſe ift fehr einfach, Sie beſteht aus einem 
: Fuß langen, über a 5. breitemund 183. dicken Ende 
- eines ſtarken Balkens. In Die Mitte dieſes Balfens 
oder Klotzes auf der breiten Seite, macht man ein 
laͤnglich viereckiges, 9 3. tiefes, ungefähr. ı 3. breises 
und 18 3. langes Lach, In eben dieſes vierkantige 
Loch num preſſet man die Hornblaͤtter. Man muß. 
; Hierzu 3.eiferne Platten, deren eine + 3. Dick, über 1 5. 
. ang und 9 3, breit ift, haben Dieſe Platte dient, 
die Preſſe gut su erhalten. Die beyben andern Date 
ten find von eben der Länge und Breite, jebe aber ift 
2 3. did. Sie muͤſſen aufder Seite, mit welcher 
Die Hornblaͤtter gepreflet werden, vecht glatt, wie ein 
. Plätteifen, feyn. . Man fegt die Prefle quer vor fich,. 
und ſtellet erſtlich die Plaste, welche nur 3 3. dick iſt, 
nad) feiner linfen Sand zu, in diefelbe, weil es auf 
biefe Art dem Arbeiter am beften zur Hand if. Une 
‚mittelbar nach der duͤnnen Platte, welche auf beyden 
Seiten noch roh und nicht abgearbeitet iſt, ſtellet man 
| 0 in” die. 
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| die beyden andern dickeren Platten, zwiſchen weiche das | 
Horn geleget wird, dem man aber vorher ungefähr die . 


Hitze eines Plätteifens gegeben haben muß... Man fafe 


man 2 Stüce hartes Holz, die einerley Ränge und 
- Breite mit demfelben, jedoch 5 Zoll, jedes, in der 


Dicke haben. Zwiſchen diefe beyde Stücke Holz treibt 


man Kelle, welche ebenfalls. von hartem Hole find, 
mit einem Hammer hinein. Die Hornblätter werden 
mit einer flachen Zange zwifchen die Plarten geſtellet, 


und auch fo wieder heraus genommen (*). . Zunachfl 
Der Preſſe hat der Hornarbeiter zur linfen Hand einen 


Dfen, damit ex feine Platten heiß machen koͤnne. Auf 


eben Diefem Ofen ift ein Plag, wohin man ein Gefäß 


. it Wafler fegen kann, worin die Blätter liegen, um 


ddieſelben allezeit aus dem Fochenden Waller in die 
Preſſe bringen zu koͤnnen. Zwiſchen gebachten. ben« 


den Platten, welche mit Schlägel und „Keil in ber 


Preſſe zuſammen getrieben werden, wird nur ein Blatt 


auf einmahl gepreſſet. 


Um das Horn zufammen zu loͤthen, muß der Arbei- 


ter einen Ofen oder eine Kohlpfanne bey ſich haben, 


Damit. er feine Zangen heiß machen koͤnne. Er ſitzt auf 


einer Fleinen Bank, und raſpelt, unterdeflen aß feine - ' 


. Zangen heiß werden, die Händer zweyer Hornblaͤtter, 


Lj 


Die er zuſammen loͤthen will, Das eine aufs und das 


andere niederwaͤrts, ab, Damit fie, wenn fie auf einan« 
der gelegt werben, beynahe eben Die Dicke haben, wie 


der übrige Thril des Hornblattes. Man rafpelt daran 


nn 
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J Borublatt legt, und alles zuſammen unter Diele Preſſe bringt. .·. 


. ungefaͤhr bis 4 Lin. breit davon ab. Die Raſpel wird 
hierbey nicht nach der Länge, ſondern nach der Quere 
ö ö der 


(*) Weit bequemer iſt doch hierzu die oben beſchriebene drutſche 
"Art zu preſſen, vermittelſt einer gewoͤdnlichen Schraubenyreſſe 
mit einer Rinde Schtaubenfpindel und eifernen Mut⸗ 

ser, Da man ungefähr ı . eiserne polierte und heiß ger 


machte Platten nimmt, zwiſchen zwey und zwey allezeit ein 


— 


ſet dieſelben mit Zangen an. Neben dieſe Platten ſtelt 
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der Mänber geführt, welche recht abgefchärfet werben, 
wenn man erftich feine Raſpel leicht führe, gegen die 


Raͤnder aber. fchärfer aufdruͤckt, fo daß der abgerafpel« - 


te Rand wie. eine-Meiferklinge wird, naͤhmlich am aͤu⸗ 


ßerſten Ende ſchaff iſt, und fich nach und nach in einer 
Breite von 4 Lin, in der Dice des Hornes verliert. 
Hierbey muß man fich.in Acht nehmen, daB man bie 
abgerafpelten, Näuder nicht angreift, ſonſt werden fie - 
fertig, und fließen an dieſem Orte nicht zuſammen. 
Denn es hat mit diefer Lörhung eben die Bewandtuiß, 
wie ben den. Merallen. | u a 

Menn der Arbeiter glaube, daß feine Zange unge. 


fähr die Hige eines Plätteifens har, fegt er fidy nieder, 


und verfucht, ob fie nicht allzu heiß fey. Er nimme, 


um ſich deſſen zu verfichern, ein Schilfolatt; und wenn 


die Zange dieſes Blatt ſogleich brennt, oder einen gel⸗ 
ben Fleck darauf macht, wartet er einen Augenblick, 
damit das Horn nicht verbrenne, oder gelb werde. 
Er pflegt auch die Zange nahe an den Backen zu hal⸗ 
ten, wie das Frauenzimmer auch mit dem Plaͤtteiſen 


Nzu thun pflege, wenn fie probiren wollen, ob es nicht 
Nju heiß iſt. Wenn die allın heiße Zange das Horn 
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geb macht; kann man diefen Fleck nicht anders heraus 
ringen; als daß man ihn mit der Raſpel heraus are 


x heiter ‚ und ein Stuͤck auf eben die Art hinein fegt, wie 


die Bucybinder Sıüce in die federnen Bände einzufen 
en pflegen, indım man nähmlich die Raͤnder des 
tuͤckes dünn abſchaͤrft, ſo daß fie ſich nach und nach 
verlieren. So- bald bie Junge faft Beine Spur mehe 
auf dem Schitfblatte zurück läffee, loͤthet der Arbeiter 
die zugerichteten Hornblaͤtter, woran er die Känder ges 
rafpelt bat, zufammen. Er faflet feine Zange mit der 
rechten Hand an, und flämmet fie auf die Kuie, fo daß 
die runde. Seite Des Kopfes der Zange unterwärts, und . 
die'gerade aufwärts gekehrt ift. Mit der linfen Hand 
bringt er die zwey Stüdfe Horn, welche über einander 
' ge 
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gelegt ſind, wie er-fie-zufanımen idchen will, zreifipen 


Die Zange; uud wenn er feine Zange zuſammen knei⸗ 


rechten Hand, .und gibt ihr einen Druck; hierauf 
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: der Öffnen will, fehiebt er den King wieder nady dem 
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erhaben gebogen ſeyn ſoll, "macht man die Loͤthung an 
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fen will, umfaſſet er die Scheufel derfelb.n mit der 


ſchiebe er den um die Schenkel befindlichen Ring nach 
dem. äußeriten Ende derfeiben zu, und wenn er fie wie⸗ 


Kopfe der Zange zurüd. Damit fich diefer Ring leich⸗ 
ter bin und. ber fchieben. laſſe, woerden bie Arme der 


Zange ein wenig mit Oehl überftrichen. Anfangs läfe . 


fet man es nur leicht weg zuſammen fließen, ſo daß 


zwifchen jedem. Zangenkniffe einige Linien Kaum blei⸗ 


ben. Wenn 28 an einem oder dem andern Orte nicht 
Die Form haben follte, vornehmlich, wenn das Stuͤck 


dieſem Orte mit ven Fingern wieder las, um das Stuͤck, 


weiches in Anfehung der Form nicht gehörig zufams 


men geloͤthet iſt, - weiter vor oder zurück zu fchieben. 


Sellte die Math ſchon ein. wenig. zu.feft ſeyn, daß fie 


nicht mehr mit den Fingern losgemacht werden Fönnte, 
führe man mit der Spige einer Nadel dazwiſchen, und 
trennt fie opn einander. Diefe Lörhung hält nicht feſt, 


. weil man die Zange nicht. fo gar ſtark zufammen ges 


1 


drücke, und dieſelbe nur trocken gebraucht hat. Will 


man dieſelbe hingegen feſt machen, ſo bringt man ein 


wenig Waſſer zwiſchen das nur obenhin zuſammen ges 
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löshere, druͤckt die Zange feſt zu, umd preſſet wieder . 
von neuem auf die Kniffe, welche man vorher nur leicht 
‚gemacht. hat. Wenn man nun völlig, und fo wie eg 


bleiben ſoll, zuſammen löchen will, muß man ein Ges 


faͤß mie feifchen Waſſer bey der Hand haben, -worin 
ein Ende eines Schilfblartes eingeweicht liege. Ehe 


man.nyn die Zange gebraucht , fährt. man mit dem im 


Waſſer geweicheen Blatte längft dem Rande der Loͤth⸗ 

ung hin, und befeuchtet jedes Mahl 4 bis 5 Zoll lang 

von demjenigen, was nut odenbin gelöther . Ä 
= : N . a ‚ g ‘ a8 . 


[2 


BD, 
Bas Waſſer, welches ſich von dem Schiffe abſondert, 
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zieht ſich von ſelbſt zwiſchen die leeren Raͤume dieſer 
Loͤthung. Hierauf nimmt der Arbeiter mit der linken 
Hand ein Schilfblatt, und legt es unten quer vor, ge⸗ 
gen den Ort, wo er die Zange anſetzen will, ſo daß die⸗ 
ſelbe oben unmittelbar auf das Stuck, welches man loͤ⸗ 
thet, und unten unmittelbar auf das Schilf blatt zu 


ſtehen kommt. Da diefes Blatt weich iſt, gibt es uns 


ter der Zange nach, und verurfacher dadurch, daß alles 
überall 'gleicd) wird, . Bey jedem Kniffe mit der Zange 
rückt man das Schilfblatt ein wenig fort, damit "die 
Zange nicht auf einem fchon plate gedrückten Ort Tome 
me Die Kniffe der Zange müflen ſo fortgefeße wer⸗ 


. den, daß der nachfolgende den vorhergehenden ein we⸗ 
nitg überdedfe. Das Waffer, welches ſich in die Zwi⸗ 
-  fehenräume der Löihung gezogen bat, erweicht, mit 


Beybälfe der H:ge der Zange, das Horn, und verurs 
ſachet, daß die beyden Stuͤcke an diefem Orte in eing 
zufammen fließen. “Ben jeden Kuiffe läffee man die 
Zange mehr oder weniger lange gefchtoffen, nachdem 


Die Hige der Zange iſt. Die erflen Zicke währen. 
nicht über + Minute, die legten 3 Minute, An den 


beyden Enden eines Stückes läffer mran die Zange ete 


was länger darauf, damit es feſter werde, 


So bald die Hornblaͤtter gebefter find, bäfe man 


ſie ein wenig an das Feuer, damit ſie geſchmeidig wer⸗ 
Benz; und wenn es flache Stuͤcke find, lege man ſie 

: aufeine, auf der Erde liegende, ebene Pfoſte, breitet 
alsdenn ein Stuͤck wollenes Zeug darüber, umb_erict 


ſtark mit dem Fuße auf die Rörhung, woben man den 


j ı Zeug mit hin und ber ſchiebt; denn ſouſt würde ſich 


das Hort werfen. | = 
Fuͤr die Stuͤcke, die man machen will, verfertiget 
‘ Man eine Parrone.oder einen Model von Pappe, woͤr⸗ 

‚ı nad) man jedes Blatt Horn zufdmeider , damit fie, 
wenn fie.an einander ‚gelöther fin, aaa Dr “ 
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Städt formiren, welches man bat haben wollen. Wan 


zeichnet mie einer Nadel den Umriß eines jeden Stückes 
Horn nad) der Figur des darauf liegenden Models ab, 


und befchneider das Städ alsdenn mit einer Schere. 


Um die Spuren dee Lörhung hinweg zu fehaffen, fo, 


daß man nichts mehr Davon zu fehen befomme, und 


nicht unterfcheiden fann, aus wie viel’ Stuͤcken das 


BGanze befteht, bediene man fich zuerſt der Fleinen Ka- 


7. 
[4 


fpel, um es aus dem Gröbften weg zu rafpeln, hernach 
macht man ee mit den Schabern, und zuletzt vollends 


nmit den Blättern eines Baumes, der in Sina Nıfeu- 


Fin-ve heißt, recht glatt und eben. Man bedient fich 
biefer, Blätter an ſtatt des Schachtelhalmes, welcher 


allzu grob und nicht biegfam genug ſeyn würde, Man 


laͤſſet dieſe Blätter einige Stunden vorher weiche, umd 


-reibe mit der flachen Hand und gedachten Blättern ale - 


les allenthalben wohl ab. Wenn die zufammen geloͤ⸗ 
theten Stuͤcke Horn flach find, Bat man diefe Blätter 


nicht. nöchig, weil man fie überall leicht mit den Scha- 
bern gleich und eben machen fm, ı 
Zum Polieren oder Ölärten des Hornes bedient 


man fich eines Pulvers, welches aus 4 Theifen unge 
loͤſchten Kalk, welcher viele Jahre aufbehalten worden, 
weil er beffer und nicht mehr fo fere iſt, und ı Th. 
Steinkohlenaſche beſteht, weiche man deswegen zufeßt, 


damit ihm die wenige Settigfeit, die er etwann noch hat, 


benommen werde. - Diefes beydes mifcht man zuſam⸗ 
“ men, und ſiebet es, vermittelſt eines etwas feinen 
Haarſiebes, durch. Man breiter alsdenn ein Stuͤck 
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weiche oder abgetragene Leinwand auf einen Tifch, legt 
das Stuͤck, welches man polieren will, darauf, fprenge 
einige Tropfen Waller darüber, fo wie dus Frauenzim⸗ 


- mer das leinene Zeug vorher, ehe es geplättet wird, 
- einzlifprengen pflege. Wenn der Raum, den: man 


- man ihn mit dem Schilf blatte, welches im Waſſer 


polieren will, etwann nur eine Sand breit ift, kann 


liegt, 
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liegt, anfprenden. hingegen das Stüd groß... fo 
ce die Sinefer = Mund vol Waſſer, und bla 
fen es wie einen feinen Regen darauf, Hernach nintme 
man einen wollenen Lappen, oder ein. Stuͤck Filz, tunfe 
es in Das Pulver, und fchüctelt es ein wenig wieder ab, 
damit nicht etwann einige grobe Körner daran hängen 
“Bleiben, und Riſſe verurſachen. Man hält das Stud _ 
‚ Hoen mir‘der linfen Hand, und mit der rechten reibe 
man, Wenn man 3 oder 4 Min. gerieben har, bringe 
man wieder Pulver auf den. Filz, mie das erfie Mahl; 
welches man 4 bis 5 Mahl wiederhohle, und dabey 
den Filz mir Speicdyel ein wenig anfeuchtet, 

Wenn man, nachdem mar das Stud abgewiſcht 

bat, Fleine weiße Streiffen bemerken follte, wo fich 
der gepülverre Kalb eingerieben hat, muß man fie mit 
. einem gran Wenn dieſes 
nicht angeht, muß man mic der Raſpel ein Loch einras - 
fpein, und vorbefchriebener Maßen ein Stüd einlegen, 
Hat man Hache Stücke in Arbeit, fo muß man diefels 
‘ben, fo bald man fie poliert hat, zwiſchen zwey ebene 
- Steine legen; weiches gleichfalls gefchehen muß wenn 
man diefelben gelöthee oder geraſpelt hat, weil fie fich 
ſonſt falten würden. Wenn man große Blätter von 
». Horn machen wollte, wurde man dirfelben, damit fie 
gerade und eben bleiben, allezeit zwiſchen etwas ebenes. 
und fchwereg gepreßt erhalten muͤſen. 

Die weiße Farbe erhält das Horn zu den Laternen 
‚dadurch, daß man recht auserlefenes weißes Horn dazu 
nimmt, die Durchlichrigkeit aber befommen die Stüs 

ı "de, wenn fie dünn werben, Wenn das Horn duich 
die Länge der Zeit, mach einigen Jahren, ein wenig ' 
gelb wird, ſchabet man es von neuem ab, und poliert 
es wieder; man wird ihnt aber niemabis feine" erfte 
weiße Farbe wieder. geben koͤnnen. Will man recht 
[höhe Stücfe Horn haben, muß man Stüce von ei 
nerley weißen Sarbe ausfüchen. Die Binefee neuen 

| | 2% | Horn 
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Hof von tieren; die deynahe bon eincelen Alter-And, 
: weil alle Stuͤcke eines folchen Werkes alsdenn einerley 
Beſchaffenheit behalten, und ſich auf,einerley Weiſe 
” veranderni Auch dieſes hilft ſehr viel dazu, die Fugen 
=> in dem gefoͤtheten Horne zu verbergen, "> 
; Alles wag bisher gefagt worden, betrifft dornehm⸗ 
lich die platten Horntafeln,- Wenn man ihnen aber 
° eine bauchige oder runde Form geben will, dergteichen 
zu den großen kugelfoͤrmigen Larernen oder Ballons er⸗ 
* forderlicy if, ſo iſt die Arbeit langweiliger und ſchwe⸗ 
"ger, auch gehören’andere Werkzeuge day, | 
Man Schneider, in dieſer Abſicht, nachdem die La⸗ 
“ ternen, welche man machen wit, groß werden follen, 
. einen Model von Pappe, wornach alle Hornblaͤtter, 
wovon man ein oder mehrere Stuͤcke zuſammen feßen 
will, zugeſchnitten werden. Man muß wenigſtens zo 
. Stud zu einer Laterne haben, und wenn fie groß wer. 
den fol, vielleicht wohl mehr ats 20, die naͤhmlich 
nad) dem Pappenmufter zugefchnitten find; denn eine 
* Solche Later: iſt aus mehr als 50 Meinen Stücfen zus 
ſammen gefegt, ‚weil jedes nach dem Model zugeſchnit⸗ 
: tene Bart. wieder felbft aus vielen Stüden beſteht. 
Das Pappenmufter, worüber man das Horn zuſchnei⸗ 
x det, wird ungefähr fo, wie ein Muͤgemmiſter; worüber 
die Stücke oder. Theite einer Muͤtze, die eine halb ku⸗ 
vgelförmige Geftalt bekommen ſoll, zugefkhnirtenstwer-- 
» den; doch mit’ dem: Unterfchirde, daß di? Spike- oben 
ausgefhrirten fayn'imß;, weneint ſolche kugelfoͤrmige 
Lacerne ben und mei‘ An’ tundes Loch behaͤle; te 
 arlffen: folglich Die zufammen-gefügten Stuͤcke Horn dis 
ne Kappe forhtiren, welche oben ein Loch hat. Bey 
‚einem Ballen von 14 F-im Dürchihcfler wird Däs 
Loch an jedem Boden 3 bis’4 3. im Durdyfeimtite. 
Ehe man aber bie zugeſchnitteren Theile, -weiädus die 
-Hörnerne Kappe, der die dine Halbfugeb det Laterne 
* werben fol, zuſammon börbet, muß man ihnen stk 
= De. Enc.XXVTH R 0: De 
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Arbeiter eines Buͤgeleiſens, und unterdeſſen, daß er 
auswendig mit demſelben hin und her faͤhrt, druͤckt er 
mit dem in der linken Hand habenden wollenen Lappen 

von innen heraus Dagegen. So bald'er das Plaͤtteiſen 
hinweg thut, nimmt er ein Stuͤck hartes recht glattes 
Holz, welches ungefähr 6 3. in der Länge und über 

22 ins Gevierte hat, und reibt hart Damit auf den Ort, 
haͤlt audy daben zu gleicher Zeit mit dem wollenen Lap⸗ 
pen dagegen, bis das Horn nad) und nad) erfaltet und 
feſt geworben ift, ſo daß eg ſich in der Form, Die man 

" ihm gegeben hat, erhalten kann. Will man endlich 

"ben Laternen bey den Deffnungen die Rundung fo gut 
als moͤglich geben‘, biäfee man Waſſer überall inwen⸗ 
dig in den Ballon hinein, fährt mit demfelben gelinde 
‚an dem Feuer hin, und ſtreicht inwendig mit dem wol⸗ 
lemen Lappen von der Mitte gegen die Deffnungen zu, 
und drücke, fo viel als möglich, allenthalben gleich auf. 
Zuweilen bedient man ſich bloß des Plätteifens, wel⸗ 

ches man von der Mitte der Laterne nach den Deffnung« 
en zu führe, und von innen allegeit,, wo dag Plaͤttei⸗ 
- fen darüber wegfährt, dagegen halt. Allein man muß 
Pernach ebenfalls fofore mit vorgedachtem Stuͤcke Holz 
baruͤber wegfahren. | — 

— Se runder der Ballon iſt, deſto leichter laͤſſet er lich 
rafpeln, fchaben und polieren; übrigens iſt der Hand⸗ 
Griff eben fo, wie bey den platten Stüden Horn; nar 

daß mehr Zeit hierzu erfordert wird, weil man Gch 
Über den Fleinen Ungfeichheiten länger aufhaͤlt. Bey 
den Ballons bedient man ſich hauprfächlich der Nichu⸗ 
kin-ye⸗Blaͤtter, weil fie ſich gut nad) der Band ber 
quemen, und man allenchalben, wu die Schaber nicht 
hingekommen find, gleich damit aufteiben, und die Flein 
nen ingleichheiten, welche die Schabeifen zuruͤck Infe 

“ fer, hinweg bringen kann. Zulge macht man das 

Stuͤck mit gepülvertem ungelöfchten Kalk, welcher mie 

———— — | einem 
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einem Fünftel Steinkohlenaſche / fo wie man ſie vom 


Herde nimnit, vermiſcht iſt, vollends glatt. 

Der P. d Incarville hat dieſer feiner Befchreibung - 
11 Rupfertafeln beygefuͤgt. Ich Habe aber hier nur 
-“ einige der vornehmſten Werkzeuge, deren fic) die Sie 
neſer bey diefer Arbeit bedienen, vorftellen wollen, 


N . 


- Siehe Sig. 1415. . | F | | 
7, due Ars von Wirkmeſſer, he krummer Kueif, das 
Groͤbſte von jedem Hornblatte wegzunehmen. | 
B, C, Raſptein, womit man die Hornbiätter abraipelt, nach⸗ 
r dem fie vorher mit dem Kaeife abgemwirkt morden find. 
7 Man bedient ſich vornehmlich der großen, meil es ger 
—ſchwinder damit geht. Ste beſtehen aus einem Städe 
harten Holze, worin Feine Eiſenbleche Hark und feR eine 
getrieben find. | u : 
D, Preſſe, jedes Hornblatt, nachdem es glatt gerafpelt wor 
den, darin zu. preffen. a, iſt Die dünne eiferne Platte, 
F welche die Preſſe zu bewahren. dient. b, find zwey Plat⸗ 
Sen, zwiſchen welchen man die Hornblaͤtter preſſet, nach⸗ 
dem man ihnen vorher den Grad. der Hitze emes Plaͤtt⸗ 
Elſens beygebracht bat, c, die Stuͤcke Holz, zwiſchen 
Welchen man die zwey hölzernen Keile, d, eintreibt. 
“ E, eine gewöhnliche Zange, das Horn zu löthen. = 
EF, eine runde Zange, womit die Raͤnder der Oeffanngen am 
den Laternen gelöthet werben. Be 
- 6, eine flache Zange, 2 © 
.  H, Ein Plaͤtteiſen. | , 
1L, K. L, Schabeifen. 
M, Wetzſtahl, die Raſpeln ſcharf zu machen. | 
“ Meimoire für la waniere finguliere, dont les Chinois föudent la cor- 
. ne ä lanternes, parleP. 4A’ INCARVILLE, ſt. n. 11 8. D. 
: im = Th. der En de Math, Ude Phyl: prefentes &c. à Par, 1755, 
J Ein — daraus, ſt. Franzoͤſ. im Nouvekiſte decon, litter. 
To, XVII, p. 1. m. de Mars & Avr. 1757, ©. 86 — 90. 
. and Deutſch im 2 Th. des phyſik. und oͤkon Parrigteh, 
- Hamb. 17472 4. ass S. 315 — 3127; umd ein Anderer, im 
3 St. dee 24 &. ed Zamb. Magaz. 1760, 8: ©. 227245: 


Br Die hey den Arbeiten der Hornarbeiter, Hör 
Drechsler, Kammmacher ıc, abfallenden Späne, Horn⸗ 
Späne, und überpaupt aller Abgang von Hoͤrnern 
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‚unp,Slanen aller Thiere, führen ſowohl oͤhlige ale fals 
* heile bey ſich und find daher, E achsthum 
der Pflanzen zu befoͤrdern, geſchickt, wie denn auch die 
Hornarbeiter dieſelben ſcheffelweiſe an den Landmann 
verkaufen, welcher damit den Acker duͤnget; die feinen 
kaufen die: Gaͤttuer zum Düngen der Orangerie und 
"des Shargels. Vormadis bediente dian ſich die⸗ 
. fer Spaͤne nur in den Soͤrten. Dieſelben als eine 
Feldduͤngung iu gebrauchen, wuͤrde unſern Berfahren 
gewiß laͤcherlich vorgekommen ſeyn; heut zu Tage aher 
iſt man daruͤber weg, und man har daher dieſe Spaͤne 
euch unter die Zahl Der Feldduͤngungsarten gu ſetzen an⸗ 
"gefangen, Mur iſt zu beflagen, daß folche an den we⸗ 
nigften Orten zu befommen find, In großen und volk⸗ 

. „teichen Städten, mo viele Sornarbeiter wohnen, und 
‚wohl gar große Kamm Manufachwen angelegt find, 
möchten felche zwar im Ueberſluß anzutreffen fepn; ale 

lein bey folchen großen: Scaͤdten gibt es auch viel uud 


‚große Gärten, melde dem Adlermanne von diefem ‘ 


"Dünger nicht viel uͤbrig laſſen. In den Provinzen iſt 
im Großen faſt gar nicht bierdn zu. gedenken; denn 
‚wenn gleich in einer. oder andern Provinzialftadt. ein 
Par Kammmacher wohnen, fo find ſie doch des Jahrs 
über 2 bis 3 Wifpel von dieſen Hornfpänen zu liefern, 
nicht im Stande, welches aber zum Gebrauche in der 
Felddüngung , zumahl wenn mehrere daran Antheil 
‚nehmen wollten, ‚nicht der Mühe werth iſt. 
Hr. Dril,,v DBendenborf verfichert im 1 B. der berl. 
Beytr. zur Kandwirthſchaftswiſſ. ©..356, In Schlefien ei⸗ 
nen alten Wirth aefanut zu haben, welcher ſich and den Scharfr 
richtereyen. die Klauen’ vgi dem ciepiiten Viche liefern, und 
folche in den Winterabenden von feinem Ochſenjungen rafpeln 
ließ. So nuͤtzlich hate dieſer erfahrne Wirth dir Dingung 
mit den Horufpänen befanden. un RR 
Nach Hrn, Prof. Sptenger Berichte , in feinem 
allg. Wirthſchaftskal. a. d. J. 1778, S. 21, ge⸗ 
braucht man dieſe Ace zu duͤngen, im Remothale, in 
je vg” — de a ae 2. R Schwoͤ⸗ 
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J .: Schwuben, ſete mehrern Jahren, mie vielem Rutzen; und 
"Me Erpeditionsrath und Keller, Baur, zu Schorn⸗ 
dorf, bat ihm die Beſchreibung dieſer Art zu duͤngen 


mirgerheitt. Mar hat bey den Hornfpänen auf einen 


Poppelten Unterfchieb zus ſehen. Einige fallen von dor⸗ 


ten zeigen gleich im erſten Jahre ihre duͤngende Kraft, 


men, noch 1777 die größeren bey dem Hacken dieſes 


:her geſottenem, andere von ungefortenem Horn Ab. 
Dia gefoteenen bekommt man von Kammmachem. 
"Sie dungen nicht fo gut, als die ungeſottenen, weil 
das Sieden ihnen einen Theil ihrer Kraft ausgelauget 


hat. Einige Sioenfpäne find zart, wie fie durch Ra⸗ 
ſpeln, Zeilen c. erhalten werben; andere find’ grob, und 


beſtehen im größeren Stuͤcken und Brocken. Diefe 
ſondert man von jenen durch Sieben ab, und nennt da⸗ 
“her. jene die zarten, Diefe die ausgeſiebten. Die zar⸗ 


die groben oder" ausgeſiebten aber fpärer, nach dein 
"Berhälmifle, : wie fie in der Erde verfaulen; fie ver⸗ 
faulen aber fo langſam, daß von Bergleichen: bröckklis 
"gen Hornfpänen,. welche 1768 in einen Weinberg Fa. 


Weinberges unverfehrt angetroffen wurden. Cs gi 
e 


demnach rathſam, ungeſottene und zarte Horuſpaͤ 

vorzuͤglich zum Duͤngen zu gebrauchen. Die Ait der 
‚Düngung, welche, in Remsthal, bey Schorndorf, 
Waiblingen ꝛc. gebraͤuchlich iſt, beſteht in Folgendem. 
1) Man duͤnget damit Aecker, Wieſen, Weinberge, 
Kraut: (Roht:) Länder, Erdbirnen u. d. gl. 2) Mak 
bereitet fie nicht vorher, weder durch Einmeichen, nod) 
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auf eine.andere Weife, fondern nimmt fie fo, wie man 


fie befommen hat. 3) Auf Aecker freue man fin 
nachdem. der Same des, Getreides ausgeſtreuet, abet 


noch sicht eingeeger ift, wie den Samen, aus, und eget 


-alsdenn die Saaffruche und bie Hornfpäne mit eina 


‚der ein. Auf Wieſen [treuer man fie eben fo aus; nuf 


fieber man von groben Hornfpänen die Brötfel aus 


daß ſie beym Maͤhen nicht hindern, und braucht-biefg 
an Ra", 0.0 Brödel 
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< Bröderauf Aeckern; oder in Weinbergen, wo fie mit 
 » Bar umaearbeiteten Erde in Den Boden hinein geichaffet 
:. werdenkönnen. In Weinbergen wirft mar.eine Hands 
voll Hornipäne zu jedem Weinſtocke an den Kopf und. 
. um ibn herum, und hackt fie beym gemöhnlichen ergen 
‚ Haden. des Weinberges hisein. Eben fo. verfäßre 
man bey Erdbirnen, Krautſetzlingen, und anderm von 
einander entfernt geſetzten Pflanzen, - 4) Das Maß 
x. deg Düngers iſt hoͤchſtens 10 wuͤrtemb. Sim ont 
. eines würtemb. Morgen Aders und Wieſer, und I 
 Bkarle Handvoll zu jedem Weinſtock, Krautfegling, 
.Erdbirnenſtock . ı wärtemb. Simri mag 109, ein⸗ 
- face Handvoll halten. Das iſt das. Maß. für zarte 
ungeſottene Hornſpaͤne; von andern fanı man euDgE 
weniges niehr nehmen.‘ Die Zeit der Düngung iſt der ˖ 
-Srühling und Herb; vähmlich bep Aeckern die Zeit, 
da fie befüer werden, bey Weinſtoͤcken die Zeit, da man 
‚fie behacket, bey den Garienlaͤndern die Zeıt Des Süeup, 
„und fonft die Zeit des Setzens und Steckens bey Kraut 
‚und Erdbirnen. — 
Die Wirkung der Hornſhaͤne, welche Hr. Sprenger ia 
-. Erempeln vorſtellt, if dieſe; 1) Hr. Expeditiousrath Baur 
dungte 1768 einen jungen Weinberg mit groben geſottenen 
Hotnuſpaͤnen; gleich in diefem Sommer murde der Weinberg 
‚fehr maſt, und im folgenden Jahre wirkten ſie noch, obſchon 
1777 n0ch unverweſete Brödel da warden. 2) Ein Bürger in 
Scharadorf diingte feine Weinberge, weil er-kir Dich halten 
konnte, feit 25 Jahren mit Hrrufpänen, alle 3 oder 4 Jahr, 
vhne in diefer langen Zeit einen andern Dünger su gebrauchen. 
Seine Weinfiöcde und die darzwiſchen geſteckten Bohnennöde 
waren von den mäftefien quf der ganzen Markung, und er herh⸗ 
Het: jährlich viel Wein ein. 3) Eiuanderer Birgerzu Schorn⸗ 
Dorf duͤngte mit ungefottenen Hornſpaͤnen, und zwar 10 wuͤr⸗ 
mb. Simri, & eins wirtemb. Morgens Aceerfeld, fo, daß 
‚gt, nachdem er den. Dinkel geftet, fie mie ein Saͤemann aus 
- Dem Sade auf den Uder ausgeworfen, uad mit diefen To Sims 
ri den aanıen Platz habe überfäen Pönnen. Hierauf bat er den 
Dinkel und diefe Späne zugleich mit einander eingerget. . Der 
Mder wurde hiervon fo ſeit, daß ihm bie Fruchi aa br 
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ich gefangen! Babe), mithin zu nick Syone datuf gefmnden . 


; fin. Er aͤrndete doch in dieſem Sommer von dieſem Acker, 
‚ber uur van miitle er Qualirät mar 35 Dinfelgarben, uad im 
„ande Yabre, da er diefen Dünger auch noch gefpärt, +5 


inforngarben; S:yderten Anzahl Garben, nähmlid) 149 Din, 


"Vetgarben, and 60 Finkorngarben, find aber dort von dieſer 
t Acker ſchon eine reiche Aernde. REN 


Hat man Gelegenheit, eine Menge Hornfpäneauf  . 
hie eine oder andere Art zu befoinmen, fo darf nie /, 


mand die daran zu verwendenden Koften fidy gereuen 
:laffen. Denn der davon zu erwartende Mugen iſt um 

fo wichtiger, als ihre Wirkung in dem Ecdreiche eben 
ſo ſchnell als von langer Dauer iſt. Denn da die 
 Hornfpäne ein zaͤhes Wefen an ſich haben, auch Inte 


denſelben, fo wie man fie.aus den- Mannfarturen.gder - 


son den. Kammmachern kauft, noch ziemlidy große 
Stuͤcke beſindlich find, ſolche aber nicht fo leicht in dem 
Acker verfaufen: fo iſt ea nagürlich, baß ihre Wirfung 
ſo lange fortdauern müffe, bis fie insgefomme verfaule  ' 
‚find, und ihre bey. fich führende Nahrungstheile von 
:fich gegeben ‚haben, - ARE ER, Sr 
Faſt Feine einzige Art von Duͤnger befigt eine ſal⸗ 
che erwärmende Kraft, als die Hornfpäne, welches: von 
"ihrem vielen Oehle herrührt; und der befondere Trieb, 
‚ben fie in den Sartengewächfen bewirken, ift ein offen» 
‚barer Beweis von: der Menge ihrer Salze. ‚Wegen 
‚ahrer vorzüglichen erwaͤrmenden Kraft, -find fie für ein 
fandiges und higiges Erdreich keine bequeme Düngung. 
Nur in einem naffen und faltgründigen Boden chum 
‚fie ganz außerordentliche Dienfte, und man kann Die 
fer Art von Boden auf Feine beffere Weife zu Huüffe 
Sommen. "Sie werden gemeiniglich auf die eingeegete 


Saatfqhre mit einem doppelten Wurf gefäet, und ale 


denn mit dem Getreide untergepflüget. . Man muß 
‚aber zu diefer Arbeit ein windflilles Wetter erwählen, 
indem fonft der Staub und die Fleinen’ Harnfpäne, 
welche fo leicht wie — ſind, dem Acker des Me 
Be, RS, rn 
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"ren zu Theil werben. Kaun man ſte bey Zeiten bes 

kommen, fo thut man wohl, wenn mem fie von Zeit zu 

Zeit mit Waffer oder Viehgauche benetzt, und alfo den 

» Winter bindurdy auf einem Haufen über einander Iles 

„gen laͤſſet. Sie gerathen dadurch in eine gewiſſe Faͤul- 
niß, wodurch die in ihnen befindlichen Nahrungstheile 

+ aufgeloͤſet werden; ſie laſſen ſich auch aledenn bey dem 

Aueſtreuen beſſer banchieren. Allein, fle geben zu⸗ 
gleich einen fo unertraͤglichen Geſtank von fich, daß 
shiefenigen, welche damit zu thun haben, es faft niche 

vausftehen koͤnnen. u. 

2... Bey dem Unterpflügen der Hornſpaͤne ift wohl zus 

‚  sbeobathren, daß man Beine Ochfen dazu. nehme. Denn 
. :Didfe werben theils durch den Geruch, theils auch durch 

ben. Anblick der großen Stuͤcke non Horn, die nod) im⸗ 
time unter dieſen Spänen befindiicd). zu ſeyn pflegen, 

rSerinaßen wilb. und ſcheu, daß fie alles in Stüde zer 

‚. "beerben, und mir den’ Pflügen davon. geben. Sir. 
7 Braf; v. Benckendorf verfichert, a. ang. O., daß 
ihm foldyes, als er zum erften Mahl mit Hornſpaͤnen 
dangie, ſelbſt wiederfahreu eyy.. - 
Wem Gebrauche det Horgiſpaͤne zur Düngung für ein kreidichtes 
Land, ft. im-ı B. des aus dem Engl. über( Mufeum ruft. & 
x 'eoımmereiale, Lpr. 1764,'8. ©. 463, f. a — 
er ne = In No. 14 der Frankf. gel. Zeit. v J. 1759, 
S. 72, legte ein Landwirth den Liebhabern der Chy⸗ 
tie Die-Aufgabde vor: - „wie die Sornfpäne alfo Alifs 
-  figigemadır, aufgelöfer und zu Pulver gebracht wer⸗ 
den koͤnnten, daß ihnen ihre düngende Kraft hicht 
entginge, und die darauf zu wendenden Koftenden 

Fugen nicht überfliegen?“ wobey zugleich‘gemelbee 

ward, daß die Sache mit Stampfen auf eine! Mühfe 

‚nit angehen wolle, Da die Laugenfalze die zum. 

MWächsrhum nörhigen fetten Theile auflöfen, fo fänie .. 

es, wie Hr. Hofe. Delius im 25 St. der Fraͤnk. 
Samml. ©. 66, den Vorſchlag thut, darauf an, ei⸗ 
nenVerſuch zu machen, od man durch Kochen in der 

— ſcharfen 
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nicht die Hornſpaͤne auf loͤſen koͤnne, da bekannt. ti 
daß man mit bloßem Kochen in Waſſer das Han - 
weich machen, und mit gedachter Lauge auch die in gol⸗ 
- denen und filbernen Treffen enthaltene Seide gaͤnzlich 
. „auflöfen, und.das Silber beſonders ohne Aushrennen- 
"erbaften kann. Dieſe Lauge würde daher, nach einem 
verſuchten gehörigen Verhaͤltniß, bie fetten und alkgli⸗ 
ſchen Salze zugleich enthalten. Man koͤnnte in fgl- 
cher, wenn fie mit Waſſer, oder auch Miſtlache, hin⸗ 
laͤnglich verduͤnnet worden, bie Körner einweichen, 
"oder gar-die Aecker damit beſprengen. 
DDieſe Art mit Horuſpaͤnen zu dungen, Da man fir vorher in 
- einer von Afche, Kalk und Mifllache gemachten Lange einmei⸗ 
..: hen läffet, wird auch in J. W. wohlerfahrnen Landwirikis, 
2 Th. £p. 1763, 8. ©. 40, gerümt. = j 
. Mad) Anzeige des 21. St. der oͤkon. Nachr. der 
patr. Bef. in Schleſ. a. d. J. 1776, ©, 167, hat 
ein, gewiffer Hr. v. K. von dem Gebraucye bes Guffee 
von gekochten Hornfpänen zum Begießen der frape 
Fin und im Triebe fich ſchwach zeigenden Maulbeer⸗ 
Baͤume den beften Erfolg geſpuͤrt. Er hat auch dp- 
mit einige Kirfchbäume erhalten, die ſchon vor. der 
Verſetzung und: bey dem Transport von dem im vogi- 
gen Jahre zeitig eingefallenen Froſte an den Wurzeln . 
"Schaden gelitten hatten, da im —— diejenigen, 
welche er nur mit bloßem Waſſer hatte begießen laſſen, 
‚zeitig abgeſtorben ſind. Um dieſen Guß zuzurichten, 
laͤſſet man ein Viertel Hornſpaͤne in einen Keffel thun, 
bdarauf ungefähr 4 bis 5 Kannen Waller gießen, und 
dieſes zufammen erwann ı Stunde kochen. Alsdenn 
gießt man es in eine offene Tonne, und läfler es kalt 
werden. Nachdem man nun will, daß der Baum ſtark 
treiben foll, nimmt man mehr eder weniger von dieſem 
Guſſe zu dem gewöhnlichen Begießwaſſer. Und end⸗ 
lich kann man gauch von den Hornſpaͤnen, die ſich un⸗ 
TEE | ten 
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ten ini Faſſe gefege Haben, etwas um einen kranken 

‘ Baum legen, welche ihm ebenfalls einen guten Trieb 
x "geben, , — 
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Wegen Aehnlichkeit der Materie, wird, bereite er⸗ 
vwaͤhnter Maßen, der äußerfte Theil an dem Sufe eis 
"nes Pferdes, Eſels und Maulefels, Korn, Fr. 
"Corne, genannt, Dieſes Horn umgibt gleichfam, wie . 
eine Capſel, den ganzen Fuß. Der innere Theil defe 
x felben'wird die innere Wand, der äußere die aͤußere 
Wand, der vordere Theil aber der Schuß genannt, _ 

! Das Ende diefes Schuffes bey den Hufeifen, beißt die 

“Sußzehe, das untere Ende aber hinten, der Fußzehe 
"gegenüber, die Serfe. Der aus einem fehr zarten 
und weichen Horne beflebende mittlere Theil in dem 
Hufe eines’ Pferdes, wird, megen feiner Aehnlichkeit 
"mit der Spiße eines Pfeiles, der Strahl oder die 
Babel geriannf. # Die Unterfläche des ganıen Fußes, 
heißt die Sornfohle. Die Subſtanz diefeg Hornes . 
iſt weicher, als die Wände, und. härter, als der Strahl. 
Urnter Diefer befinder ſich unmittelbar das Fleiſch, wel⸗ 
ches die Fleiſchſohle, oder, wiewohl unrecht, das Ke⸗ 
ben, genannt wird; dieſe Fleiſchſohle umgibt den klei⸗ 
nen Fuß, welches ein ſehr weicher, ſchwammichter und 
loͤcheriger Knochen iſt, und eigentlich das Leben heißt. 
Von dieſem allen, und den am Horne und der Horn⸗ 
Sohle des Pferdefußes vorkommenden Mängeln 
mad Zufällen, als: der Hornkluft, Sornfpalte, 
. SKornfäulniß, Sornerfchütterung ıc. werde im 

Art. Auf ausführlicher handeln. J— 
Diie bey dem Wegſchneiden des Hornes und der 
Hornſohle, (dem Auswirken) abgehenden Hornſpaͤ⸗ 
‚ne, werden von Hunden und Huͤhnern gern ge⸗ 


freſſen. — 


Horn, 


N 
% 


Gorn, Bla) f. oben, © 


— — 


a⸗ - 


Sag ) f£ Cudel. 
(Schall⸗) 


- Br) - "Gore * J 

— E | 
ae e-) ſ. oben, ©. 227, 

Br 6: j griech sen; fee 36, XXI, © 


‚gio, Ba 


Zar: ;) ß Sera Horn. 
(Safpel:) £ oben, ©. 223. i 
C(CSeer⸗) Ih. — S. 689. 
ief Jagd⸗ Horn. 


— — ν. 763% 


(Jagd: oder Jaͤtzer⸗) f in J. 


ü rumm⸗) ſ. in xR. | | 
EN oben,. ©..248, fgg. 


coͤſch⸗) ſ. Dämpfer. 


(Mahl⸗) der Töpfer; f. Th. xvii, & man 


. (Maetins:) f in M. 


(Mittel⸗ f. unter Jagd: Som 


ehe fr oben, ©. 247, mad Mil 


oft-) 
( rn f. oben, ©. 247, f, und np. 
(Rüden: ) ſ. 280% — — 


in. — 


Sperr⸗) 55 J. 


CErink⸗ oben, — 228, und 236 = 


(Wald⸗) 1 Jagd =$ orn. 


| . Sorn- Affe, an einigen Orten, 3. 8. ing Tfleingen, ei⸗ | 


ne Art Buttergebackenen, in Geſtalt zweyer an einan⸗ 


der gefuͤgter Hörner. Siche auch 


Horn⸗ Ruchen. 


An andern Orten fi nd un Hornaͤpfchen ar 


5 r 


v 


⁊ 


IgG 


« 


= een ? Horn: Amboß. HOorn⸗ Band. 


2 


zeln, welche bie Geſtalt einer 8 haben, and am haͤufig⸗ 
ſten Prezeln ar genannt werden. 
Die lehte Hälfte dieſes Wortes ifi dunkel, Vielleicht ger 
‚ hört fie zu Zippe, welches gleichfalls eine Art Gchadenen iſt, 
"and in dem Oberdeutſchen Gugelhopf, ſchon den Blafelaui 
angenommen bat; fiche Rugelz Kippe. Im mistlern Lat. iſt 
Cornuta, und Im'alt Sranz. Cornudesu uad Cornuyau, cine 
Art eines dreyeckigen Gebackenen, Cruftulum triguetrum, wig 
es Carpentiet crfläret, und bey dem Srifchlin bedentet 


Zornaff einen dreveckigen Swickel, wo Vorn nach die Bis 
desstung einer Ede bat, Se 


orn⸗Amboß, f oben, ©. 223. 
orns Arbeiter, ſ. oben, ©. 236. 


. Born: Band, eine Art des Bücherbandes, welcher aus 


einem weißen angefeuchteten Peragmente beſteht, wel⸗ 


ches am Rücken ſtark angezogen wirb, fo daß die Ge . 


bünde wie an einem Kederbande durchſcheinen, daces 
denn fo bare wie Horn, und hernach mir Figuren und 

: Rinien ausgeziert wird. Mean. 
Wenn nran einen ſolchen Band verferfigen will, weichet 


mwan das beſte Durchlichtigfte (wiewohl nicht das dichſte) Perga⸗ 


went bon Kalbfell erſt in Waſſer, und läffet es hernach zwifchen 
zwey feuchten Tuchern fo Länge liegen, bis es recht weich wie 
Leder wird. Die Decken des Buches überzieht man, wenn die 
Papye gran. ill, vorher. mit weißen Papier, legt auf das tmik 
Kleiſter angeſtrichene Pergament einen Streiſ Papter, übers 


—— nochmahl mit Kleiſter, nebſt dem Ruͤcken des 
| Bu ⸗ 


verfaͤhrt uͤbrigens wie mit einem Lederbande, veiber 


die Gebuͤnde wohl auf, und ſchlaͤgt es an den Ecken gut ein, damit 


diejelben, weng das Pergament trocken wird 1:d einlänft, -niche- 
bloß leben. Der Rüden wird, wie bey ben Schwelulederbaͤna 


den, geſchnuͤret. Ben Beinen Bänden kann man den Rüden, - 


dohl laffen;. man fireicht ihn abet gicht mit Alciſter au, ſon⸗ 
dern fuͤttert ihn mit Leinwand, und loͤſet ihn, mo er etwa au⸗ 
‚gebiebet hat, wean er trocken if, acß. TTT. 
Da dife Bände, wenn fie trocken geworden fiod, darf -. 
„wieein- Dorn werden, laſſen ſie ſich nicht bequem aufblättern. 
.Zu Folio⸗ ma) Quartbaͤnden Endet ihr Gebrauch vach wahl 
„Statt; bey. Octao⸗ nm: ne uuake fit 
‚nicht vleh, weil die Bücher nicht gut aufgehen, zumahl wenn 


N | 


| > > 
‚Re Odm⸗ Bret 271 
Üe an einem warmen Orte liczer, da fexfidh leicht Werku nah. 
Kr werden. Dicke — | aa A 
man entweder den Ruͤcken hohl Täflet‚.oder Die Bappenhedel, . 

ehe fie angeſetzt werden, ſtark ſchlaͤgt, oder noch befler, Wenn - 
.. man dergleichen Bände mit Elaufuren verficht. — 
Von der Aalhaut, welche an Feſtigkeit alles Pet⸗ 
gament übertrifft, werden ebenfalls gute Horubaͤnde 

Fe ‚gemacht. ; ; 

Zorn: Baum: 1. In einigen Gegenden ein Nahme 


ber .im VII Th.S. 314, ſgg. beſchriebenen gemeinen, - 


Bage⸗ oder Gainbiche, Carpinus:berulus Linn. mo: fie 
au Sornbüche-genanut wird; weiche Nahmen ınie 
dem Engl. Hornbeam und Fr. Charme uͤberein kom⸗ 
men, und vielleicht insgeſammt aus dem Las. Carpi-. _ 
nus verderbt find. | — 
. 2. Eine Benennung der Ceratoma Liun.; fiobe 
Johannis⸗ 
sn: Beige, ſ. oben, S.246, 4 . a 
om: Blatt, gebörntes Blarc, ftinfender Pferde⸗ 
Schweif, Wafler - Sornpflanze, Weaffersinfen, 
. ‚Binfenblatty Ceratophylium Aus. Fr. Hydre eornue, 
- "ft bey Finne, Haller, Böhmer; Ludwig und Ydane _ 
ſon, eine Gattang Pflanzen mit halb getrennten Ge⸗ 
ſchlechtern ohne Blumenfrone und Griffel, deren. Biu⸗ 
menkelch in viele Abfchnikte gerheile iſt, deren maͤnnli⸗ 
che Binme 18 bis 20 Staubfäden, die weibliche aber 
- einen Staubweg hat, und einen einzigen bloßen Sa⸗ 
fen zuruͤck läffet. Es find nur 2 Arten befaung, weh 
* cye in“ Europa in großen Waffergräben unter dem: 
Wuaſſer wachen; naͤhmlich: das zweyſpaltige Gorns , 
138 iate, Ceratophylium demerfum, foliis dichotomo- 
“ bigeminls, fructibus trilpinofis L.; und dag dreyſpal⸗ 
"tige Sornblatt, Ceratophylium fubmerfum, foliis 
"dichotomo -trigeminis, fru&fibus muticis . | 
Horn⸗-Bock, im y. L. ein Schafbock, Widder ober 
E2BScaͤhr mit Hoͤruere. — 
Horn: Dest, oben, ©. 222% 


* * 
v 


ke 
vorn ⸗ 


\ 


er Mori Buͤche. Omas. 


"Some Buͤche, ſ. Horn: Baum — 
—— hoben, 33°. 00.0 
—— Dünger, f. oben, ©. 262. füge ee 
on: Durchfaulen, % unter Huf. 
KHprnsikts) gewachſenes Sornfülber,. Minera — 
cornes. ein halbduichſichtiges beſcuxiceige⸗ —— 
"ges Silbererz; ſ. Silber. 
Zorn: Eule, eine Art großer Eulen miegwoßen Rebehe ö 
Buͤſchen an der Seite des Kopfes, weiche das Auſe⸗ 
.. ben zweger Ohren ober SHösmer.haben; .\lala; Vaula 
Aſiq Klein. Sırix Otus Liun. Sie wird auch Ohreu⸗ 
„les Steineule, Berguhu, und im gem. Leben Mie⸗ 
re Schubuth genaue, eur ih xt, © 


Gorn Saulniß, f. unter HGuf. 
Horn: Sarbe. 1. Diejenige koͤrperliche Burke; 
das Horn gefärbit wird, - 2, Eine braͤunlich graue 
2. Barbe, "welche der Farbe bee nakirtichen oder verarbeis 

‚ußegen Hornes gleiches: :- 

Daher bornfarbent, oder bornfarbig, biefer 
KFarbe gleich oder aͤhnlich. 

Han: Seile, eine Kafpel, womit die Hufſchmiede das 
— 3 i. den Huf der Pferde, befeilen. er um⸗ 
ter Guf. 

Kom: : Seleftein, £. Corneus, Saxım cornutum, Fr. 
‚Pierre de corne. Mit dieſem Nahmen bezeichnet. 

“ MBalletus eine befondere Geſchlech at, van welcher 
"W anmerfe, daß diefe Skeindrt im ‚Bruch, ‚unehen, . 
onungemiffer Sigur und etwas härt fey, doch "aber ein - 

Theil ſich reiben und zerfiufen lage, und im Feuer zwar 
„seit ftebe, aber etwas fpröde werde, _ Er. rechner unge 
“Diefes Geſchlecht 4 Arten, naͤhmlich: Sahlbaud, Hoxn⸗ 


gr Floſtem Hornfchiefer und Schoͤrh 


p Pe! 


-Iı Sablband, Lapis tunicarus, wird don. ihm die“ 


jenige Art genannt, welghe gleichfam. eine- Hant zeigt, 
womit 


———— Fe 
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HDon deſſel. HotmNafpel. .- 073 
: wemirder Stein aAbetzogen iſt, mehtencheile wis bran⸗ 


nes Leder ausſieht, und locker iſt. 


2. Hornfeloſtein, Corneus Folidus,, wird aldein . 


: ‚Pmarger und harter‘ Stein befchrieben, welcher wie 


Pfexdehuf oder Hotn ausfieht,. und auch, wiewohl | 


nicht allezrit, mit Dem Hagel gerieben werden kann. 


3. Sornſchiefer, Corneus fiſſilis, iſt eine Horn⸗ 


Steinfelsart, weiche aus Blättern und Scheiben be⸗ 


ſteht, und eine ſchwaͤrzliche, dunbelbraune/ rothe oder 
anbdere Farbe har, 


4. Schoͤrl, ER eryitallifaros, iſt eine kwyſtal⸗ 


liſirte Hornſteinfelsart, welche eine prismaiiſche Figur 


mit verſchiedenen unordentlichen Seiten hat. Einige 


‚gahlen den Schoͤrl unter die merallifchen Steine, —* 
leicht nicht ohne Grund, da berfelbe größtenrheiig aus 
einer Eifenerde beſteht. 


Bon Einige werben bie Hornfelsfteine unter bie 
chonartigen Steine gerechnet. Wenn der Characker 
eines folchen Steines dadurch beſtimmet wich, daß er 


im Feuer härter wird, fo iſt wohl nicht zu weifeln, daß 


man den Hornfelsſtein und den Hornſchieſer als eine 

amd gemiſchter Thonfteine anzuſehen hat. Siebe auch 
Stein. 

orn⸗ Seffel, ſ. Th. X, ©. 630. 

orn: Sifch, Hſox Bellone 1.; ni Meer: Nadel. 


orn⸗Floͤtz, im Berabaue, ein Floͤtz, d. i. eine Schicht, 
eines ſchwaͤrzlichen Kalkſteines, fo an ber Farbe dem 


Horne alc chr 


am. füßig, Horn, d. i. einen Huf an den Süßen des 


— 


bend. Vornfuͤßige Thiere, wofür andere lieber ge⸗ 


hufte ſagen. 
oͤrn-Geſchwuͤr, ſ. unter Zuf. 
rn-Gold, ſ. Th. XIX, ©. 397. 


Zorn⸗Groſchen, ſ. Th. XX, ©. tan 
ern: Vaſpel, ſ. Th. XXI, S. 231... 


- 6 v « 


Oet. ine. XXVTh. 6 Sorn 
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274 Hornhauſer — Horn „Bram. 


ornhauſer Waſſer, ge et unter bie zufammengufeß- 

ten Nater- Waffer, we e außer dem Naterſalze noch 

» ein oder u e Salie in ſich Haben, worunter aber 

 efleres den Hauptbeſtandtheil ausmacht. Es Hat frine 

Benennung von dem #. Meile von dem Staͤdtchen 

Aſchersleben, und 2 Meiten von Halberſtadt liegenden 
Dorfe Hornhauſen. Gegen die Mitte des vorigen 

Jahrhunderts entdeckte man daſelbſt dieſen Geſund⸗ 

Brunnen, welcher das Schickſal hatte, drey Mahl be⸗ 

face und gelobt, und drey Mahl vergefien und verade 
tet zu werden. eine Hauptwirkung beſtand darin, 

daß er ſtark larierte; überdies aber harte er, wegen des 

darin enthaltenen Kochſalzes, eine vermehrte Kraft zu 

eröffnen, aufzulöfen, und durch den Schwer und Urin 


\ zu wirken, 
D. 34 dere fyftemar. Befhreibung — — und 
Bäder Deutichlanäg, ‚Berl. und £. 1768, pr. 4. ©. 128, fag.. 


Born-Haut, eine harte, halb durchſichtige hornartige J 
— Beſonders in der Zergliederungskunſt, wo die 
ornhaut des Auges, Tunica cornea, die äußere 
durchfichrige hornartige Haut des Auges if, Be den 
. . Pferden wird fie das Bläs genannte nn 
we HBorn⸗Jagen, f. unter Jagd. en 
— orn⸗Kamm, [. oben, ©. 239, fg: —2. 
Zn orn⸗Kirſche, |. Th. XXI, S. 57. A 
‚Aven; Kluft, Sorneidftig; frunter — * 
Born-⸗RKraut, Ceraftiim Tiun iſt bey Dillen, gute 
wig, Böhmer Royen und Linne eine Gateung Plan 
f zen mis 10 Staubfäden und'5 Stanbwegen, dern 
Blumenkelch aus’; Blätichen beſteht, deren Blumen · 
Blaͤtter zweyſpaltig find, und deren laͤngliche, wie ein 
Ochſenhorn gekruͤmmte, oder mehr kugeifoͤrmige, ein⸗ 
faächerige Rena ſich oberwärts mit 5 ‘oder 1d 
7, Spigen öffnet, und viele tundfiche = ‚eniehäll. 
Hr. v. Einne bat 16 Arten’ angeführt. Mur wenige - 
find danon ei eimiſch, und feine. ” dohr-Finem befon- ⸗ 
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‘ 


Das rauchkleberige Hornkraut, raucher fps _ - 


X 


“ nerdaım, raucher Seldmeyer,- Kleinen Eeberiges 


3 5 


Aderddgelfrang, Ceraftiun vilcofuin, erectam vpllo- 


ſo· vifcofum.Z. ft jährig, und waͤchſt in Europe auf - 
", mager. Wieſen wild. Seine Blümchen find weiß, 


"And geach Ai Im Brain, Daszame äng 


— 


und kleberig anzufuͤhlen. Staͤngel Wit 
aufgerichtet. Ee ſcheint keinen Nutzen zu haben we⸗ 


chen iſt durchaus, Art der Keſch, mit Haaren beſe 
el uünd Here Jehen 


nigſens laſſen die Schafe doſſelbe unberuͤhrt Ben = 
Das yerheine, rauche leinblümige_& 


Fis ouatis, perafis. calyci aequalibus, "caulybus diffu- 

Ss E wählt in Schönen und in dem mittaͤgigen Eu 
ropa, auf’ Wiefen, leeren Plägen und an Wegen, wild, 
Es macht dichte Raſen, und zeige'feine weiße Blumen 
— Es iſt dem —2— gar unangenehmez 
Das Acker⸗ oder rauche großblůmige Horn⸗ 


⁊ 


Kraut, weißes Naͤgeleingras, falſcher weißer 


Steinbrech, Tergltium aruenſe, foliis Iineari-lanceo- 
latis obtuſis glabris, corollis calyee maioribus L. wàch 


* 


“ And blüher faſt überall in den Fruͤhlingsmonathen, ‚un. 


rer dem Grafe. Die rauchen, in Öelenfe abgerheilten 


Staͤngeſchen liegen mit dem untern Theile auf der Er⸗ 


Be, undſtehen init dem obern aufgerichtet. Die wei⸗ 


+.“ 


fen Blümchen riechen angenehm, und geben etwas ." 


» 


Stoff zu Wachs und Honig. 


Born: Kuchen, eine Art eines Gebackenen, in Geſtalt 


‘7 


‚eines Horues, wozu der Zeig von Weißenmehl, Ey⸗ 


ern und füßen Hefen bereitet wird. "Die Kuchen ſelbſt 


": werden, ehe man fie bey gelinder Hihtze bäckt, zuvoͤr⸗ 


der heraus genommen, ya Waſſer gewor« 


derſt in faft fiedendem Waſſer geſchwinde zwey bis drey 
Mahl eingetunkt, vermittelſt eines Schaumloͤffels wie⸗ 


i 


fen, 


I , i ‚ : orn⸗ | x | 
“ Kraut, Yrägeleingras, größer raucher Geldmeger, 
großes tauches Dogelkraut, Ceraltium vulgacum, fo- 


. 


Be; Oorn · Kinumel. Ham Epäne. 
Aauß welchem man fle aber wieder heraits nimet 

Br fie ein Par Stunden auf einem Gitter liegen laͤſſet, 
"damit fie techt abtropfen. Wenn ſie anf folche a 
trocken geworden find, laſſen fie fich etliche Tage, alich 
des Sommers im Reller, aufbehalten, ehe man er bärkt, 
Sorn-Admne, Carum L,; f, Kuͤmmel. 
oͤrn⸗Laterne, f. oben, ©. 248, fas. 
Zorn ⸗Leim, (unter Lim. 
orn⸗ Leiſte, ſ. [oben ©. 222. 1 
m —— Sameye, in XXI Th. © 323. 
orn.: Mohn, gehörnter oder ftacheliger Mohn, 
* Papauer cornicularum Raj. Glaucium Tourn.; sun 
3 tee Mohn. J 
Horn⸗Muͤtze, fi oben, ©. 223. u 
orn⸗Pflanze, (Waſſer⸗) f. en, © 27, 
Born: Domeranze,. ſ. Th. II, 8. 
sen: Preffe, f. oben, 8.244 
orn:Rafpel, f..oben, S. 259, wnb 4261. 
| orn⸗ ſ. Ba XXI, ©. 126, . - 
Born⸗Salbe, f Huf: Salbe, j 

Sorn: a bey den neuern botaniſchen Scheififlel. 
lern, eine Pflanze mit halb getrennten Geſchlechtern 
und einem Staubwege, welche in der Tatareh waͤchſt, 
und deren plate gedruͤckter Sqme gleichfam zwer ade 
ner hat; Ceratocarpus Linn. | | | 
—— f. utiter Jagd: ‚Bo. F 


orn⸗Schein, — unter — Ey 











och: ee fi unter Silber. — 
orn⸗Sohle, fx abe, SIT :T 
Su Spane⸗ f. ditn, & 261, and acſ 


A‘ 


"Sorn: 


» 
— / 
[33 - 


. Hochs &palte.: Horn⸗Stein. E12 
Korn: Spalte,. Zornfpaftig;ef unter Suf. 
orn⸗Statt, Zornſtaͤtte; Noben, — 
orn⸗Stein. 1. Ein Nahme, weicher ſowohl in der 
Mimeralogie, als im Bergbaue verſchiedenendem 
Horne an Farbe, halber Durchſichtigkeit und aͤußerm 
Bewebe ähnlichen, Steinen: und Steinarten genehen 
wird, 1) In der Mineralogie ift der Sornftein, La- 
pis corneus, eine jede glasartige, nur fehr wenig durche J 
chtige Steinart, deren Theile, wenn man ſie jer⸗ 
: ie balbfugelförmig abfpringen; dahin der Achat 
. mit feinen Unterarten, dem Garneol, Koralleniti in, 
Chalcedon und Inyr, und der gemeine Feuerftein gebde . 
ren, welcher legtere im engſten Verftande Hornftein 
"genannt wird, und von. welchem ich bier, eigentlich han⸗ 
bdeln werde. 2) Die Bergleute pflegen faſt ein jedes 
feſtes Geſtein, welches mit dem Schlaͤgel und. Eifen 
ſchwer zu gewinnen iſt, Sornflein, Ir. Pierre decor- 
5 “ne, Roche de corne, Pierre cornee, zu nennen.  .. 
2. Was in den Salzwerfen vurch Hornſteine ver⸗ | 
“ fanden wird, f. oben, ©.222. 
‚Der Sornfteinift bon dem oben, S.272/f. befchrieber 
nen Sornfelsfteime leicht zu unterfcheiden, indent diefee 
koͤrnicht und ſchwaͤrzlich ift, der Hornſtein aber aus zu · 
© Tamınen hängenden Theilchen beſteht, welche im er⸗ 
bclagen in a Stuͤckchen zerſpringen. 
Iſt irgend ein Nahme einer wahren Dmepbeusige 
" teit. ... ſo iſt es das Wort Kornftein, u 
= ber Bergmann gan anders gebraucht, als es 
in der Mineralogie üblich ift. Allein, ſelbſt die Bng | 
Leute find in der Beſtimmung des Steines, den‘ fie 
Hornſtein nennen, nicht ganz einig. Herkwig, im 
Bergbuche, ©. 213, verjicht ‚darunter eine fchwarze, 
. weiße, rörblihe, und pon allerhand Farben ftrenge 
i : : Bergart, worauf bisweilen Silber. angeflogen tft, und 
‚welche bey weichhaltigen Gefchicken brechen. Gemei⸗ 
a nennt der Bergmann vorerwaͤhnter Maßen 
— Siz —* 





— 
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IE us a | u . 
faſt jedes fefte Geflein, welches mit dem Elfen und | 
Schlaͤgel ſchwer zu gewinten if, es mag übrigens fo 
perfchieden feyn wie es will Hornftein. Ja. Lehmann 
‚ meldet, in feiner Gefchichte yon Siößgebirgen ©.ı165, 
bemerkt zu haben, daß Einige "Bergleute ein Geſtein, 
” welches aus Kalk und Thonerde mit grobem Sande 
und mäßigen Steinen vermiſcht beftchr, und gemei⸗ 
niglich mächtig iſt, Hornſtein genannı hätten. u 
bdieſem Verftande nehme ich das Wort Sornftein bien 
vricht, fondern ich werftehe Darunter diejenigen halb⸗ 
durchſichtigen Steine, melche ein hornartigee Gewebe 
Haben, gegen dag Licht gehalten erübe, und nicht fo 
' glänzend und fcheinend find. mir die Quarze. Die 
" gemeinen Arten diefer Hoinſteine haben. wenn fie.jer« 
ſchlagen gder zerfchnitten werden, eine Art von einer 
Schneide; und wenn man fie gegen ein Stud Stahl 
ſchlaͤgt, bringen fie leicht Seuerfunfen bervor ;- daher 
erden fie auch, weil fiezum Feueranſchlagen gebraucht, 
und auch zu Steinen für Flinten, Caradiner, Piſtolen, 
‚ and andereg kleines Schießgewehr, zugerichter werden, 
— ——— Hol. Vuur-fleenen, Flintenſteine, 
Buͤchſenſteine, Cormeus vulgaris, igniarius oder fclo- 


67) . 


ur 


® — 


petarius, Silex igniarius, Pyromachus, Fr. Pierre & 
* Pierre — genannt. 4—2— | 
Er hieß ehemants Im Dentühen Sting, oder, welche Schreibe i 
Art Einige für richtiger halten, Viynz / und er beißt noch im 
Schwediſchen, Daͤniſchen uad Enghfden, Flinte, Flint, Dies 
ſer Rahme iſt malt; denn fchan die Wenben hatten einen Abs 
gott duſes Nahmens, den fr auf einen Stein, welcher Fluns⸗ 
Stein genannt ward, auffelsten, wovon man in. Elige Schedii 
‚ Synragm. de diis germynis, Hal, 1728, 8 8.726, aufp in 
Albinus meigmſcher Landchronica, Dresd. 1589, f. S. 149 
“2.0.0. Nachricht findet." In einigen Gegenden unſers Vater⸗ 
Landes bat ſich Bas Wort noch erhalten; 4. B. der weiße oder 
graue Eiſenſpath, oder weiße Stahlſicin, Minera ferri albe 
Valler. (ſ. Th. ©. 557. f) beißt nach jetzt in Steyermark, 
wg er baupa bein, Sana, oder, wie man oft nerichtig ſchreibt, 
Pflinz, und im Bayreuthiſchen heißen ſo gar die Se 





— 
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. ſelbſt noch Mneſteine (“). Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß 
das. Gewehr, welches durch Huͤlfe dieſes Steines gezoͤndet 
ward, von ihm den Nahmen Funtgewehr, Ylint ober Flinte 
» erhalten hat, (um Uuterſchiede von denjenigen Gewehren, weis 
3 (he mit Lunten abgefeuert wurden,); feitvem man -aber den als 

ten Nahmen des Steines veraeflen hat, wenat man dieſen ges 


meiniglich wieder von dem Gewehre, Slintenftein. 


Dieſe Horuſteine brauſen, wie andere glasartige 


Steine, mit feiner’ Saͤure auf. In ſtarkem offenen 


Feuer verlieren ſie ihre Farbe, und zerfallen zu einem 
weißen Pulver Mit Laugenſalz geſchmolzen, werden 


ſie zu einer durchſichtigen Schlacke, oder zu Glas. 
.Wenn man mit einem Stahle Daran ſchlaͤgt, geben fie 


Funken und einen Schwefelgeruch von fh. Gegen . 
einen harten Körper ſtark gerieben, leuchten fie im 


. intern wie. Phoephorus. Be i 
Die ſo gewöhnliche Ericheinung, daß der Gornſtein Seus 
. er fchlägt, und zwar ein fo lebhaltes Feuer, dag man damit 
, ‚Schwamm, Zunder u. d. gl. anzünden fann, wird von den Ras 
tu forſchern acfverfchtedene Art erklärt. Woodward leitet 
es daher, weil fie mehr oder weniger von einem fanern Salze, 
eu welches. mit einer oͤ und harzigen Materie vereltügt. ifl, 


. und ſolchemnach einen Schwefel formirt, eutbalten, und diefe - — 


Materie dieſelben zum-Seuerfangen geſchickt macht, 
Nach Are. Wald Erklärung, hat jeder Stein ein zartes 
elaſtiſches Wefen in fich, melches man den Aether nennt, Wenn 


-Biefer Aether in eine heftige Bewegung gebracht wird, ertidns _ 


det er 


fich; diefe Beweguag aber kann nicht ſiark genug werden, 


wofern man ſich nicht zwey Korper von gleicher Haͤrt⸗ gedenkt, 
von Denen feiger Dem‘ andern nachgibt. Daß alſo ein Kalk⸗ 
Stem am Stahl kein Feu⸗r gibt, daran IA nicht der. Mangel 
des elaſtiſchen Weſens an foadern der Mangel der Härte, 


— c 


4 weil 


2fper, in feiner Tichrict von eu entdeckten Zoolithen, 
9 


Nurnb. 1774, £ fagt: "man nenne nur Diejenigen. Feuerſteine 
Siiga, welche Foſſilien oder Verſteinerungen eushalten; und 


88 fan wohl ſeyn, daß die fonderbare Bildung die Urſacheé iſt, 


warum der abpoͤttiſche Nahme fich dabey am Jänniten erhal 


ten hat.” Omne eximium diis dıcartum faatPlinius. Au 


A. Ful da überfert in Sammlung und Abſtammung ger 


maniſcher Wpizelwärter, Hille, 2776, 4. S. 337, Slnt, 


flex, petra; und flintern, fulgere, 


r 


“ 


— 


— 
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bt.- Der Horklein iingegentf: 

em an.den Stahl geht eine Heftige 

ı ich anch Der Acther euffünden, 

ber den Hornfleinen, nuch die Ede 
nehreßen Arten der nerkeinten Hoͤl⸗ 


Ueber den Urſprung der Hornſteine find die Men⸗ 
ungen gar ſehr getheilt, ſowohl in Anſehung der Ma⸗ 


‚serie, woraus fie entſtanden find, als auch der Art umd 


Weiſe, mie fie entſtanden find.. Buͤttner (*) hatte dem 


-Einfall, ihnen einen Foraltinifchen Urſprung beyzulegen ; 


. erhielt fie nahmlich für eine Art von Korallen, welche 
iſchon vor der Suͤndflurh vorhanden geweſen. Andere 
haben ihren Urfprung in dem Kreidenfleine und imder 


Kreide geſucht. Mun iſt zwar nicht zu läuguen, daß 
der Hornflein unter Kreide gefunden werde, und daß 


man dieſe an demfelben öfters feft figend antreffe. Ce 
iſt aber von dem Mitdafeyn auf den Zufammenhang 


. „Bet Urfachen fein Schluß zu. machen; uud die Erfahr⸗ 
unghat gelehrt, daß Horufleine, welche auch noch fo 
. ‚lange an ber freyen Luft gelegen hoben, niemahls zu 

"Kreide verwittert find. Mach vem Berichte des 2 B. 


.des Samb. Magaz. ©. 487, erfcheint ein im J. 1403 


| ni Bridewell in Norwich von dergleichen Steine aufge⸗ 


faͤhrtes Gebäude noch jebt fo vollfemmen, als ob es 


\ N 


nur geflarn. fertig geworden wäre... Andere behaupten, 


daß der Horuften eine Kalkerde zum Gruhde habe. 


Die gemöhnlchhte Meinung der Gelehrten ſacht den 


| —— Urſprung des Hornſteines in einer zarten Thon⸗ 
Erde. Was die Frage: wie der Hornſtein entſtanden 
fey? betrifft, ſo hat der ungenannte Verf. der philo⸗ 


ſjophiſchen Ergögungen, oder auf Vernunft und 
ri Erfahrung, gegt uͤnde te Unterfuhung, wie diewahrs 


haften 


) Coralliographia fübterranea, ſ. diſſ. de coralttis foſſilibus. in 


pecie de lapide corneo, Hoxn: oder gemeiner Feuerſtein. £pt- 
3714: 4 * : k we —— v 


⸗ 
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I haften" Seemufcheln auf" die hoͤchſten Berge und.in 


die feſteſten Steine gekommen, Brem. 176 5,8. S. 
. 137, die Meinung, daß einige. Arten von Feuerſtei⸗ 


„en. Durch das Feuer ehemahls geſchmolzen geweſen 
ſeyn. Er ſcheint diejenigen unter den Hornſteinen da⸗ 
von auszunehmen, in welchen man Abdruͤcke von Con⸗ 

> chyljen und andern Seegeſchoͤpfen antrifft. Allein, 
ur wem wir auch eingeſtehen koͤnnten, daßeinerley Stei⸗ 
> ne auf verſchiedene Are entſtehen koͤnnten, fo bat doch 


> Der Berfi die Frage unbeantwortet gelaffen, wie dieje⸗ 


nigen Hornſteine enıftanden feyn, von denen man nicht 
+ fagen Bann, daß fie einem unteritdiſchen Feuer ihr Das 


. Sega fchuldig waͤren. Ich ziehe Daher die Erklärung 
7. bes Hen. Hofe. Walch, im ſyſtemat. Steinzriche, 


29.2, ©. 60, fi allen übrigen vor, welcher die Hern⸗ 


., Steine aus einem vermittelt beygemiſchter Ihonerbe 
truͤben congelirten Waſſer entſtehen laͤſſet, Die verſchie⸗ 
denen Farben der edlern und gemeinen Hornſteine aber 
von metalliſchen Theilchen, die ihnen beygemiſcht find, 


. berleiser. Diejenigen, welche aus einer ungefaͤrbten 


- . Erbe beftehen, find die Feuerſteine. Einige ſind von 
einer ziemlich flüffigen Materie entitanden, und kam⸗ 


-, men daher einem trüben Chalcedon, oder halbdurch⸗ 


-  -fishtigen Achate, in Anſehung der Seinheit und Durch⸗ 
‚ ‚fichtigfeit, ziemlich nahe, brechen auch nicht gang» 
ſondern neſterweiſe. ‚Andere find ans einer diden Maſ⸗ 


r fe, oder aus einer zarten von einem flüffigen Weſen 


+ Durchdrungenen Thon⸗ o 
Congelation des beyg 
Genuerſteinhaͤrte gegeben 
— Von den mehreſten 


r auch Kreidenerde, ‚der die 








ıt,: entftanden. | 
egenden, wo man. Hornſteine 


Endet, iſt es zuverläffif daß fie-dafelbft.nicht.zu Huuſe 
- en Aeckern und Feldern, im 
n Gegenden, oc 1p großer . 


- find. Sie liegen auf 
Sande, oder in a 
Menge zerftreur, v 


erſchiedener Farbe roͤße, 


bald grau, bald gelblichgrau, bald ſchwaͤrzlich oder 
| | 0.65 ſchwarz, 


⸗ 


ſichten fluͤſſigen Weſens eine 
— 


X. 


— ws 


— 
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warz; biowellen jiemlich groß, bisweilen auch gaͤnz 


lein. Sie kommen gemeiniglich als unfoͤrmliche 


Klumpen vor‘, find .oft mit einer weißen kreideartigen 
Kinde überzogen‘, und bisweilen auch von weißen 


' Rreideflecfen durchſtochen, fo daß man. bisweilen gras 


Ge Hoͤhlungen davon wahrnimmt. Man finder. fie 


manchmahl auch figurire, wie Fleine Köpfe, Süße, 


* 


— 


Hörner, Tieren u. ſ. f Bismeilen find fie hohl und 
edig, oder mit einem Happernden Steine, mit einer 


E Erde oder andern dergleichen Subſtanz ausgefüllet. 


‚ Ob die Hornfteine Metallmütter ſeyn, uud ob man 


= alfo in ühmen Exge vermurken dürfe, darüber find bie 


— 


Naturſorſcher nicht einig. Hr; Prof. Cartheuſer, in 
'* feinen elementis minera'ugiae, ©. 19, läugnetes. Ar. 


Rarh Baumer, in feiner aus ben Adt. philof- med. 


Societ. acad, fcient, princip. Haſſiacae Giellae Cattor. 


“ 1771, Frf᷑. & Lpf. 1771, 4. Art 6, ©, 43 —49, 
im 11 B. des neuen Samb. Magas. ©. 173— 184, 


überf. Abhandlung vom Sornfteine, behauptet, daß " 


dieſer Stein, wegen der Härte und Enge der Zwiſchen⸗ 
: Räumchen, eine unfruchtbare Matrir der Meralle 


- 


fen; der unreinere enthalte zwar bisweilen eine mar⸗ 


tialiſche Erde, und etwas weniges vom Kies, koͤnne 


aber niemahls zu den reichhaltigen Erzen gerechnet 


werden. Hr. Berge, Lehmann aber. in ſeinet Abh. 


von den Metallmuͤttern, S. 241, geſteht es ein, doch 


mit der Siufihränfung, daß fie nur auf ihrer äußern 


*  Stäche gediegene Meralle oder reiche Erze zeigen. „. Er 


at daher auf der erſten Kupfert. Fig. ı. einen dunkel⸗ 


blauen Horenſtein mif einem dicken Blatte gewachſenen 
Silber, von Wolkenſtein, ſtechen laſſen; außerdem aher 
it von Erzen, nach feinem Geſtaͤndniß, nicht viel im 
Hornſteine zu vermuthen. ea | 


Wer fidy mit den dcatſchen und uͤberhaupt nordi⸗ 


ſchen Afterchümern- befaunt:, gemacht hat, weiß, daß 
bie, Alten Opfermefler und andere Hausgeräthe aus 
ur 2 


04 e 
* 


3 
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% 
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woran die 
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* Steinart bereitet Haben, dergleichen man’ nicht 
‚felten in Grabhügeln und zwifchen Urnen antrifft €). 
Dieſes beweifer, daß die.Alten diefe Steinart vorzäg« 
fich genugt haben. In England und Frankreich fin« 
det man auch noch) alte daraus aufgeführte Gebaͤiide, 

teine auf das genauefte. bearbeiter find, 


Dieſe Geraͤthſchaften, melche länger’ ats taufond Jahr 
“ in der Erde gelegen haben, und jene Gebäude‘, unter 
denen einige in Morwich, wie bereits erwähnt habe, 


—RX 


ſchon 1403 bewohnt geweſen find, beweiſen bie bes 
wundernswuͤrdige Dauerhaftigfeit dieſer Steinart. 


Einige glauben, die Kumft, dieſelbe zu verarbeiten, 


"fen verloren gegangen; allein, ungeachtet unſere 
Kuͤnſtler ihre Geſchicklichkeit lieber an Steine von ſchoͤ⸗ 
nerm Ba und von wenigerer Sproͤdigkeit verwen⸗ 
“den, hei ‚ed. ihnen doch gar nichr unmöglich, auch die 


eine zu bearbeiten. Sie willen, 


euer 
= Be Storffnöpfe.u. d. gl. daraus zu fehneiden. 


x 


...r 


Die Emailmäpfer reiben ihre Schmelzgläfer meiſtens 
“auf Tafeln,’ welche daraus bereitet find, bie fie aber 


theuer bezahfen mäffen (*). In England werß nian 


ſich bee Senerfteine zur Zubereitung des feinen Gl 
fes (Flint- Glas, f. Th. XV II, S. 599) vortheilhaft 


zu bedienen, an gebraucht ihn auch in der Pros 


“technie, als einen Zufag, um die allzu ſtarke Leichte 


" Stüffigfeit der’ Erze zu verhindern, ober, wierman fich 


> We 


PN 


nn 


auszudruͤcken pflege, wenn bie Erze zu heiß gehen. 


Der gemeine und gewöhnliche Gebrauch iſt, wenn fie 
an Stahl gefehlagen werden, zum Feuerammachen, 


‚3 und Schießpulverentzunden, Wegen dieſes ”. 


Tg Mtbildungen folcher Werkteuge findet wan in 2 semaune 


‚Befchreibung der Mark, und im 5 Bande der Ärchacalogia 


briranniga, | 

=) Ew Re — — einem ge * bey = | 

. wiener. Porgellanhütte wit. soo- Gulden heyahit wor we 
VBeſchaͤftig. der berl —** Nauß 2 alte inf ° 


Mu Ho: Stein, 
» des. wird vieler und — 
und fie machen daher ninen 


. 


‘ 


andel damit getrichen, 


kleinen Kraͤmer, einiger Eiſenhaͤndler, und derjenigen, 


— 


welche Pulver und Vogelſchrot verkaufen, aus. Hier⸗ 


28 find bie ſchwarzen, die als Achat geſchliffen werben 
- können, und bie braunen gleichſam durchfcheinenden, 


» 
e 


% 
.- 


. die beften, wid den grauen und weißlichen weit vorzu⸗ 
‚ziehen. Ueber die Art ihrer Zurichtung zu Flinten⸗ 
Steinen iſt man bisher verfchiedener Meinung geweſen. 
Manche glaubten, die Steine würden gefchliffen; An⸗ 
dere, fie würden mit glühenden Zangen gezwicket; noch 
Andere lieffen fie auf Mühlen fchleifen, u. ſ.f. Bey 


. „einigem Machdenfen wird man leicht vermuthen, Daß 


„7 


den Steinen bie Doppelte keilfoͤtmige Geſtalt ohne 


KFe Kunſt gegeben werde, weil fie fo ſehr mohlfeil find (*); 


und ba jedes Land zu allen Zeiten, es führe Krieg mit 


„. welcher Nation es wolle, fie in binlänglicher Menge 


++ 


s 
1 


‚erhalten kann, fo muß wohl nicht ein Land den Allein⸗ 
‚Handel mit dieſer Waare haben koͤnnen. Die meiften 
und beften Slintenfteine, welche in Deutſchland ver⸗ 
brauche werden, kommen aus Italien, ‚infonderfeit 


dem venediger Gebiethe, und aus Frankreich. . Weil 


„x aber.bey einem ausbrechenden Kriege der Verkauf und 


Pr 


„Die Ausfuhre der Flintenfleine aus Frankreich, ſofort 


‚fr 


nerborhen wird, werben davon auch außerhalb Landes 


. beftändig anfepnliche Niederlagen, infonderheit in Hole 


1 
.s 


‘ 
% 


land, unterhalten. .: Nach Savarp Berichte, findet 
‚man die beften, und faſt Die einzigen guten Flintenſtei⸗ 


ne, in Frankreich in den Kirchfpielen von Meunes und - 
Coußi, in Berry, 2 Meilen von St. Agnau, und J. 


‚Meile von Cher gegen Süden. Nach Hrn. Deichgräfe 


Beckmann Erzählung, im 60 St. des Sanndo. Mag. 


v. J. 1772, ſollen fie aus der Picardie und aus Cham⸗ 


pagne kommen, wo vor einigen Jahren befonders dee 
Kae 
) Das Hundert kottete in biefiger Gegen z Bio a @ar- 


— 


F 


heil der Handlung der 
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RKaufmann Gilbert de Montmeau In Sroyes "ber 
Haupiſtadt von Mieder- Champagne, den fd 
Handel damit erieb, und das Taufend für 5 Livr. 6 


ichjten . 


Sous verfaufte. Der Feuerſtein liege in den franzoͤ⸗ 
fifchen Gebirge gangweife, fo inie der Schiefer. "Am 


. ‚62 St. des Sannov. Wiag. d. J. 7770, heißt ee, daß 
Er Im Rarfrafıfume j 3 


Meißen, ben der Berge 
tadt Schneeberg, nach. Ausfage eines Bergmannes 


aus borriger Gegend, durch Befonders dazu eingerich« 
ete Mühlen zubereitet und gefchliffen würden. Na 


No. 33 de8 Aeipz. Int. Bl. v. %. 1777,. ©. 282, 


„und No. 50 def. 3 e. d. J. ©. 436, werden Flinten⸗ 
Gteine zu DoteinFranche- Comte en und von 


en. Hugonin zu Beffort das Taufehd für 48 big 50 
ous verſendet. "Der Nachricht zu Folge, weldje Hr, - 
mann aufgetieben hat, wiſſen in Frankreich, 


vornehmlich im Champagne und "Picardie, Hir⸗ 


sen, and andere fonft unbefchäftigee Leute, die mit eis 


nem geringen Berdienfte zufrieden ſeyn muͤſſen, “Die 
Feuerſteine ohne viele Umflände, mit einer ganz beſon⸗ 


2 


u y 


dern Fertigkeit zu fpalten, und fo zu ſchlagen, daß fie 
die gewöhnliche Form der Flintenſteine erhalten. Nach 
No. 10 des Aeipz. Int. BL. v. J. 1779, ©. 85 find 


', die Steine, welche in dem Kreidegebirge ‘bey Dole ger 


funden.werden, eben fo hart, als lange Zeit hernach; 


und eine Rugel wird durch 'eine geſchickte Hand, oder . 
vielmehr lange Uebung, durch einen 4 Pfund ſchwe⸗ 
“ren Spalthammer, auf-einem Amboß, worauf ein 
hohles Stud Stahl feſt gefchraube it, fo dünn als 


man verlange, arfpalten, wiewohl fehr viele zerfprin- 
gen und undrauchbar werden. Und eben dafelbft heißt 


HER. v. F. in B. har daſelbſt von Kaufleu⸗ 


ten, denen ein Mann von Dole die Flintenſteine 


. bringt ig dag die Stüdfe Feuerſteme, weiche 
daſelbſt in 
groß gefunben werden, durch befondere Hämmer nıit 


reidenſchichten, Fauſt⸗ und Kindeskoͤpfe 


gewiſſen Bortheilen, in Die Form der Slintenfteive ge- 
= 2 bracht⸗ 


\ 


- „bracht, weder gefchliffen noch geichnitten merben, auch 
‚. bed dem Ausgraben nicht weicher fenn, als nachher“, 
Es werden, auch fehr viele bey Stevensklint auf See 
land gefchlagen, und außer Lade verfchicke (*). Im 
N 1727 fol die Kriegskanzelley in Hannover einige 
Sonflabler ausgeſchickt Haben, um die Kunſt, Flinten⸗ 
Steine zu fchlagen, zu erlernen; fie follen aber nach 
ihrer Rückunft vörgegeben haben, unſere inländifche 
— wären dazu unfuͤchtig. Es koͤnnte Auch 
wohl ſeyn, daß diejenigen Steine, welche als Geſchie⸗ 
bein Floͤtzen vorkommen, ſich leichter nach einer belie⸗ 
bigen Richtung ſpalten laſſen, als die, welche einzeln 
gefunden werden; fo wie auch letztere härter und feſter 
als bie erften zu ſeyn ſcheinen. Vielleicht gehr es. wie 
. Hr. Prof. Beckmann, im 3 St, der Beytr, zur Bes 
ſchichte der Erfindungen, Lpz. 1782, 8. S. 372, die 
. gegründete Anmerkung marht, mit ben Slintenfleinen - 
wie mit dem Mennig, deſſen Bereitung wir von Eng⸗ 
. Iändern und Solländern zu erlernen han, welche 
doch ſeit undenklichen Zeiten beffer,. als irgendwo, mit 
ten in Deutfchland getrieben wird. = 
Vormahls gebrauchte man aufden Alten Büchfen 
R zum Entzünden des Pulvers, derben Schwefelfies, das 
‚ u per dieſer ebenfalls den Nahmen Buͤchſenſtein, Pyrites, 
. befommen bat, welches einige verleiter hat, ihn nach 
der Zeit audy Senerftein zu nennen, welches aber irrig 
| — iſt. In Tyrol werden die härteften eifenhaltigen Gras 
naten, welche aus koͤrnichten, theils unförmlichen, 
theils vieleckigen Stückchen beftehen, zu Flintenſteinen 
gebraucht, und heiffen Desivegen tyrolifche — 
A — | Stei⸗ 
()-Steihwohl gibt Abild gaards Beſchreibung von Stevend 
Klint, Kopenh. und £. — 8. nicht die geringſte Nachricht 
Cbemig —— 
5, daß auf Stevens Klint die größteh und betrlichfien Stüs 


i Ä de iu viel taufend Stücke gerfchlagen, und heruach als Zins. - 
mn. sehfkeine für * Spougeld gerkauft würden. — 


22 
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— Horn: Rich, Horniß. es 
Steine. In andern Gegenden ſchleift man dazu Ja⸗ 
ſpiſſe, dergleichen viele nach der Tuͤrkey gehen. 
Born⸗Vieh, ſiehe oben, S.22& :.  '.. 
Sorn⸗Wißmuth, fihen WW. — 
Sorn⸗Zange, ſ. oben, ©. 243. le 
oͤrnen. ı. Mit den Hörnern ſtoßen, nur int gem. Le⸗ 

„ ben Oberdeutſchlandes. Die Boͤcke börnen wider 
"x einander. 2. Mit Hörnern verfehen,. wo aber. nur 
„ das Mittelwort gehoͤrnt uͤblich iſt. Der gebörute 
1 Mond, Gehoͤrnte Thiere. — 
Boͤrnern, von Horn; im Oberdeutſchen hoͤrnen, 

Niederſ. horen. Ein hoͤrnerner Ramm. Wine 
hoͤrnerne Doſe. 
SBoͤrner⸗Traͤger, ſ. oben, ©. 225. m 

Hornicht, dem Horne aͤhnlich. Kine hornichte Baut. 
Die Weißgaͤrber nennen ein Fell hornig, oder viel⸗ 
miehrer hornicht, oder auch ſchwarticht, wenn es eine 
dem Horne ähnliche fehlerhafte Haͤrte erlangt hat... 
BSorniß, (*) [die] die größte Are Weſpen, welche Linne 
. unter dem Trivialnahınen VefpaCrabro alſo bezeichnet: 

j. thorace nigro antice rufo immaculato, abdominis, in- 
.  cifuris puncto nigro duplicı contiguo, d. i. eine Wen, - 
fpenart mit einem ſchwarzen Nückenfchilde , welcher 
vorn roftfarbig und ungefleckt ift, und mit zwey in eins 
- ander laufenden Puncten auf jedem Ringe des Unter 
x. Leibes; Fr. Frelon, oder Gußpe-frelon. Die Hornißen 
find oft noch einmapl fo groß, als die gemeinen We⸗ 
ar ——— ſpen, 
F 4 z . x 2 ⸗ ⸗ 
—— 
genmoͤrder, weil ihrer negen, d. i. neun, ein Pferd ſolleu⸗ 
umbringen Fönnten,- im Engl. Hofner, im Angelf; Hyrner,.im 
— za Horel. Entweder wegen der flarken; den Hoͤrnern 
hnlichen Fuͤhlſpitzen oder Frekjaugen,, welche mehr ald den - 
dritten Theil der Fänge des ganzen Störpers ausmachen ; oder 
2. Wuch, welches noch mahricheinlicher iR, ven dem alten baren, 
fhren, tönen, megen des ſummenden Getöfes, womit fie 
bir Aukunft verfündiyen, und moyon auch die Zummeln, _ 
Brensfen u. a. ihren Nahmen haben Girhe Airngrile Ä 
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ſpeie, umd über 1} oll fang. | arbe iſt ein Ge⸗ 
jr von — — an Ihr Kopf ift 


laͤnglich, und: oben. herum braun» oder ſaffrangelb. 


Die Augen find ſchwarz, und mit einem feinen Gicter 
‚In viel tauſend rhomboiſche Augapfel getheilt. Zwifchen 
*denſelben befinden ſich 3, theils ſchwarze, theils braune 
RKnoͤpfchen, welche wie Glas glänzen. Die Fuͤhlhoͤrner, de⸗ 


ren Farbe braͤunlich iſt, und welche zuweilen über 43. . 
lang find, beſtehen aus zwey Theilen, wovon der fürs 


zere auf einem ſchwarzen Knopfe neben der gelben 


Stirnplatte hervor ſteh Der längere Theil der Fuͤht⸗ 


Hoͤrner iſt in 10 Glieder abgetheilt, wovon das erſte 
laͤnger als die uͤbrigen iſt. Unter dem gelben Zangen⸗ 
Gebiſſe, deſſen linke Hälfte über der rechten liege, das 


| von die 4 Zähne glänzend ſchwarz find, befindet ſich 
ein Saugerüffel (Saugeflachel), wie. bey den Bienen, 


an weldyem auf beyden Seiten 4 Freßfpigen von 5 
die andern aber von 3 Gelenken find. Der Rüden if 


„ 


eib aber ift cheils ſchwarz, theils gelb, theils braun, 


. —* faſt ſo lang als der Leib, und, wo ſie am Leibe 
ſtehen, mit einem. gelben Schildchen bedeckt. Der 
ganze Körper ift mit kurzen Härchen befegt, zwiſchen 
welchen ſich gemeiniglich weiße Läufe aufhalten. Die 


Fliße haben am letzten Knie unten 2, wie Häkchen ges 


ſtaltete Spigen, womit dieſe Inſecten ihre Beute zu 
halten pflegen’; eben dergleichen befinden fid) audy an 
‚dert beyden Seiten der 4 Abjäge des vordeyn Fußes 


uber den Klauen. ie. fangen und freffen Weſpen, 


ı bie größten Fliegen und Spinnen und andere Inſecten; 
inſonderheit find fie den Bienen fehr gefahrlich, und 
ſie niſten ſich gern in die ledigen Bienenſtoͤcke ein, f 
. %.1V, ©. 717, fi; fie verfolgen zuweilen Voͤgel 
„und. vierfüßige Thiere, und faugen ihnen das Blur aus; 


(die gemeinen Leute pflegen fprichwortsweiſe zu fagen, . 
J —— = daß 


! 


⸗ 


— para, und hat eine braune Einfaffung; der Hinter⸗ 
welche 3 Farben auch der Unterleib hat. Die Ftügel | 
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daß 3 Horniſſen eiten Menſchen, und 7 ober 9 derſel⸗ 


ben ein Pferd toͤdten koͤnnen); fie pflegen auch die s “ | 


euchtigfeiten der Bäume abzulecken, (infonderheit 
ſaugen fie nicht, nur den Saft aus den Kuofpen der. 
jungen Yefchen, und hindern Dadurch ihr Wachstchum, 
fondern freffen auch Die Außere Rinde an den jungen 
Staͤmmen zirfelrund um die Zweige ab, durch. welche. 
Entbloͤßung die Bäume gar fehr teiden,) und. fich auf 

das Aaß zu feßen, woraus fie Srüdchen abbeiffen, 


Sie machen ich auch an füge Birnen, Weintrauben 


und anderes Obſt; felbft das Honig iſt ihnen eine au⸗ 
genehme Koſt. Sie freffen auch alsdenn noch, wenn 
man fie entzwey gefchnitten hat. Der inwendige Bau 
ihres Körpers ift wohl nicht deutlich zu beftimmen, we⸗ 
. geit der ſehr zarten Theile ihrer Eingeweide, ale welche 
. mehr im einem weißlichen zaͤhen Safte, als verfchieden 
zu bemerkenden Stüden befteden, - außer daß etwas 
von-fehe gareen Canaͤlen wahrzunehmen ift, und daß 
das vorn am Bauche befindliche Honigſaͤckchen fich vor 
andern deutlich zeige. Der Stachel ſieht zwar , dem. 
erſten Anfcheine nach, als ein einziger ausz bey genaue 
erer Unterſuchung aber findet man, daß derfelbe in ei«. 
ner länglichen Scheide der Capſel Beftehr, welche nach 
unten zu offen iſt, ſpitzig austäuft, und an fich ſchon 
einen Stachel ausmacht, worin aber noch 3 (Einige 
tollen noch mehrere gezaͤhlt haben, ) andere feinere 
Stacheln befindlich find, fo daß alfo die Horniß mit. 
Einem Stiche wenigfteng eine vierfache Verwundung . 
verurſachet. Daß übrigens ein ſolcher Stich, wie aller 
andern dieſer Art Inſecten Stich, etwas giftiges mit 
fi) führe, ift befanne genug. - Die Klage, welche ing 
« gemein über die Hornißen geführt wird, daß fie ſehr 
‚geimmige Thierchen ſeyn, ift in fo fern gegründet, 
wenn fie in ihrem Fluge, in ihrer Arbeit und im ihren 
‚Reftern geflöret werden; wenn man fie aber in Ruhe 
laͤſſet, kann man ihnen ohne Gefahr-zufehen. - Der 
:. RB, nc.XXV TH, Hr 
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. Hr. Oberpaftor Schmid, zu Geren im Mecflenburgis 
ſchen, hat Gelegenheit gehabt, oftmahls ihre Wirth. 
ſchaft in einer abgefonderten Kammer eines unbewohn⸗ 
ten Haufes mit anzuſehen. Es mochten ihrer unge: 

fahr an 150 Stuͤck ſeyn. Er konnte ganz nahe ſowohl 

bey der Dcffuung des Fenſters ſtehen, da fie ein⸗ und 
ausflogen, als auch bey.ihren Bau treten, und ihre 
Verrichtungen beobachten. Er bemerfte.zwar öfters, 
rdaß eine ungleich größere Horniß, als die übrigen, auf 
ben Scheiben, deren 3 waren, ‚eine unter der andern 

- Dangend, vermittelft einer. in — Mitte, von der 
oberſten bis zur unterſten Scheibe hindurch gehenden 

Befeſtigung umher kroch, ihren Kopf bald in dieſe, 

bald in jene Zelle, worin große Maden ſaßen, ſteckte; 

aber er wußte damahls nich, was er daraus machen . 

follte;. und er würde vielleicht noch mehrere Eutdeck- 

ungen haben machen koͤnnen, wenn er zu der Zeit die 
.  Kenntniß von .diefen Inſecten gehabt hätte, die er nach⸗ 
ber befam, und. die er im 1 3. der gemeinnüg. Ars 
- beiten der hurf. ſaͤchſ. Bienengefellfchafe in Ober: 
lauſitz ꝛc. Berl. und L. 1773, gr, 8. ©. 84, fgg. 
bekannt gemachte hat. Vorgedachte größere Hotniß 
bhielt fi) gewöhnlich über der oberften Scheibe quf, 
wohin ſich auch alle aus dem Felde zuruͤck fommende 
begaben, und m gehohlte Beute daſelbſt vermuthlich 
ablegten, womit die größere Horniß heruach ihre 
Wirchſchaft betreiben mufte, wie aus dem Folgenden 
erhellen wird. Weun gedachte Horniß hervor fommen 
wollte, erhob fid) vorher eın gelindes Schnardhen, und 
alsdenn Fam fie zum Borfcyein, von zwey andern Hor⸗ 
„ nißen begleitet, als wären es ihre Trabanten; diefe 
un ihr beſtandig nad), auch wenn fie mirber. zurück 
edrie, a8: ze | Br 
Die Horrißen bringen ihr Neft gemeiniglich unter 
.. ine Bedachung, naͤhmlich entweder in einen alten - 
. boblen Baum, und. unter Baumwurzein, ‚oder ın 
| | Scheu⸗ 


5 


igkeit, wie zu dem Hornißen 
daraus zu verfertigen; die Hornißen haben alfo noch 
‚eine andere Materie zu ihrem Bau nöthig, weldye fie 


—8 


x 
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Scheuden und Rarnböten, welche wenig von Leuten 


beſucht werden. Woraus die Materie, wovon ſie ih⸗ 
re Gehaͤuſe und Zellen verfertigen, beſtehe, iſt lange 
eine undefannte Sache geweſen. Man nimmt öfters 


- wahr, daß die Eichbaͤume an ihrer Rinde lange Ri⸗ 


Sen und Epalten: befommen, ans welchen ein zaͤher 


- ‚&aft zu fließen pflege; eben dergleichen geſchieht auch 
ben geföpften Beiden, indem die abgehauenen Stäms 


me oder Sturje, aus deren Gewaͤchsaugen wieder 


. neue Steöuche hervor machien, auch bigweilen einen 
ſchaumigen weißen Saft hervor treiben. _ Sowohl bey 


den Eichen als Weiden wird man mehrentheils bemer- - 


. Ten, daß die Hornißen ſich oft dafelbft einfinden, und . 
... den Saft einfammeln. Zur Nahrung können fie dies 


fen Saft wohl nicht gebrauchen, denn er iſt fanerlich, 
odftringirend und bitter; alfo müffen fie davon wohl 


- einen onderm Gebrauch machen. - Beyde Arten von 


Säften find aflein.zu flüffig, ‚etwas, was einige Feſt⸗ 
bau erforderlich ift, beſaͤße, 


mit diefem Pleherigen Safte vermilchen, damit es die 


| . gebörige Conſiſtenz bekomme. Kin glüdlidhes Ohne 
gefoͤhr ließ gedachten Hrn. Oberpaſtor Schmid dirfe 


Entdeckung machen. . Denn, als er einjt in feinem 
Gurten umber ging, und die mir Weidenpfählen ver 


ſehenen jungen Bäume befah, wurde er gemahr, daß 


. - am einem dief.v frodenen, . und von ihrer Außern Rin⸗ 


de entbloͤßten Pfähle eine Horniß faß, ‚welche mit ih ⸗ 


ven Freßranıen die äußerſten Epigen, welche ſchon 


‚etwas vermodert, und ſehr fein und zart waten, zuſam⸗ 


& 


Faͤſecchen von gedachter von Pfaͤhlen. Vielleicht 


men kratzte, und dieſelben jn ihrem Munde mitnahm. 


eine. Materie die Hornißen zu ihrem Baue brauchen; | 


naͤhmlich, fie ſammeln vermuthlich zuerſt die zarteſten 


brdie⸗ 


— 


— 
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bedienen ſie ſich auch wohl anderer Arten ſehr fein wer 
maoderter Holzfaͤſerchen. Haben fie deren genug, fo. 

fliegen ſie zu den Eichen oder Weiden, und nehmen 

von oben erwähnrem Safte fo viel dazır, als ihnen noͤ⸗ 
thig dünfe, bringen diefe Maffe im Munde mit nach 

| ee. und verfertigen davon ihren Bau, welchen 
Ye. Oberpaftor Schmid ganz genau hat beobachten 

Tönnen. Wenn die Horniß mit ihren Baumaterialien 

zu Hauſe gekommen ift, begibt fie fid) damit an den 

Dre, mo fie March ihren Inſtinct getrieben wird, ent⸗ 

° weder einen neuen Bau anzufangen, ober den anges . 

: fangenen weiter fortzuſetzen. Sie kleibet die mitgebrady 

+. te Materie an ſolchem Orte an, und gibt derfelben mig 
ihrem Gebiß, wie auch mit ben beyden oberfien Ge _ 
lenken ihrer Vorderfuͤße, welche hier als 2 gegen: eine 
ander gefegte Knie, fo daß die unsern Gelenke auge 

waͤrts ftehen, gegen die Materie drücken, Diejenig 
Form welche fie haben foll, es ſey nun, daß fie an Ze 
len, oder an der Capſel, welche ſie um die Scheiben, 
doch ohne diefelben zu berühren, als eine Bededfung . 

dherum fuͤhrt, arbeitet. Das. Gefchäft ihres Baues 

geht dermaßen gefchwinde, daß man Mühe har, alles 

. genau zu beobachten, und man muß mehr als ein 

Mahl darauf Acht haben, . wenn man nur das vor⸗ 
nehmfte davon bemerken will. 
Den Anfang ihres Baues macht die Horniß mit 
einem Stiele, welchen fie oben aui Boden des Zim⸗ 

mers oder eines Bienenftockes befeſtiget. Sie verfer⸗ 
tigt denſelben vermurhiich mehr von dem Safte der 
Eichen, weil er dunfel ausſieht, als von vermoderte 

Holzfaͤſerchen, welche vielleicht einer foichen Feſtigkeit 

-. und Stärke hinderlich ſeyn, und den Stiel leicht« zer⸗ 
brechlich machen Fönnten ; denn diefer Stiel muß ſtark 

ſeyn, weil er'von einer Scheibe bis zur andern fartges 
ſetzt wird, und in deren Mitte ſenkrecht hindurch gehe, 

bie zur legten Scheibe, deren insgemein vn —J 


— 
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Dieſe Scheiben aber, wenn fie mie Maden angefuͤlle 
ſind, haben, nach Proportion, eine ziemliche Schwere, 


An gedachten Stiel bauer die Horniß zuerft 3 Zellen, 
welche dergeftalt an einander ſtehen, daß fir ein Drey⸗ 


Eck mirftumpfen Winkeln ausmachen; und da die Zel⸗ 
len, fo. wie die Zellen der Bienen, ſechseckig find, fo. 


gehe es füglich an, daß die Horniß nach Gutduͤnken, 
auf welcher Seite fie will, neue Zellen anbauen kann. 


Mit dieſem Bau fährt fie beftändig fort; und wenn fie 

- 7 oder -8 Zellen verfertige hat, fängt fie an, eine Be⸗ 
deckung oder Capfel von vorermähnter Materie um die 

erſte Scyeibe zu fuͤhren. Dieſe Capfel befeftiger: fie 


ebenfalls, wie den Stiel, oben an den Boden, und 


. , führe fie um diefe Scheibe, doch ſo, daß fie einen gu⸗ 
ten Daumen breit rund herum von der Scheibe ab 


ſteht; unterwärts "läffee fie eine Oeffnung, von der 


Größe eines Achtgrofchenftüches, zum Ein- und Auge 


"fliegen, Da die Horniß beſagte erftere Scheibe. durch 


den neuen Anbau immer vergrößerte, bemerfte Hr. &. 


noch einigen Tagen, daß fie die Capfel wieder bie zue 


a - 
[4 


Hälfte abbrach, fo daß er nun die Scheibe wieder gang 
fehen könnte; darauf führte fie die Capſel, doch mit ei⸗ 
‚nem weitern Umfange, von neuem fort, und bauete _ 


Diefelbe ebenfalls in einigen Tagen wieder um bie 
Scheibe zu, doch fo, daß eine Deffnung biieb, wie vor, 
ber, welche fie fo lange ftehen ließ, ‚bis ihre junge 


Hornißen an 7 Stuͤck ausgefrochen waren; alsdenn 


zerhrach fie das Gehäufe wieder fo weit, daß die erfte 
Scheibe völlig wieder zum Vorfchein Fam. Die Hor⸗ 
nigen bauen zwar dag Gehaͤuſe, wo es abgebrochen 


iſt, wieder in einem nun noch größern Limfange an; 
‚nachdem es aber bis an die zweyte Scheibe fortgeführt‘ 
if, bauen fie weiter nicht Daran, und Die.Capfel bepäle 


eine folche Deffnung, daß man Die zweyte und dritte 
Scheibe frey fehen fann. Was die Scheiben felbft be- 


2 seit, ſo bauen bie Horr gen Difelben nice, wie Di 
F or | 3 a j e . , ' 


Dienen, 
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Bienen, gegen einander perpendikulaͤr herunter han⸗ 
gend, auch nicht auf beyden Seiten mit Zellen verſe⸗ 
en, fondern die Scheiben Hangen horizontal über ein 
"ander in einer Diftanz von etwann 3 Finger breit, and 
vermittelſt eines ftarfen Stieles non oben erwoͤhnter 
Materie, welcher durdy die Mitte aller Scheiben per 
pendifulär herunter gebt, an einander. Die mente 
Scheibe iſt die größte, und beynahe im Durchfamire 
1 Spanne breit, Die Scheiben find alfo, wie gefagt, 
nm auf Einer Seite mit Zellen verfehen; und da fie 
horizontal bangen, ift die obere Seite zu, und bie un 
tere, am welcher die Zellen find, offen. Wenn die 
Hornißen nun ihre Brut den Sommer hindurch vollen 
" pet haben, verloffen fie ihren Bau, und fuchen gegen 
den Herbft ihr Winterquartier.‘ Daß dieſe Inſeeten 
ſich eine Zebrung auf den Winter einfammeln, if} nicht 
wohrſcheinlich, fondern fie haben vermuthlich dieſes 
mit mehreren Inſecten gemein, daß fie wie im Schlafe 
liegen, fo lange bis die warmen Tage des folgenden 
Fruͤhlinges fie wieder aufwecken, und gleichfam von 
neuem beleben, melches in die Zeir des Maymonathes 
faͤllt. Zu ihrem Quartier fuchen fie fi hohle Baͤume, 
auch wohl Strobdächer, aus. Und zwar machen fie 
ihre Winterbehaufung von einer andern Marerie, als 
ihre Sommerbehaufung und Zeften. Man hat nähne | 
Nlich bemerfe, daß fie zur Herbſtzeit fich bey den Ae⸗ 
ſchen und dent ipanifchen Hohlunder häufig einfinden, 
und von den jährigen Schößlingen die Rinde mit ih⸗ 
ren Sreßzangen abbeiffen; und da fieum dieſe Zeit noch 
Nahrung genug von füßen Birnen, Weintrauben ꝛc. 
. haben, fo gebrauchen fie gedachte Rinde vermuthlich 
nicht zu ihrer Nohrung, Een zu Verfertigung ih- 
rer Wintermohnung. | Ä 
Des Hrn. Oberpaftor Schmid Beobachtungen 
über die Erzeugung, das Wachsthum und die Ver⸗ 
wandlung der Hornißen, findet man am ang. Otte, 
"6, 104, fag. = 7. Da 
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Da die Hornißen gefaͤhrliche Bienenfeinde find, 


und den Bienen nicht nur das Honig rauben, ſondern 
. fie auch. fo gar um das Leben bringen, ‚nenn fie nicht 


dutch die Enge des Einganges der Bienenſtoͤcke — 
ey 


® m. 


‘ihn mit anderm 


verhindert werden, muß man ihnen, wenk man fie 
den Bienenſtoͤcken gewaht wird, auflauern, fie mit ei⸗ 
ner flarfen Birkentuthe zu Boden -fchlagen und zerkre⸗ 
ten. Wenn fie fi) etwann in einem hohlen, von 


. 


Hauſe abgelegenen, Baume aufhalten, zieht man ei⸗ 


nen Flaufch Berg durd zerlaffenes Pech, umwickelt 
a Werg, verftöpft damit ihren Eingang 
des Morgene früh, und zuͤndet hernach Das Werg an, 


- fo lodert dag lockere bald hnweg, dag gepichte aber 


Bleibe vor dem Loche, wo fie ein⸗ und ausfliegen, kle⸗ 


‚. ben; dabey lauert man denen, die etwann durchwiſchen 
wollen, mit brennenden Strohwiſchen auf: fo werden - 
wenige durchfommen. * Man muß aber Waſſer bey 
der Hand haben, damit man, wenn der Baum. än« 
brennen will, löfchen koͤnne. Hätten hingegen die 

. Hornißen ihr Neſt in einem Gebäude, wozu man mit 


7 


“3 


Feuer nicht nahen darf, ſo ſtecke man etliche Leimſpin⸗ 


- dein auf eine Stange, und ſtelle fie vor das Loch; 
wenn man bie Leimfpindeln. nur ein wenig mit Honig 
beuetzt, fegen fie ſich haufenweiſe darauf; einige blei⸗ 


ben kleben, andere fallen herunter; weil fie aber also 


denr nicht mehr fliegen Fönnen, Bann man fie zertreten. 


Im Gentiem, Magaz. 1765, Jul. ©.328, wird dag Mite 
tel, die Welpen dadurch zu vertilgen,, daß man die Spigen et» 
licher. geſchmeidiger Haſelſtecken von Kenn Länge mit 
Vogelleim beftreicht,, und damit eine jede Weine, fo bald fie 
fih auf das Obſt fegt, beruͤhrt, (welches Mittel zwar anfaͤnge 


Hd langweilig zu feon fcheint, nach, einer kurzen Uebung aber 
erwuͤnſchte Wirkung thut, indem ı oder 2 burtige Perſonen 


In ein Baar Stunden 4 bis 5 hundert erwiſchen fännen,) auch 


wilder die Hornißen empfohlen, zumahl da diefe wegen * 


Größe ſich nach beſſer Ereffen laſſen, auch etwas träger find. 
So bald fie gefangen ſind, werben fie miteinem Stuͤckchen Bret 


todt gedräct, und die Spitze des Steckens wird von Zeit ıu 
Ä 2 4 . Zeit 


I 
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Zeit mit Seifchem Votellein beſtrichen. Die Stecken mräffen 
von verfchiebener Fänge ſeyn, ent man die verſchiedenen 
Hoͤhen ber Manern damit erreichen könne, 
Wie man die Sornißen, wenn ihr Neſt an eis 
‚ wem engen Salfe hänge, yermittelſt eines Beutels 
— Bades fangen und vertilgen Fönne, ſ. Th. IV, 
718. | 
Wenn ein Menſch von einer Zorniß geſtochen 
"it, ſoll er den Ort ſogleich mie friſcher Erde reiben, 
‚ alsdenn etliche Fliegen fangen und auf dem Stiche zer» 
drücken, fo vergeht die Gefchwut, und der S mer). 
Oder, man bedient fich der im IV Th. &. 749, fg: 
- wider den Bienenſtich angerarbenen Mittel, 6 aber 
ein Stuͤck Rind oder ander Vieh non einer Sorsif 
geſtochen, jo. nimmt man frifchen, und, wo möglich, 
no warmen Kuhmiſt, miſchet etwas zerfihnittene 
“ grüne Salbey darunter, waͤſcht vorher den Schaden 
Mit Urin, und ſchmiert den Mift darüber, Oder, 
man zerreibt Bleyweiß mit Waſſer, und beſtreicht den 
Schaden damit. 
‚Sornung, der zweyte Monarch im Jahre, welcher nit 
. einem römifchen Nahmen der Februar heißt, Eiche, 
Th. XII, ©. 332, f. eg 
Daher der Zornungoſchein, Sornfcheina der 
Schein oder Neumond in dem Februar. 
Sornunge: Slume, Leusoium — ſ. Same 
BGloͤckchen. | 
| Horolagium ſiehe Uhr. 
Noroſcopium, f. VNatiwitaͤt. Straden gg 
Horreum, ſ. Scheuer. | = 
Horripilatio, ſ. Schauden | 
‚. Hors’d’oeuure, ein Horse d'övre, nennt man eine kleine 
Schuͤſſel, ein kleines Gericht, ein kleines Ragout 
u. d. gl. deren mehrere ben großen Tafeln und Gaſt⸗ 
Maplen, zugleich mit den Potagen, und noch vor den 
æœntreen (d. i. vor dem en nn und — 
| r⸗ 
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Woegencheen ſervirt werden. Dieſer letztere Unſtand 

unterſcheidet die Hors- d'oeuvre von den Entre-mets 
CBeyſchuͤſſeln, Zwiſchengerichten oder Beyeſſen) wel⸗ 

che erſt nach den Vorgerichten und vor dem Braten 
kommen. | 
. .* Die Hors- d’osuvre beſtehen gemeiniglich ans e 
. genden, oder doch ähnlichen Arten überflüfliger 
. richte: Blanc-manger (f. Th. V,,©. 548); fette ge. 
.- bern, Truͤffeln in einer kurzen Brühe; gefüllte More 
. a ; Artiſchockenboͤden mit Milchtahm; auf olleriey 
. Manier zugerichtete Ener ; gefüllte Hahnenkaͤmme; 
»* Schnitten von pingefaljenem Schweinfleiſch; Schwein 
Fuͤße & la Sainre-Menehout und m, d. gl. Zumeilen 
.. werden auch bey Fleinen Safterenen Hors d’oeuvses fer 
— und dadurch die Entreen oder Re er⸗ 
ie are. 

Sorfel: Ziche, f. Th. X. ©. 221. . E 
Horſt, (die) an einigen Orten auch der Senf, — 
Wort, welches überhaupt den Begriff der Vielheit 

ausdruckt, und im g. L. noch in verſchiedenen einzelen 
Faͤllen vorkommt. 

2. Eine Menge Menſchen, ein Heer) beſonders 
| ein Haufe Keiegeonälter; eine im Hochdeutſchen veral⸗ 
tete Bedeutung, welche in den oberdeutfchen Schriſten 
der vorigen Jahrhunderte Häufig vorkommt, in welcher 
dieſes Wort auch Sarſt und Zarſch lautet, und nicht 
‚ allein colieftiue, fondern auch indiuidualiter von einzes 
{en zen und beſonders Freybeutern, gebraucht 
wurde. 
2. Ein Buͤſchel, beſonders ein Buͤſchel dicht an 
“einander gewachſenen Graſes, Getteides, Rohres, 
. ober anderer ähnlicher Gewächfe, eine Stelle, wo die⸗ 
‚ fe Gewächfe dichter alg gewöhnlich neben einander ger 
wachien find; eine in der Landwirthichafe Oberſach⸗ 
. fens noch gangbare — Eine Horſt Rohr, 
eine Rohrhorſt, eine ve e, wo dag Rohr fe, 
eht, 


* 
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fleht, als gewöhnlich. Kine Beilborft, eine Stel⸗ 
le im Acker, wo das Getreide wegen. überflüffigen 
Duͤngers dicker ſteht, als an andern Orten; ein Maſt⸗ 
leck —F [2 


3. Ein Gebüfch, ein mit Bufchwerf en 
. Der, auch ein kleinet mit Ober⸗ und Unterholz bewäch- 
fener Hoin auf dem Felde, ein kleines Gehoͤlz; eine 
- befonders,in Ober» und Miederfachfen noch uͤbliche Bes 
deutung, wo Horſt ein folches kleines einzeles Ge⸗ 
hoͤlz auf dert Felde bedeutet; f. Th. XXIV, ©. 469. 
In engerm Verſtande verſteht man unter Sorft, ei⸗ 
nen eiwas hohen, ſandigen, mit Holz bewachſenen 
Platz oder Boden in einer ſumpfigen und moraſtigen 
Getgend; woher auch das im havelländifchen Kreiſe 
der Mittelmark gelegene Amt Koͤnigshorſt/ deffen 
. merkwürdige öfonomifche Geſchichte ich im Buchſtabe 
Ä. befchreiben werde, den Nahmen hat. 
x Dab es auch im Oberdeutſchen nicht fremb ſey, erhellet 
ant dem Kaiſersberg nnd andern, wo and) Gehurſte in 
+ Biefem Berfiande vorkommt. Im Angelf. Hurit, im mitelern 
at. Hurfta, in Niederſ. auch Hörft, und mit verbiffenem r 
Boͤſt, bey den kraineriſchen Wenden Hoſta. .Dahin gehört 
auch die im Osnabruͤckiſchen übliche Bedeutung, wo eine 
Boͤrſt, ein ausgeſchlagenes Gehoͤlz Bedeutet, wovon nur noch 
die Stammendn Abrig find. Siehe Harz 1, ein Wald, Wels 
- bes. mit diefem Werte fehr genan verwandt zu ſeyn ſtcheint 
- 74 Ein Jaͤgerwort, welches nur bey den Raub⸗ 
und Stoßvoͤgeln, dergleichen Adler, Habichte, Falken 
uff ſind, gebbaucht wird, und ein Neſt bedeutet; 
Fr. Martelle, vermuthlich wegen der vielen in einan⸗ 
der geſchlungenen Zweige, woraus ein ſolches Neſt 
beſteht. Daher horſten, Fr. marteller, von den 
Raubvoͤgeln ſo viel beißt, ale niſten oder Reſter ma⸗ 
chen. Der Falk horſtet auf hoben Bäumen und 
Selfen, © | u — 
5 . Ein Haufen Sand ober Erbe, befonders fo fern 
- Verfelbe von dem Waſſer zuſammen geführe wird; eine 
: | 0 = in 


IN 


— ſtoßen; ſ. Zurcen 


in Oberſachſen ſehe gangbare Bedeutung, mo die Haus 2 


= Sen Bandes, welche die Flüffe an manchen Stellen zur . 


fommen führen, Sandhorfte oder Sandhorfteny 
Horſten, fonft auch Haͤger, Sandhaͤger, Sandklin⸗ 
gen, genannt werden. 

Es gehört zu dem Worte Heer, von welchem es vermittelſt 
des Suff ixi ft gebildet worden, und mit demſelden m dem zahl⸗ 

reichen Geſchlechte des alten Wortes ax, har, hoch, und nach 
einer gewöhnlichen Figur auch viel. Ju der letzten fünften Be⸗ 
an die mehr FR Debdeniung der Höhe 23 amt 

barflen 


Sorften, ſ Horſt 4. 


I Hort, (der) mi: einem kurzen o) ein im Hochdeue⸗ 
·ſchen veraltetes Wort, einen Fels, und figuͤrlich einen 


ſichern, fiften Ort zu bezeichnen, in welchen Yedente- . 


ungen e8 in der dentfchen Bibel mehrmahls vosfomme, 
wo Gott fehr oft ein ftarfer Hort, der Hortdesgeile, 
der Sort Iſrael u. f. fr genannt wird, dag Hebr. yy. 
ein Fels, auszudrucken. 
Da der Uebergang des Ziſchlantes in den Blaſelaut ſehr 
grins iſt, ſo gehoͤrt dieſes hebraͤiſche Wort ſelbſt gu Dem 
eſchlechte des deutſchen, und mit demſelben, und mil Zorſt, 
..nad hundert andern, m dem Stammmworts ar, bar, Bot, ur, 


Ko 
2. Sort, (der) [mit einem kurzen 0] ein Schag, eine - 
— Sache, welche man ſorgfaͤltig verwahret; ein 
a Hochdentſchen aaa veraltetes Wort, weiches 
nur noc) zuweilen. bon den Dichtern im Andenken ers 
- halten wird. 
Dep dem Ulphil as Haurda, im Iſidor und Pr den 
folgenden Eesriftfedern Hort, im Augeiſ. Hort, im: Engl. 
Hord, im mittlern Sat. Hordera. Einen geheimen Schag 
nendt einer der ſchwaͤbiſchen Dichter einen Kamerhott. 
Es gehört zunaͤchſt zn dem Zeitworte bitten, bewähren, 
‚and bezeichnet eigentlich eine Sache, welche man ſorgfaͤltig ver⸗ 
wahret. Siehe Hirt. 


Aovas; (die) die Hürde; f. ns 


Ä Hortoban, 


300 Hortolan. Hoſe. 


Hortolan, Sortulan, ſ. Ortolan. 
Hortus, f. Berten. 


BGorvary/ f. Hourvari. 


Boſche, (die) ein im gem, Leben einiger — B. 
Oberſachſens, uͤbliches Wort, einen von Bretern zu⸗ 
ſammen geſchlagenen Schlauch zu bezeichnen, welcher 
aus einer Hoͤhe herab in die Tiefe gefuͤhrt iſt, vermit⸗ 
. rei defien das Malz, und zumeilen auch das Getreide, 
, von den Boͤren Binunter gleitet, 
Von hofchen, bufchen, welches ben Laut nachabmet, wel⸗ 
— ia geſchwinde gleitender Koͤrper verurſachet. Im Obex⸗ 
Deutſchen wird das Bry⸗ und Nebenwort hoſch, für ſuill ger 


vraucht. Die hoſchen Wälder, Die ſtillen Woͤlder; wo es = 


aunaͤchſt zu dem Laute hſch gehört, womit. man daſelbſt ein 
— — gebiethet, wofur die Ober⸗ und Nieder ſachſen 
ft brruchen. Siehbe Hufch. 

1. Hoſe, (dir) Diminut. das Hoͤechen, ein altes Wort, 
ein hohles Gefaͤß, etwas Hobhles zu bezeichnen, wel⸗ 


ches noch hin und wieder im g. L. in einigen einzelen - 


Ballen vorkommt. 
I. Die zarten Hänte an den Wurzeln des Flachſes, 
welche, wenn fie abgeftreife werden, hohlen Röhren 


gleichen, beißen in: der Landwirthſchaft Söschen. 


Wenn der Flachs die Söschen fallen laͤſſet, ſo if er 
genug geröfter. 

7.72. XI den Orgeln ift die Hoſe ein Fuß an der 

Menſchenſtimme, welche dag rompeten ⸗Mundſtuͤck 
und die Kruͤcke in fich verbirge. - 


3. Eine Lufterſcheinung, welche in einem Wirbel. | 


Winde beftehe, welcher fid) in Geftalt einer Säule bie 


- auf die Meeresfläcye herunter läffee,; das Meerwaſſe 
in einer Bohlen wirbeinden Kreiſe in die Höhe zieht, 


und es hernach wirder fallen läffer, ft den Schiffern 


. ter dem Mahmen der 508, Meerhoſe oder Waſ⸗ 


ſerhoſe bekannt. 
4 . Ein hoͤlzernes hohles Gefäß; in melchem Ver⸗ 


PR: es voR bin ı und, — uͤblich ib: u dem 
| ” Sal 
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Safwerfe jun Halle hat man Bleine hölzerne Faͤſſer, 
welche unter dem Nahmen der Hoſen bekannt find, 
‚Hat eine ſolche Hofe:einen Stiel, fo daß fie zum Schoͤ⸗ 
pfen gebraucht werden kann, fo wird fie eine Schaus , 
felhoſe genannt, dergteichen Gefaͤß an audern Orten 
eine Gelte heißt. Im Niederſ. heißt es Oehſe/ Oeh⸗ 
ſekaß, ein Faß zum oͤſen, d. i. ſchoͤpfen. In Mei-· 
-Ben iſt die Hoſe, und fo fern fie beſonders zur Butter 
gebraucht wird, die Butterhoſe, ein laͤngliches Faͤß⸗ 
‚chen, in weldyes die Landleute Die Butter druͤcken und 
„  folche darin zu Markte tragen; welche ‘Butter daher 
5 ne Sofenbutter ‚genannt wird. Eiche Th. VII, 
. 83. — nd — Er 
En = Bedeutung eines hohlen Dinges IH. dieſes Wort ſehr 
alt, befonders jo -fern es zugleich den Mebenbegriff der Bededs 
ung mit annimmt. Giche Haus, Schoß, Schubu.ff - 
Das Lat. Os, fa fern es den Mund, ja eine jede. Deffuung ber. - 
‚deutet, gehört gleichfalls dahin, fo wie Caſſis, das Macehoni⸗· 
ſche Caufia, cin Helm, das Schwed. Hös, Fsländ. Haus, dee 
Hirnſchedel, und andere mehr. So fern:es ein Getäß bebew 
tet, ſcheint das Shhwed. höß, Din. öfe, Niederſ. fen, ſchd⸗ 
fen, davon absuflammen, wohin aud des Rat. haurire 
Ört, welches fein urfprängliches s noch in .baufi, hauftum, ber | 
Halten bat. Siehe auch das ſolgende. — 
2. Hoſe, (die) ein gleichfalls ſehr altes Wort, eine Be⸗ 
F ee eine Bedeckung des menſchlichen Leibes zu 
MuuR :7;7,7.:).7:- 6623 
‚ I. Ueberhaupt, ein jedes Kleid, an — | 
peralteten Bedeutung Das mittlere Zar. Houſia, Hou- 
eis, Huſſia, Fr. Houſſe, ein langes Kleid, vorfommt. - 
Im Jolaͤnd. iſt Kaufung, ein Rock, fo wie zurus fon im 
an eine Art eines Kleides bedeutete. Siehe Cas 
ſakin. 
2, In engerer Bedeutung, æine hohle Bekleidung 
des untern Leibes und einzeler Theile deſſelben, wieder⸗ 
um unter mancherley Einſchraͤnkunge. 
() Eine Art der Unterkteidung, wo Beinkleider 
- und Strümpfe nur ein einziges Stuͤck — = I 


D 
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- girichen Kleidungeſtůck man noch in manchen Sallen | 


er dem Nahmen Ber Streifbofen kennt; Ital. 


" a) Ein Strumpf; eine ſehr alte, und ſowohl im 


"+ Ober» als Miederbeutichen noch nicht ganz veraltere 
Bedeutung; ben dem Golus Anıebofe, da er ein 
Strumpftricker noch an einigen Ouen ein Hoſenſtri⸗ 

cker genannt wird. 
Das Niederf. Safe, Frieſ. Zuſſe, Engl, Hofe, mittlere 


Lat. Hofa, Ofa, Hoſſa, Houcia u. ſ. f bedeuten gieicfalls ei⸗ 


nen Strumpf. 


(3) Eine Ruͤſtung der Beine, metallene Fußſchie⸗ 


nen, und in den folgenden Zeiten sin Stiefel, einc le⸗ 

derne Bekleidung der Beine. J 

Der eherne Beluharniſch ı Sam. 17, 6. beißt in einer als 

ten bandfchriftlichen Weberfegung der Bibel bey dem Friſch 
eren Hofen, und im Gemma Gemmar. werdeh die Stiefeln 

Lederhoſen genannt; ifen hofe, bey dem Strycker. 


tal. i-Vfatto, ein Bauernfliefel, kurzer Stirfel, im uittiern 
t. Ofa, wovon auch unſer Schub und Schuſter, Fr. Chauiſ⸗æ·- 


tier, co Em gr — J fe ch 
4) Eine Fußſocke, welche Bedeutung noch das 
Daͤniſche Hoſe hat. Die Schufter nennen dasjenige 
Stuͤck Kalbleder, welches im Keinen dem Oberteder 
gleicht, und den mitelern Theil der Sohle bedeckt, das 
; mit ſich der Schuh defto leichter aus und anziehenlaffe, 
auch im Hochdeutſchen und im Diminut. das 66: 

Don. F % 
©. Hru. v Barfault Schufter, im 9 B. des überl. Schanpl. 


— Kuͤnſte und Handw. Leipj. und Koͤnigeb. 1769, gi. 
3. | 


fchen in der Bedeutung einer hohlen Bekleidung der 
Dickbeine und Hüften, wo es. am haͤuſigſten im Plural 
gebraucht wird, weil eine ſolche Bekleidung aus zwey 
bohlen Theilen für die beyden Schenkel beſteht; die 
: Jofen, Scy.ved. Hofor, L. Femoralia, Fr. Chaufles, 
Culotte, Haut.de- chaulle, Haut-de- chauiles, Heuf- 
kn 0" a) Eigent 


x 


# 
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(5) Am üblichften ift dieſes Wort im Hochdent⸗ 


= 
f 


Ach iſt, indem man in der anflandigern Sprechart ſich 


| 803 
a) Eigentlich, wo dieſes Wort. nur img. 8. üb» 
lieber des Ausdruckes BeinPleider bedient. Enge, 


weite Hoſen tragen. Die sjofen anlegen, anziehen. 
Dahin auch die figdrliden, aber nur in den niedrigen 


Sprecharten üblichen Redensarten gehören: das Herz ift ihm 
in die Hoſen gefallen, von einem fehr. zaghaften Menſchen, 


von einem, dem vor Furcht hinten etwas in die Dofen fällt; 
die Stau bat die Hofen an, trägt sie Zoſen, hat die Ss 


fen bey ibm, Fr. elle porte les chaufles gder le haut-de- 
‘chaufles, fie hat oder behauptet die Herrſchaft über ihren Eher . 
Dann, fie ift mehr Herr als der Dann, fie id Herrim Daw . 


fe, fie hat das Regiment im Haufe, fle fptelt den Meiſter; 
fich die Sofern nehmen laffen, die Herrſchaft im Eheſtande; 
der Stand der geflichten Sofen, der Ehefland, weil manche, . 


wenn fie geheurarhet haben, in der Kleidertracht nachläff:ger 


werden, oder auch, weil viele mit dem Eheflande gugleich im 
Dürftigkert und Armuth geralhen. 
Figuͤrlich. ) Dee untere Theil des Hinter- 


. Bußes an einem Pferde, von den Hanfen an bisan 
‚das Gelenk, wird img. 8. Die Hofe genannt. 4) Audy- 


has Federvieh hat ofen, wenn es an den Schenkeln 


rauh bewachten ift. 7) In der Bienenzuche find die 
.  HYöschen linfenförmige Anhänge An den Hinterbeinen 


Der Arbeitsbienen, welche eıgentfih aus Bienenbrod 
oder Wachsmehl bifteben,. daher diefes Bienenbrod 
ſelbſt auch wohl die Söschen genannt wird. Daher 
fagt man; die Bienen böfeln, wenn fie Brod oder 
Wachsmehl (Höschen) eintragen, 


Daher hofen, mit Beinkleidern verfehen, von 


= welchem nur dag Mittelmort gebofer, geboft, zuwei⸗ 


Ien vorkommt. Bebofte Tauben, Tauben mit Ho 


: fen, d. i. rauh bewachfenen Schenkeln und Füßen, 


Friſch leitet uͤrſer Sofe ſehr mabillig aus dem Franı. 


- Chaufles, und dies von dem Lat. Caliga ber. «ofen mad - 


Chauffes zeugen vielmehr von der aͤlteſten Leberanfiimmung 
der europaͤiſchen Sprachen. Die ältefien Hoſen bedeckten, wie 


ſchon eben gelagt worden, ſowobl die Hüften und Dickbrine, 


ald auch die Süße. Als die feinere Wen diefes Kleidungsfiäd 
| Be En | au 
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: zu (hellen anfing, nannte man den obern Thefl im Dentſchen 
mit dem alten Nahmen Die Hofen, und im Sram. ie Baur 
. de chauffe, den obern Theil der Hoſe; den untern aber im 
Deutfchen die Steümpfe, nud im Stans. les Bas. deschaufle, 
und nachmahls nur ſchlechtbin les Bas, - Siehe auch Schufter. 
Daß übrigens in diefem Worte der Begriff der Bekleidung, 
‚ ber Bedeckung, der berrichende iſt, erhellet aus dem Dithmar⸗ 
fiichen, wo eine Dofe, mit der gewöhnlichen Verwechfelung des 
. 8. und d, die Seyd heißt, woraus ſich zugleich die Verwandt⸗ 
fchaft mit unſerm Kaut ergibt; ſ. Th. XXU, ©. 306, imglels 
hen Sut. So fern die Hofe aber sunächft ein hohles Kieids 
ungsſtuͤck bezeichnet, kommt es mit dem in Niederfachfen uͤbli⸗ 
hen Büchfe, Züre Äbereln, Daͤn. Buxer, Schwed. Byxa, 
‚enge Beinkleider zu begeichnen, welches gleichfalls eine age 
meine Benennung eines hohlen G:fäßes if. | = 
"Die Sofen find, gewöhnlicher Maßen, ein. Theil 
der Kleidung der Mannsperſonen, womit ſie die 
Scham und die Hüften zu bedecken pflegen, welche ih⸗ 
nen bis an die Knie hinunter reichen, und entweder 
. von Tuch, oder, wie infonderheit die Reithoſen, von 
Leder, oder von allerley anderm Zeuge gemacht find, 
Die Morgenländer tragen unter, nicht über dem Hem⸗ 
de, große Beinkleider von Leinwand, Bisweilen 
. trägt auch das Frauenzinmer, befonders zur Winters. 
: Zeit, Beinfleider, um ſich defto beſſer vor der Kälte zu 





— 


derwahren; und es wäre zu wuͤnſchen, daß ſich das 


Frauenzimmer, der Geſundhejt wegen, dieſer Tracht 
mehr bediente. Alle Morgenländerinnen tragen große 
Beinkleider am bloßen Leibe. er 

WVon dee. Mode und dem Gebrauche befommen bie 


Hoſen verfchiedene Benenrungen, als: Reithoſen; 


Lracht: oder Schlafhofen, deren man ſich nur des 
Nachts bediene; Unterhoſen, welche enge find, und 
unter ‘andern, Die weiter find, getragen werden; 
Pomphoſen (*), (Punpbofen), Niederſ. er 

® ‚DO. 


( Wohl nicht, wie Friſch und Andere wollen, von Pomp, 
 Pompa, als wenn fie chedem ung zum Pompe ober — 
u a waren 


Ze So 1.805 
. Bage, im.gem Leben Pluderhoſen (*), Mlotter⸗ 
- Zorn), . Bracse, Bracca, Bracha, m 503 
. fen, welche bis auf die Ferſen herab reichen, wo fie zus 
gebunden werden, und alsdenu wegen ihrer Weite ſehr 
. aufbaufen,..dergleichen ehemahls zum Theil die alten. 
Gallier trugen (daher auch der Theil von Gallien an Ä 
‚ Italien, Spanien und dem mieteländifchen Meer, 
worin die alten: Einwohner dergleichen Braccas ober 
‚. große Hofen trugen, Gallia bracara hieß,) und derglei⸗ 
.: hen Hofen noch jegt die Schiffer, und die Landlente im 
“ manchen Gegenden, - vorriehmlich ‚unter den Schmeitz⸗ | 
ern, daher fie aucy Schweigerhofen heiffen, zu tra⸗ 5 
geu pflegen, | | j 
Daher: Bas KHofenband,- Kofenneftel; ein 
. Band, womit die Beinkleider zugebunden werben; 
SFSr. Aiguillette, ‘Eguillerte; der Sofnbund, oder | 
Zoſengurt, der breite ſtarke Streifen, womit die 
Beinkleider oben eingefaſſet find; der Hoſenguͤrte. 
Sr. Ceinture de haur-de-chaufle, der ürtel, womit . 
„ die. Beinklzider unter den Knien zugeſchnallet werben; 
Die Zofenbebe, der Hoſentraͤger, in einigen ober 
deutſchen Gegenden die Sofenbalfter, ‚Sr, Brettelles, 
, ein breites Baud, welches an dem Hoſenbunde befeſtigt 
iſt, und von da.Über die Schultern geht, die Beiuklei⸗ 
der bey gemeinen Leuten zu befeſtigen, damit fie nicht 
». berunser fallen, . die Hoſenhafte, die Hafen an den 
° Hofen, moran dieſes Band angehängt wird;' der Yon .' 
„.fenEnopf, ein jeder Knopf an den Beinkleidern; in 
„ engerer Bedeutung, ein größerer Knopf voru an Dem 
Hoſenbuude, fie damit zuzuknoͤpfen; die Hoſenklap⸗ 


v 


”v 
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wären aetragen worden, ſondern To fein Pomp der natür — 
Ausdruck einer auf hauſeuden, lockern und weiten Sache i 
welcher Begriff auch in dem Lat. Pompa der herrſchende if; 
wobin auch Das griech. wesPes, Schaum, Waflerblafe, gehört. 
(*) Im Voln. Pludry, von dem noch in Baiern üblichen plo⸗ | 
‚been, meit, locker, feon, weiches ein Geſchlechtsverwandter 
von flattern, Kotter, ſchlotzern u. |. f. ifl. ne 
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pe, oder der Hoſenlatz, Niederſ. Boxenklappe/ dies 
jenige Klappe, mit welcher ehedem die Beinkleider 
“ porn geöffnet und zugemacht wurden; die Hoſenta⸗ 
ſche, eine Taſche in den Beinkleidern, im Oberd. ein 
Hoſenſack, in den niedrigen Sprecharten eine Ho⸗ 
ſenficke. | F 
Die Beinkleider von Tuch oder anderm Zeuge, 
ſind, bekannter Maßen, eine Arbeit der Schneider. 
Wenn der Schneider das Maß zu denfelben nehmen 
will, lege er gemeiniglidy das Maß an dem rechten 
* Beine .unter dem Hoſenbunde oder. auf der Hüfte an, 
und mißt bis zu Ende des Hoſenguͤrtels unter der. Knie⸗ 
Scheibe hinab, Hier macht er an feiriem Maße ein 
5” Zeichen, und beſtimmet folcher Geſtalt die Länge der 
Beinkleider. Berner mißt er die Stärke der Lende 
", nach ihreni ganzen Limfange an drey Orten aufs, nähe 
lich auf dem Knieguͤrtel, in dee Mitte, und da, mo die 
. > Rende am ftärfftem ift. Bey jeder diefer Ausmeflungen 
::»fehlägt er die gefundene Länge des Papiermaßes zus 
e  fammen, macht in der Mitte oder im’ Buche ein Zei⸗ 
“ chen, und finder hierdurch die Weite eines Beinfleide 
ı* Theiles an drey verfchiedenen Orten. : Endlich mißt er 
:. den Umfang des Leibes'in dem Hofenbunde oder in den 
- Hüften aus, (chlägt das gefundene Maß wie die vori⸗ 
gen drey Ausmeflimgen zufammen, macht in der Mite 
" ıte-&in Zeichen, und beftimmet hierdurch die Weite des 
» halben Bundes oder Gurt, | 
. Bey dem Zufchneiden der Beinfleidee muß das 
**. Tuͤch ober andere Zeug doppelt liegen, ‘und die benbem 
Vorder- ſowohl als aud) Hinrertheile werden zugleich 
zugeſchnitten. Sig. 1416 bilder beyde Theile vereinigt, 
"oder wie fie zufammen genähet werden müllen, ad, 
eabed ift ein Vordertheiſ, eafcd aber ein Hintertheil. 
u 2 dem Vorderrheil zieht der Schneider erft.die gerade 
... Zinie ab, nach der Breite des Zeuges, und fegt nach 
dem Yugenmaße zugleich die. Linie de an. Hierauf 
# Su — nimmt 
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_ limet er den vierten Theil des tm Bunde geneſnmenen 
Maßes, und beſtimmet die wahre Laͤnge der Linie ab, 


bie aber an fi) etwas weniger, als vorgedöchten vier⸗ 


en Theil, beträgt, Won a mißt er alsdenn hinab 
" wache, und zwar mit dem-Längemhaße der Beitrflei« 


der, wodurch er ihre Laͤnge ſindet. Hierauf zieht er 


nach feinem getreuen Augenmaße, auf b die fchräge _ 


Biniebc, And unter diefer Linie mißt erin cgidie zweye - 


ge Weite diefes Vordertheiles ab. Er rheilt naͤhmlich 
das Maß, melches er in dee größten Dicfe der ende 
‚genommen hat, und beflimmee nad) der gefundenen 


Haͤlfte die Weite ca; Eben fo finder er, nachdem -_ 
hierzu gerommenen Maße, "die Weite ib und ed. 


x Mach den Puneten f, h und d, kann er nun die Linie 


* cd auszeichnen, und nach Der vorher befchriebenen 


" ganzen Vorzeichnung beyde Vordercheile zugleich zu⸗ 


"Schneiden Das Hintertheteafed.hat, bis ubc, mit 
dem Borderebeile einerleh Größe; es muß aber der 


: "Xheil afc zugegeben werden, woraus das Gefäß ents 


un: 


ſteht. In dieſer Abſicht legt ber Schneider ein Maß 
in a an, Bis nach c, nimmt ben c zugleich Kreide in 
die Hand, und beſchreibt den: Bogen af, welcher bis, 


“ etwas über die Hälfte der Linie abc geht. Aus den 
yr pie f und a ergibt ſich die Linie fa. Endlicymuß ' 
bey dieſem Hintertheile ein Stuͤck Zeug nach dem pun« 


Netierten Bogen ed ausgeſchnitten werden. Dieſer 


Ausſchnitt fälle in die Kniekehle. Hieraus erhellet, 


5 


ſteht, ve 


Paste) der Taſche. 


"daß, mwerm die Hintertheile zugeſchnitten werden, die 


Vordertheile auf dem Zenge zu den Hintertheilen lie⸗ 
gen muͤſſen. Nach dieſen und der Vorzeichnung afc 
werden nun beyde Hintertheile zugleich zugeſchnitten. 
Aus dem Puncte k des Vordertheiles ea cd.fchneibee 
dee Schneider endlich in diefe ein; und Hieraus ent⸗ 

rmitrelft einiger kleinen Leiften, die Riappe 
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Ben dem Zuſanum⸗enna werden vorläufig zuhft 


Bey dem Zufanens fe 
an. Die Dorbereheile eabcd, die zugeſchuittenen Lage 


Stuͤcke nebft ihrer Leifte mis einer Stricknaht angenäs 
et, oder Dagegen nur. eine Leiſte pder ein. Lag in bc, 
"wie auch die doppelten Leiſten au. der Tafchenpatte 


' ink. Hiernaͤchſt wird die fteife Leinwand unter deu . 
Knopf loͤchern und Knöpfen untergefchlegan, da denn 


unmittelbar hernach die Knopf loͤcher verfertiget, und 


die Knoͤpfe angenaͤhet werben. Von dieſer Arheit wen⸗ 


bet ſich der Schneider zu den Hintertheilen, und näher 


beyde ins Gefäß oder in fc mit-einer Stricknaht zuſam⸗ 


men, ° Mit eben der Nahe wird auch jeder Bordertheil 


mit feinem Hintertheile in ed vereiniget; in ae aber 


werden beyde mit Hinterflichen zuſannnen genaͤhet, 


‚ weil bier eingelegee werden muß, Hierdurch werden 


geſetzt werben. Dieſer Gurt, weicher ungefähr eine” 
Hand breit iſt, beſteht aus zwey Hälften, weiche hin, 


Gurtes iſt alfa dem halben Maße, welches der Schueie 


zugleich beyde Weine der Hofen vereiniget, da die Hin⸗ 
tertheile ſchon vorher im Fo zufammen genäher find. 


Es kann Daher nunmehr der obere Gurt oder Bund an⸗ 


ten über dem Gefäß insgemein mis einem Guͤrtel und 
einer Schnalle vereiniger werden, Jede Hälfte des 


der an den Hüften genommen bat, gleich. Dach Dies 


ſem halben Moße ſchneidet er zwey viereckige Tuch: 


oder Zeugſtreifen zu, und zwar in der gedachten Brei⸗ 


te. An jedes Bein wird die Hälfte des. Bundes ange⸗ 


. feßt, und zwar an das rechte Bein in baf, - Der obes 


re Rand af des-Syinserchriies muß aber vorläufig gefal« 
tet. werden, wodurch die völlige Rundung des. Geſaßes 
eniſteht. Alsdenn wird der Gurt. ig baf mir einer 


Stricknaht angefest. Ebven fo verhält es fich ‚mit Dem 


Burte bey dem zweyeen Beine. Der Ueberzug von 


Tuch oder Zeug ift nun völlig zuſammen gefege, und es 


" Tann daher Das Unterfutter untergejchlagen werden. 


⸗ 


\ 
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Dear zugefchmittene Unterfuccer, gewoͤhnlich von 

.Barchet, näher der Schneider auf ber ar Seite 
‚eben fo zuſammen, wie den Uebergug; und zwar ins⸗ 

gemein mie einee Stcricknaht. Aledenn legt er das Un- 

terfurter dergeſtalt, daß die Hintertheile oben liegen, 

breitet die tuchenen Beinfleider auf ihrem Linterfutter 

aus, fo daß die Hintertheile das Futter berühren, hef⸗ | 

ser beydes am Umfange mie Kadenanfchlägen zuſam. 

men, und kehrt den Lieberzug um, f6 Daß num Die che 

te Seite auswendig, umd das Butter inwendig fl. 

Alsdenn ftaffiert er das Futter an dem Ger, dem Log, 

unten neben ben Knöpfen uud Rnopftöchern, und in 

| . ' Zugleich näher er die Gürtel mit Vorderflie 
chen an.; a a 

. Die BeinPleider von Leder find eine Arbeit der - 

mer welche theils ſchwarze, theils gelbe 

verferrigen. ie ſchwarzen find gemeinigfich von 

sharkobenen, zuweilen auch von narbigen Hammel⸗ 

Sellen, oder von Kalb» und Bockfellen. Die gelben 

werden insgemein von Kalb» oder Hirſchleder verferti» 

get. Der Handfchuhmacher verfähre bey dem Maß⸗ 

nehmen und Zufchneiden ber ledernen Beinkleider, 
mehrentheils fo wie, jeoe beichriebener Maßen, der | 
Schneider mit den Beinfleidern von Tuch eder auderm 

Zeuge. Nach dem Zufchneiden werden zuvoͤrderſt Die 

beyden Border - und Hintertheile der Beine durchgäne 

gig zufammen gelafcher, daB beyde Deine zufammen _ 

hängen. Hierbey ift aber bey den gelben und ſchwar⸗ 

zen Beinkleidern ein Unterfchied. Die gelben werden. 

auf der äußern Seite gelafchet, die ſchwarzen aber ins 

wendig, beyde mit zwey Fäden, _ Nach dem Zufame ' 

mentafchen der Beine mache dee Handſchuhmacher die’ 

Knopfloͤcher. An dem Orte, wo er Knopf loͤcher 

durchftechen will, furtert er den Ueberzug mit Leinwand 

und Leder, fo daß die Leinwand in der Mitte liegt. 
Es werben nähmlich bey ledernen Beinkleidern _ 

| 43 jew 
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. jenige Stellen, wo ſich Das Leder niche recken ober aus- 
dehnen foll, zugleich mit Leinwand und Leder gefuttert, 
und auf gleiche Are auch herxriach vornehmlich der Gurt. 
Wenn an gedachten Stellen das Zutter uͤberwendlich. 
angeuähet ift,. werden Die Löcher mit Dem Knopf lochei⸗ 
fen durchgeſtochen. Das. durchaeflochene Loch ver⸗ 
ſchlingt der Profeffionift eneweder gewöhnlich, wie ber 
. Schneider, ‘oder. er faſſet es mit Leder ein, ‚oder er las 
ſchet es auch Bey gelben Beinkleidern. In dem leh⸗ 
tern Falle muß aber das Futter um das Knopf loch be⸗ 
ſonders uͤberwendlich angenaͤhet werden, und alsdenn 
wird erſt außerhalb um das Knopf loch mit zwey Faͤ⸗ 
den gelaſcht. Nach den Knopf loͤchern wird der Bund 
dar Gurt angeſetzt. Diefer ift durchgängig doppelt, | 
Denn unter dem Ueberzuge iſt ein ledernes Zurter, und 
zwifchen beyden, aus der oben gedachten Ucfache, Leim 
wand. Das Futter wird, mit der Leinwand vereinigt, 
an den Ueberzug mit.einer übermendlichen Naht ange 
nadelt, der ganze Gurt Fann aber nur an die eigentlis 
chen Beinkleider aufgekoͤdert (mit einer Ködernaht ane 
genähet) werden. Denn die eigentlichen Beinkleider 
müffen neben dem Gurte in Falten geleget werden ; die⸗ 
fe Falten aber koͤnnen nicht anders als mit einer Koͤder⸗ 
Naht gemähes werden. Endlich wird noch die fo. ge» 
nannte Zuchat angeſetzt. Hierzu gehört die Leifte au ' 
ben Patten der Tafche, da dieſe fchon aus dem Gans 
zen mit zugefchnitten find, ferner der Lag, und endlich 
das Charnier, d. €. die Gürtel Gdachte Leiften umd 
der La werden bey gelben Beinfleidern angelafcht, bey 
ſchwarzen angekoͤdert, und das Charnier wird über 
wendlich angenadelt. Zuletzt werden die uͤberwendli⸗ 
chen Nähte mit der Wendeſpindel niedergeflopft, und 
die Laſchungen mit dem Ruͤttelholze gerüttelt; wobey 
der Profeſſioniſt ein Bret in die Beinfleider ſteckt, da⸗ 
mit die WBendefpindel und das Ruͤttelholz gebärigen 
Widerſtand finden, ar u 
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"Ja der NMitte des echjehnten Jahrhund 
land eine beſondere Verſchwendung und Aufwand in ei⸗ 
nigen Kleidungsſtuͤcken der Mannsperſonen, und beſon⸗ 


ders in der Hofentracht, eihgeriffen, welche man kaum glau⸗ 


ben würde, wenn fie nicht durch die Geſchichtſchreiber, durch 


die alten Polizey⸗ und Kleider⸗Ordnungen, und durch den 


Eifer der Geiſtlichen, die dawider predigten, ſchrieben und 


Wunderjeichen auffuchten, beſtaͤtiget wuͤrden. Die Made kam 


. aus den Ni:derlanden, woher der größte. Therl von Europa 


ſeine feine wollene Zeuge und die feinen Tücher kommen ließ; 


- fer bevbehalten haben. Sie waren weit, und der Fänge nach, 
wie auch in Die Quere, aufgefchnitten, und diefe Auffchnitte - 
mit. einem. Futter von dännem. Zeige durchzogen, welches mit 


man hätte dafelbfi Reine erfinden koͤnnen, melde vortheilhafter 
geweſen wäre als diefe, um ihren Tuch⸗ und Zeug Fabrıfen 


einen großen Debit zu verſchaffen. Es waren. [9 genannte 
Pomp⸗ oder Pluderhofen, die vom Gurte bie an die Schu 


De ginge, dergleichen die Schweiger und Tyroler am längs 


fo vielen Falten sufammen gelegt mar, ‚daß. zu einer Hoſe bis 
230 Ellen Zeug verbraucht wurden. Im Anfange der Mode, 


derta mar in Deutſch⸗ 


wie fie noch nicht fo verſchwer deriſch eingerichtet war, trug 


*$ 


man Hoſen von Tuch, und es wurden zu:5 Ellen Tuch unge⸗ 
faͤhr 20 Een feiden Zeug (*) erfordert, um. es swifcheh die 


Auffchnitte gu füttern. Hernach aber, als fie in der Größe iu 


‚ nahmen, wurden tuchene Hofen zu Schwer gu fragen; man 


machte. fie von. einer. Art. Jaſch und ſo gar von Seidenzeug, 


wodurch ſich einige von Adel ruinirten, weil fie mehr koſieten, 
als manches Dorf Einkünfte gab. In der Mark wurden. fie . 


.. durch einen Stubentenfireich zum Aergerniß, und die Theolb ⸗ 
gen befamen Gelegenheit, ihre. Beredfamkeit und Erfindunge 


Kraft su üben. Der. Diacvuus an der Oberkirche in Frank⸗ 


furth an der Dder bielt, 1555, an einem Sonntage, wider 


die Eitelfeit und Unſchicklichkeit der Pluderboſen, eine erbau⸗ 


liche Predigt. Am folgenden. Sonntage hatten muthwillige 
Leute in der Kirche an einem Pfeiler, gerade der Kanzel uͤber, 


ein Par große Pluderhoſen aufgehängt: Dieſes brachte die 


ganze Geiſtlichkeit auf,: daß Re ſich der Sache mit Erna 
nahmen. Der churbrandenburgiihe General’ Superinten- 

- dent. in der Mittelmark, und Prof. in Fraukfurth, Andre, . 
. Musculus hielt darüber ei eruſtliche Strafpredigt, * 
Gab 


U 4 | | 
*) Wuͤrnbergiſche Nachrichten, 1707, 9. 2° 7 
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folche vermehrt, u. d. %. Sofenteufel, heraus Er ver⸗ 
Undigte den Dentſchen insgeſammt, und den Maͤrkern beſon⸗ 
ders,„Gottes Zorn und alles Ungläd, darin fie bereits bis 


„ber die Ohren lägen. 6 wäre fein, Wunder, wenn auch 


ee 


„die Sonne nicht mehr ſchiene, Die Erde nicht mehr träge, 
„and Gott mit dem jängfien Tag gar drein ſchläge, wegen 
„dieſer gräuffthen und unmenfchlichen Kleidung. Gott bärte 
„ihn im Amte bey der Kirche ımd -Univerfität geſetzt, auf dag 
„er mit Prebigen und Lefen, öffentlichem Schreiben und Weh⸗ 
„lagen wider folche große Bosheit, welche den juͤngſten Tag 
„ohne Zweifel bald würde rege machen, ſich aufichnen er 


„Er wode ſich jetzt an den Hoſenteufel machen , der fich f 


„fen Tagen und Jahıen alerer aus der Hoͤlle begeben, und 
„den jangen Sefellen in die Hoſen gefahren wäre, and fich ie 


„ſechs taufend Jahren nicht Hätte dürfen hervor machen; das 
“ „ber er gewißlich dafür halte, Daß dieſes der letzte Teufel fen, 


„der noch vor dem jüngiien Tage, als der legte in der Ord» 


„nung, auch das Gerne auf Erden thun und aucrichten ſollte. 
„Man brauchte su diefen Hoſen nicht allein 20 bis 40 Ellen 
„Kartek sum füttern, fonpern er wifle, daß weiche bis 130 
„Ellen sum Sutter nehmen laffen, und wundert fih, daß die 


n 
„Erde nicht ſolche Menſchen verfchlungen haͤtte. Gott märde 


. Reiten werden ermahnet, ‚diefe fündlihe Tracht gaͤn 


„ihnen aber ſolches bis sum jängfien Tage auf das Kerbholz 
ſchreiben.“ Dep dem Schlufle dieſes Buches wird es den 
Bepden Värgermeiiern gu Franffurth, D. Cap. Witterfiat 


nd Mid. Bollfraß, dedient; und fie und af Obrig 
j 
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‚Ein Mahler kam in dieſer Zeit durch die Pinderhoſen in 
große Noth, ———— Geſchichie erräßle: 
„Ein frommer Dann beſtellte ben ihm eine Tafel, und bat ihn, 
‚„daß er daranf das jüngfte Gericht ernfi und ſchrecklich mah⸗ 
„ien ſollte; welches der Mahier ſich befliſſen, und die Teufel 
„als auf das afergräulichfie mit folchen pluderichten Hoſen 
„gemahlt, wie fie jegt — wuͤrden. Da fen der Teofel 
„gekommen, und habe dem Mahler einen gewaltigen Baden 
„Streich gegeben, und gefagt: er habe ihm Gewalt gerkan, 


* 
N 


and mit Unmwahrheit atfo gemaplt, indens er nicht ſo fhiuf: 


„lich und gräulich ſey, als er ihn mit den Luderhoſen abrontra⸗ 
„ſtet habe; es wird Daraus Die herrliche Lehre gezogen: daß 
„dieſe Tracht nicht zum Wohlſtaud und Zierde dienen koͤnnte, 
„teil felbR der aureine und nuflaͤtige Tenſel ſich deren — 
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Duer Bevtrag ie Läunſtlerhiſtorie kaun die Mahler der da⸗ i 


mahligen Zeit entſchnldigen, Daß fie hier im ihrer Kunft nicht 


“weit gekommen; indem fih der Teufel Teibft ın Kuntifachen 


bandgreiflih zu urtheiler, anmaßte, und ihren Erfindungen 
Sraͤnen fegfe. rn En FE 
Da and) andere. Theologen außer dem Musculug, die 
fe Art von Hofen zu groß und zu geräumig fanden, fo machten 
fie mit ihm gemeinfchaftliche Sache, erklärten fie vou heiliger 


theilß enger eingefchränfet wurden. In der preugifchen Lands 
Ordnung, fol. 52 b), wird dem Adel anbefoblen: ‚uch der 
„unchriſtlichen unmäßigen Dofen n enthalten.“ In der xos 
ſtockiſchen Aleidererdnung von 1585, wird den Geſchlech⸗ 
teru oder Adeligen aufgegeben, daß ihre Hoſen ſollten zum hoͤch⸗ 
ſien har mie 12 oder 14 Ellen Grofgruͤn (*), oder Kartek (**), 
oder mit eben fo viel feiden Tafft durchzogen feun. Ya Däne 


mark (“*"), mo man ju den Holen nicht mehr ald Bo Een Karo 
‚ tel nahm, twurben fie verbothen; und der König befahl, fie, oh⸗ 
‚ ne Unterfchled der Perſonen, am Leibe deſſen, Der fie trüge, ju- 


zerſchneiden, um bie Mode gämzlid ausjurotten. - Beſonders 
war Ehurfürft Joachim II. fehr wider diefe Mode aufge 
bracht; wovon und Leuthinger und Loͤkel ( ein Par 
Auecboten aufbchalten haben. Einen Bürgers Sohn, der 
“ mit feinen Pluderhofen auf der Straße mit einer. Bande Muf: 


Slaͤte für eine fändliche und wachrifiliche Deode, und brachten - 
es bey der weltlichen Obrigkeit dahin, daß fie theils verborhen, . 


kanten herum 509, Fich er in das fo genannte vergifferte Nar⸗ 


zenbäudchen ſperren, und ſtellte ihn dem Spotte des Volles 
aus; die Mufifanten muflen ohne Aufbören dabey ſpielen. 


Einein von Abel, welcher Sonntags mit feinen Pluderhoſen im 


Die Firche geben wollte, ließ.er oben den. Gurt an verſchie⸗ 


deren Stelien auffchneiden, daß die Hoſen herunter fielen, und 
* 5 er 


cy. Man hatte ſeibene und auch wollene Brofgrün (Grosgrain), 
u f. Th. XX, ©. 108. Letzterer wurde, nach Larp3ov’s zit⸗ 
tauifcher Chronik, 1500 den ‚gemeinen Zeiten zu tragen erlaubt. 


€**) Der Rartek mar ein wollener Zeug oder eine Art Raſch, der - 


u Artas in den Niederlanden fabriciret, und. nach Deutfch, 


‚ fand verfahren wurde, Pontoppidan halt den Kartek für R 


eiine Art Leinwand, ® 
) ‚Erici Pontoppidani dänifche Zirchenhift. 3 Th: S. zur. 


. (tr) göRel Handſchr. ©. 554. LEUTHINGER. Commentat. 


p. 187, erzählt fie mit wenig veränderten. Hinfduden, und 
auch Musculus im Zofbuienfel, J — | 
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= — uater Gelaͤchter der Zuſchauer im bloßen Hemde nach 
Hauſe gehen. = 
". Des Musculus trenherziger Warnung und des churfuͤrſt· 
lichen Verbothes ungeachtet, hatte ſich dieſe Mode noch gerau⸗ 
me Zeit erhalten. Die Theologen ſahen ſich daher genoͤthigt, 
- fie dur Wunderzeichen auszurotten, und die Gläubigen gun 
- überführen, daß die Pluderhoſen eine ſuͤndliche, Gott mißfäl- 
lende und flrafbare Tracht wären. Denn 1583, im Schr. 
_ wurden bon einem Schafe in Trmplin 2 Laͤmmer geboren, und 
2 Stunden darnach ein Städ Fleiſch, wie ein. Par Pumphofen, . 
welches Engel (*) weitläning beichreibt. Der Diaconus iu ⸗ 
Semplin,"Ulr. Zaneus (**) ſchrieb einen ausführligen ira . 
etat, deſſen Inhalt Engel in einem Ansiuge Itefert. Es woll⸗ 
ten aber die. verfiochten Märfer alle diefe Ermahnungen nicht 
recht behersigen; deshalb gebar um Johann. deſſelben Jahre 
eine Zimmermanndfran ın Prenzlau ein Kind, welches nicht ab 
lein ein Par aufbaufende Pumphoſen an hatte, welche bie auf ' 
die Fuͤhe hingen , fondern ed war auch um den Hals und Hin 
den mit einem Gendl⸗ genert (), welches von den nachher 
aufgekommenen Halskrau ſen und Meanfchetten ein Borläufer 
- war. In diefen Zeiten war gs mit der Nachahmung der neuen 
Moden eine fehr gefährliche Sache. Es durfte nur eine neue - | 
Mode anffommen, die den Theologen fremd fchien, ſo aefcha- E 
"ben auch gleich befondere Zeichen und Wunder. Als nad) den 
| ar des Kaifers Earl V. die ſpaniſche Kleidung im 
Deultſchland und [ der Mark aufkam, murde zu Plegen bey 
Stendal ein unzeitiges Kind in völliger fpanifchen Tracht und 
mit weiten niederländifchen Hoſen geboren (****), weiches der 
Generalſuperint. in der Altmarf, Audr, Celichius, ih’els 
nem ga Magdeburg gedruckten Tractat befchrieben, und mit 
vielen theologischen Vermahnungen, melde die Modeficht der 
Maͤrker beſtrafen, erläutert bar), Engelin ſeinen = 
i 2 en, 
.» (*) Annales Marchiae Brandenb. S. 392. Er 
Ä (**) Vdalrici Zanei neue Zeitung, wie von einen ‚ Schafe in 
2 der Ukermark zu Templin A 1583 drei Srüchte find kom⸗ 
men, ala zwei wohlgeichefne Länimer, die dritte aber eine 
Migeburt an Beitalt eines paar Pumphoſens, allen Zoß 
. ' fertigen in Rleidung zur Warnung geftellee, mir D. Jao. 
Coieri Vorrede Berl. 1583, 4. 5 und e. e. h. B. 
c ANCGEBLI Annales, &. 392. 394. 
 (9**) LEUTHINGER Commmentar, p 740. BefmanneBeihreb. 
der Chur und Mark Brandenburg, Th. 1, 
c2 iſtarie von einer haͤßlichen Wunder⸗ und Sohecburrt in 
der Altmark Brandenburg, 157% + 


% ’ 


⸗⸗ 
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ten, Leuthinger mad Andere, . haben mehrere dergleichen 
Mißgeburten bemerkt, die mit neumodiſchen Kleidungeſtuͤcken 
Des maͤnn⸗ und weiblichen Seichlechtes zur Welt gekommen find, 


Denen wie Phantaſie der Geifilichen‘ und Hebammen größte. 
Theils vie Geſtalt gegeben hat. Seitdem in der Mark die Ders 


ordaung ergangen ift, daß die Mifg:burten an die Akademie 


der Wiffenipaften eingefchickt werden foll:a, haben die Zeichen 
und Wunder aufgehört, und man findet jetzt bloß Mißgeburten, 
die eine ganz natürliche Erflärumg zulaſſen. Man war damahls 
in der ver,ünftigen Kenntutß der Natur noch fehr zuruͤck; und 


die Theologen, welche nicht unterſuhten, fondern_ mit Glan⸗ 


bessaugen faben, hatten zwar gute Abfichten, Die Meaſchen zu 
beffern, verfehlten aber den rechten Weg. Die Mittel, die ſie 
nach abgefchafften Fegefener anmwenderen, um die Höle heißer ' 
zu machen, und die Gewalt des Teufels, fo wie die Furcht vor 
ihm zu vermehren, Wunderzeichen zu erfinden, und die Men⸗ 


chen mit dem bevoriichenden Eude der Welt und dem jüngflen 


Tage zu ſchrecken, waren aus deu finſtern Zeiren der Pfafferey 
entlehnt. Sie erhielten daher den menſchlichen Verfland eher 
im Aberglauben, Furcht und Biindpeit, als dag fie deſſen Auf⸗ 
klaͤrung, bey dem nun heil aufgegangenem Lichte des heil. Evans 


‚ gelti, befördert hätten. Sie ergriffen alle Gelegenheiten mit 


euden, wo fie die Obrigkeiten und die weltliche Regierung 


i einer Nachlaͤſſigkeit im Amte befchuldigen, und fie oͤffentlich an 


ihre Pflichten, um die Wodefucht und audere Aergerniſſe gu bes 
‚Rrafen, erinnern konnten. Um ihren Lehrfägen ein größeres 


Gewicht u geben, und deren Befolgung einzuſchaͤrfen, gruͤu⸗ 


‚beten fie dielelben auf die große Macht, welche fie dem Teufel 


über die Dienichen einräumten. Musculus hatte fo vielen 


Bepyfall mit dem Zitel feines Buches gefunden, daß er noch im 
. Demfelben Jahre feinen Stuchteufel, bald hernach 1558 den 
"Rriegesteufel, und 1561 Den Eheteufel heraus gab. Unſere 
fromme Borfahren fanden fo wiel Salbung ynd Erbauung in 


‚ . bem ‚Hofenteufel, daß noch in demfelben Jahre eine zweyte 
Ausgtgabe veranfialtet wurde C*). Der gute Abgang n * 
| | u - 


(*) Dom Zofentenfel, unten: &edru m der Ober. 
- Durch Johann Eichorn anno MD! m zwiſchen 
dem Titel und Druckort, wird luderhoſen, 
nebhſt zwey ihn quälenden graͤßlichen zſchnitt ab⸗ 
"gebildet; anf der einen Seite im ein Stein 
. Dder viereckiges Taͤfelchen mit der Ja bin demſel⸗ 
hen Jahre kam Die zweyte Ausgabe ur aus: Vom 
zuluderten, zucht und ebrerwege atmen | 


\ . 


N [| 
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firstelide Sitel von Mnsculus Vtediaten, aab Gelegen⸗ 
beit, daß viele andere Theologen den Tenſel auf den Titeln 
ihrer Heiligen Reben uud moralifchen Schriften paradiren lief 
fen. So famen ia kurzer Zeit nach einandır Spangenbergs 
Jagdteufel, Weſtphals Saulteufel, Friderichs Sauf 
Teufel, Jobſt Hockers Bannteufel Ludw. Milichs 
| Schrapteufel, deſſelben Zauberteufel, Pet. Glaſers Ge 
findeteufel, Audr. Hoppenrodts ſuren⸗ und Unzuchts⸗ 
Teufel, Albr. Blankenburgs Wucherteufel, J.Chrye 
fäi Softeufel, F Solms Spiektenfel, A. Schubarte . 
Zausteufel, wie au Lügen s — Tanz⸗ und der⸗ 
Sgleichen Teufel mehr, jam Vorſche 
Hru. Leibmedieus Moͤhſen hl ci wie. in der marr 
Braudendurg're. Berl. und £. 1781, 4: ©. 495, fBR. 

Auch in England wurden, unter Jacob I. Grgterung 
‚die Pluderhoſen fd übertrieben weit gemacht, daß. fe - ' 
bvbrigkeitlichen Deich eingeſchraͤnket werden muſten. 
Mann, welcher, eines andern Verbrechens wegen, vor * 

Richter kam, hatte ſolche Hoſen an, und erhielt deswegen eis 
nen ſcharfen Verweis; cr eutſchuldigte ſich aber damit, daß er 
Be dieſes Mahl nicht aus Eitelfeit ausgeſtopft hätte. Er wurde alſs 

an und man sog aus feinen Beinfleidern: —— 
cher, 10 Servietten, 4 Hemden, eine Klei | 
— — einen Kamm, einige Seen md 
allerley Hausrath, den er mit in. die Gert F 
nee weil e de zu Hanſe Cim Geſangniß he mi weht ven 
eben Ponnte. 
| Zaweilen fiopft man biefe Hoſen gar mit Siegen and. 
Einſmahl gerriß fich ein junger Herr im Auſſtehen dte Beinklei⸗ 
der an eitem Splitter des Stuhles, und die Kleye —— au = 
. laufen. Die — — lachten ſehr, 
lich; der junge Herr, weſcher glaubte, es gaͤlte feine 
lachte herzlich mit; aber je mehr er lachte, ſagt der — 
— a welcher able en u deto mehr Kleye gab die. 


SoR, 
Dermanumg und Wernmg. Anno MDLVI. 4; 
Er ohzſchnitt auf dieſem Titel iR Sich fo groß und fr ge⸗ 
39 — Sy “ auf der erfien Ausgade. Zu Fraukfurt am 
Main wurbe ‚der Hoſenteufel 1563 zum dritten Mahl in g. 


adfge 
(9 Niet und zwanzig Teufel dieſer Art, die einzeln herausaekom⸗ 
men, wurden 1575, und wieder 1587 zu Frankfurt am Main, 
— unter dem riet: Theatrum lorum, berandge 
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2 Butter⸗ fiße chen, & 301. 
(Anie:) fs oben, ©. 302. . 
(Zeder:) ſ. eben,’ > 39 
(Meer⸗) f. oben, ©. 300, 
(Nacht⸗) ſ. oben, ©. 3 304. | 


a 
u * ⸗ - “ 29 
11] £ 11] vn. 

. ., 


(Domp:) oder Dump:) 5; und 311, fag. | 
R: it) f. oben, S. 304. | 
(Schaufek) J ug ©. 301. . 

(Schlaf:) f. oben, ©. 304. | - 
(Schweiser:): f. eben, ©. 305: ee 
(Streifs) f. oben, S. 302. 
(Unter:) f; oben, ©. 304. 
Waſſer⸗) ſ. oben, S. 300. 
ofen: Band, 1. Ein Band an den Hoſen ober 


} » 


s Beinkleidern; ein Band, womit die Beintleider zu⸗ 


gebunden werden. 
+ 2 Sofern Hoſe ehebem einen Strumpf bebentes 
16, kommt es in dem Nahmen des englifchen Ordens 
vom „Aofenbande,, noch für ein Strumpfband vor. 
Der englifche Orden vom Kofenbande, oder der Biden 
ee ae blauen hoſenbandes, L. Ordo periſcelidis, $r. ’Ordre 
de la Jarterjere, Sig. 1417, ein vom Könige Edward.lil. 
im J.-E. 2350 gefifteter miltärtisher Orden, ift einer. der 
7 voruehmſten in Europa, obgleich nur ein Strumpfband, wel⸗ 


ches die Sräfinn von Salisburp bey dem Tanze fallen ließ, 


» Aud von dem J aufgehoben wurde, dieſe Stiftung veran⸗ 
aßt baben fol er. Orden beſteht aus 24 Rittern, welche 
am das linke Knie ein goldenes himmelblau emaillirtes Knie⸗ 
Band tragen, worauf Die Deviſe: Honi (*) ſoit qui mal y 
7 (**) mit geftickten goldenen Buchflaben ſteht. DieOfftcianten 

8 Ordens find: cin Praͤlat, welches. jederzeit der Bifhof 


am Salisburd iſt; eia Kanzler; ein Regiſtrator; ein Wapım 


Koͤnig Garter genannt; und ein Thärhütr. Das Kapitel 
Tonimt jahilich am 23 Apr. als dem Feſte ded beil. Be 


„C) Sollte eigentlich Honni heiſſen 


7. fey Trog gebor orten, 
| s —— 3 denkt, Be son 


(Diotter:) oder Pluder⸗) }fieße oben, ©. —— 


ch Bu) Momo. zu7 


N, 


| nd Gürtel, , ſ. ‚oben, ©. 205. 


von Cappadocien, Beſchuͤtzer bes Drdens ‚ in der, von beme 
Könige Edward iu diefer Abſicht erbaueten, St. Georgs⸗ 


Kapelle des Schloffes zu Windfor zuſammen. Das Ordens⸗ 


Zeichen iſt ein runder geidener Schild, worauf der Ritter St. 
Georg, in goldenem Harniſch zu Pferde figend, eine goldene 


i 318 Hofen- Bund, Hoſen · Haft, er 


w 


. Zange in der Haud haltend, and mit dem Sindwwurm zn feinen 


Füßen, abgebildet if. Diefen Schild umgidt ein blau. emails 
lirter Zirfel,, mit einem fchmablen guldenen Rande und einer 
goldenen Schnalle, worauf obige Devtfe mit goldenen Buchs 
* zu leſen iſt. Dieſes tragen die Ritter an einem breiten 

lauen gewaͤſſerten Bande über der linken Schulter nach der 


rechten Düfte zu, hangend; bey Feherlichkeiten aber tragen fie 


es an der großen Drdensfette um den Halt, anf der Bruſt 
bangend. Diefe Ordenskeite it aus zweyerley mit einander 
abwechſelnden Sliedern zuſammen gefcht. Das eine iſt eine 
„goldene roth emaillirte Rofe, die mit einem blau emaillirten 


°" Hofenbande, mit obiger Devife, umgeben tl. Das andere . 
m; Olied unterf 


cheidet ich von dem erfien nur dadurch, daß bie 


in der Mitte fichende Roſe weiß emaillirt il. Jedes Diefer ' 


Glieder hängt, vermittelſt eines goldenen geſchlungenen Zwet⸗ 
ſelstnotens, mit dem andern zuſammen. Außerdem trag. y die 
- Ritter no auf der linken Bruft einen achtſpitz gen, mie Strah⸗ 
ken geſtickten filbernen Stern, deſſen Merktelipgen länger nie 
die Eckſpitzen find. Ja der Shitte dieſes Sternes iR ein rothes, 
vierecfiges, mit ſtumpfen Ecken geſticktes Kreutßz, aus deflen 
Ecken füberne Strahlen hervor gehen. Umher iſt ein blaues ges 
‚ hlungenes Hoſenband, mit der geſtickten goldenen Ordens 
Deviſe. An folennen Feten tragen bie Ritter Rod, Mattel 


und Hut von ſchwarzem Sammet. Dad gemeinfie Ordenszei⸗ 


> hen, welches die Ritter täglich tragen, iſt ein blaues Band um 
das linke Kate. | 


Sofen: Bund, fi ehe oben „S. 305. 
oſen⸗ Butter) f. oben, ©. 301, 


r 


„ofen:Slicker, bey den Jaͤgern, eine ſcherzhafee — 


nennung eines angehenden, oder vierjaͤhrigen wilden 
Schweines, weil es wegen feiner er und 
. Herzhaftigfeit am gefäprlichften iſt. 

Sofen: ©urt, 


ofen: Saft, 


HBoſen⸗ 
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‚ofen: galten, | 


ofen: Hebe / 
Sn: Alapbe I fi oben, — 305. 





u. die Pfufcher in ihrem Handwerke su belegen 
pfl_gen. 


oſen⸗Veſtel, f. oben, ©. 305. 


ofen u eine fchimpfliche Benennung, womit die 


[4 


—— Latz, ſ. oben, ©. — — 


Zoſen⸗Sack, ſ. oben, ©. 2 
Hofen: Stricker, f. oben, ©. 302. 

Sofen:Tafche, f. oben, S. 306, | Ä 

Polen Träger oben, ©. 312, _ — 

8* oſen-Traͤger, ſ. oben, ©. 305. | 
Hojpiee, ſ. Hoſpitium. | 

Hoſpital, ©) img. L. wit Verbeiſſung der erſten Sylbe 
ein Spital, oder ‚Spittel, Fr. Höpital, eine dffent- 

x liche gucchötige Anſtalt, in welcher alte betagte, Franke, 


oder verarmfe-Perfonen, oder Findelkinder und Mate 


° fen, oder aud) reifende Perfonen, ihren Aufenthalt, 


— Wartung und norhbürftigen Unterhalt haben. Nach. 


dieſen verſchiedenen Beſtimmungen, iſt es entweder _ 


— Hoſpital, oder Armenhaus / wovon ber 
Art. Arme, im II Th. S. 404, fgg. nachzuſehen fit; 
toder ein Kranken-Hoſpital, welches auch ein 


Branfenhaus,- Aazarerh oder Sichhaus genannt 


wird, und wovon im Art. Rranken: Saus handel 
2 werde; oder ein Findlings⸗ "Hofpital , f. Findel⸗ 
Rus) im XIII Th. ©. 358, fgß. ; oder ein Kin⸗ 
der⸗Hoſpitak, Waifen: Sofbital,' welches unter 


dem Nahmen eines Waifenhaufes am bekannteſten'iſt, 


“fl ehe in W. Ein Hofpitalzum Behuf kranker Soldaten 
wird ein Kriegs⸗ N oder —— 
"genannt; ſi ebe in A. 


"an 


9 Aus dem mittfern fat. Hofpitae, welches eiaentlich e ein jedes öfr 
ir fentliches Gaſthaus bedeutet. Engl, und Span. gleichfalls 
f . Hol pial, . Hofpedale, Spedale, 


» ER 
\ 
‚sr 


"2. ohren. Bahn. 
Man fagt figürlich und im familiaͤren Stol, nom 
oder ſonſt durch ıhörichte Ausgaben zum armen Man 
macht: es geht mir ihm nach dem Sofpital zu, Se, 

. A pre:.d le chemın de ’höpital Man fügt auch figiies 


lich von einem Haufe, wo alles frank danieder liege: 


das iſt ein Hoſpital Oder Lazareth. 
Hoſpital⸗Meiſter, Spital: Wieifter, der Borgefeßte 
| eines Hofpitales, welcher auch wohl der Hoſpital⸗ 
. Pfleger, Hofpital = Vorfteber, oder Soſpital⸗ 
- Derwalter genannt wird. 
oſpital⸗Nonne, f. Sofpitalier. 
gokiat- Sc, f. Ariegs: Sofpital. 


einem, ber ſich durch Prozeſſieren, „durch Spielen, 


ſpitalier, Fr. Hoöfpitalier, le grand Hofpitalier, ei 
hoher Beamer bey dem Maltefer Orden, welcher für 
Die Verpflegung der Fremden und Kranken forget, def. 
‚ fen. Würde die dritte nad) der Großmeiſterwuͤrde if, 
und zur Zunge von Frankreich gehöre. 
Die Hoſpitalierinnen, oder Hoſpital⸗Non⸗ 
nen, Fr. Hoſpitalières, oder Religieufes hoſpitaliè- 
res, find Nopnen, welche für Die Verpflegung und 
Wartung der Kranken forgen, und größten Theile der 
R:gel des h. Auguſtin folgen. oz 
Hofpitalitas, Gaſtfreyheit; ſiehe Th XI, ©, 413, fgg. 
Hoſpitaliter⸗Orden, ſ. Th. XI. ©. 413, fgg. 
YHBofpitium, Fr. Hoſpice. 1. Ein Meines OÄrdeushaus, 
“ worin nur etliche wenige Ordensleute find, und weld 





 Bauptfächticdh beſtimmt ift, die Durcyreifenden Mönche | 


eines gewiſſen Ordens zu beherb.rgen ; eine Herberge 


. - für geiffiiche Ordenemänner. 2. Ein in großen Staͤbc⸗ 


en angelegtes Haus, für Mönche, oder für Nonnen, 


die ihre Klöfter auf dem Lande haben, und zu Krieges 
“Zeiten im die Stadt fluͤchten. 3. Derjenige Theil eis 


. 8 Kiofters, wo die fremden Gäfte logirt werden. - 


“ 


en BE 7 


' . : ’ 
\ v in t 


\ 


und der Wallachen. Sie find Bajallen des türfifchen 
* Kaifers, und zahlen Tribue an ihn. Ehemahls war 
ren fie Vaſallen von Polen, - | 
Hoſtie, eine Benennmg der Meinen, dünnen, aus Mehl 
und Waſſer gebackenen, ungefäuerten, runden, weißen 


 »Ruchen, weiche bey der Meffe und im Heil. Abendmahl 


von dem Priefter, als ein Zeichen des Verſoͤhnopfers 
FJeſu Chriſti, confecrirt wird. Sie führt den Rah⸗ 
men Koftie ſowohl vor ‘als nach der Conſecration. 






Die geweibte Hoſtie. Aus dem mittlern Lat. Hoftia, 
"in Opfer, Opferthier oder Opfervieh, ein zum Opfer 


‚* beftimmtes, oder als ein Opfer gefchlachtetes Thier: 
In den evangelifghen Kuhen ſind dieſe Kuchen, 


welche in’ dem Abendmahle gebraucht werden, unter. 


. dem Nahmen der Oblaren am befannteften ; wovon 
on feinem Orte handeln werde, = 
»Bite, ſ. Wirth. 


I: 


Höre, ein Hotell, ein großes mit siden verzierten Zim⸗ 


„mern verſehenes Haus, morin ein Prinz oder cine an⸗ 


‚ dere Standesperfon, ein Geſandter, ein Minifter 2%: 


j wohnt. — I ; i u 
‚Ebemahls wurde des Könige von Frankreichs Pallaß 


ſchlechtweg I’Hörel genannt. Daber kommen die noch jetzt 
- ablichen Redensarten: Grand · Prevör de ’Hötel; Meitre des 


" Requdtes de l' IIbtel. 


Ueberhaupt nenne. mar au Zotell ein großes 
»ECgeraͤumiges, weitlaͤuftiges) Haus mit vielen wohl - 


meublirten Zimmern ; “infonderheit einen großen und 


’ » 


berühmten Gaſthof. 


ötel-Dieu, Daß bettächrlichfte unter allen Hoſpitaͤlern 
der Stadt Paris und des ganzen Königreiches. "Siehe 


„Am Art. Kranken⸗Haus. I 
Hötel-de-ville, ſi he Rath⸗· Haus .- : ...-. 
Hördlerie, ſ. Wirtho⸗Saus. Zu 

a Ort. En. XXVTh · 5 & . Sott! 


P 


Hoſoodar e.' Höiellerie. 320 
Soſpodar⸗ ift der Titel’ der Sürften von der Moldan 


322 Holt, Hottentotsen» Blume. 


Sort! ein nur bey den Bauern und Fuhrleuten übliche 
:Zwiſchenwort, womit fie Ku fie zurufen, daß 
... fie forgeben follen, da denn noch wohl ein juͤh, d. i. 
geh, oder to, zu, angehänger wird, hott juͤh! hott co! 
In engerer Bedeutung ift bey eben denfelben hott! 
‚ ein Befehlswort für die Pferde, wenn. fie ſich rechts 
z. wenden follen, fo wie man ihnen in Oberdeutfchland 
x ‚nd Oberſachſen ha! bar! in Niederfachfen, hop! tule! 
u: ud fchwude! in Meiffen und Thüringen wiſte! wiſte 
... ber! zuruft, wenn fie links geben follen. Sa! hop! har! 
bedeutet alsdenn fo viel’ als her! hierher! weil der 
Fuhrmaun auf der linken Seite des Wagens geht, oder 
auf dem Pferde linker Hand figt. Siehe auch Agh! 
BSotten If und) ein in den niedrigen. Sprecharten uͤbliches 
Zeitwort für geben, fortgehen. Es will mit der Sache nicht 
botten, «8 will nicht mit ihr fort. Es Icheinf, fo wie das 
* &laven. choditi, gehen, vin Frequentativum von geben zu 
ſeya. Fuͤr hott! fagen Die englifchen Fuhrleute ho! gee ho! 
und die jränzöfifehen hur haut! «oder hue ho! fo wie die lege 
: 2" In — bar! gder wiſt! dia! rufen. Siehe Schwude 
uhd Wiſt. ... | 
"Sorte, ein nur in einigen Gegenden übliches Wort, eis 
ne Butte, d. i. ein hohes hoͤlzernes Gefaͤß zu beyeich« 
‚ zen, welches man auf dem Rücken trägt.  Derglei« 
.. chen find die Hotten, womit man in den Weinlefen 
; bie Weintrauben zur Kelter trägt. Im Franz. iſt 
NVaoͤtte ein auf aͤhmnliche Art geflochtener und zu gleichem 
5 Bebrauche beffimmter Korb. In härtern Mundarten 
„lautet es Bone, Koͤtze oder Raͤze. Siehe Tragforb 
 , im Art. Korb... . — win 
Es iſt entweder durch) Verwechſelung der Hauch⸗ und Bla⸗ 
ſelaute aus Butte entſtanden, oder auch durch eine eben fo ge 
"reöpniiche Vertauſchung des Ziſchlautes mit dem t aus Sole 
sea ho Aes Gefaͤß. Siehe auch Hope. | | 
BZortentorten : Blume. Unter 'diefem Nahmen bes 
ichreibe der Hofapotheker zu Koͤnigsberg in Preuſſen, 
Hr D. Karl Goftfr. Hagen, im 2 St. des lxX B. 
der berlin. Sammlungen, 1777, 8. & 113127, 
.... en Meine 0. eine 


/ . 





- nach feiner Befchreibung, Das Beſondere, daß, wenn 


0 


- eine fo genannte mofteridfe Pflanze ,' mi weder - 
Staubfaͤden noch Staubmege habe, beym Cap unter _ 
der Erde wie die Trüffeln wachfe, und nur uoch einem 


warnen Regen zuweilen hervor beeche. Sie hat, 


. man ihren Blumenfchaft in lauwarmes Waſſer ſteckt, 


fie in der Hand anfblühr; nach abgetrockneter Feucht⸗ 
igkeit aber ſchließt ficy die Blume wieder zu. In 






den Nahmen Rediuius — 


Hr. Gerichts⸗Procurator Abendroth bat! in No. 


37 des hamb. unp. Correſpond. v. J. 1778; darge 


than, daß dieſe ſo genannte Wunderblume nichts an⸗ 


vers fey, als die Samencapfel von dem Meſembryan- 


D 


“ 
6 


themum linguiforme Lius. deren Eigenfchaft, im Naſ⸗ 


ſen aufzugehen, ſchon 1732 Dillenius im Horto Elt- 


hamenſi befchrieben habe. - — - 
ottentotten. Seine, ſ. Tb. XIT, ©. 477. 


Hottonie, Höttonifcye Pflanze, Hottonia, ein nad) 


dem Nahmen des Prof. der Boranik in Leiden, Ber. 


Hotton, genanntes Pflanzengefchlecht, welches bey Linne 


zu den Pflanzen mit 5 Staubfaͤden und ı Staubmege 


(ad pentandr. monogyn.) gehört, und alfe bezeichnet 


Ruͤckſicht anf dieſe Eigenfchaft, hat ihr der Entdecker 


iſt: Corolla hypocrateriformis;' Stamina tubo corollae 


impofita, Capfula vnilocularis, d. i. die Blumenfrose 


iſt präfentirtellerförmig; Die Staubfäden liegen auf der 


Roͤhre der Blumenfrone; die Samencapfel ift einiä- 


cherig. Linne führt von dieſem Gefchlechte 2 Arten an: 


- 1. Hortoniä paluftrig , peduneulo vertiäillato. - 


multifloro Linn. Millefolium ſ. Foeniculum aquati- 


eum, equiſetifolium, f. Viola aqustica, caule .nudy - 


. .Bauh, Myriophyllum quorundam , Waſſerfeder, 
.- Waflerfenchel, Waſſergarbe, Waflergeabeukraut, 


- Warlernelfe, Wallerveil, Waſſerviole, Fe. Giroflce , 


. deau), Plume d’esu. Man findet fie in dem noͤrdli⸗ 


deu Euiopa, auch in der Schweiß, in Weergeäben 
z 23 a ud 


. 
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324 Hy: Hourvxi. 


— Ohmpfen. i * gr ae ge Me den in den 
‚ md trx a2 ‚ Rad) ausgeſtreute, 
dein Waffer ſchwi gefiederte Blätter, = 
7 einen nackten — A am obern Theile mit 
einigen Blumen wirtein befege iſt. Die Blumenſtaͤn⸗ 
gel gehen an 6 Zoll weit über das Waſſer hinaus, und 
tragen im Sun. , nach dem Gipfel zu, 2 bie 3 Wirtel 
purpurrotber ober weißer Blumen, und auf dem Gi⸗ 
spiel eine Feine Traube derſelben. Man kann fie in 
tiefen ſtehenden Waſſern aus dem Samen ziegen, den 
man nur Da, wo er wachen foll, in das — fallen 
laͤſſet; er geht auch alsbenn im Fruͤhlinge aauf. 
2. Hottonia indica, pedunculis azillarıbus vni- 

‚  floris Lies, bie inbiapifche Hottonie. 

Botze, (die) in den niedrigen Sprecharten einiger Ge⸗ 
genden, z. B. in Thüringen, eine Wiege, wo denn 
ee für wiegen, und einhotzen In einwiegen 

li 

Houatte, x unter Apocyaum. | 

Haublon, |. Hopfen. | Ä 

NHoucrt f. Aufer. FE u 

Hous, f Aade 

Howe & cheval, Pferdehadte, Roßhade; ci unter Plug. 

Houette, ſ. unter ar 

Houille, ſ. Stein: Ro | 

. Houlette, {. Hirten: ee; | 

Houppe, ſ. Qua 

Houppiers, todeifpine; fe Aury. 

Hourd, Hourde; ſ. Gurde. N | 

Hourque, {. Aufer.. we 

Hourvari; nennt man eigentlich) das Sin inb Wiederfan 
fen des gejagten Wildes; weil nun Dergkeichen Raͤnke 
bey Hirſchen, Haſen x. fehr gewöhnlich find, ſo be 
dient man fic) eines gewiſſen Tones auf bem Parforce⸗ 
Horne, (den man in de Berrier de la Eonterie nor 
wägnffpen Jäger, Mänfter, 1780, — 8.S. 45 — 
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> An SDünf ifept adet) am do unde gu Senacheichi 
gen, daß das Wild auf feiner Spur zuräd gegangen 
at, und nennt dieſen u bas Hourvarl, oder-Our- 

— vari, 

F Hovfzau, (. Sti ette. | 
Hauſſe de cheval, ſ. Chabraque. | 
: Haoufhir, — Flederwiſch —— — 
Houſſon. 8. Bruscus; ſ. Mauſedon. 
| Houx, g, Aquifolium: 3 ſ. Stech⸗ Palme. 
ova, ſ. gobo. 

oye, eine Ramme, ein Schigel ſß Seye. 

oyriri, ſ. Ananas. on 

Huard, Huart; ſ. Meer⸗Adler. | 
hr (der) ein nur im g. 2. uͤbliches Hauytwort, von 
denm Zeitworte heben. 

F. Die Handlung des Hebens, da man einen 
Körper empor hebet, und in weiterer Bedeutung, die 
jenige Handlung, da man ihn durch einen Stoß, in 

Bemegung bringt, . in niedrigen Sprecharten ber 

Schupp. Der zub des Waſſers durch Kunſtgezeuge, 

die Hebung deſſelben. Einer Sache den Sub geben, 

einen Schwung, das Gewichte. 
Ben den Handwerkern iſt der Sub, ober Aus⸗ 

“Hub, das Recht einer verwittweten Meiſterinn, einen 
Geſellen, welcyer ihr gefällt, aus einer jeden andern 
Ad, auszuheben, und zu ihrer Arbeit zu ges 

aucyen 
2. Was: gehoben, oder vielmehr ausgehoden 
wird, in welchen Verftande das Beſte unter mehrern 
z einer. Art im g. L. der Hub genannt ı Bird, 


BE abs £ Abel | 
er. in. 5 el:Tro 

fi ber) Diminus, das 0: Obud. 
"öblein, im g. ẽ., ein Üeineg Hügel. Die Maul. 
——6 auf den Wieſen. — auf der Baui⸗ 


BR, Ergeb — 
Pipe huͤgelanigk che — ei A " 
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328 Huche. Hudel. 
ſind welß. Alle Floſſen (die Kiemenflofien und Yen. 
Schwanz ausgenommen) find braun, mie ſchwarzen 
und goldgelben Flecken. Linne har an der Ruͤckenfloſſe 

14, ander Bruſtfloſſe 16, an ber Bauchfloſſe so, und 

an der Schwansfloffe 20 Strahlen gezaͤhlt. 

‘ Hucke, ſiehe Backtrog; ZSiſchhaͤlter; Malde. 
Zuck auf die Magd, an einigen Orten eine Benenn ⸗ 
ung des im XXIVTh. ©. 323, fgg. beſchriebenen fpawis 

ſchen oder tuͤrkiſchen Hohlunder, Syringa vulgaris L. 
Aude,. der Rüden, in den niedrigen Sprecharten eini⸗ 
7 ger Begenden. jemanden die 5ucke voll fhlagen, - 
Inmgleichen, ſo viel an Gras oder Heu, als eine 
Grasmagd an einigen Orten, wo feine Körbe gewoͤhn⸗ 
lich find, in einem Grastuche oder Stride zufanıyen 
falfen, binden, auf einmapl auf hucken, und auf beim 

Ruͤcken nach Haufe tragen kai. ' 


ucder, eine Mer Eher könn. 
£ ucker, eine Art iffe; f. Huker. En 
." Qwcher-Scheit', bey den Köhlern, kurze Scheite, wel« 
che auf die Zußfcheite gelegt werden, damit Die Meile, 
. wenn fie geſtuͤcket worden, unten auf ber Stäte Luft 
behalten, und die Fruer ziehen koͤnnen. 
5. Vermnuthlich aud von hocken, hucken, fih auf die Ber 
ke uiederlaflen, von welchem Worte Zuker m Niederſ. einen 
einen niedrigen Stuhl bedeutet. 
1. Sudel, (der) in der Landwirthſchaft einiger Gegende 
„en, 3. 3. Oberſachſens, ein Baum oder Unterlage 
: Frl einem Wagen, wenn der Fuhrmann ohne Leitern 
foͤhrt. — 
3. Hudel, ein nur in einigen oberdentſchen Gegenden 
uì”ͤſbhliches Worte, einen Sappen, einen Lumpen, einen 
.. Hader zu bezeichnen, :von weldyem Worte es nur ‚der 
Aus ſprache nad) verfchieden ift, inden die Endſylben 
‚el und er beftändig mit einander abwechſeln. iin al⸗ 
ter Sudel, Zr. vieille guenille, rin Kuͤchenhudel, 
PR wi BEE, 73 
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2. Torchon de:cuifine, Wiſchhudel, Reibhudel, 
defwifch.u.. ſ. ſ. Eben daſelbſt ift figürfich pin 
Sudel in der niedrigen Sprechart andy ein Lumpen⸗ 
Hund, Hudelmannsgeſinde, Hudelvolk, Lumpen⸗ 
Volt/ Fr. Canaille, Gueuſaille hudelicht und hude⸗ 
lig, lumpicht, lumpig u. ſ. f. Ohne Zweifel von dem 
folgenden hudeln, bin und ber beweget werden, jur 
mahl da aud) Zumpe eine ähnliche Abſtammung zu * | 
ben ſcheint. Im Franz, Haillon;. wie fouiller, yon , 
udeln. Diefes Wort iſt mur im g. L. üblich, und. 


ſcheint eigentlich ein hin und Her bewegen, ein wedeln 


‚zu bedeuten. Man braucht es noch in folgenden ſiguͤr ⸗ 


’ 


lichen Bedeutungen. - 


1, £ine Sache obenhin Hudeln, fie wegbubeln, 


hinhudeln, fie in der Gefchwindigfeit oben hin ver⸗ 

richten, ohne die gehörige Zeit und Aufmerkſamkeit 

bdarauf zu wenden. Engl. huddfe, Holl. hoetelen. 
-. "Be. bouſiller. Bine Sache verhudeln, fie Auf ſolche 

| = verderben. „ Serhudeln, bey dem Kalfersberg zer⸗ 
. reifen. ö 


2. Jemanden hudeln, ihm unnörhige und Vers 
ebliche Bewegung und. Bemüßung verurfachen, Fr. 
atiguer, importuner, tourmenter. “jemanden bers 


um budeln, ihn auf folche Art ermatten. Das Sie 
ver hat mich recht gehudelt, hat mic) fehr mirgenom- 
men, bat mir viel zu fchaffen gemacht. Dieſe Arbeir 


bat mich ſehr gehudelt, hat mir viele vergebliche Muͤ⸗ 


‚ he gemachte. Laß mich ungehudelt. Mach einer 


« 


nody weitern Figur, auch foppen, veriren, zum Beſten 


haben. Er laͤßt fich nicht hudeln. Ehedem bedeu- 
tete es auch gaufeln, jemanden Gaukeleyen, “Blende 
“werke vormachen, ihn auf folche Art betriegen; weiche 
Bedeutung auch das Schwed. hutla und das Wendi- 


Daher die Hudeiung. 
—— = — F 5 


ſche hudlu haben, - 
Wie 
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330 Hudeler. Hudſons⸗Bay. 
| — "ie alt dieſeẽ Wort, beſondert in der feeten Vedenarg 
ſey, erheet aus dem Hebr. und Orte: mo Ton. gaufeln, 
“und dIRos, Poſſen, bedeuten. Wacter keitet es you huen, 
verſpotten, verhöhnen, ber. Wein, daß der Begriff Des Bin 
und ber Bewegens in diefem Werte ber herrſchende iſt, eher 
let aus dem im Oberdeutſchen Äblichen Neuttro budeln, wel, 
ches Kaiſers berg in einer. Stelle bey dem Friſch, Jür ‘\ 
ſchlottern, baumeln, gebraucht. Wenn einen der Schlag 
gerührt, ift alles weich und lodlecht. die Zut lumlet und 
lapet. So hudiet alles um einen den die Sünde lum⸗ 
lecht gemacht hat, es ift Feine Dapferkeit da. Baukdin, - 
- weiches wenigſtens in einer Bedentung wit dieſem Zeuworke 
‚. überein kommt, bejeichnet urſpruͤnglich auch nichts anders, als 
Zeln hin und her bewegen; ſiehe daſſelbe, imgleichen Wedeln. 
Sudeler, Hudler, in g. L., im der erſten Bedeutung 
des Jeitwortes, ein Menſch, der feine Arbeit nachfäf 
ſig und oben hin verrichtet, und ſie dadurch verdirbt, 
» $$r. Bouſilleur. In engerer Bedeutung ben einigen 
Handwerkern und Künftiern, ein Pfufcher, Stümper, 
der fein Handwerk oder feine Kunft nicht zunftmäßig 
. erlernt hat. Siehe Pfufcher. . ne 
Edo fern hudeln ehedim gaufeln bedeitete, ar 
Hudler auch ein Gaukler, Poffenreifler.. . | 
Sudeley, gleichfalls nur img. 2. 1. Die Verrichtung 
einer Arbeit in einer nachläffigen Geſchwindigkeit, iind 
Die auf folche Are verrichrere Arbeit ſelbſt. In enges 
rer Bedeutung bey den Handwerkern, die unbefugte 
Ausübung eines Handwerfes, welches man nicht zunft⸗ 
maͤßig erlerne hat. 2. Die Verurſachung unnöthiger 
‚und vergeblidyer Bewegung und Müße. — 
Sudfons:Bay,. Hudſons⸗Meerbuſen, WMleerenge- 
von Zudfon, 8. Sinus oder Fretum Hudfoni, Fr. 
Baie d’Hudfon,. und, ‚weil fie Neu: Frankreich) gegen 
Morben liegt, auch zuweilen Baie du Nord genannt, 
ein von dem beruͤhmten englifchen Steuermann Hetry 
‚ Hudfon ım vorigen Jahrhundert entdecter großer 
Maeerbuſen in dem nördlichen Amerika, und ein Theildes 
.. Meeres in den Nordlänhern, aa ka 
| — | land 
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land mid unter dem Nordpol gelegenen Ländern. Dies , 
ſer Meerbuſen erſtreckt ſich ſehr weit von Norden gegen 


Suͤden, und die. Hattons⸗Bay macht einen Theil von 


demſelben aus, in welchen vieie anfehntiche Stüffe fal- 


" Ien. ‚Der um diefe Hudfons» Bay gelegene Stridy 


Landes g: hört den Engländern; und der Handel, wel⸗ 


- ben dafelbft die Hudſonsbay⸗ Geſellſchaft (Hud- 
on's Bey Company) mit den weitläuftigen und faſt 


noch unbekannten Ländern und Wölfen treibt, iff eis 


= ner der einträglichften Zweige des britifchen Handels. 


Das Land an SZudfons Meerbufen ‘war fchon 


ſeit 1609 bekannt geweſen, ohne daß die Engländer | 


dahin gehandelt hätten. Allein, um das J. 1667 
ward der Schiffhaupemann Zachar. Sillam in dem 
.** Meerbufen geſchickt. Er bauete dafelbft die erfte fefte 


Schanze, und legte den Grund zu einer Handelſchaft, 
welche feit dem utrechter Frieden von Jahr zu Jahr 


»anſehnlicher geworben iſt. Die Geſellſchaft von vor⸗ 


nehmen Herren und reichen Kaufleuten, welche‘ zu 


Gillam s Unternehmung Geld hergefchöffen hatte, bat 
darauf den König Earl II. um ein Detroy, melches ih. 


aen auch d. 2 May 1670 ausgefertiget ward. Durch 
-- Biefen monopoliſchen Freyheitsbrief ſchenkte ihr der 


König, unbedachtſamer Weiſe, alte um den Meerbu⸗ 


-fen herum und jenfeit demſelben gelegene Länder bis an 


Canada, ‚und erteilte ihr das Privilegium, nach der 


| Hudfons Bay und. allen ‚daran defindlichen Meeren, 


D 
, 


Meerengen, Meerbufen, Slüffen, Seen und Durch 


Fohrten, unter was für einer Breite fie auch liegen 
‚mögen, zu handeln, ohne daß fie dem Könige von 
:"Broß- Britannien weiter etwas. dafür, als die Treue 
"md den Huldigungseid, nebſt 2 Elendthieren und 2 
ſchwarzen Bibern, jährlich zu leiſten fehuldig find. 
AIm J. 1690 beflätigte das Parlament den koͤnigl. Le⸗ 


benbrief.. Auf ſolche Are war-die berühmte Handels⸗ 
Gefellfchafevon + de ak ar * 
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Unter⸗Gouverntur, :einem Deputierten und fieben 


X 


. Dieſe Cemougnie wicd von einem Sonverneur, einem 


Conmmiſſarien, oder Directoren zegieret. Sie bat ihr 
.. eigenes, ihr von den Koͤnigen von England erlauhtes 
. Siegel, und an den Ufern der Hubfous- Bay 3 Forts 
‘angelegt. Das Capital, welcheg die Compagnie zu⸗ 
ſammen gebrachr hatte, betrug 10500 Pfund Sterling, 
- welches in 9a Xctien eingetheile war... Diefe Actien, 
„ Welche. nur non Too Pfund waren, find oft bis auf soo 


2 


geſtiegen; allein bie beſtaͤndigen Kriege, welche die 


a 


— ee ——— gefüßet heben, 


verurſachten ‚auch oft ein ſtarkes Fallen dieſer Netien, 
- Zufonberbei haben Die Frauzoſen in Canada den Enge 


? gönner, ſondern ihnen denfelben zu entreiffen gefucht,- 


2 


ud vu 


ndern den Handel nach Dielen Ländern niemahls ge⸗ 





welches. denn Gelegenheit gegeben bat, daß ſich dieſe 


beyde Nationen aus den an der Hudſons- Bay erriche 
teten Forts wechfelmeife heraus gejage haben, bis end⸗ 
ich durch den -1713 zu Utrecht gefchioffenen (Frieden, 


den Engländern die. au der Hudſons⸗Bay gelegenen . 
Laͤnder in dem Stande, in: welchem fie fich damghls 
befanden, abgetreten find. Seit dem utrechter Frie⸗ 


2 


—2 


den bat dieſe reiche Geſellſchaft einige neue Factorxchen, 
Schanzen und Seehaͤfen, ſowohl an der Bay, ale 
auch an ſchiff haren Stroͤhmen und Landſeen, mit ge⸗ 
ringen Koſten anlegen laſſen. Ihre jetzige Factoreyen 
ſind: The Prigce of Waless-Fort, am Fluſſe 
Churchhill, das vornehmſte unter allen; York-Fort, 


am Fluſſe Nelſon; ein Fort am Fluſſe Ibany; eins 
am Mooſe⸗Fluſſe, ‚und eim kleines Haus am Gujdes 


» 


Fluſſe. Die Compagnie unterhält in dieſen Factopeh⸗ 
en etwann 130 PDerfonen, die fich auf eine Zeit fang 


— daſelbſt zu bleiben verbindlich machen, und von bis 
ıh Breit Sterl. jaͤhrliches Gehalt bekommen. eſe 
.jſe | 


llſchaft gewignt mehr, als alle andere Handels⸗ 
Da u Geeſell⸗ 


— 


Bien: Ba 883 
Geſetlfhafren, ind fuhet mir Ben Witnen, "Dieden 
noͤrdlichen Theil von Amerika bewohnen, eine überaus 
wichtige Handelfchaft, indem mit engliſchen Waaren 
Zo von feinem gar "großen Werthe, als: Gewehr, 

Schießpulver und Bley, Tuͤchern, Beilen, Keſſeln, 
Tobak und Branntwein ıc. das koſtbarſte Pelzwerk, 
Hals: Hermelin, Marder, vornehmlich Biberhaͤute, 
imgleichen Flaumſedern u. d. gi. ganz wohlfeil einge⸗ 


raufcher werden (). Nußer dem Handel mit Pelzwanı · 


ren treiben die Engländer daſelbſe auch noch einen 
» ziemlich guten Handel mit Fifchleitn, wozu fie in denen 
Forts, die fie dafelbft befigen, Fabriken errichtet ha⸗ 
den. Die Waaren, welche zur Imterhaltung der an 
dieſem Meerbufen angelegeen Colonien dienfich find, 
befiehen hauptſaͤchlich in allem, was jur Leibesnatbe 
” ing nöthig ift, weil das LiAnd ganz und gar nichts 
trägt, "weder zur Mußrung, noch zur Kleidung, noch 
"zw andern Bedhefniffen der Einwohner. Die Geſell⸗ 
"> -fehaft Hält afle ipre Gefchäffte feßt-gehehm, and mräche 
"Tein Geſchrey von ihrem großen Gewinne, welcher, 
" (wie Hr. Reg. R. v. Taube im 2 Th. feiner Abſchil⸗ 
derung der-erigländ. Handlung zc.: Wien, 1778, 
gr. 8. ©. 53, melde, daß ihm aus London berichtee 
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Eu * 


worden ſey,) ſich fuͤr das J. 1796 bis auf 2000 pᷣro 


"Kent belaufen hat. Mit dieſem erſtaunlichen Gewinn» 
e ſte iſt die Gefellfchaft wohl zufrieden, und ſchickt dee» 


wegen 
— ) De Tarif, re⸗ 
2 det if, Beh di · 
2 es. ©. 16, er: 
Haͤute; für Bis 
ber ; für a $ Hits 
dem ihre Di der 
englifche Ge ich 
groß. Demi Ber 
wichte verka al⸗ 
be Su | ns 
‚gang der. m - 
verhindern ; der 
Dinge nicht 
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woegen jAbrlich folten mehr, als für 4000 Pf. Geerl. 

engliſche Waqren mir. 4 Schiffen und 130 Matroſen 

: Inden Mecchufen ab, Allein, ein fo zeicher und eins 

‚- teäglicher Handel würde, wenn er allen Engländern eve 

laubt wäre, ſich in kurzer Zeit fo ſtark ausbreiten, Daß 
dadurch jährkich 20 Schiffe, und viellsicht so, wegen 
des Wallfiichfanges (*), beichäfftiget, eine große 

.. Menge englfcher Fabrikwaaren abgefegt, und die 

... Schiffe mit reichen Ruͤckladungen nady Haufe gefande 

.. werben koͤnnten. Das. würbe.den Verluſt, welchem 

-- England in der nerdifchen Haudlung leider, merklich 

.. Sooclcher. weſentlichen Vortheile wegen bat das 

Parlament ſchon mehr als ein Mahl, eine Neigung 
‚geäußert, dieſen Handel allgemein zu machen, und 
weiter gegen Süden und Welten in Nord⸗Amerika 
auszubreiten, welches wohl das: ficyerfie Mittel wäre, 
Die feit 150 jahren vergeblidy gejuchte Durchfahrt aus 
Rem. Nordmeere durch Hudfons « Bay in das Gib 

. Meer nach Japan, Sina und Indien, endlidy zu ent⸗ 

- decken. Wenn das geringe Capital. von 10500 Pf. 

Sterl., welches die Geſellſchaft zu ihrer Handlung. aste 

weudet (**), jährlich über 20C000 Pf. Sterl. reinem 

. . Bewinn (**) abwirft: wie groß würde nicht der Nu⸗ 

7 Da Hudfonss Bay von. Malfiichen wimmelt, fo lieffe ſich 

dort ein vortheilbafter Bang treiben, wenn alle Engländer Dies 
fen Meerhufen befchiffen dürften. .__ . * 

. 09 Die Geſeliſchaft hat nur zum Schein ihl Capital bis auf doz z00 
vermehrt, damit. fie ihren Gewinn verbergen, und Die große 
Ungleichheit zwiſchen dem jährlichen Dividend und ihrem Eleis 

nen Capital, vor den Augen der Welt verftecden möchte, Im 
Grunde iſt von den Jo Theilhabern niemahls eine neue Finlas 
* ge oder ein Zuſchuß erfolut, wie John Nickels, oder vielmehr 

Dangeni, in feinen Remarques fur les avanıages & desavanta- 

ges de la France & de la gr. Bretagne, S. 200, f. meldet. 

) Ein jährlicher Divieud von 2000 dro Gent, melcher, wie 

oben gemeldet morden, im J. 177% den go Mitgliedern ber 

Sefelichaft ausgetheilet ward, beiräge alle Jahre einen Ger 
— — Stel. a, 
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| Hufe . 838 
1... $m- fon, wenn⸗ zu dieſer Handiung im Gapitoly 

. 5 Milipn-gebrauch würdet üUnd Das wird: unfehle 
:: Bar. gefcheben;, fo bald die Handlung mit jewen Laͤn⸗ 
dern allen engliſchen Kaufleuten offen ſteht. Wein 
" die Gefellfchaft weiß denjenigen, die im Parlamente 
ſolche patriotifche Borfchläge auf das Tapet bringen, 
.. in der Stille den Mund mic Guineen zu flopfen; ſie 
: bat noch immer Mittel zu finden gewußt, alle nähere‘ 


Unterfuchnngen.ver Sache gefchicht abzulehnen. . Da 


indeffen Canada den Engländern zu Theil: geworben 
iſt, fo wird ſich Die englifche Handlung mit Pelzwerk 


ohnedies immer mehr ausbreiten. 


an der nördlichen Seite von Fenchurchitreer, 
rade gegen Minclinglane über. r 


rem Dectrog ve 


Das diefer Gefellfchaft gehörige Haus in London, 


ves Gebaͤude, mie Pilaftern, Architraven ıc. — 
ge⸗ 


‚Die Hidſonsbay⸗Geſelſchaſt iR durch eine Clauſel in ih⸗ 





einen nordimellichen Weg in den indifchen Decan zu eutdecken. 
Es fcheint aber nicht, daß fie in dieler National: Entdeilung 


. Weiter gekommen, oder ein ſolches Unternehmen gu befördern 


bereit find. SUR | 
Die Engländer haben wirklich zu werfepiedenen Mablen, 


Capitol von 


‚(das Audfonebay: Haus) iſt eim fehr ſchoͤnes maſſi⸗ 


— ihren beſten Fleiß anuwenden, uin 


and noch zuletzt in den J 1745 und 1747 durch dieſe Mecren⸗ 


- ne 
» * 


«sr 


ge eine ugrdwehlihe Durchfahrt in den weh s und füdlichen 


| er von Amerifa gefucht. Man findet die Geſchichte diefer 
e 


efahrt in zwey Büchern. Das eine führt den Titels A 
voyege to the Hudfons- Bay, by the Dobbs Galley and Ca- 


lifurnia, in the years 1746 and 1747, for difcovering a 

—— of the coaf.and 
a fhort natural hiſtory of the country, together wich a far 
“view ofthe falts and argument«, from which the future fin- 


northwelt paflage, with en accurate 


. ding of fuch a paflgge is rendered probable; by Henry Ellis 


* 
# 
%:° 
& [4 


* Gent, Agent for ıhe proprietors in ıhe faidexpedition, Lond. 
1748, 8. 1 9. nebſt verſchtedenen Kupferflichen und einer 


+ Eharte von den Gegenden, wo die Durchfahrt verfucht wor⸗ 


* Eu 
—X 


den iſt. Des andern Titel heißt; An account of a voyage 
for the discovery dfa N. 


24 up x 


W. page by Hüdfons Streights. 
We, a . N 2% 
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ao che Weflern and Southern Orean ‚of America, perforined 
2: in ad-ycar 1736. 1747. in the Ship California, Cupit Fran- 
ur .cis Spark Commander, By the Clerk of California, . Bm . 
‚Dem erfleu —— Soft. Kaͤſt aer, im.ı St. bei 4 B. des 
.. Yamb. Magaz. ©. 1 — 26, und vom zweyten, im 4 St. 
deſſ. B. ©, 353 — 370, eiuen ausfuͤhrlichen Aucing ges 


Fuͤr die Entbeckung dieſer Durchſahrt ward 1778 eine Bes 
—— ven 20000 Pf. Sterl. beitinıme, welche aber auch vie⸗ 
mand daven getragen hat. Diele Eutdeckaug mare für = 
. Engländer febr wichtig. Sie würde einen vortheilhaften 
Bel. mit Völkern auf jeder Site der Durcfahit e 
Auf der Südteflfeite des Canalet, vom Cop Ne — 
nach Cape blanco in Cãlifornten, d. i. von der Bieue 65 &. 
43 Gr. nordnch, liegt ein — — zu Ametika 
.. gehört, und, aljo 22 Gr. Breite und 30 Br. Länge einninnnt, 


und au der ——— auf 600 Geimellen erredt. Diefe Ge 


„. ‚genden find zwar Tall gar wicht befanat: aber man weiß doch, 
— naͤchſt bey der Durchfahrt Kupfer, Haͤute und Pelje bäns 
fi av, und weiter nach Süden bat man was beſſeres un ere 
Wenigſtens man verſichert, "daß die Dafigen tus 


4 ir bei fait — find; mad da die wenigen Einwohner der 


— 


Hudſonsbay liſche Waaren nehmen, fo haͤtte man 

von de Bölfern a je Abnahme zu verfprer . 

h S Die nach dem Berichte verſchiebener rg nicht fo 
ungefittet, und große Feinde der —— find. Diem 

. Knien och andere Nebenvortheile, aber von gleich arober 

an as Bisher find nur zwey Wege in die Sädfee, einer 

Cape Dom herum, welcher fehr beſchwerlich und gefährlich 

° #fl, und alsdenn die lange Fahrt von Oflindien ab, da dirfe Ent⸗ 
a: 15 einen kurzen und leichtern Weg eröffnen Mas 

te nualeich daben Gelegenheit, die wilte See zwiſchen Ame⸗ 

“ eihemd Aſien zu durchſuchen, tm melchet noch Viele den Eure 

⁊ paeru gaͤnzlich unbefannte reiche Inſeln ſeyu Mögen. Die 

„ar und übrige Gefahr auf dieſer Reiſe Ift auch fo groß night, 
‘a8 man fi) etwann vorgeitelle hat. 


Zuf (), Der) der mit einem bornardigen Weſen um 


5 Me untere e.Tpeil des Gußes mancher vierfußiger * 


Ri di. H s1..Hoof,. 
Br writ * ie Ei nerngr 2 
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dergleichen das Pferd, der Eſel, Mauleſel und das Ze⸗ 
“fra haben, welche Thiere man in der Naturgeſchichte 
 "einbufige zu nennen pflegr, weil ihr Huf aus einem 
einigen Theile beſteht. Seiner Roffe Sufe ſind wie 
"Selfen Beachtet, Pſ. 5, 28. In dem gemeinen 
Sprachgebrauche haben nur die jegtgebachten einhufi⸗ 
gen Thiere einen Huf; iſt der bornartige Untertheil 
des Fußes in mehrere Theile geſpalten, fd heißt et eine 
Rlane.. Allein in der Naturgefchichte der Neuern 
"hat mal zweyhufige, dreybuftge, vierhufige und 
fuͤnfhufige Thiere. ©, "00 nn 
>  Dader haufig, einen Huf habdend, ee "Aufl 
ge Ehiere (börnfüßige), weſche mit Hufen an 'den 
7 Fhten verfepen find: 8; Animal folpes Am haͤufig⸗ 
&-ften in den: Zuſammenſetzungen einhuftctz, zweyhu⸗ 
218 Mahn, harthufig, voillhufig/ ʒwang⸗ 
-: bufig af. fm gem: Leben — huͤſig. 
. Das in Geffait eines halben Zirkeis gefchmiedete 
Eiſen, womit der Huf der Pferde und Mauieſel be⸗ 
!fchkagen wird; bamit derfefbe daducch vor Verletzung 
Reverwahret werde, wird das Züfeiſen, im gem. Leben 
auch nur das Eiſen ſchlechthin, L. Solea ferrea, "Sr. 
°«» Fer à cherab;:t die Art bieittr dunner Naͤget; womit 
= pre Hufeiſen auf den Hufen befeſtiget werden, ber Huf⸗ 
Nagel, Fr. Olon A chevat}; der Hammer, womit die 
Hufeiſen aufgeſchlagen werden, der Huf hammer, 
“Ur, Brochoit, und der Schmid, welcher die Hufeiſen 
vn verfertiget, und den Pfetden aufſchlaͤgt, der Huf⸗ 
Schmid, Fr. Maréchal ferratit, (meifer.q uch andere 


* 


⁊ 


[33 „ 
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— % J J J * —— Ir: ne — “> 
Griech. crdn, Frifch leitet es non heben her, weil derjeni⸗ 
rat 5, BE Theil des: Fußes, welchen. er Atzsmacht, enhabe if. Im 
.-. „ Dberdeutfchen und einigen ander Gegenden iſt es ungewſſes 
5* Geſchlechtes, das Auf. Im Plural hat es im Hochdeutfchen 
Sr GR UN.) L., u Dtertaih en nberhebinbig gäfer 
| eiche Form au uther in der Oben angefuhrte elle 
— laut zu) uch ex in Der sen angeluum © 
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——— beefertiget, in Grohſchmid; ſo 


: ‚fern er fich bey einem Kriegsheere aufbälg, ein Sabns 


Schmid, und fo fern er zugleich Pranfe Pferde heilen, 


ein Curfchmid, oder Pferdearzt,) genannt. 


. Gegenwärtiger Artifel ift der Beſchreibung bes 


.  Befchlagens der Pferde,‘ oder des fogenahnten Sufs 


Schlages, fr. Ferrer un cheval, Ferrute, undder am 


. ben Hüten der Pferde vorkommenden Zufälle und wis 


dernatuͤrlichen Befchaffenbeiten, gewidmet, 


Das gehörige Beichlagen eines Pferdes iſt eine 
Beſchaͤfftigung von weit größerer Wichtigkei:, ale 


- man (ch insgemein vorftell, Wie oft finder man ſich 


nicht bey.dem viel verfprechenden, äußeriicyen Schei⸗ 
ne eineg fehönen jungen Pferdes in feınen Hoffnungen 


und Erwartungen betrogen! Kaum daß ein ſolches 


Pferd gut zugeritten iſt fo geht es auch ſchon, wegen 


der unübetlegten Art, mit jenen Süßen bey dem Huf⸗ 


ſchlage umzugehen, lahm. Man verliebt es nicht, 
wo man die Urfache davon un fol: Folglich wırd 


den eigentlichye Sig der Krankheit unachtſam Überfes 
ben,- das Uebel gewinnt Zeit, ſich feftiufegen, und. zu 
legt eniſteht daraus eine unbeilbare Lähmung. , 

Wenn es nun eine Sache von großer Wichtigfeit 


m iſt, daß unfere Pferde auf den Süßen gefune erhalten 
‚ Werden, und wenn darauf, daß fie gut 


eichlagen wer. 
‚den, fo viel ankommt: ſo erfordert die ‚gehörige Ver⸗ 


richtung diefer Arbeit gewiß eine vorzügliche Aufmerfs 
ſamkeit, infonderheit in Anfehung der “Borderfüße, 
., welche sinen weit — Theil von der Schwere des 


Koͤrpers, als die 


intern, zu tragen haben, und daher 


5 * Gefahr, beſchaͤdiget zu werden, weit meht ausger 


um die e Sache in ein helleres Licht zu ſehen, wer⸗ 


de ich zuerſt die gemeine Weiſe, Pferde zu beſchlagen, 
und mir ihren Süßen umzugehen, beſchreiben, und die 


daher entſtehenden ſchlummen Folgen anzeige. — 
| — u. Denn 


Se ” . 4 PL. 
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denn · werde ich eine beſſere Art bis Hufſchlages ange» 


© Ben, welche dem anatomiſchenn Baue der Theile gemäß 
“eingerichtet, und mir der Abſicht, warum. man die 
> Mferde befehlägt, übereinftimmenper. it. Vorher aber 
“muß: ich das Noͤthige von der Structur des. Fußes 
voraun ſchicken. Denn aus einer gruͤndlichen und rich⸗ 
tigen Kenntniß des Baues der Süße und ihrer Theile, 
ihrer Lage und hres Nitzens, laͤſſet ſich erſt mit Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit ſchireßen, nicht nür, woraus die Behr 
"chen und Fehler der Füße entſtehen, fondern auch auf 
‚AB. für Art denfelben Durch den Beſchlag am. beften 
abgeholfen werden Einna O0 
:  Derjenige. Theil an einem. Pferde, vom Feſſel am, 
” bis an den Ort, wo die. Haare am Fuße aufhören, 
und auf den Horne aufliegen, und dieſer Ring Oder 
Krauz won Haaren ſelbſt Aber dein Horne, wirb die 
RKrone genannt” Da, mo alsbenn die Krone auf⸗ 
v Hört, und das, Horn wirklich "Anfänge (welches 'man 
‚ben Bank oder ben Preis nehitt), iſt der Huf oder 
"Sußr 8. Vngula eguina, Ft. Sabar. Dieſer hornige 
Huf befteht aus aͤußerlichen und Innertichen Thellen. 
Der vußerſiche Theii wird das Hört, Fir Corne, 
denannt, und enthaͤlt 6 Theile, noͤhmlich die Sche, 
die Wand zur Rechten und zur Linken, Die Trachten, 
‚die Serfer die Sohle and den Strahl. Die 3 Figu⸗ 
“ven 1418, fielen den Huf dar. Fig. 1418 %), von 
Der Linken; Sig. 1418 D,.: von unten;. und Sig. 
489), vonder Rechten. a 
>... Dag Horn ift nicht überall amı ganzen Hufe gleich, _ 
".fonbern es ift bald haͤrter, bald weicher, bald dünner, 
bals dicker. Hart find? - das Horn der Zehen, ber 
„ Wände, der Trachten und der Sohle; weich find: 
"Das Horn der Ferſen, und des Strahles; dick find: 
"Das Horn der Zehen, der Sohle und bes Strahles; 
e Hünn find: das Horn der Wände, der Trachten und 
der Ferſen. Die Bemerfung und Keuncniß dieſes Unter⸗ 
— — Ya Ne Zr ſchie⸗ 
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ſchiebes had bey der Ärt und Weife, wie ein Pferd zu 
beſchlagen iſt, ihren großen Nuten. a 


Die innerlichen Theile werden erft alsdenn ſichtbar, 


wenn man das Horn von dem ‚Fuße wegſchneidet. 
Dieſes find eutweder harte oder weiche Theile. Harte 
Theile ſind die Knochen, deren ſich zwey im Hufe be⸗ 


ſich außer den Kn 
ung haben, und welche der Schmid mit der Benenn⸗ 


Bein. Weiche — Ind alle diejenigen, welche 
ochen im Hufe befinden, Empfind⸗ 


finden, naͤhmlich: das Hufbein, und das Schiff⸗ 


ung das Eeben belegt. Nach der Zergficderungsfprae 


che, die man jetzt verſtehen lernen muß, find es folgen⸗ 
de: die fleiſchige Krone; die Fleiſ— — die 


Fleiſchſohle; der Fleiſchſtrahl; Die Knorpel der bey⸗ 
den Hufknochen; das Ende der Sehnen oder Flech⸗ 
ſen; die Schlagadern; die bug die Sterben; 


" die Bänder; und das. Gliedwaffer. 


a 
« 


iefes alles zu⸗ 


ſammen genommen, macht den gangen Huf, ſowohl 
nach ſeiner äußern ‘als innern Befchaffenpeit, aus. 


’e 


Ich wende mich zur genaueren Beſchreibung eines je⸗ 


den einzelen Theiles; wobey anzumerken iſt, daß das⸗ 
jenige, was ich davon ſagen werde, fo ſeyn ſoll, wenun 


“ 


"das Pferd gefunde Füße bar. Finder man’eg anders, fo 


bat‘ das Pferd‘ einen‘ natuͤrlichen Fehler, oder eine 
Kranfbeit des Hufes, wovon weiter" unfen handeln 


werde 


- Das Zorn iſt ·die aͤußerliche Bedeckung des Hu⸗ | 
fes. Es ift, weil Feine Nerven in demfelben ſind, 


- ohne Empfindung und Gefühl, wie man bey, dem 
Wegſchneiden des Meberflüffigen an’dem Hufe, wel⸗ 


ches, wie weiter unten zeigen werde, der Hufſchmid 
mit dem Wirkmeſſer verrichtet (und. welches han Sen 
Buf eines Pferdes auswirken, oder ein Pferd augs 


wirken, Fr. paret le pi€ d’un cheval, nennt,) ganz 
deutlich ſiehe. Denn fo large nur Horn ausgefchnite 
ten (ausgewirfer) wird, "empfinde" das Thier Feine 


Schwer 


x 
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F Scheren 5 wenn aber dieſes hinweg geſcchnieten iſt, 


und man die innerlichen Theile, welche der Schub 


‚und jeder Bauer das Keben nennt, verlegt, fo wird 


Das Pferd Schmerzen empfinden. Die Abſicht und 
. ber Mugen des Hornes iſt dreyfach: 1) Die von. dem⸗ 


ſelben gieichſam wie in einem Futterale eingefchloffenen 
. empfindfamen, ſowohl harten als weichen Theile ,; fo 
.. viel möglich, gegen Verletzungen zu fügen, damit 


das Pferd auch an folchen Orten, wo man ſich keiner 
SHufeiſen bedient, doch gehen, und alle Strapqzen 


aushaiten koͤnne; 2) die Laſt des Körpers mis — 
Ca 


zu helfen; und 3) dem Gutbefinden der Menfchen 


maͤß, mit einem Hufeiſen verfehen zu werden. Dies. 


ſes Horn befteht aus unzählig vielen, theils fangen, 
‚theils kurzen, hohlen Röhrchen, welche nad) und nach 
." breiter werden, und ſich in Pleine Platten verwandeln, 


ſich auf einander legen, und auf dag genauefte und in 
- ber beiten Ordnung mit einander verbunden ſind. 
« Diefe Röhrchen haben ihren Urfprung in der Haut, 


und zwar größten Theils in Dem Saume bes Hufes, 


Es find diefelben überall um diefen Saum herum, 


- © amd entſtehen aus Gefäßen, welche Nahrungsfäfte, 


‘ ‘ 


nahmlich Blue, Blutwaffer (Lympha), oder Dehl, 


enthalten, Diefe Säfte werden durch ihre Gefäße in 


"pie Röprchen-geführe, bleiben dafelbft, nähren das . 
Horn, und verlieren fich unvermerfe in demfelben; da , . 


- " Pingegen andere Säfte, vermöge des natürlichen 


Kreislaufes, beſtaͤndig in dem Körper herum gegpie« 


ben werden. Diefe Köhrchen find, in Anfehung der 
Sarbe, Dicke und Stärke, fehr unterfchieden. Cs 
gibt fehwarze, afchgraue :und weiße. Die ſchwarzen 
Roͤhrchen find die vorzüglichften, meil fie.am dickſten 
‚. find, und weite Löcher Haben, wodurch die Säfte um 

‚ ‚gehindert eindringen. können, ſich nicht gleich wieder 

_ verlieren, und flets den Huf ſtark, und doch zugleich 
weich erhalten. Die — Roͤhrchen ſind 
— 3 N ‚0 


N 


2 ra 


ſo bick "und ihre Böcher — nicht ſo weit: michia 
“ ind fie auch nicht ſo Fark und gefchmeidig, wie j 
ſchwarzen. Die weißen find die ſchlechteſten; fie 

„find. zart und dunn, und ihre Löcher enge, fo, daß 
ar wenine Säfte hinein dringen koͤnnen, und fie alle 
werig Mahrung befommen; eben deswegen find fie 


ſproͤde, und es mangekt ihnen die nöchige Biegſamkeit 


md Stärfe, Man kann den Unterſchied der weißen 
un ſchwarzen Roͤhrchen ‘öfters mic bloßem Auge, ode - 


me Berhülfe eines Vergrößerungsglafes, bemerken; 


 .einfarbigen, fondern 


Es pibt auch Hufe, teeiche halb ſchwarz mund ‚halb weiß 
End, mo. alfo ſchwarze und meine Nöb: chen mit einander ver⸗ 


ai cht find. Man uennt folche ſcheckige oder geftreifte Hufe. 


nd felten. ganz p t, vud find nicht ſo geſchmcioig, wie Die 
rechen leicht aus. 


In dem Unterfchiede dieſer Arten von Köhrchen 


bliegt auch. die Berichredenheit der Hufe; und was ıch 


eben von der Guͤte der Röhrchen in Anfehung ihrer 

— geſagt habe, gilt auch von den. Hufen ſelbſt. 
enn eben jo wie die Roͤhrchen gefärbt find, eben ſo 

iſt es auch der Huf, weil eben die unendliche Anzahl 


von Röhrchen den Huf bildet. Schwarze Hufe ind 


demnach die beften aſchgraue von mietlerer Guͤte, umd 
weiße die ſchlechteſten.. 
Ein Beweis der- varzäglichen Güte der thwanen — = 


und der wielen Nahrung, welche die fchivargen Röhrchen enshals 
| ken, iſt dieſer: Ein ſchwarler Huf wird hey dem Ansiwirten als 


lemahl weit ſtaͤrker riechen, ats ein weißer, und die Horuſhaͤne 


wverden weis fetter anzufuͤhlen ſeyn, als bie von einem werben 


Hufe Auch Hunde and Hühner, welche dieſe Dornfpäue 


ſonſt gern freffen, beteigen zu den ſchwarzen weit mehr Lufl, 
als zu den weißen. Von der: Wahrheit. dieſes Behoeiſes kaan 


man ſich taͤglich vor jeder Schmiede uͤberzengen. 

— ft aber nicht der allgemeine Schluß zu eben, | daß 
gie Ichmarse Dufe beffer Fey, als die weißen. Es gilt dieſes 
nur bey gefunden; denn einen Franken ſchwarzen Huf fan man 


ANGE de hal als einen arhnden, —— a 
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&. Die Röhrchen bes Hornes find aber nicht überall . 
gleich, fondern bald länger oder Fürzger, bald ſtaͤrker 
oder ſchwoͤcher, bald härter oder weicher... Auch ha⸗ 
‚Ken fie. nicht befländig einerien Richtung; denn hald 

“ gehen fie.gerade. herunter, |, Fig. 1418 9, bald fchrä« 
F & m; ihre natürliche Richtung- aber ift gerade; 
a8 Horn des Vorberiheiles, ‚oder der Zeche, mo die 
‚Kappe oder der Aufzug deg Hufeifens am Hufe bot 

- in der Mitte hinauf geht, a, Fig. 1418 9, iſt am 
ſtaͤrkſten und bidften, weil Kafelbit die Hornroͤhrchen 
und. Plärcchen am längften, dickſten und ſtaͤrkſten 





d, vo . i j 
Die Wand des Hufes nennen Einige den ganzen 

. ,gbern Theil Beffelben ; eigentlich aber. ift derjenige 
Theil, welcher zmwifchen der. Zehe und den Trachten 
biegt, b, darunter zu verfichen. Das Horn an diefen 

- Wänden ift niche überall_ gleich. ‚Die innere Wand 
iſt gemeiniglicy immer etwas dünner. und fdymähler, 
“glg die Äußere, g. Fig. 1418 b), weil die Hornroͤhr⸗ 
hen. an jener niche fo ſtark und zahlreich find, An 

- ben Trachten; c, find die Hornroͤhrchen und Plättchen 
ebenfalls dünner, und nicht. fo haͤufig; und eben am 
dieſem Orte wird den Hufen bey der gewöhnlichen Art 
des Beſchlagens ber meifte Schade zugefüget,, welches 
‚ganz begreiflicy iſt; denn’ wenn fie zu viel durch. Aus—⸗ 
ſchneiden gefehmächer merken, muͤſſen fie norhwenbig 
Ihre ohnedies nicht allzu große Srärfe noch mehr verlie- 

. .xen, dünner und mithin. ſchadhaft werden, fo daß 
Hornfpalten, Zwanghuf, und andere Gebrechen mebt, 
Nentſtehen. So wie die inwendige Wand gemeinigfich 
duͤnner if, als die auswendige, eben fo verhält. eg fich 
mit der inmerdigen Tracht, h. Fig. 1418 db), z 

. 7 Sn der Benennung der Serfen, oder Ballen, find 
die Pferdefenner und Schmiede niche. eineriey Mein» 
"ung... Einige nennen:die Teadren, Ferſen; allein, 


Be diefts iſt falfch. Jeder Menfdy weiß, was die Ferfe 
en | 4 | an 


344 Huf. 
an feinem Fuße iſt, und nun ſehe man, nach derſelben Lage 
auch, wo die Ferſen an dem Fuße des Pferdes ſeyn muͤſſen, 
ſo wird man ſich von dem Irrthume leicht uͤberzeugen; 
‚fiehe d, Fig. 1418 2). An dieſem Theile, welcher 
dem Pferde eben den Dienft thut, den die Ferſe dem 

Menfchen leiſtet, find die Hornroͤhrchen nicht fo zahle 
reich, Dünner, kuͤrzer und weicher, als an den Tra 

‚ten; : daher ift auch das Horn dafelbft wei. 

. Diie Sohle (Sornfohle), e, Fig. 1418 D), iſt eis 
gentlich nicht zu feben, wenn der Huf ſenkrecht auf der 
‚ Erde ſteht; und in diefer Lage befchreibe ich fie hier. 
Sie iſt der untere Theil des Hufes. Im gefunden 
\ Duftande muß fie überall gleich dick und glatt feym, 
keine widernatärliche Erhabenheiten haben, und nach - 
der Mitte zu ein wenig in die Höhe fteigen (hop! ſeyn). 
Es befteht diefelbe ebenfalls aus Röhrchen, welche 
aAbber nicht einerley Urfprung mit den Röhrchen der ie 
her beichriebenen Theile des Hufes haben; denn fie 
entfpringen aus der unter ber Hornſohle liegenden 
. Sleifchyfohle, oder dem insgemein fo genannten Zeben. 
Sie find fehr kurz, aber dabey befonders flarf, wer⸗ 
, ben aber bald zu Plättchen, weldye wie Schupper auf 
‚ einander liegen. Ihre Richtung ift etwas fchräge, 
‚ nad) ber Zehe zu, da hingegen die Roͤhrchen und 
_ ., Plätechen des übrigen Hornes der befchriebenen Theile 
. faft immer von oben nad) unten herab fteigen. Doch 
“gibt es auch Hufe, bey welchen die Röhrehen der 
Wände ıc. eine fchiefe Nichrung haben. Die Sohle 
iſt übrigens ein abgefonderter Theil des Hufes, und 
ſcheidet ſich durch einen weißen Strich, n, dig. 
1418 b), von dem ührigen Horne. Dieſer weiße 
Strich, welcher das Ende der Fleiſchſohle ift, ift niche 
eher zu fehen, als bis die Hornſohle recht dünn. ausge» 
wirkt iſt. Er läufe an dem Rande der Be, der 
- Wände und der Trachten herum, von einem Ende der 
Ferſen bis zum andern. Wenn biefer Strich nicht 
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„ wäre, Eönnten.die Schmiebe die fo graufame Operation 
des Ausreiſſens der Sohle, wovon weiter unten ſpre⸗ 

hen werde, . nicht fo leicht vornehmen. — 
Auf und. in der Mitte der Sohle frite.ein erhabe⸗ 
nes Horn hervor, welches nach vorn zu fpıgig, und 

. hinten breit, in der Mitte aber vertieft ift; vieles 
. nennt man den Strahl, oder die Babel, F, Fig. . 
14188. Es beſteht aug einer weichen ſchwammigen 
Subſtanz, welche eine Schnellfrafe befigt; in der. 

Mitte iſt eine länglicye Kluft oder Deffuung, ‚durch 
welche die Ferſen bey jedem Tritte, den das Pferd auf 


"dem Erdboden thut, ſich ein wenig zufammen ziehen " - 


amd wieder ausbreiten: . Der Strab: dient 1) der 
Sohle zu einem Köffen, damit niche jeder harte oder 
.‚ fpigige Körper diefelbe drücken oder quetfchen Pönne, 
. Es iſt daher fehr widerfinnig und ſchaͤdlich, wenn dew 
ſelbe zu viel ausgefchnitten wird; denn dadurch vers 
Nliert er feine Stärke, und empfindee jeden Pleinen 
Stein, auf den das Pferd trier. 2) Eben dadurch 
‚ verhinderte und vermindere derfelbe das An- und Auf⸗ 
; prellen, welches fonft bey jedem Tritte auf den ganzen 
Fuß erfolgen wurde. Denn unter dem Strafliege 
die große Sehne, welche den Fuß bewegt, und gleich. 
ſam die Feder des Fußes ift; diefe. Feder würde aber 
bald lähm werden, wenn der Strahl fie nicht beſchuͤtz⸗ 
‚te. Auch diefer Strahl befteht, fo wie der ganze Huf, 
aus Hornröhrchen ; fie find aber die weichſten und 
,kuͤrzeſten unter den bisher angeführten, und eben des⸗ 
wvegen iſt ihre nachgebende Kraft defto flärfer; fie. ent⸗ 
halten aber auch die meilten Säfte | 
7 Diegange Subftanz des Hufes, infonderheit aber 
‚. bie Sohle und der Strahl, ift voll kleiner Köcher oder ' 
Oeffnungen, aus welchen, ‘wie aus andern Theilen _ 
ber Oberfläche des Körpers, eine unmerfliche Aus- 
- „bünflung dringt, welche an manchen Süßen fo groß it, 
+. .daß, wenn man Den — ganz neu ausgewirkt bet, 
on te f m alg- 
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alsbenn auf beffen Oberfläche ein Thau oder eine 
Feuchtigkeit ſichtbar wird, und zwar hauptfächlic) ale: 
denn, wenn man den Fuß gerade gegen das Licht Hält, 
Daher fommt jener ſtinkende Geruch, welcher aus dem 
Hufe auffteige, wenn er ganz frıich ausgewirkt iſt. 
Wenn man das Horn wegnimmt ſtellen ſich die 
ı Theil: des Qufes den Augen dar. Es find 
bereits. erwaͤhnter Maßen, theils harte, 
che Theile. Die harten find das Hufbein, 
Schiffzein. Das Hufbein,.. weiches die 
guren. ‚Sig. 1419 ſowohl von hinten, als von 
‚abbilden, ift der größte von den zwey Kno⸗ 
che von dem Hufe bedeckt, und mit. den meis 
en eingeſchloſſen find. ben deswegen hat - 
n Nahmen Hufbein erhalten; und diefer iſt 
atuͤrlichſte, weil feine Geſtalt auch ohnedies 
ſehr aͤhnlich iſt. Einige Schriftſteller nen⸗ 
aEleinen Fuß, ‚oder den Koͤffel. Dieſer 
ft locker, und mit vielen Loͤchern verſehen, 
eynahe wie ein Schwamm ausſieht. Er iſt 
tdem Kronenbeine, als auch mit dem Schiff-⸗ 
rd) Knorpel verbunden. "Die Verbindung 
nochen, wie fie auf einander liegen, bildet 
ab; A das Hufbein; B, dag Kronenbeig 
nd Gibſon nennen e8 das Eleine Seflelbein); 
chiffbein. Dieſes Hufbein bat zwey Flaͤ⸗ 
e obere, oder, beſſer zu ſagen, vordere; und 
e, oder vielmehr bintete, Die vordere Flaͤ⸗ 


N 


che, a, Fig. 1419, ift in ihrem ganzen UImfange erhar . . 


ben, breit, mit vielen. Fleiſchblaͤttchen überzogen‘, Und 
mit einer Menge Eleiner Löcher durchbohrt, wodurch 
in den Knochen felbft Gefäße hinein gehen, Deren 
Säfte theils zur. Nahrung deg Knochens, und theilg 


zum Wachsrhum des Hornes dienen. Zu behden 


Seiten am Ende der vordern Flaͤche, wach oben; zu, 
ſieht man zwey Vertiefungen,.b, worin die Knorpel 
Ze ‚lies 


Su. ?* 3 


Sliegen, welche das Kronenbein an das Hufbein ans 


ſchließen, und gleichſam eim Scyuubengelent forıne 


ten: . Die hintere Fläche, -c, iſt bey gefunden Füßen 
HH) Sie iſt nicht ſo ſchwammicht, als die vor⸗ 
dere, und bat daher auch nicht fo viele Löcher. Mur 
an den Seiten it fie, wie man b:p Zerglisderung ee 
nes Füllenhufes fehen kann, fehr ſchwammicht, woron 
fich mit zunehmendem Alter vieles verliert. Dieſe Släs . 
‚che ift mit der Fleiſchſohle überzogen,. und erhaͤlt von 
derſelben einen Theil ihrer Nahrung, In ihrer Mitte 
ſieht man zwey große Köcher, wodurch die Hauptſtaͤm⸗ 
me aller. Bluigefaͤße und Nerven, die ihm Nahrung 
‚geben, gehen. Zwiſchen diefen Löchern, welche unges 
— tähr einen Daumen breit von einander-Liegen, heſiudet 
fid) eine kleine rauhe Erhobenheit h, an welcher dag _ 
Ende der Sehne. des Bruge? Muskels befellige ME 
Man bemerkt ferner an diefenı Hufbeine zwep Ränden, - 
einen. pordern oder. untern, uud einen hinterm eder 
pb:rn. . Der vordere oder izutere Rand, e, st halb ziwe 
kelfoͤrmig, und, wegen der ſchwammichten Beſchaf⸗ 
fenheit des Hufbeines, uneben und rauh. Deu obere 
oder hintere Rand, g, fängt bey einem Aſte des Hufe 
Beines an, und geht big zum anbern; in der Mitte 
‚feige ex in die Süße und Formiret dadurch, eine ſtum⸗ 
pfe Erhabenheit, f, welche wie die Kappe, an einem 
Hufeiſen ausfieht, und. woran das Ende der Sehne 
des Ausſtreck Muskels befeftige iſt. Webrigens iſt dies 
ſer Rand ſcharf, und faſt ganz glatt. Endlich find au 
dieſem Hufbeine auch noch zwey Aeſte, i, zu hemerlen, 
a einer 
0  etrachte Asbenn den Dutı eb es fe 


) voRhufigen Pferden, oder auch bey 
ſchiedenen Mahlen rehe geweſen find, 
faft ganz — ie maschugbi tik I 
en, fondern wohl gat erhaben. " Der | 
ferdearzt, afoſſe, hat hierdber die e 
nem —* Werke über die Pierde s Ana 
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einer zur Rechten, und der andere r Linken ganz am 
Ende des Knochens. Sie haben bepde eine zadichte 


rauhe Oberfläche. An dem obern Kunde eines jeden 


diefer Xefte breiter fidy ein Band aus, weldyes an das 
Kronenbein befeftigeift, und zur Verbindung diefer 
beyden Knochen mit beytraͤgt. In der Mitte eines 
jeden dieſer Aeſte ſieht man ein Cody k, Fig. 1419 und 
1420, wiege iger große Blutgefäße und Ner⸗ 
ven geben. ten natürlich geftaltecen Süßen ſtehen 
Diefe Aeſte weit von einander, und find mehr rund. als 


fpisig; bey Zwanghufen find fie enge beyfanımen, und? 


ben Bolldufen oder niedrigen Trachten ganz fpigig. 
Der zweyte und zugleich der kleinſte Knochen in 

dem Hufe, ift das wegen feiner Aehnlichkeit mit einer 

Weberfpuble oder einem Weberfchiffchen fo genannte 


Schiffbein, Sig. 1421, welches von Einigen auch 


der BelenfEnochen, der balbmondförmige Anochen, 


‚ oder der Springknochen, (von Lafolle das Nußbein) 


genannt wird. . Seiner Befchaffenheit nach ift er zwar: 
nicht fo ſchwammicht wie das Hufbein, doch find auch 


mehrere Heine Löcher in demfelben, worin verfchtedene 
:. Bänder befefige find, und wodurch Blutgefäße in den 
Knochen gehen. Diefer Knochen ift, nad) oben: zu, 


mit dem untern Rande des Kronenbeines vermictelft eis 


nes Knorpels, C, B, Fig. 1420; und auf beyden Sei⸗ 
. ten durdy Bänder mit dem Hufbelne, C, A, verbunden. 


Er hat eine obere und untere Fläche. ‚Die obere Flaͤ⸗ 
che, a, Fig. 1421, iſt mehr ſchwammicht, als die un« 


‚tere, b, und nur wenig gemölbt. Die untere hingegen 


ift glatter, weil fie auf dem Hufbeine gleichfam auf- 


liegt. Sie har in der Mitte eine Erhabenheit,.c, wel 


chein die Vertiefung des Kronenbeines paffet. Leber die 
untere Fläche läuft die Beugefehne hinweg. Außerdem 
find diefe bende Flächen mit einem glatten Knorpel über 
zogen, welcher theils dazu dient, Die Bewegung des Gelen⸗ 
Bes zu erleichtern,theilg, das Reiben der — 
| re. ee a Seh: 


nn 


5 daß langgefefjelte P 


— licher ſind. — 


einen untern, e. An beyden iſt nichts ſonderlich merk⸗ 
würdig, als daß Köcher in denſelben find, modurch 
kleine Bänder und Blutgefaͤße ſich anhängen, die zur 
Befeſtigung und zur Nahrung des Knochens dienen. ’ 
Das Rronenbein, welches mit dem Kronenringe 


— (Ringligamenr) oben an dem Hufe umgeben wird, iſt, 


feiner Subftanz nach, hart, 


kelbein ( Kötfenbein) in fe 


auf. Der untere Theil defl 


5, de ift in bie Höhlung des $ 


eingepaßt. Diefes Bein, 

. rechren zu einer magerechte 
mehr oder weniger auf die € 
„nach dem Verhaͤltniſſe dei 
... Rnochen und der Fänge der 
Merde | 

„„ Sehnen, und.der ruͤckmaͤr 
“ der Knochen, in ihrer Bew 


1 Was die weichen Theile des Hufes ſeyn/ ünd mie. 


viel man deren in der Zergliederungsfunft zähle, : ift 
„.. bereits oben gefage worden. . In diefer Ordnung will 
„AS: fe bee engel befchreiben, - Ä u 

„u, Die SleifchErone iſt der. obere erhabene weiche 
Theil, den man zuerft erblickt, ‚wenn man das ‚Horn 
des Hufes wegnimmt. Ihre Lage ift da, wo der 


VSaum anfängt; fie ſteckt in der Höhlung des Anfanges 
„vom Huf, und geht in demfelben ganz herum, bie zu 


den Ferſen. Ihrer Farbe nach ijt fie entweder aſch⸗ 
grau, oder perlenfarbig. Erſteres iſt gemeiniglich bey 
“= ftärfen ſchwarzen, und das letztere ben feinen weißen 
..NBufen. Sie iſt mit dem weichften Theile des Hufes 


- bedeeft, und daher Fann fie durch Treten, Stoßen 
u. d. gl. leicht oerlege werden, wodurch alsdenn Kro⸗ 
| | | mnen⸗ 


—— — 


t 


u 2: Gr J ze 
| Huf. 3499 
* Sehne des Beuge⸗Muskels zu verhindern. Ferner hat 

ddieſer Knochen aud) zwey Ränder, einen obern, d; und 
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nengeſchwuͤre ıc. entfliehen koͤnnen, wovon ich weiter 


3. 


unten handeln werde. 


7 Gerade unter der Fleiſchkrone find Fleiſchblaͤttchen y 


%, 


Ä 


‚oder weiche, feine Blaͤttchen Fleiſches, zu ſehen. Sie 
liegen ordentlich wie Schuppen aufund neben einander, 


und erſtrecken fich bis an den vordern Rand des Hufbeis 


"nes, wo fie angewachjen find. An mehreren Ötren 
" verbinden fie fich mit den Blaͤttchen des Hufes, niche 
nur an.den Wänden’ und Trachten, fondern auch au 
> den Berfem, . und fo gar am Strahl, und füllen alfo 
den Raum jroifchen dem Horne und dem Huf beine aus. 
Nachdem dieſe Fleiſchblaͤttchen unter einem Theile des 
dhornigen Hufes liegen, bekommen fie gleiche Benenn⸗ 
munge mit deniſelben, als: Fleiſchzehe, Fleiſchwand, 


Bleifchteaeht.. Man nennt fie auch alle drey zuſaͤm⸗ 


. 
ne 


men Fleiſchwand. Un den Borderfüßen laufen diefe 


ns $}teichblärchen ſehr Fief gegen bie Trachten, air ben 
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- Sinterfüßen aber mehr gegen die Zehe. Diefes iſt der 
Vrund, warum, wie ich unten zeigen werde, die Huf⸗ 
‚ Mägel an den ah anders eingejchlagen wer⸗ 
bei muͤſſen, als an den un 

... , Die Sleiſchſohle bedeeft die ganze Hornſohle, jd fd 
"gar auch den Strahl, und man wird fie gemahr, wenn 


interfuͤßen. 


man die Hornſohle wegnimmt. Sie iſt an die Hornfohle, 
vermoͤge der Bereinigung. der Fleiſchblattchen mit Dem 
Hornroͤhrchen und Plaͤttchen, auge wachſen. Sie mroͤth⸗ 
Sich von Farbe, und im natuͤrlichen Juſtande () ganz glatt, 


In dei Mitte verbinder ſich die Sehne des Ausſtreck⸗ 


> 
Yu 
. 
. 
” 


a 
E 


" Muskeis, und hinten die Sehne des Beuge Musklis, 
nit ihr, Du 


Wenn 


Cy Sch fage im natuͤrlichen Zuffande ; beim öfters finden ſich uns 
0 en am Huf beine Heike Erhabenheiten, weiche, wie ich oben 


eſagt hade, durch oͤftere Rehen u. d. gl. eutſtehen toͤutzen. 
—— als denn die Fleiſchſodie, die Obernaͤche oͤehſel⸗ 
“ben wird rgub, die Stelle bekommt eine gelbe Farbe, das 


..2. Pferd hinkt'heſtaͤndig, un: man weiß den Sitz dieſer Krzuk⸗ 
A heit nicht. Wegen Ihres Rage iR ſie ganz unbeilbar. 
J —* — ne \ 2 — 25 PER.Z Ku a , 
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..... Wenn man den Hornſtrahl wegſchneidet, fo Fomme - 
; , ber Sleifhftrahl zum Vorſchein; dieſer liege alfo zwi⸗ 
ſchen dem Hornſtrahle und der Fleiſchſohle. Die Farbe 
deſſelben iſt ebenfalls Ka feine Dberfläche aber it 
Li [7 ; 


* * 


t: » 

7. nicht alatt, wie die Fleiſchſohle, fondern wie der Strahl 
ſerlbſt geftaltes, naͤhmlich erhaben, vorn fi igig und hin⸗ 
ten breit. Seiner Befchaffenheit nach ift er weich, 
und faſt ganz unempfindlic), denn er hat nur ſehr we⸗ 
; . nige Merven; eben deswegen kann derielbe auch ohne 
:. Schmerzen auf der Exde ftehen, und fie im Gehen bes 
rühren Er' diene dazu, das Ende der Sehne des 
. Beuge⸗Muskels, welche gerade unter ihm liegt, je 
bedecken, und fie vor dem Druck harter Körper, als: 
Steine u. d. gl. zu fügen. Uebrigens ift auch noch 

. dieſes merfwürdig, daß der Strahl. eine doppelte inne⸗ 
xe Bedeckung bat, naͤhmlich den Fleiſchſtrahl und bie 
Fleiſchſohle. Dieſe Bedeckung dient dazu, daß das 
—. Pferd bequem mit dem Buße auftreten kann, und 
7 nicht bey jedem Tritte eine Erſchuͤtterung durch dem 
ganzen Fuß bis in die Schulter hinauf einpfinder. 
., Hieraus erhellet alfo, wie thoͤri —— wenn inan 
bey dem Beſchlagen dieſen Strahl wegſchneidet. 


2:22... ‚Die Rnorpel find von Natur knochenartig, denn 

ſie haben eben Die Beftandebeile, nur ı 
2 Ber Menge, und werden bey fehr alten 
zu Anschen. Sie find weiß von Farbe 
‚gan glatt. Im Hufe befinden fich zu 
jwey folche Knorpel; fie liegen aber nu 
und zur Hälfte außer demſelben. Im H 
ſie von dem Eintritte der Sehne des Au 
in den Fuß, bis zu ben gerfen, wo fi 
Ihre innere Flaͤche bedeckt den. obern 
eines und des Schiff beines, wie ai 
Theil des Kronenbeines. Sie haben v 
"3 wodurch, große Blutgefäße, neben. % 

. Knorpel, welche außer dem Qufeliegt, 
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einem 
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einem du Knochen, und bringt Shbürch-bieferiige 


; Rrauffet por, welche man bie Leiſte oder den Keift 
as den Mugen der Rnorpel.berrifft, ſo dies 


: nen fie 1) jur Erweiterung des Hufes, indem Refich 


an dem obern Theile des Hufrs ringe herum anfpreis 
: Ken, und verhindern aljo zugleich Das widernatuͤrliche 
Zuſammenzie hen des Hufes. “Ye ſchmaͤhler dieſe Knors 
dei find, je ſchmaͤhler iſt der ganze Huf. Bey Zwänge 


Hufen wird man beſtaͤndig finden, daß die: Knotpel 


entweder von Natur außerordenrlich ſchmahl, vder durch 
den aͤußern Druck des Hornes mehr nach unten zu gebo⸗ 

*gen ſind, als bey einem natürlich Sefehaffener Hufe, Sie 
geben dem Hufe eine Federkraft, indem ſie dos Hufe 
Bein gleichfam ſchwebend im Hufe erhalıen, "fo, ‘daß 
es nicht im Stande ift, Auf einen weichen Theil «ges 

— ——— m zu drücken, welches fonft wegen der Shmtre 
des — gewiß erfolgen wuͤrde. 

e | as Ende eines Muskels nennt-man- eine Sehne 
dber Flechſe. Die unwiſſenden Schmiede und Vieh⸗ 
"ie nennen es Nerven. Indem Hufe endi⸗ 
= geh fich zwen Muskeln‘, deren Sehnen wir hier gr des 
—18 — haben, naͤhmlich der Ausſtreck- und her 


" Beuge⸗-Muskel. Erſterer hebt den Fuß nah vermän 


“ die Höhe,’ und der letztere biege’ ihn im Gehen ober 
. beym Auf heben ruͤckwaͤrts. Die Sehne des erſteu vſt 
“da, wo fie am Feſſel vorn herunter laͤuft, breit ‚nd 


| w friit in diefer Geſtalt in den Huf, bie an die Kappe des 


„Hufbeines,F. Fig. 1419, mo ſie befeſtigt fi. . "Die 
Sehne des Wenger Muskels bingegen »ift: rumdlich, 
* Tänft hinten am Feſſel herunter, nud wird beom — 


tin den Huf breiter; und fo ge * fie über dos 


"Bein hinweg; bis ari die —* abenheit ah * —* 
"" teen Flaͤche des Huf beines, h . 1419. :: Dee: ge- 


x meine Mann‘ kennt ſie unter dem falichen Se 


der große Nerv. Je mehr Diefe Sehnen von dem Feſ⸗ 
ſelbeine abſtehen, dabey — ——— best an 
yr.En 2.2. IR 
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Ve, fe Rräftiger und vermdgender iſt das Pferd. 


Liegen ſie hingegen dicht am Knochen, und ſind dabey 


ſchiaff und weich Ablen, fo i das Pferd ſchwach, 


. and hat wenig Vermögen. - ' 


| rere fleine Aeſte. 


In dem Hufe find mehrere Heine Puls⸗ oder 
Schlagadern, ſie find aber insgeſammt Aeſte von der 


‚großen Schlagader des Schenkel. . Diefe breiter ſich, 

ſo wie fie gegen das Ende des Feſſelbeines kommt, in 
<. mehrere Nefteaus, und hiervon treten vier in den Huf, 
geben an dem Huf beine herunter, fenfen-fich in die 


öcher, dumd k, Fig. 1419, und theilen-fidy in. meh⸗ 
Blutaðern gibt esin dem Hufe ſehr viele, ja man 
Bann beynahe fagen, daß die meiften weichen Theile 
deſſelben aus Blutadern beſtehen. Die gemeinen 


i Schmiede Fennen drey diefer Blutadern, (aber nur dem 
Mahmen nach,) nähmlich: Die Zehen» , die Ferſen⸗ 


und die Strahl» Blutader- Sie fchlagen fo'che, fo 


bald einem Pferde etwas im Buße fehle, mic größter. 


Klugheit, nachdem fie zuvor. den Huf mohlbedächtlich 


* 
— 


rechtſchaffen bis auf die Fleiſchſohle ausgewirkt und ge⸗ 


ſchwaͤcht Haben, und glauben dadurch eine ganz beſon⸗ 
ders fchöne Operation verrichtet zu haben. Es ift aber 


der Aderlaß an dDiefen Hufadern unterjedem Borwande 


= ehöricht, und faft allemahl gefährlich, theils darum, 
‚. weil das Horn dadurch geichmwächr wird, cheils auch des⸗ 


wegen, weil durch die Deffaung biefer Adern, . aus 


- Mangel der Kenntniß der Theile, guch audere edle 
.Theile, infonderheit Nerven, mit getroffen werden koͤn⸗ 


‘ nen, wodurd) alsdenn Entzündungen oder gar Laͤhm⸗ 


i 


ſanmmt son den Merven der ie ar und. theilen 


ungen entftehen. Ueberhaupt iſt es ganz unnoͤthig, 


dergleichen Meine Adert zu fchlagen, da man ja.größere _ 
genug hat. Siehe Aderlaß der Pferde, im ITh. 


. &403, 198 


Die im Hufe befindlichen Nerven ſtammen insge⸗ 
Oi. En xxv Th. ſich 


\- 
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fd a Hufe in viele kleine Aeſte. Sie find ſters die 


t 


Begleiter der Schlagadern. 
Bänder oder Eigamente befinden fich mei⸗ 


ſtens an den Knochen und Gelenken, und dienen da⸗ 


zu, dieſe unter ſich zafartsimen zu haften und zu befeſti⸗ 
gen, Im Hufe teiffe man deren fünf an; naͤhmlich: 


\ das Eapfelband, zwey Seitenbänder des Huf beines, 


und zwey Seitenbänder des Schiffbeines. Das Cap⸗ 
felband ift dag breitefte, und umgibt das ganze Gelenk 
des Fußes. Cs fängt am Rande des Kronenbeines 
on, und endiger fich am obern Theile des Hufbei⸗ 
nes. Sein Mugen ift, das Öelenf des Fußes zuſam⸗ 
men zu halten; umd hauptſaͤchlich, das Auslaufen des 
Gliedwaſſers zu verhindern, Durch dieies Auslaufen 
enrftehen Ueberbeine‘, und widernatuͤrliche Erhaben⸗ 
beiten an den Knochen des Fußes, welche das Pferd 


>, | hinkend machen, und eben fo unheilbar find, als’ die 


Erhabenheiten, welche durdy Die Reben unten am Fuß⸗ 
Beine entftehen. Die zwey Seitenbänder des Hufbeis 
nes fangen auf beyden Seiten am Rande des Kronen» 
Beines an, und endigen fich on den Seitentheilen bes 
Huf beines, und zwar in den Vertiefungen, b, Fig, 


-. 1419. ie dienen zur Befeftigung des Hufbeines. 
Endlich gehen auch vom Hufbeine zu beyden Seiten 


Bänder an dag Ende des Schiff beines. Man nenuf 


“fie auch Querbaͤnder, meil fie in die Quere von einem 


Knochen zum andern laufen. Sie find eigentlich nur 
Hefte von vorgedachten S itenbändern. Ihr Nutzen 


iſt, daß fie das Schiff bein mit dem Hufbeine verbinden. 


Das Bliedwafler (Synovia) ift eine öhlichte Feucht⸗ 


igkeir und beftändig zwifchen dem Belenfe von jivep 


Knochen anzutreffen. Es bat eine hochgelbe Farbe, 


und diene dazu, das Gelenk. fters (lüpfrig zu erhal . 


ten, und mithin dag Gehen, und jede Bemegung der 
beyden Knochen zu erleichtern... Man srifft dergleichen ° 
zwiſchen dem Kronen⸗ und Hufbeine, da wo fie 4uf 


4 


gleich mit der Entzündung, die mie Wunden an 
- then Orten verbunden iſt, eindringt, ſo wirb daraus 
- ein bösdrtiges Weſen, weldyes fo gar die an den En⸗ 


\ 
N + - = - i 
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i einander fiegen, am häufigften an. Es wird aus 3. 


verfehiedenen Feuchtigkeiten zuſammen geſetzt, welche 
in der Hoͤhlung des Gelenkes zuſammen komment 


n 3) aus dem. dünnen Thau,oper ber. Ausduͤnſtung, wel⸗ 
. her aus ben kleinen ausdünftenden Pulsadern in. bie 


Höhlungen oder Pfannen der Gelenke eindringt; 


| " 2) aus dem marfigen Oehl, welches aus ben äußern 


Enten der Knochen ausſchwitzt; 3) Aus dem ſchleimi⸗ 
pen Weſen, weldyes in den in ber Höhlung der Pfanne 
es Huf beines und überhaupt in allen Gelenfen bes 


- Körpers befindlichen anfehnlichen Drüfen abgefondert 
wird, Diefe dreyerley Feuchtigkeiten, die fich unter 


einander mifchen, machen jene fchlüpftig machende, 


* Schmiere, welche, indem fie durch die Wärme und 
= "wechfelfeitige Reibung der Knochen verdünner wird, If 
jene wieder zurück kehrt, oder in eben derfelben Quan⸗ 


tiede verzehrt wird, im welcher ſie in Das Gelenk ge⸗ 
bracht. mar. In ihrem gafürlichen oder gefinden dur 


- flande iſt ſe mude und unfcyädlich, fo Tatige fie ſich in 


der Hoͤhlung des Gelenkes eingeichloffen befindet. 
Wenn aber das Capfelband durch irgend eine Wunde, 
oder einen Schnitt, ein Loch bekommt, und Luft 2 

ol⸗ 


ben der Knochen befindlichen Knorpel anfrißt und ver⸗ 
zehrt. Alsdenn wachſen die Knochen zuſammen, und 
es entſteht daher eine Steifigkeit und Unbeweglichkeit 


der Gelenke (der ſo genannte Leiſten, Gr. und L. An- 
cyloſis), woraus hernach eine unheilbare Laͤhmung 
wird. — | 


inn einen noch ſaßlichern Begriff vom Banyen der jet ge 


| lieferten Beſchreibung aber Theile eines. Pferdehufes zu g- ben, 
. will ich es ganz farı wiederhohlen. Das Zorn des Juſes 
ſchutzt die innern Theile, und Hält fie wie in einer Eapfel ver 


loſſen. Die zwey Kuosden, das Sufs und bas Schiffbein, 
find die ſeſten Cheile im Du sum Halt; * 
— | > ur 


’ * + 
» - 
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sine ße märde die Laſt / des Körpers:nicht getragen werden. Bis 
nen. Die Sleifchtrone, die Sleifchblättchen,, die Fleiſch⸗ 


h Sohle, und der Fleiſchſtrahl, dienen zur Radeuug des Hu⸗ 
fes, einzele Theile zu befchägen, und den leeren Raum ee 
" ausınfüllen. Die Knorpel dienen zur Befeligung det 


und a durch ihre Beberfraft das Gehen. Die Dep 
Sehnen bewegen. den Fuß nach der Willkuͤr hei den Trieben 


des Pferdes. Die Schlag⸗ und Blutadern dienen zur Nahr⸗ 


ung des Hufes, und befördern den Umlauf des Bluies. Die 
Lerven theilen dem Buße die Empfindung mit, derm 


re 


. ‚natärlichen Reitsbarkeit. Die Bänder vereinigen.die — 
ſelbſt und ihre Geleufe mit een und tragen 
—** der 


ung der Knochen bey. Das Gliedwaſſer iſt die 


Orkale, und bewirlt ihre Tele — 


Ein Huf welcher ſchwarz an Barhe, vorn ben der 
be rund, hinten bey dem Ballen weit, unten am 


a Be 
” En in feinem Umfange etwas breit — oben bey 


dem Saume iſt, und deſſen beyde enwaͤnde im 


— ——— gleich Be; — dabey eine hohe 


— Trach cht hat, 


daß der ey der Tracht beynahe ſo 
A vorn ben der Zehe, nähmlich vorn 4 und 
3 Zoll hoch iſt; deſſen Sornfohle nach dem 


| Strofi bin vertieft und ohne rothe Fleden, auch übers 
. all an ihrem äußern Raude mit der Wand’ genau vers 
. einigeift; deffen Strahl. etwas niedriger, als die Tracht⸗ 
en, nicht zu groß und nicht za weich, ſondern faſt fo 
Hart, als die Hornſoble iſt; welcher auf der äußern 


+ 


P® 


ſcoͤner, ſondern auch zualeich ein n tzlicher auf zu 


Dberßlaͤche der Wand. um und um gahz glei and 
keine jm die Wand herum I laufen I — 


e Riefe, oder herab⸗ 
ſteigende Ritze hat: ein ſolcher 3uf mie‘ nur ein 


»272 


nennen. 


. Nicht alle Pferde Haben untabelhafte Füße, ſondern 


man findet fehr viele, deren Fuͤße theiis nur in einigen 


Stuͤcken, cheils aber gaͤnzlich und uͤberall von der jetzt 


beſchriebenen guten Bildung. abweichen, und mügim 
| ze Man kanu fie ſuglich in gutartige 


‚uud 


= [2 


r 


4 


und bösartige eincheilen. Sutartige nenne ich Diejen> 
en, deren Fehler nicht ſehr ſchaͤdlich, oder nur von 
"außen: Urſachen allein entſtanden find; bösartige * 


„gegen ſolche, deren Fehler aus ihrer natürlichen Di 
* 


tion (aus Baue) d. Zu der 
— —— 


»Cche niedrige Trachten haben, platte lange und 


⸗ 
d 


* 
. 
: 
u 


re 
“fette 


. 
» 


» 
2 


f 


.. 
* 


a 


des perrühre, In folchen Fällen hat man das Fortere 
‚ben an Gebrechen nicht zu —2 Luft, Waſ⸗ 


* 
| 
s 


, 
D 


- lichen Bildung der Füße bey. Pferde, die aus miedrie 


e 


„opllpufig find, werden gemeiniglich auch dazu geneigte 
Fuͤllen erzeugen, es fen denn, daß ihre fchlechte Fuͤße 


« 
‘ 
⸗ 


ſchmahle, oder fo genannte Efels⸗ Fuͤße. Zu der 
„"Tegteen Claſſe rechne ich geerbte Zwanghufe, Hornſpal⸗ 


ten, Vollhufe, wie auch die, deren Wände von Na» 
tur feicht zerbredhlich find. Ä — 


Sowohl die guten, als ſchle ten dufe entſtehen 
theils von Natur, theile in —2 Natuͤrliche 


2) bie trockne oder feuchte Luft, Die magere oder 
e Weide der Gegend, in welcher das Pferd erzogen 
worden iſt. Hengſte oder Stuten, welche zwang⸗ oder 


® 


| Fr find: 1) das Erben vom Hengft und der Stu 


* nicht. non Natur, fondern von ändern Urfachen, als: 


der. Zwanghuf vom ſchlechten Beſchlag, und der Voll⸗ 
Huf vom ehemahligen Verfangen (Veiöfehe) bes Pfers 
fer und Weide tragen ebenfalls nicht wenig zur natuͤr⸗ 


‚gen Landesgegenden find, wo fie auf naflem Boden ger , 
weidet werben, und weiches Waſſer winken muͤſſen, 


— auch — ſchlechte Hufe; hauptſaͤchlich 


* 


v 


nd fie ber Gefahr unterworfen, breite und platte Fa 
Be zu bekommen, die alsdenn bey zunehmenden jahren 


in Vollhufe aucarten. Hingegen haben diejenigen, . 


2 


welche auf magerer und trockner Weide erzogen ſind, 


insgemein andy ſchmahle hohe Füße, die mit der Zeit, 


beſonders wem fe beichlagen werden, gar leicht zu . 


Zuwanghufen verfchlimmere werben Können. Wie viel 


D 
[ 
8, 
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——— — zu den Mängeiulber Hefe 
beytrage, wird im Folgenden gezeigt werden. 


Die Vorderföße find jederzeit mehrern Schleun, 
«ta die Sinterfüße, unterworfen, und zwar aus fi 
‚ genden Urſachen; 1) weil fie mehr, als die hinterm, zu 
tragen haben; 2) weil der Trieb des Blutes nady dem 
Varderfüßen weit flärfer iſt, als nach den hintern; 
daher jene dem Vollhuf, der Steingalle und den 70 
. then Sohlenflecken, mehr als diefe, ausgeſetzt find. 
3 Hinterfuͤße erhalten durch dem herab fallenden 
Miſt mehrere Feuchtigkeit, als die vordern, wenn 
naͤhmlich das Pferd, wie es oft gefchieht, Darauf tritt. 
Denn zu Zwang» hornfpaltigen und zerbrechlichen Hu⸗ 
fen trägt wichtg mehr ben, als wenn das ferd beſtan⸗ 
dig im Stalle auf irocknem Boden lebt, und daher 
heilen Hufe ſtets trocken erhalten werden; welches auch 
die Erfahrung beftätige,, Inden dieſe Mängel fehr fels 
ten unter Baserpferden, die im Sta auf dem Miſte 
R Reben, defte oͤfſer aber bey denjenigen anzutreffen find, 
. bie, wie in den Marflällen großer Herren gebräuchlich 
Hiſt, des Tages auf ırorfnem Boden, und des Nachts 
. auf trocknem Stroh, ftchen müffen. | 


Do dag Füllen im Mutterleibe mit Waffer umge - 
hen gewefen, durch. weiches. das Horn an feinen Sin, 
Gen ſehr weich erhalten worden ift, . fo folge darqus, 
daß daſſelbe auch ganz weiche Hufe mit zur Welt bringe, 
1. welche nun nach und ad, von ber Luft auegetrocknet, 
und zu derjenigen natürlichen Haͤrte, welche dem Hufe 
eigen iſt, gebracht werden. Dieſes Bas, währfcheinfte 
; der Ball „‚nufere Vorfahren auf die Gedanken ge _ 
bracht, daß man bald nach der, Beburt den Sufen 
bloß durch einen Gandgeiff eine ſolche gure Beftalt 
geben koͤnne, bey welcher fie nadıgehends bleiben 
würden, Einige Schrifiſteller find ſo gar offenherzig 
Genug, uus zu offenbaren, man muͤſſe wis ar —* 
F — | en⸗ 


4 





: 


Zee Nefhenhorg mefferförmig ſeſchnihten Spin Gem eben 


: Handgriff, dein Pferde gure und wohlgeftaftere Fuͤße 
. zu verfchaffen ,. hat nicht den geringften Grand, indem 
* der Trieb der Natur durch ein folches einmapl geſche⸗ 
henes Drücden und Beugen des Hufes fich zum noͤr⸗ 


ebornen Füllen die Füße nicht allein gelinde abſcha⸗ 
en, fondern auch um und um fo fange druͤcken, bis ſie 
eine runde fchöne Geſtalt erhielten. Allein‘; dieſer 


: ans feine Schranfen fegen laͤſſet. Denn die Geſtult 


der Füße hänge von der Entwickelung der Natur; diefe 
- aber von dem Hengfte, oder der Stute, von Waſſer 
umd ber Weide ab. Da nun aber dereh natürlicher 
: Entwicfslungsirieb nicht ſtets in den beſtimmten 


Schranken erhalten werden kann, fo bricht er immer 


- Wieder hervor, und es würde alfo nichts helfen, wenn 
mian noch der Alten Bor fchrift, die noch weichen Huſe 
- dee Fällen durch das Druͤcken in eine aridere beifere Se 


ſtalt bringen wollte, als ihnen die Natur gibes fie 


- würden ſich doch inder Zufunfe wieder fu der dem Trikbe 
“ der Narr gemäßen Geftalt bilden. Und wenn ic) die 


Woͤhrheit ſagen ſoll, fd ſcheint es mir ganz unthunlich 


- zu ſeyn, fie du 
andere Geſtalt 
Hufes von d 

Wollte man ni 


Horne, eine an 


auch zugleich ai 


ligen koͤnnen, n 


nicht zu zwinge 


lig für ein Moͤ 
re Vorfahren it 


nicht mit verge en : a 
tenden Bemühungen, die Füße durch Kunft zu bilden, 


Mehrere erzähli 


ab; fondern laffe fie bey der Geftale, wie fiedas Fuͤl⸗ 


: ben auf die Welt gebracht Hat, habe aber nachher Acht 


34 dar⸗ 
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1: Darauf, R beym fernern. Machtchum in einer gu⸗ 
‚fen Bella bleiben, oder — eine andere Art Denon ab⸗ 
> mein, „ Damit man dem Fehler ſogleich begegnen 
une 

Diejenigen. Fehler denen mas bey Süllentüßen 

j , Bornehmlid vorzubeugen ſuchen muß, Muß: 1 
daß fie nicht zu hoch werden; 2. daß fie vorn bey ‚Per 
Zehe nicht zu.lang vorwaͤrts Ba 3. daß fie nicht 
ſchief werden, oder eingegogene Waͤnde bekommen; 

„ 4 daß fie bey der Tracht weder zu buch noch zu niedrig, 

„auch 5. nicht zu ſchmahl oder zu breit feyng und ende 

lich 6. daß der Strahl von dem alten bereit. abgeſtor⸗ 

ie han Horne gerriniget, und Dadurch dem 

e 





Schwanen 

eſſelben vorgebenget werde. So bald ſich einer die⸗ 

r Fehler an dem Fuße pe Aa , möffen die Huͤlſumit⸗ 

3 z tel Dagegen angewendet, und nicht damit gemartet wer⸗ 

„Den, bis das Fuͤllen aus.der Weide gebracht und auf⸗ 

aeſtallet wird, oder bis die beſtimmee Zeit eintritt, in 

—* aleruͤbrigen Fuͤllen die Hufe ausgewitfet wer⸗ 

jen. „Denn man pflegt gewoͤhnlich nur alsdenn, was 

im Stählinge die Süflen den Stall verlaſſen und die 

— ſdilen, die Fuͤße derſelben, alle auf 

uf und nach einerley Methode, etwas auszu⸗ 

ETC fid) hernach menig wieder darum zu be⸗ 

ammern, fie mögen nachmahls ſchief ober! tadg, 
mal oder breit werden,, . 

Bey dem Auswirken eines gut ‚arflakeerre Sußes 

° finde ich weiser nichts zu erınnern, als dieſes, daß kan 

‚die Hornfohle nicht ſchwaͤche, und daß man in:den 

‚Eden nichts von der innern Eckwand hinweg ſchneide; 

inglelchen, daf der Strahl nicht bis zum Bluten dunn 


J geſchnitten werde. U: berhaupe vergeffe man nicht, daß 


das Füllen auf der Hornſohle and dem Strahle gehen 
muͤſſe, und daß diefe die empfindlichen Theile. des Fu⸗ 

. Bes befchüg:n muͤſſen. Au der Wand wird der Yu 
| bie am ee a. lowobt bey — — 


l X 
1 
4 


rer Huf. 388. 
F : ver Sehe hinunter geſchnitten, und endlie der daſelbſt 
E zuruͤck gebliebene ſcharfe Rand mit einer Raſpel etwas 
vw “and getafpele, damit: das Horn bon der Band nicht 
ſo leicht abgetreten werden koͤnne. 
u geligen Sütlen pflegen die Sufe ſehr ſtark zu 
31 waäftn und Wermaͤßig hoch sus werden, beſonders 
ꝛo ſolche Hafe, die gerade herab ſteigen. Dieſe muͤſſen 
::pafrer dfrers abgefchirtiten werden, Bamit Das Thier mit 
x "fettes Feſſeigelenken ſich deſto J cherer auf den Fuß fi» 
en koͤmme; denn je hoͤher der Huf iſt, deſto leichter 
ann der daß zur Stire ausbiegen und im Geleuke 
— wehmen. Ferner werden auch durch einen 
alt hohen Huf der Strahl mid die Hornſohle vom 
Erdboden zu weit enifernt, und koͤnnen, vornehmlich 
auf trockner Weide, Peine Feuchtigkeit von demſelben 
arhalcen, ;wetiiies den Nachtheil mit fich führt, daß 
Ber. Serahl und die Horuſohle zu feßr austrodnen, die. 
Wande ſich zufammen ziehen, und dag cin ſchmerzhaf⸗ 
Ees Klemmen’ der Sleifchfoßte und der Fleiſchwand ehte 





. fleße, endlich. aber auch weht gar eih Zwanghuf dar⸗ | 


— — wird. 

Diejenigen Säße, welche bey Fuͤllen nab- der | 
wehe bin lang vorwärts wachſen, haben auch insge⸗ 
‚ein wirdrige Trachten. Dieſe muͤſſen bey ber Zehe 

: in beftändig kurz und niedrig gehalten, in den Ecken 
‚aber gar = ausgeſchnitten werden. Hierdurch wich 
3 ur do Uebel —— daß naͤhmlich das 
— mit * Feſſelgelenke nicht zum Durchtreten ge 
J wird, und daß det Fuß Feine zu niedrige Trach⸗ 
ten erhält: Dem da kann bey einen Suße, welcher 
5 bey der ehe zir lang und hinten bey dem Ballen’ zu 
5 — ift, wohl anders erfoigen, als daß ſich das Feſ⸗ 
ſelgelenk zu tief herabwaͤrts ſenken muß, und daducch 
ie bey einem Füllen’ noch weichen Gelenkbaͤnder und 
2 ——— dermaßen verlängert werden, daß fie minder 
Ä Zeit — werben, bie Feſſelgelenkbeine Be f 


3 5 | ein- 






* 
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— einander geſtuͤtze zu erhalten, als m der &äre mid 
. Schönheit diejer Gelenke erforderlich it? Wenn ein 


. ri 


bey der Zehe zu langer Fuß nicht bey Zeiten abgeaͤn⸗ 
dert und oft verkuͤrzt wird, ſo wird eine ſolche Geſtale 
endlich dem Fuße natürlich, und kann hernach gar 


nicht davon abgebracht werden, er bat immer gu med⸗ 


tige. Trachten, und alles Horn waͤchſt vorwärts nach 


. . ber Zehe hin; Ä 


Befest, es wäre ber rechte Vorderfuß 


heranswaͤrts 
ſchief, Sig. 1422, d. h. die innere Wand a lenke ſich 


im Herablaufen nach dem Fuße hin, und die.äufßere b' 


. biege fi von dem Fuße zu viel abwärts ,. mad nitam 


voilte dieſem Fehler nachfeben, was würde anders dar⸗ 


aus erfolgen, als daß dadurch Das noch nicht-vöflig' zu 


ber Bolllommenheit hart gewordene Huf bein wicht nur - 


- eine ſchiefe Geftalt erlange, welche der äußern Geſtalt 
— 


feyiete Lage auf dem Hufbeine annehmen, michi noth ⸗ 

, wend 
‚fer Eben diefes. ift wahrſcheinlich auch die wi te 
eis 


:% 


gleich fomme, und das Kronenbein eine 





ein fchiefer. Fuß auf lebenslang entſtehen niife 


ache, warum man fo viele Pferde mie ſchiefen 
Keht. Wer ſieht aber auch nicht zugleich ein, — 


Pherd mit ſchiefen Füßen, deſſen Schwerpunci wicht. 
gerade in ber Mitte des Fußes iſt, auch deswegen ei⸗ 


2 lg, 


. 


nen fehlerhaften Gang haben mäfle? Und mer wollte 
alfo nicht alle Aufmerkſamkeit anwenden, einem ſolchen 
Fehler, fo bald er ſich nur zu Außer anfängt, mit deen⸗ 


, Ichen Mitteln zu begegnen? Dergleichen ‚aber. find 


; folgende. Alle drey Worhen wirke man ben Fuß des 


“ Züllens etwas que, und. gebe ihm mir der Raſpel (o 


‚ viel Gleichheit, als nur immer möglich iſt. Bey dem 


Auswirken darf in der innern Ecke, (d. i. derjenigen, 


bey welcher die Hornwand einwärte nach dem Fuße hin 


gebogen.ift,) gar nichts ausgefchnirten werden, viel⸗ 


> mehr laffe man alles Horn darin, damit Die Hornſohle 
m, le Die fert bike, Die äußere Ecke dinge 
en Zn ven 


& 


et Haf. 36% 
„ gen wird quegewirlt, und bie Hornſohle daſelbut, hach 
nicht zu duͤnn, weggeſchnitten; alsdenn wird auf Dies 

‚fer Seite die Wand fo weit hinunter gefchnitten, gi 
x fig erwas niedriger, als die gegenfeitige. einwaͤrts gebo⸗ 
, gene Tracht, il. Bey der Zehe —— man dem 
Fuße, wenn er daſelbſt zu lang ſeyn ſollte, ebeufallg fo 

viel ab, als, demfelben eine gehörige Höhe zu gehen, 
noͤchig iſt. Hierauf rafpele man die äußere, zu wiel 
.beraug gebogene, Hornwand an der Seite, u nur 
unten, etwas hinweg, und gibt dadurch dem Fuße an 
. m henden Seitenwänden eine gleichere. Geftgle. 

)er Erfolg von dem allen iſt Diefer: da man inder 


er * :% 


innern Ecke ben der einwaͤrts gebogenen Wand nichts 
vom Hufe hinweg fehneidet, fo bleibe die Eckwand fte 
. ben... Diefe dient, als eine.wider die äußere einwärte 
. gebogene Wand fich anftrebende Stüge, welche vermoͤ⸗ 
gend iſt, die nach dem Fuße hineinwärtg, gebogene 
Wand nach und nach wieder van bem Fußt abwaͤrts 
u gibs. Auich dadurch kann man, nicht wenig zu 
Erreichung diefes Endzweckes beytragen, wein. tan 
die Außere augmärıs getogene Wand, fo viel —5 
niedriger als Die innere Wand, ſchneidet, and dadrch 
dem Fuße eine ſolche Geſtalt gibt, da dag Pferdge⸗ 
nöchıge iſt, mie der außern Seite des Fußsg tiefen, als 
„ Mit ber Innern, zu treten; es gibt alfo eine gegenigitie 
„ge fehieke Stellung des Fußes, als ex zuvor hatte, und 
‚. hierdurch wird die innere Wand Yon dem Fuße abe 
„. wästs,. und bie äußere nach dem Fuße bin getrieben; - 
. wyozu noch fommt, daß mon in ber äußern Ecke die 
.. Edmand hinweg, gefchnitten bat, die zuvor gleichſam 
gr Wie eine Stuͤtze wider bie öußere Wand auzufehen mar, 
wodurch die Außere Want nunmehr Gelegenheit 7 
ſich wieder an den Fuß heran ziehen zu koͤnnen. Auf 
diefe Art muß man den Fuß ſo lange behandeln, biser . 
., wieder ganz gleich und gerade — iſt. Was ich 
biet, ‚um ein Veyſpiel zur Erlaͤ Fang vx por 
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v Borberfu abe, gie in der « 
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den Hinterfuͤßen. 
Wenn einem Fuͤllen die Süße zu lang vormärne 





— ie: Ds der 17 niedrig gehalten we fo a 


e —* der gute —5 weck dennoch t werben, wem 
man in dem Eden bie Sofle Yen m 
Hinten & . iv — daß, — be Füllen 
alle ſteht n Zwanghufe Durd) uutterges 
kehrten naffen Duft, = er durch — —2* | 
ge, ige] weich cepaken werden muͤſſen. . 
Ob aber..gleich zu einem guten Fuße Se eine bobe 
Sose — 2* wid, felam fie dach auch bieweil 
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zu Hoc, ‚und Daher: ſchaͤdlich werden. 


: Dieienigen 
Füllen, welche zu kurz gefeflele find, haben aus dieſer 
Urſache auch gemeiniglicy hohe Trachten,. und. vorn 


bey der Eh zu kurze Füße. . Denn weil ber zu Eurze 


= Feſſel im 


. 
._ 


“ir allem das Gegentheil Statt. Sie werden vom 


kann is ein Pferd werden, welches ſich — | 


u, Es 8 7 


» * 


ehen des Thieres ſi 2 wenig zurüc ſenkt, 
n 


fo ift auch der Druck = den Hintertheil des Zußes 


ſehr geringe, mithin wird derfeibe vorn bey ber Zehe 
— wi, u irn ” der Tracht, abgenutze. Diefem 


ehler Darf durchaus niche nachgefehen merden,. ſonſt 
kommt das Füllen zu gerade Seflel, die ſich zu venig 


I zurück biegen, den Gang des Pferdes dem Weiter un⸗ 


angenehm machen, und endlich in Stelfüße auserten. 
Allen biefen übeln Folgen aber Bann dadurch vor — 


get werden, wenn man ſolchen Fuͤßen bey den 

. ‚gar nicht, deſio öfter dingegen bloß hinten, ihre Teac 
ren utebrig fchneidee, Damit fie vorn etwas länger ud 
z De höher, hinten aber niedriger werden, und der 


ſſel genoͤrhiget werde, ſich meßr-rücdwärs zu ſenken. 
An Süßen, welche zu niedrige Trachten haben/ hat 


* der Zehe hin zu lang, der Feſſel bekommt Daher 
Anlaß, ſuch gu viel zurück zu biegen, ‚nd. mit der Zeit 


Dergteichen Füße müffen, fo viel ſich thun kaſſen will 


vorn bey der Zehe niedergeſchnitten und mit der Raſpel 
kurz geraſpelt werden, in den Ecken und-von ber Tracht 
"aber muß man nichts hinweg ſchneiden, : fonbern Dem 
ae hier alle — Stärke laſſen, damit er bey 


per Tracht nicht ſo Teiche abgenuge, und die letztere 


fette Höher werden koͤnne. - Schnitte man folchen Fuͤ⸗ 
+ Ben’ die Ecken aus,‘ fo würde alles übrige vergebens 
— feon;. "dena dadurch würde die Wand nur duͤnner, 


michin aud) fchmädher — ‚und folglich auch var 


leicht jertweten werden f 


Schmahle Fuͤßr muß man, fo bald eewvas hör 
der werben wallen, als ihrer . 2172 a 
ne 


de imern 
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ſchneiden, an der Hornſohle, in den Eden und vom 
Strahle aber nichts hinweg nehmen, fondern den’ Fuß 
unten voll Horn jaſſen, damit es dem mehrern Zufams 
menziehen ber Wände widerſtehen fönne, und auf dem 
„ Galle müffen ſolche Süße nach Moͤglichkeit weich er» 
halten werden. Breite Süße aber werden auf der 
Hornſohle und am Strahle ein’ wenig ausgeſchnitten, 
und die zu breite Wand unten um und um hinweg ges 
rafpelt. Diefes Abrafpeln muß nur am ımtern Ran« 
de des Fußes gefcheben, aber nicht weiter hinzuf 
unternommen und dadurdy die ganze Hornwand ges 
ſchwaͤcht werden. Außerdem ift es breiten Füßen ſehr 
heilfam, wenn fie tiocken erhalten werden koͤnnen. 


r Die Strahlen der Sinterfüße find bey. Süllen 
Ei zum Schwären geneigt. So bad fi folches 
. außert, muß man. fie dünn und das abgefaulte Horn 
* ——— ſchneiden, damit ſich der Eiter oder die ſcharfe 
Gauche hinter denſelben nicht auf ann und das Horn 
. „noch mehr zerfreffen koͤnne. Uebrigens find fie, be⸗ 
reits ermähnter Maßen, nicht fo vielen. Fehlern und 
- Unfärmlichfeiten, als — unterworfen; - 
nur pflegen. fie wohl gern herauswaͤrcs fchief zu wach. 
‚ fen,. oder zu hohe Trachten zu befommen,. da man ſi 
- der oben angezeigten Mittel bedienen und am 
ven andern Borfällen die nähmlichen Mittel, weiche 
u Borderfüßen zu. gebrauchen find, auwenden 


Die Nechwendigeit, anf die: Aüße der Gßen Aeifig uub 
Acht zu baben, kann nicht ‚geuag empfohlen werden, wo⸗ 
ra man bernach an dem Pferde Si aebildete Fuͤße haben 


⸗ 
di Lei 
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Wil Werden fie aber darin in Der Jugend vernad.läffiger und - 
verwahrloſet, fo bekommen nicht aur die. Außer, fondera auch 
&prile des Fußes eine ſolche Mißgeſtalt, def’ fie 
u nicht wieder abzuändern ifi, und dem Pferde geitichend 
— faͤlt, oder ihm wenigſtens ein ſchlehtes Binfchen__ 
h 
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wende mich zur Beſchreidimg Des Hufe 


Schlages, oder des gar ing er Pferde. 


*Vielleicht würde es eine mie gewiſſen Schwierigkeiten 


verbundene Sache ſeyn, wenn man über dem Urſprung 
‘ der Gewohnheit, Pferde mit Hufeifen zu befchlagen, 


eine Unterſuchung anftellen,? oder den Zeitpunct und 
das Land beflimmen wollte, wem und wo dieſe Ge 


wohnheit zuerft State une bat. Denn aus den» 


efchichte bis auf unfere Zeiten 


*" jenigen, was in der 


°  fortgepflanzt worden ift, erhellet deutlich, daß die Me 


‘= ten, und infonderheit die Griechen, fich mehr mir &re 
forſchung der Mittel, den Huf der Pferde bare zu mas 


“ chen, beſchaͤfftigten, als. daß fie ‚denfelben dadurch 
— ſchuͤtzten, daß ſie etwas aͤußerliches darauf ſchlugen. 


WBarringer, welcher eine Menge merkwuͤrdiger Auek⸗ 
&. dorenin Abſicht auf die Pferde und auf Die Reitkunſt, 
® mit vielem Fleiße geſammelt hat, erzählt, daß Reno⸗ 
phon in feiner Abhandlung von der Reitkunſt, umden 
1 a Ber Pferde hart und zaͤhe zu machen, : ein Steine 
Pflaſter empfiehlt. „Ein folches Pflafter des Fußbo⸗ 

8. „deng,“ ſpricht er: „wird die Süße des Pferdes kuͤh⸗ 
+ 0 „ten, bhärten.und verbeflern, bloß dadurch, daß es bar⸗ 
. zaufiteht, und dem Hufe wird — fo viel 
WVortheil verfchaffet, als wenn es alle Tage auf Reis 


" ‚nigen Straßen geben müfte.“ Eben fo fchräibe - 


Wegetius, daß der Fußboden des Stalles nicht aus 
Sit weichem, fondern aus dichten und harten Eichenholze 


“” 
D 


+ 


gemacht werden müfle, weil dadurch der Huf aunden 


Plerben fa hart und feſt wie Zelfen wird. "Und Virgil 
vıfagt: - daß ein Pferd, indem es mit feinem Hufe in die 
*Erde ſcharret, oder darauf flampfer, durch die Feſtig⸗ 


* keit feines Hufes einen Schall verurſache ()F. Aus. - 


dieſen und andern Umfländen mehr erhellet zur Bends 

u a 

Cie cauarqlie en 
Tellurem, & folido grauirer fonas vngula cormu, .. _ -,t: 
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3. Dur | 
y 
"ge, daß, ungeachtet mon ſich ſchon in ben Ateſten 
B = der Pferde bediene hat, doch viele Jahrhunderte 
. . hindurch, von Hufeiſen oder andern Bedeckungen des 
4: DE rdehufes niche Die mindefle Meldung gefchich. Es 
‚ Buf arg aber auch der Mangel der Hufeifen nicht fo 
«gar felıfam vortommen, da es auch heutiges Tages 
noch viel Nationen gibt, welche ihre Pferde nicht bes 
ſchlagen; wie z. B. in den noͤrd⸗ und’ weltlichen Ges 
genden Scotlandes, und in Wales, wo die Pferde 
dem ungeachtet alle Arten von Arbeit, ohne den geringe 
x fen Schaden an ihrem Hufe, verrichten. Denn in⸗ 
‚ dem das Pferd gevohnt ift, barfuß zu geben, und fi 
mit den Füßen. beftändig gegen harte Körper zu reiben, 
... oder Darauf zu treten, fo entſteht daher, fo wie auf den 
Händen, eines fleißigen Arbeiters, eine Art von Ber 
, bärtung (Schwiele), weldye zu der Feſtigkeit des Hufes 
wvieles beyträgt. Auch ben den Kalmucken find, wie 
Barringer meldet, die Pferde niemahls befchlagen, 
und es find auch Hufeifen dort gar nicht nörhig, weil 
.- dag Klima fehr trocken und der Erdboden hart it, wos 
vdon auch der Huf fo dicht und feſt wird, dag ihn nichts 
\ verletzen kann. a —— 
.ESo wie jede Kunſt bey ihrer Eutſtehung dasjenige 
nicht iſt, was fie erſt nach mehrern Jahren wird, wenn 
ber Fleiß und das Machdeufen der Menſchen dieſelbe 
‚werbeffert haben, eben. fo ging es auch mit dem Huf⸗ 
Schlage. Die Menfchin fahen ein, daß die Pferde in ' 
+ einigen Gegenden harte. Arbeiten. nicht ausflanden, 
; weil ihre Hufe dabey litten. Sie fannen alfo auf 
‚ Mittel, diefer Ungemächlichkeit abzubelfen. - Der erſte 
Gedanke war der, daß fie, wie wir aus.alten Schrift 
ſtellern, als: dem Catull, Appian, Plinius, Sum 
. Kon, und andern, eriehen, eine Art Schuhe mir Nies 
men oder Strohbaͤndern um die Hufe herum bauden. 
Dieſe waren, wie Sttohmatten, aus Binſen, nad 
ber Form des Hufes, zuſammen geflochten, un mie 
| oe iemen 
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Wiemen odet Bändern, entweder ‚übie Se Sue au 
— rone, Er hinten an der Se beige, 
| heut zu ig bedienen fid) die Fapotrefer einer 
Fb von Schuhen für ihre Pferde, Die mie Diefen, 
“ii die Alten gebraudjten, ſehr viele Aehnlichkeie 
hab en. Sie find aus roh geflochten, und. daran 
"find {wen Seile, ebenfalls von Stroß, womit fie die 
Schuhe an den Ferfen des Hufes feſt binden. Mach 
ig wurde die Erfindung verbeffert, Man verferfigte 
Schuhe von Leder, und üderzag fie zuweilen, der 
‚ Beltigfeie wegen, mit Eiſenblech; ja Perfonen, die ſehr 
dornehm und reich waren, lieſſen die Schuhe ſo gar 


mit Silber oder Gold einfaſſen; und wahrſcheinlicher 


Weiſe iſt dieſes auch von 
verſtehen, womit, wie die 
ſer Nerd feine Pferde 
man die Hufeiſen. 
Bebiauch findet man 
von Frankreich, nach defl 
128 welcher im J. C. 
 Hufeifen befchlagen —* 
„ten ſig mie den noch it 
ei 


en viele Aehnlich 
ee Bi iger — ge 


Ichoh dorber dar Huf 


vet man feine ‚nähere ©p: 
„verſte wa wait inlich, "weil 
‚x In der efthichte der Re 
fuͤher iſt. Ueberhaupt — 
Eſclages durch Hufeiſen ni 
des Schießpulvers 2c.. ein 
ufchreiben ;- man kann 
F edes Land ſeinen eigenen 
t, wie ans dem Folgen 
ſche, deutſche, franzöfifch 
des RN der 
Dee XXV * 
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fen kotumt mit der andern uͤberein. Waͤre num das 
Deichläge von Einem Manne fanden n,. fo 
wuͤrde die Arc und Weife der Kunſt quch die nähmfiche 
feyn, und es-mürde alsdenn nicht ein Franzefe das 
DBefchläge deu Deutſchen blindlings verachten, ohne 
den Ballen in feinem Auge zu feben. Zwar mag auch 
. die Verfehiedenheit des Klima und des Erbreiches in 
. ber Folge nady und nad) mit zu Liefer Verſchiedenheit 
. des DBeichläges etwas beygetragen haben; denn man 
ſieht ja deutlich, Daß-ein Pferd auf. jedem Befchläge 
gue geben faun, wenn es gute Hufe bat. 
- Unter dem Befchläge verfieht auch der gemeinfte 
Schmid nichts anders, als: dem Pferde Hufeifen, 
d.h. ein Stüd Eifen, welches die Form eines mehr 
ale halben Mondes hat, mit Löchern verfehen ift, und - 
-.. . an, beyden Enden kurze ftarke ſenkrechte Theile, welche 
die Sielle der Abfäge vertreten, und welche man Stols 
.,. Ien nennt, bat, mit Nägeln (Hufnaͤgeln) auf den un 
‚tern Theil des Hufes anffchlagen. Dieſes Weſchlaͤge 
bat zur Abficht, die Hufe des Pferdes in gutem Stans 
de zu erhalten, fie vor Schaden zu bewahren, und ges 
gen alles, was fie verwunden, quetfchen, fpalten oder - 
zerbrechen fönnte, zu ſchuͤtzen. Hierauf grünber fich 
Die ganze Künft, und nad) diefem Endzwecke muß dee 
Hufſchmid fein Befchläge einzurichten fuchen. Zwar 
gibt e8 verfchiedene Gegenden in Deutfchland, wo man 
glich, ‚ohne einigen Nachtheil zu befürchten, die _ 
. Pferde. ohne Hufeiſen laufen lafıen kann, Dergleichen 
. find fandige und ebene Länder, wie z. B. Mekfenburg, 
die Marf, u.a. m.; indeſſen gibt es dafelbft doch ge 
pflafterte Straßen und Wege, wo ſich ein unbeſchlage⸗ 
nes Pferd-öfters, fo wie in felfigen, fteinigen und ber⸗ 
, gigen Ländern, den Huf ablaufen, befchädigen, und 
dadurch auf eine lange Zeit zum Dienfleuntüchtig wer⸗ 
den würde. Denn bie Steine benehmen dem Hufe 
- feine natuͤrliche Ruͤnde, die Trachten werden abgenußt | 
- ® . - . i \ Pr — r 
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> uud nicht ſelten verlieren die Pferde ganze anſehnliche 
Stuͤcke vom Hufe, die wegen bes ungleichen Auftre⸗ 
+ tens anf Die Steine, und wegen der Gewalt dieſes har⸗ 
ten Körpers abfpringen. Folglich Mt das Befchläge 
auch Hier zu Lande unumgänglich noͤthig. Aber eben 
dieſe Fehler, und noch unzählig mehrere, koͤnnen auch 


E "bey Pferden, die beichlagen werben, eutfteben, wenn, 
der Schmid, welcher fein Handwerk nicht verfteht, die 


“Hufe, am flate fie in gutem Stande zu erhalten, felbft 


Plären werde. ae nu. u 
Wie die erde, wenn fie anf fleinigem Boden zur Arbeit 
angeſtrqaͤuget werden, es ohne Hufeiſen nicht lange aushalten, 
.... eben fo werte halten «8 die Ochfen aus, Mean Hat bisweilen 

an denen, welde zum Derkauf aus fremden Landen: hergetrie⸗ 
ben worden, Gelegenheit zu feben, daß, wenn fie nur einige 


' 


— 


as Grunde richtet, woruͤber mich ſogleich deutlicher er· 


Zeit auf ſteinigem Boden, zamabl.bey naffer Witterung, gr 


ehr im Stande find, u gehen, fondern vor Schmerzen 
| r brüßen anfangen, den Schaum vor dem Maule ſtehen har 
u, und die Eigenthümer genöthigt find, anzuhalten, und fie: 
So lange rahen zu laffen, bis die Natur Das Horn einiger Ma⸗ 
‚Sen mieder erieht hat. Sonſt aber pflegt man an. einigen Or⸗ 


i 


Im Winter jun beſchlage. er 
Aunf Stuteregen wird zwar nicht befchlagen, aber die Pfer⸗ 
be kommen auch nicht anf fleinige Wege, fondern find bloß na⸗ 


! 


ten auch, wie ich weiter unten beſchreiben werde, die Zugodien 


Lärlichen Trieben in gewiſſen begraͤnzten grafigen Revieren über 


| j rg ı Pe ° , © 
JI Viele Pferde haben ſo feſie und gute Hufe, daß, wenn fie 


nicht uͤbertrieben wuͤrden, ſie lange ohne Schaden auf dem Stein 
Pflaſter gehen koͤnnten; Doch gebt eins Immer länger, als das. 

andere, weil die Befbaffenbeit des Hufes bey jedem Pſerde 
e ‚Yerfchieden iſt. Es bleibt alfo das Beſchlagen wnentbehrlich, 
mithin mub auch auf gutes Beſchlaͤge am jo mehr Ruͤckſicht ges 
nnommen werden. 


Das gewoͤhnliche handwerkemaͤige und zum 
Theil unſchickliche — bey dem Beſchlaͤgen 
Zr Zn (7 VE" 


—. 


| — Ye Straf wird leicht wund, bie Sohle wird gequetſcht, 


4J 


sangen find, das ‚Dorn dermaßen Meggelaufen daben, hab fie. 
nicht m 
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der Pferde, iſt folgendes, : Machdem das Pford vor 
die Schmiede gebracht worden iſt, werben zuvoͤnderſt 
große Borbereitungen gemacht. Man ſtellt einen 
Stuhl mit Wirkmeſſern, Zeilen (Rafpely) und. andern 
Inſtrumenten, hinter das Pferd; ferner einen fo, ges 
- nannten Bod, worauf man den Fuß des Pferdes ſtel⸗ 
let. Alsdenn wird Dem Pferde eine, große Schmiede⸗ 
Halfter angelegt, welche entweder von doppeltem Leder 

- oder von Seilen gemacht ift; man ziehe ihm den Kopf 
in die Höhe, und bindet es an einen flarken eifernen- 
King. Iſt das Pferd etwas unruhig, fo. redet es der 
Schmid hart an; er bremſet es, oder ſchlaͤgt es mit 
dem Hammer auf die Rippen, daß ſie brechen moͤchten, 
um es geduldig und ſtille ſtehen zu machen. Wenn 
dieſes geſchehen iſt, hebt der Knecht den Fuß auf, der 
Schmid macht die Niete los, und reiſſet mit der Zange 
das Eiſen ab. Nun wird das Eifen in das Feuer ges 
legt; ift es aber zerfprungen oder zu duͤnn, fo füche 
der Schmid (welcher immer einen Vorrath vonfertigen 
, Eifen hat,) eins aus, — nach der Groͤße des 
Fußes tauglich ſcheint. Gemeinigkich haben die 
Schmiede nur einerley Art von Hufeiſen; und es iſt ih⸗ 
nen gleichguͤltig, ob ſie ein Reitpferd oder ein Zugpferd 
zu beſchlagen haben, "und ob das Eiſen at einen Vor⸗ 
der= oder an einen Sinterfuß gehöre. Unterdeſſen, 
daß das Eifen im Feuer ifl, und der Blaſebalg durch 
einen Knecht oder ungen gezogen wird, verrichtet der 
Schmid das-Ausfchneiden (Ausmwisfen).. Er nimmt 
‚ nähmlich das Wirkmeſſer, und fchneider- mit: allen Leis 
beskraͤften die Sohle rechrfchaffen aus. Kin gleiches 
thut er am Strahl, welcher meiftens fo duͤnn ausge⸗ 
ſchnitten wird, daß er ganz weich anzufüßlen ift uud 
gemeiniglich blutet. In den Eden neben dem Strahl 


und der Tracht, k, Sig. 1418 b), gräbt. er mitdem 


Wirkmeſſer dermaßen hinein, daß die Trachten faum 
wine flarfe Linie dick bleiben, um folcher Geſialt, = i 
j ; = — ü ze 
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A anszudrürfeh pflege, recht Luft zu machen, damit 
der Huf brav aus einander gehe. Zugleich werden 
> Stefe Trachten’ fo niedergeſchnitten, daß die Ferſen auf 
er Erde ſtehen, wenn fein Eifen auf dem Fuße iſt. 
Dieſem Fehler aber weiß der. Schmid durch die Stollen 
:. abzußelfen, wie wir-in der Folge fehen werden. . An’ 
den Zehen hingegen wird das Horn lang und hoch ges 
- : Saffen, und ſo wenig, -als möglich, weggeſchnitten. 
*Jetzt hohlt der Schmid fein Eifen aus dem Feuer, wel⸗ 
ches unterdeffen rothgluͤhend geworben ift, und legt es 
gluͤhend auf den Fuß, ſo daß dag Horn lichterloh brenmt, 
“und ein Rauch auffteige, als wenn man ein wildes 

Schein gebrannt hätte, Hierdurch wird, wie eg bie- 
& Schmiede zu erklären pflegen, „der Huf eben ges. 
brannt/ weil man mit dem Wirkmeſſer nicht alles 
« „fauber wegnehmen kann, auch wird derfelbe weich ges 
7 „mache, damit das Horn durch das Einfchlagen der 

. "Nägel niche ſpringe, amd der Schmid mir leichter 

5 Muͤhe ausfchneiden koͤnne; überdies kann der Schmid 

„auch das Map nehmen, ob das Eiſen recht fey, oder 

nicht Er nimme alsderin das Eifen noch einmahl 

.: weg, wirft, wenn er es für nörhig haͤlt, noch einmahl 

aus, Hfcht das Eifen im Waller ab, und fchlägt es auf. 

Das Eifem ift gemeiniglich fehr dick, aber nichr überall ; 

denn außen am Rande iſt es off beynahe ı Zoll, und 

inwendig nach dem Strahle zu kaum etwas über ı Lie 
nie did. Diefes nenne der Profeſſiloniſt hohlrichten. 

x Die Abficht dabey iſt, damit das Eiſen nicht aufliege. 

BGemeiniglich find die Eifen hinten an den Stollen Die 


J 


0,” dee, als vorn an der Zehe. Hinten von dem erſten 


Haupt⸗Mgelloche an, ift das Eifen weiter, als der Huf, 
und ſteht wenigſiens 4 Zoll an. den Trackten hervor. 
An jedem Eifen find zwey Stollen; dieſe werden fo. 
hoch gemacht, daß die Pferde kaum darauf gehen koͤn⸗ 
Rnen. Sie find-gemeiniglich ı 3. hoch; man.fiehe fie 
‚ abet audy von 15 3, und darüber, . Der angebliche 
a0  Ma3 Grund 


in TR 
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Grund der Schmiede iſt dieſer: „damit der Strahl 
„nicht faule, und nicht auf die Erde zus ſtehen komme, 
„weil ſonſt das Pferd blöde gehen würde.‘ In An⸗ 


fehung der Länge der Hufeiſen find die Schmiede in 

- ihrer Handwerkslehre wicht einig. Der eine liebt Eur 
ge, der andere lange Hufeiien. Diejenigen, welche 
kurze Eifen lieben, und welche es ihr Meiſter alfo ges 
lehrt hat, machen fie fo fur, daß die Stollen gerabe 


auf den Winkel der Trachten zu liegen fommen. Dies 


jenigen Ningegen, welche — Eiſen lieben, machen 


ie auch fo fang, daß ſie noch einen ſtarken Zoll über 


den Huf hinaus fliehen, und der Reiter alſo bey Gele» 
- genheit, wenn das Pferd mit dem hintern Eiſen zwi⸗ 


fchen die Stollen und den Huf bes vordern Fußes . 
kommt (welches man ſich verfangen, oder in die E 
fen hauen nennt,) gar leicht den Hals, oder wenigſtens 


- ein Bein bredyen kann. Außerdem hat das Eifen voru 


in der Mitte eine Bappe, oder einen Aufsng; bieſe 


dient Dazu, daß das Eifer bey flärfem Ziehen, beſon⸗ 
ders bergan, . nidyt abglitſche. Bey fchweren Zug⸗ 


Pferden wird noch ein Stollen unter ben Aufzug ge⸗ 
macht, damit die Pferde auf dem Pflaſter, — 


ſchluͤpfrigem Boden, einen beſſern Hale 


"wird dag Ei irflich aufgefchlagen, und zwar mit 8 
"Rügen, (mn fo ie Rächer C) Bar cin gerteinee Safe 


Eifen,) naͤhmlich: 4 Hauptnägel, auf jeder Geite 


zwey, davon der erfte in den Unfang der Tracheem,. 2, 
. Sig. 1423, und der zweyte in bie Wand des Hufes, 


2, gefchlagen wird; und vier Zebennägel, ‚auch wie⸗ 


der zIwey auf jeder Seite, davon Der erſte in dem Au-⸗ 


. 
‘ 
- 


fang der Wand, 3, und ber zweyte in die Mitte der 
Zehe, 4, geſchlagen wird, Die Nägel find dick, breit F 


(*) Diefe Löcher gud gemeiniglich ſeht enge, fo dab’ ber Kopf des 
Magels nicht daten pafet, fonbern über das Eifen heraus 
— dieſes geſchieht, damit das ierd ſich beſſer babe - 


‘ Dr a 
Zr Pr 


er Und haben qeoße Koͤpfe, und Die Zuickt daran macht 


faſt jeder Schmid andere. Der eine zwicket feine Na 


gel gerade, ber audere keumm, der Beitge aber nur auf 


einer Seite, Sie koͤnnen aber alle keinen Geund, war 


= um fie fo und nicht anders zwicken, angeben,- fondern ' 


" Sagen nur: „Ich habe es fo bey meinem Meiſter ge 


ernt.“ Mit diefen Nägeln fhläge der Schmid das | 


Gifen auf, und zwar unter unzähligen Hammerſchlaͤ⸗ 


> gen, wovon unter zehn kaum vier Deu Nagel — 
ben, Die übrigen gehen auf das Eiſen. Dieſes Ham 


miern iſt bloß als eine Probe der Fertigkeit des Schriie-. 


des amufehen, und es bekuͤmmert den Schmid auch 


micht, ob er das Pferd dadurch ſcheu und ungeduldig 


macht, oder nicht. —* das Eiſen zu weit, ſo treibt er 
2* mehr zuſammen, (welches man ſtauchen nennt,) 


a 


wenn es ſchon aufgenagele iſt, und zwar mic ſolcher | 
‚Gewalt,‘ daß es zu bewundern ift, wie es ein Pferd lei« 


das Horn durch dac k Geraderichten, und durch die Groͤ⸗ 


Re und: Gewalt der Naͤgel aus, ſo hat ber Schmid kei⸗ 
: he Schuld, fondern das Pferd muß fpröde. Hufe har - 
ben; und hier wird alsdeun augerathen, ihm fleikig 
+ mit Kuhmiſt einzufchlagen, damit der Huf wicher weich 


- werde: Nun kommt der Fuß auf den Bock; eine Ma⸗ 
ſchine von Holz; die nur vorn 2 Fuͤße bat, und hinten 
’ auf der Erde aufſtehe. Hier zeige der Schmid erſt fei- 


ne Kunſt. - Zuerfl werben die Mägel umgenietet; and 


da vorn an der Zehe ber Aufzug an dem Hufeiſen in die 


die weichen Theile im Hufe ohne Schaden davon fom- 


e "men. Alsdenn werden die Eifen überall nechmahls 


feſt angeſchlagen, und wofern eins oder das andere:ein 
wenig krumm aufgeſchlagen iſt, ſchlaͤgt es ber Schmid 


z gerede⸗ ohne darauf zu —* daß dur fin Surfen 


+ der, oder daß der Huf nicht in Stuͤcken geht. Springe 


= Höheigeht, wird dieſer auch auf den Huf feſt aefäler er 
x. ge, und zwar ſchlaͤge der Schmid dabey fo nachdräde -. 
lich zu, daß es zu bewundern ift, wie die KRuochen und _ - 


4 
die Miete wirher ing 


and das Horn zuriick 


er" lo 
ausgebehnet, und folgl che gerfprenget wird. Dar⸗ 


‚ auf folge die Hanpeſeche, naͤhmlich das Zeilen oder Ra⸗ 


ſpeln. Der Schmid nimmt eine große SRafpel, und 


feilt damit den ganzen Zuf, vonder Krone an, bis an . 


das Eiſen Binunter, vornehmlich aber da, wo die Naͤ⸗ 
gel umgenieret find. Iſt das Eiſen zu enge, und ſteht 
allo der Huf über das Eifen heraus, fo wird fo lange 
weggefeilte, bie der Huf dem Eiſen gleich ift. Das 
san peibe aber, den Buß nach dem Schub richten. Hier⸗ 


ey verliert der. Huf behynahe 3 Zoll, bloß durch die 


Raſpel, von feiner natürlichen Stärke und Dicke. Der 


angebliche Grund diefes Verfahrens ift diefer: „um 
„ben Huf huͤbſch, zierlich und giatt zu machen.“ Ich 


fegen. Endlich werden die Nägel mit der Zange ab» 


. gebrochen (abgezwicket), die Niete nochmahls umge, 


ſchlagen; und nun hat der Schmid ein Meiſterſtuͤck im 
u 00000. 


feiner Kunft abgelegt, . 


Sch werde nunmehr eine beſſere und nuͤtzlichere 


Art des Beſchlaͤges, welche nach ber. notuͤrlichen 
Beſchaffenbeit des Hufes eingerichtet ift, angeben, 
Sie gruͤndet ſich auf dagjenige, was ich oben geſagt ha⸗ 


be; und da hoffentlich jeder Kunſtverſtaͤndige die Sa⸗ 
che aus. chen dem Geſichtspuncte hetrachten wird, fa 
wird auch jeder leicht einſehen, daß eine Verbeſſerung 


des Beſchlaͤges um fo noͤthiger it, weil bie. meiſten 

Schmiede immer bey dem alten Schlendrian bleiben, 
und nur. das für gut und nüglich haften, was ihre 

Voraͤltern gethan haben. Ich verwerfe hier alles, - 


. n 


‚und mit der nathrlichen Defchaffen 


was alte Gewohnhiit, Voruriheil u. d. gi. heiße, und  \ 


nehme eine alte hergebrachte Gewohnheit nur in. fofern ' 

als ni'glich an, wenn fie mit der gefunden Vernunft 
bei des Pferdehnfes 

oͤbereinſtimmet. In meinen Augen iſt eiſo re | 


) 
X 


werde dieſe hoͤchſt falſche Meinung in ber Folge wider⸗ 





Shdm der gefäidiefie,- 


ſten folge, ohne von Boruetheilen eingenommen zu 


Huf. * Au 
ge dee Natur am mei ·⸗ 


eyn, und ohne alten Gewohnheiten eigenſinnig und 


blindlings ohne die ſtrengſte Prüfung, ob fie. gut ober’ 


ſchaͤdlich ſeyn, beyzuſtimmen. 


2. Das vornehmaite Grüc bey dem Defchläge ber. 
+ Dferde ift das Sufeifen, Jeder Schmid. kann Hufe 
Eifen machen; allein, damit ifl es nicht ausgerichtet. , . 


Henn das Eifen nicht mit der Korm und Beichaffen- 


heit des Hufes übereinftimmr, fo wird dag Pferd auch 


niem ahls gut Darauf gehen,. oder das Eifen bringe ihm 


mit der Zeit Schaden am Hufe. Jede Nation bat 
beynahe ihre eigene Art er Hufeifen; und jede hat 


- Gründe, marum fie foiche für gut halt. 


Es hibt 1) englifche, und zwar befondere vordere, 


, und befondere Hinterriſen. Sig. 1424 *). bilder ein 


engliſches Vordereiſen, und 1424 8) ein.englifches 


i era ob. An dem DBordereifen ift der innere 


and 4 Finger dick, der äußere bingenen hat kaum bie. 


⸗ 


r 


Dicke einer kleinen Schreibfeder. Nahe am äußerız 


Rande herum hat es eine kleine Furche, in welcher ſich 
die Nagelkoͤpfe verſenken; deswegen find auch in Dies 

fer Furche Löcher, und zwar von gleicher Weite. Das 
Hintereiſen iſt am innern Rande noch etwas dicken, als 
das “Bordereifen an derfelben Stelle, und am äußern 
gleichfalls dünn, Das vordere ſowohl, als dag hinte⸗ 
re, it ohne Stollen... Das englifche vordere Aufeis 


Een hat feine gute, aber auch feine ſchlechte Seite, 


Es ift.gut, weil es 1. die Hornſohle ſehr befchüge; 


— ſich nicht krumm ober nach der Hornſohle hin bieget; 


3. auf dem Fuße lange feſt liegt; 4. dem Fuße ein 
kleines oder niedriges Anſehen gibt; 5. das Pferd vor 
dem Auſtoßen bewahret, und 6. nicht leicht Die Tracht 


zerdruͤcke, oder fie abnutzet. Mur iſt es Schade, daß 


es auf glatten, ſteinigen Straßen, oder auf ſchluͤpfri⸗ 


gem Erdboden, dem Pferde keinen feſten Stand gibt, 
— a Mas | und 


— 
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und leicht über alles hin gleitet; daher es nirgends au⸗ 
ders als in Stäbten, welche gleiche und mit rouhen 
Sandſteinen gepflafterte Straßen haben, oder in ſan⸗ 
"digen Lande gebrauche werden kann, wiernehl noch im⸗ 
mer mit — Bedenklichkeit, als das deutſche 
Hufeiſen. Vermittelſt feiner ‘Breite bedeckt es die 
Hornſohle gar fehr. Dazu kommt noch, daß, weil es 
- an-feinem innern Rande fehr dick ift, ſowohl die Horn⸗ 
Sokfe, als der Strahl, dadurch weit von dem Erdbo⸗ 
den entfernet, mithin vor dem fcyädlichen Drüden 
bewahrer wird. Diefe innere Stärke laͤſſet auch nicht 
su, daß das Eiſen nach dem Fuße hineinwoͤrts ſich 
biege, und Hiervon die Hornſohle ober Die Tracht ges 
+ drücke werden könne. aß es feſter und länger auf 
dem Fuße aufliege, als eim dentſches Hufeiſen, rührt 
daher, weil es niemahls der Vewegung des Fußes gro« 
Gen Widerftand leiſtet, fondern über afles bin gleitet; 
. und da es um feinen äußern Rand gan dünn iſt, fo 
kann man es aud) demſelben, wenn bag Pferb aufreche 
fteße, kaum anfehen, und der Fuß fcheine Daher Fleiner 
"and niedriger zu ſeyn, als wenn das Eifen, fo wie Das 
deutſche Syufeifen, einen dicken äußern Rand hätte, . 
Ja, wenn es einige Wochen auf den Fuße gelegen 
" Hat, drückt es ſich fo gar öfters dermaßen in die Tracht 
: ein, umd bedeckt Die Wand bergeftalt, daß es am Rande 
voͤllig unfichebar iſt. Um diefes a. Randes wil⸗ 
len bekommt es auch nicht fo leicht Anlaß zum Anſto⸗ 
- $en.mit der Zehe. Lind da ks keine Stollen hat, auch 
. „etwas kurz, und in der Mitte höher, als am Aufern 
Rande ift, fo fällt allegeit, wenn das Pferd niedertritt, 


der ſtaͤrkſte Druck der Schwere des Thiered, allenehale 


: ben verıheilt, auf die Mitte des Eiſens, naͤhmlich auf 

den innern erhabenen Rand, und drückt nicht fo-ftarf 

- gegen die Tracht, als ein Eifen mie Stoflen. — 
.Allein eben das, was dem engliſchen Hufeiſen auf 

einer Seite zum Vortheile gereicht, iſt anf der — 


> 


- Dies, in Ber nach, der Erde ae i 
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‚Erdbeben zu halten, und es gleiten Hm Sie Sinter- 
Fuͤße unter dem Bauche um fo viel mehr aus. Auch 
. hat es noch den Nachtheil, daß durch daſſelbe, weites. 

ſchmahl if, die Horuſohle dem Eintreten ſpitziger Koͤr⸗ 

—— und weniger davor be⸗ 
| Hi ® | j x i . 
...Dee Se Baron son Bembrotke bat über das engl 

fee und auch andere Hufeiſes, Betrachtungen angeſtellt, und 

. „gefunden, daß die nach der Mitte erhabene Geſtalt des eiggli⸗ 

cheu Eifens, womit das Bferd auf die Erde tritt, verbiodere, 
mit der ganzen Bafis des Fußes die Erde zu berühren. Er ta⸗ 
delt auch die Stollen, und geflattet fie wur an den Hintereiſen. 
Oleſe und mehrere Gruͤnde haben ſhu bemogen, ein anderes Dufels 

. "fen, Sig. 1425, vorgifchlagen, welch s beynahe dem deut 

‚ fen ohne Stolen gleicht; nur daß es vorn bey der Zihersinen 
eingedrädten Zirfelbogen beſchreibt, mithin daſelbſt Fürzer iſt, 
als das deutſche. Dieſes Eiſen hat in der That feinen Kugen, 
und iſt in mancherleg "Abficht dem engliſchen vorzuziehen. 
Deun, weil es vorn bey der Zebe ſtumpf iſt, gibt es anch dem 
Dierde zum Anſtoßen wenig Anlaß, und befördert: eine hohe 
: Tracht; es i leicht, und kann nicht wohl vom Fuße abgetre⸗ 
. ‚ren werden, iſtzaber doch. zum Feſtllammern gegen den Erdbo⸗ 
den nicht geſchickt genug. Dieſes bat auch ber Hr. Ban: eine 
efehen, mad daber angerathen, bisweilen in das Eifen einen 
friſchen Nagel mit einem unten breiten, hohen, und oben zuge⸗ 
ſpitzten Kopfe, ungefähr In der Geflalt der Eifnägel, hinein zu 
ſchlagen. So gut aber der ya zu dieſen Abfichten bloß 
. auf einem. fdläpfrigen Boden fepn koͤnnte, ſo wenig wird der 
.. verlangte Nutzen anf ſteinigem Boden von Dauer ſeyn; er wird, 
venn er, tie der Hr. Baron wi, J Zoll über dem Eifen, here 
dvor ſtehen fol, ſich Leiche umbirgen, und, wenn ex niedrig iſt, 
fich bald ſtumpf abfchteifen, folglich auf Bepderley Art gar bald 
x feinen Dienſt verſaggen. 55 
. Aus einem Bepſpiele, welches der Hr. Baron, in feiner 
Anweiſung, Pferde abzurichten, -(ate Auf. der deutſchen 
1. — S. 62, f. zum Nachtheile ber Stoß anf den vordern 
x Jufelen anſuͤhrt, ſchelut der daraus gelolgerte Schluß nicht 
. mie Recht hergeleitet werden zu kͤnnen. Es heißt. a. ang O. 







| 2, Wenn das Pferd bergab acht, ſo ſind Stollen im Stande, 


"Pferde über den Daufen zu werfin, indem fie die Border 
. Tee nme, fo daß dicfe ihrer eigentlichen Bafis und 


N} 
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u, | — 
ydhret vaturſichen Druckes im Auſtrefen wit mehr mächtig 
‚„find, wenn die hintern reiſſend nachgedraͤngt konimen; dieſeẽ 
„aber wird unſchlbar geſchehen, und kann keine andere Folgen 
„haben, als daß das Pferd dadurch auf. die Naſe gefdrse 
„wird“, Meines Erachtens müfle es für etwas nuͤtzliches ger 
"= ‚achtet merden, daß das Pferd im Bergabgehen feine Vorder 
« : Küße vermittelfl der Stollen fehl klammern, und mit den Vor⸗ 
derbeinen fo lange den gamen Körper zuruͤck halten Lönne, bie 


es mit den vorwaͤris geglittenen Hinterfuͤßen wieder feſtern Halt. 


"erlangt, und fein ſchwankendes Hinteriheil wieder in gehöriae® 
Gleichgewicht geſetzt hat. Wenn aber. in diefem alle das Pferd 


vorwärts niederfällt, fo fchreibe ich fotches nicht Dem Feſtllam⸗ 


mern der Borderfüße vermittelſt der Stellen, fondern vielmehr 
bem bey, daß das Pferd übereilt worden feyn, und daher die 


: gu tragende Laſt oder kin eigener Körper über die Vorderbeine 


bin das Liebergeiahcht erhalten haben mung. . N 


.‘ ,2) Die Sranzofen haben, wie bie Eogländer, 


zum Befchlagen der Pferde zwenerlen Hufeiſen im’e- 
. beauche. Das vordere, Sig. 1426 °), iſt uͤberall 
etwas dicker, als das deutſche Hufeiſen. Es iſti am 


innern Rande beynahe ſo dick, als am aͤußern; dorn 


bey · der Zehe iſt es etwas. nach dem Fuße him in die 
: Höhe gebogen, und hat feine Stollen. Ehemahls 
. waren die Eifen von dem Haupt-Magelloche nad) den 
Enden hin weit dicker, ja noch einmahl jo bick, alg 
vorn bey der Zehe; jegt aber find fie durchaus von 
- gleicher Dicke. Dieſes verfichere auch Lafoffe, und 
zeige zugleich eigen wichtigen Beweis an, daß bie 
Franzoſen in Altern Zeiten ihre Pferde mit Eifen, wel⸗ 
der Stollen gehabt, befchlagen haben. Er feat: 
„Was die Stollen betrifft, fo machten die Unfrigen in 


% 


Altern Zeiten dergleichen nur an die Hufeifen der Vor⸗ 


. berfüße. Man finder zwar davon nichtsaufgezeichnet; 
. über dem Eingange der Kirche St. Severin uber find 


viele Hufeifen mit zwey Stollen angeheftet, die gemiß 


alter ſeyn müffen, als daß fie aus dem vorigen Jahr⸗ 


‚Hundert herkenimen follten”. Da das Eifen bep-der 
Zehe vorn heraufmärte gebogen iſt, fo hat es mic dem 
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BB Huf. 


ithen den Bufen , länge ft auf den Buße zu 


Niegen, (wozu nody kommt, daß es weite und zugleich 
tiefe trichterförmige Löcher hat, in melche fich die au⸗ 
ßerordentlich dicken Hufnagelkoͤpfe tief. hinein ſenken, 

ſo daß fie nicht leicht abgenutzet werden koͤnnen,) und 
' Ras Pferd zugleich vor dem Anftoßen mit der Zehe et» 


t 
. 


was mehr zu bewahren. Um feiner vordern Beugung 


willen, kann daffelbe auf dem Fuße nicht zurück getre⸗ 


... tenwerden; e8 fann aber aud) mit ber Epiße des Fu⸗ 
| fe defto weniger in den Erdboden hinein treten und 


amit haften; folglich, ift es beym Bergangchen weder 
für ein Reit⸗ noch Zugpferd zweckmaͤßig. und werten feine 


.. Stollen hat, fo'find die Fehler des engliſchen Eifens 
„auch biefem eigen. Das Sintereifen,- Sig. 1426 b), 


iſt, wie das vordere, dick, und gleichfalls ben der Zehe 
‚aufmärtg gebogen, und bat dafelbft einen Aufzug (eine 


Kappe). An demjenigen Ende, mit welchem es auf 


Die auswendige Seite des Fußes zu liegen komme, hat 
es einen Stollen, wie das beutfche Hufeiſen, an der 


- ‚Innern Seite aber. feinen; audy ift es auf diefer. Seite . 
etwas ſchmaͤhler und zugleich kuͤrzer. Der Endzweck 


Bieroon ift der, daß Las Pferd ſich damit wicht ſtrei⸗ 
chen könne, wie folches verſchiedene Dferde, Die mit 
Den Füßen enge zuſammen geben, mir dem innerm 
Stollen öfters zu hun pflegen. Allein, fo gewiß dies 
fer Endzweck dadurch erreicht wird, fo gewiß geſchieht 


:. es auch, daß das Pferd Davon einen fchiefen auswärts 


gebogenen Fuß befomme, weil es beftändig mit. dee 


| innern Wand tiefer, als mit der äußern, treten muß, 


Lafoffe bat das Schaͤdliche des frangöfifchen Drufeiiens 


: .eingefeben, und folchem.abzuhelfen, ein anderes, Sig. 1427, 
vorgeſchlagen. Dieſes iſt vorn bey der. Zehe, wie das deutiche 


Eifen, gerade, und an beyden Enden fo karz, Daß es aur die 


" gordere Hälfte des Kubes bedeckt, mifhin yar der Thacht wen, 


det. Dan ſieht alſd gleich beym erfien Aublicke, dat dieſes 


halbmondfoͤrmige Eiſen bloß dem Pferde den Voriheil berſchaf⸗ 
"be mit der Zehe beſſer, als bey einem gewöhnlichen ranzdßſchen 
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ea, welches vorn in Die-Döbe gebogen in die Erde ei ⸗ 
treten und feſter klammern zu koͤnnen; dein, womit fol dad 


Herd im Bergabgehen Hammern, und den Fuß, der biee 


wichte vom Hufeifen hat, feit am Boden halten?. Lafaffe 
Mi —* en scllehe mi den —* Ballen und dem Strahle. 


⸗ Wenn aber auch dieſes feine Richtigkeit Hätte, und Die Strahlen, 
vbveil fie vom Eiſen entbloͤßt find, auch Dadurch nicht abgenn 
würden, fo ſehe ich nur nicht ein, warum man noͤthig ba 


. Den Huf vermittelfi eines Darauf genagelten Eifens vor der als , 
zu ſtarken Abnutzung su bewahren. Denn das iſt doch die «is 


gentliche und wahre Urſache, welche uns, Die Pferde zu beſchla⸗ 


"gen, nörbiget; bloß um dee feflern Trittes willen wuͤrde es nicht 


odrbig ſeyn, indem diefen das Horn aBein weit mehr bewerkſtel⸗ 


:  Äiget, als ein darauf ageltes Eifen , weiches glatt iſt und kei⸗ 
— De Stolen Fl Das gafaffe's Eifen den Fuß hinten an dee . 


Tracht nicht befchäge, worauf es doch vorzüglich ankommt, 


geſteht er ſeibſt ein, wenn er ſchreibt: „Kür Dierde, die eine 


‘= „face Wand haben, muß das Eifen etwas länger werben“. 
.5) Das fpanifche Sufeifen, Sig. 1428, gleicht, 


‚ in Anfehung der Dicke, dem franzöfifchen, und has, 
’ außerhalb um und um einen etwas erhabenen Rand; 


nahe hinter demſelben find die Löcher, und. zwar ver 


* fſenkt. Diefes Eifen iſt wohl in aller Abſicht für’ dag 
-  fehlechtefte zu haften; denn nad) hinten zu iſt es zu 


lang, und um zu verhuͤten, daß das Pferd mit dem 
Hinterfuße nicht darauf und es abıreten koͤnne, iſt es 


an feinen Enden in die Höhe nach dem Ballen hinauf .. 


gebogen; mithin ift es mit feinen beyden Enden hinten 


am Fuße, dicht um die Tracht herum, bis faft gegen 


: den Ballen bin, feft auf die Tracht gelegt; und der 
Erfolg duven ift der, daß die Tracht von dem Cifen 


beftändig gedrückt, abgenuget, ja wohl gar hineinwaͤrte 


gebogen, endlidy aber ein Zwanghuf dadurch erzeuget 
und durch das Eiſen auch immerfort erbalten wird. 


Daß daſſelbe auch im Bergabgehen vor allen andern. 


zum Ausgleieen geneigt ſeyn muͤſſe, wirb man leicht 
einſehen. Diefes alles wiſſen auch die Spanier ſelbſt 


ſehr wohl, und die Erfahrung mug fie gar oft davon - 
„Überzeugen; baber machen fie an ben, außen Rand en 


4 


= es, wie das fpanifche-und um glei 


Elſens einen erhabenen Reif, weicher (6 bad-und 


breit, ale eine Schreibfeder did, iſt, in der Meinung, 
daß, vermittelſt dieſer Erhabenheit und der uͤber dem 
Eiſen hervor ſtehenden Nagelkoͤpfe, das Pferd mit den 
Fuͤßen hinlaͤnglich klammern koͤnne. Ich gebe dieſes 
auch ſo lange zu, als der erhabene Rand noch nicht 
hinweg, und dem Eiſen gleich, getreten iſt, und ſo late 
ge das Pferd auf gleichem Boden oder bergan geht: 
aber im Bergabgehen, und noch mehr alsdenn, wenn 
das Pferd zuruͤck ſchieben ſoll, leiſtet der Raub niche 


gebogenen Enden des Hufeiſens laſſen nicht einmahl 
zu, daß das Pferd in dieſem Falle ſich der bloßen Bal⸗ 
- len oder des Hintercheiles vom Strahle bedienen kann. 

. Sn der That, ein ſchlecht gebildetes Hufeiſen, wodurch 


die geringſten Dienfte; und die um die Tracht herauf _ 


auch faſt alle fpanifche Pferde zwanghufig gemaͤche 


werden |! 5 
4) Auch das tuͤrkiſche Hufeifen, Sig. 1429, iſt 
wenig zweckmaͤßig. Es ift überall ſehr dünn, und 
gleicht einem runden Bleche. Am aͤußern Rande hat 
— Abſicht willen, 
einen erhabenen Reif; nahe hinter dieſem Rande find 
runde Nagelloͤcher. Hinten hin iſt es noch duͤnner, 
und endigt ſich in zwey dicht auf einander liegende Plat⸗ 
ten, die ſich mehr über. einander Hin ſchieben, wenn 
man das Eijen enger machen will, In der Mirte hat 
es eine runde Oeffnung, welche bisweilen fo klein iſt, 


daß es gleichfam die ganze Hornfohle nebft dem Strah⸗ 


le bedeckt. Alle Fehler, welche das fpanifche Eifen hat, 
finden auch bey diefem Statt, und nocy mehr, Denn 
weil es in der Mitte fo-wenig offen ift, fo fann der 
zwifchen das Eifen und die Hornſohle eingerrerene 
Grand (Kies, Gries) oder Erde unter demſelben niche 
wieder hervor gebracht, und alfo die Horuſohle nicht 
rein gehalten werden. j — 
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- bedienen. und wnden es für einen: gültigen Beweis gehalten 


ben, — fen ſpaniſch oder gürkiich, weil es mit Eiſen, 
die ben die 

- Ihrem lächerlichen Vorgeben nach; noch in dem Lande, wo das 
.. Herd ber ſeyn ſoll, aufgefchfagen wären. Hiermit geliagt fh 


Rationen gebräuchlich find, befchlagen fey, die, 


. Bea nan zwar mancher Betrug, aber duch nur ben ſolchen Per⸗ 


. fonen, die im Stande find, ein Pſerd, um des hoch tragenden 


. 


Schweifes wilen, für ein englifches zu halten... . : 
5). Das deurfhe Zufeifen, Sg..1430 2, 


yon der äußern, und Sig. 1430.b) von der innern Sei⸗ 


“te, ‚ unterfcheider fich von .allen andern befonders da⸗ 


‘ a’ ® 


durch, daß es an jedem Ende einen Stollen hat, wel⸗ 


che aber bloß bey Reitpferden und in Städfen, welche 
i a und mit rauben Steinen gepflafteree Straßen 


aben, desgleichen bey Kurfchpferden,, gebräuchlich 


3 find. Allein, bey Pferden, die auf fleinigen Straßen 
- große Laſten bergan und bergab ziehen mülfen, bedient 


ch fol feifen, wel bey der Zeh, 
pin den Gen men Sangelöcen ne 


nen dritten Stollen haben. Auch werden dergleichen 
Hufeiſen alsdenn in Städten den Kutſchpferden qufge⸗ 


fchlagen, wo es wegen bergiger und plarefleiniger Stra 


‚ Ben nörhig zu feyn ſcheint. Der Mugen jener beyden 


"Stollen befteht bey den Reitpferden darin, daß fie ſich, 


anf fchlüpfrigem Erdboden, in denfelben tiefer, als der 
übrige größere flache Theil des Hufeiſens, eindrüden, 


‚ auf glartem Steinpflafter aber zwifchen den Steinfugen 


baften, und vom Ausgleiten zurück gehalten werden 


. mögen. Hierdurch erlangt das Pferd mit feinen Fuͤ 


Ben unftreitig einen feftern Stand, und in allen erfore 


-Derlichen Bewegungen mehrere Sicherheit, als wenn 
es mit Eifen, ohne Stollen befchlagen, auf dergleichen 
. Boden gehen foll. And da ein Pferd, wenn es eine 
Laſt foreziehen ſoll, hierzu dienliche Vortheile anzu⸗ 


wenden weiß, und daher mit der Jehe Des Fußes tief 


in den Erdboden einzuireten fich beftrebe, um badurdy 
Bb mit 
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fo folge ganz natürlich, er hun Die 


“ich fo eben angeführt: habe, bey Zuapferben auch ber 


dritte Stöllen.nichts weniger als überflüffig, ‘vielmehr 


as 


N ur Zur HE Zu Zur 


hoͤchſt nuͤtzlich, ja wohl. gar umenebehrlich fey. Und 
das find let weiche von den Stollen 


Des deutſchen Huſeiſens erhalten werben. Doch will 
ich auch die Einwuͤrfe nicht verſchweigen, welche man 


mit allem Scheine der Billigkeit dawider machen koͤun⸗ 
“te; und diefelben’beantiworten. Der erſte iR, daß dus 
deutſche Eiſen nur guf drey geringen Flächen, näfım- 
: Hi) das mie zwei Stollen, hinten bloß auf der nach 


der. Erde Hin gefehrten Flaͤche ver Stollen, and vorn 
‚auf einer ſchmahlen Fläche des Hufeifens, zu ruhen 


kemme;  und-fo verhalte es fich auch mit einem Eiſen, 


welches drey Stollen habe; mithin da das Pferd niche 
mit der'nach der Erde gekehrten ganzen Flaͤche des Huf⸗ 
Eifens diefetbe in allen ihren Püncten berühre, To folge 


- auch daraus, daß es mit diefem Eifen nicht fo: flach, 


4 - 
⸗ 


Richeigkeit, als das Pferk mit 


ols mie Eifen ohne Stollen auf dem Erdboden feft haf⸗ 


sen koͤnne. Diefer Einwurf bat,pber nur fo fange feine 
inem fotchen Hufeiſen 
auf einem breiten, gleichen und fehr harten Steine ſte⸗ 


hend Beirachtet wird; bier würde es gewiß nicht fo 
* Teiche ausgleiten, wenn es mit der ganzen untern Flaͤ⸗ 
che des Hufeifens den Stein. berührte, als wenn nur 


die wenigern. Puncte der Stoltenfläche die Erde berüß« . 


. ven. Geht aber nun das Pferd auf Fleinen, nahe am 


.."einanber- feft liegenden Steinen, oder auf einem Bo⸗ 


den, welcher noch einige Eindrücke leidet, fü iſt der 


‚ Erfolg ganz anders. Auf Steinpflafter wird das Pferd 


gleich beym Niedertreten entweder mic dem ganzen Hufe 


Eiſen auf einen Stein, oder mit einem Stollen oder 


beyden zugleich, in eine Steinfuge hinein treten, Nun 


vwird das Pferd zwar vielleicht ausgleiten , doch wird 


diefes nur bis zu der nächften Steinfüge Hin geſchehen F 
— N | "as 


. r 
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“ai woſelbſt bie Stollen ſich in die Fuge einſenken and 
das weitere Ausgleiten verbinden werben. Hinge⸗ 


u .* 
wo, 


h bey Eifen ohne Stollen wird es nicht fo geſchehen, 


e 
Anden wenn mit diefen das Pferd in ein Ausgleiten 
. Komme, Yo rutſcht der Fuß auch über die naͤchſten 
: Steinfugen din, ohne fit nugen und in denfelben Haf- 
ten zu Fönnen; wenn dagegen ein anderes Pferd vers 


" s" mittelſt der Stollen feiner Eifen in demſelden Falle in 
"per Steinfüge ſogleich feſt ſteht. Auf einem Srdboden, 
+ welcher ſchluͤpfrig oder auch ſo hart iſt, daß er nur he⸗ 

nvinge Eindruͤcke leidet, abermahl das Eiſen mit 


Stollen, vor jenem ohne Stölfen, deswegen den Vor⸗ 
zug, weil das Pferd, wenn es auf die Erde trict, mie 


ben Stollen weit leichter halthare Gruben in dieſeide 


eindruͤcken kann, als wenn daſſelbe mit der ganzen une 
rern Fläche des Hufeiſens geſchaͤhe. Der zweyte Ein⸗ 


vurf iſt, daß ein Pferd ſich mic den Stollen gar leihe 


*.Aufdie Krone freten, und badurd) ſchwer verwunden 
koͤme. Das iſt nun zwar wahr; allein, wir befinde 
“uns hier in ber Mothwendigkeit, aus zwey Uebeln das 
Mleinſte zu erwaͤhlen. Welches wird nun wohl beſſer 
vder ſchlimmer ſeyn; das Pferd mit einem Eiſen zu ber 
ſchlagen, wodurch es geſchickt: wird, mit dem Reitet 
" niederzufällen;. ober mit einem ſolchen, wodurch nur 
Ges dor: dieſem unangenehmen Zufalle in mehrere Sir 
cherheit ſetzt, welches aber dann und wann die Urſäche 
‚abgeben kaun, daß das Pferd ſich eine Wunde uͤber 
bdem Horn trete?. Der vielen Vorfaͤlle nicht zu geden⸗ 
fen, bey welchen ſich das Pferd auch mit Eiſen ohne 
Stollen auf die Fuͤße tritt, und bloß durch die dabey 
erfolgende Zerquetſchung bößartige Schoaͤben hrfomitie, 
So iſt auch feiner der dritte Einvurf nicht zu hbaͤngnen, 
daß ein deutſches Hufeiſen nicht ſo feſt und dauerhaft 


«auf. dem Fuße liege, als ein:englifches, Franzöfiiches, - 


Coder irgend ein anderes, weiches feine Stollen hat,’ und 


tIwar ans dem a ne ſtets und aͤberall 
a ——— a — 
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ſich feft einklammert, letztere aber, ohne großen Wir 
— m zu leiſten, über alles hinweg glitſchen. en 
mahl eine kleine Unbequemlichkelt, die man, um ber 
großen Vor:heile willen, melche bie Stollen gewähren, 
gar leicht überfehen fann! RUE. — 

. Das deutſche Hufeiſen iſt am aͤußern Rande a, Fig. 

114306), um eig Drittel dicker, als am inmern;, b, 

. and deshalb zu gewiffen an andern vorzuziehen, 
welche, wie die englifchen, am äußern Rande weit düns 
ner, als am Innern, find. Der vorzüglidhe Nugen 

. bapom beftehe darin, Daß man ber nach dein Fuße hin⸗ 

ekehrten Eeite eine von der Hornfohle etway entfernte 

" .. Bertiefung geben fans, ohne daß zugleich Die nach der 

Erde zugekehrte Fläche, nachdem innern Rande des Hufe 

Eiſens hin, zu fehr erhaben würde. Hieraus erfolgt 

eiines Theile, dag das Hufeifen, indem es von ber 

Hornſohle abwaͤrts gerichser ift, letzteres niche druͤcken 
kann; andern Theils bleibe es an —— Flaͤche 

. doch gerade, und gerad, mit dem uͤußern Rande 

. vorzüglich den Erdboden ‚zig berühren, - Dieſer Bow 

theil entgeht dem engliſchen Eifen, da es an dem Aus 

„Bern Rande gan; duͤnn, am innern hiagegen außeror⸗ 

dentlich Di if. Will man num daffelbe fo richten, daß 

. beffen nach dem Buße zugekehrte Flaͤche etwas von der 
Sohle entfernt ſey, um dieſe nicht. au Drüdfen, fo. wird. 

‚ bie Außere Flaͤche beynahe einer halben Kugel gleich, 

. yon. welcher die mittfere Erhabenheit weggefchnitten ift, 
und. das Eiſen Außert feinen ſtaͤrkſten Druck gegen die 
Erde bloß mit feinem. inneren Rande. Weil nun das 
beutiche Eiſen den Erdboden in einem größern Kreife, 

als das engliſche, ſtark berührt, fo folge, daß auch Durch, 

- jenes ein fefterer Stand, als durch dieſes, . erhalten 
werde, a | ER. 

Das deurfche Eifen ift vorn bey der Zehe gerabe,. 
und nicht, wie bas.franzöftfche, aufwaͤrts gebogen; und . - 
daher kann auch. ein wmis. deutſchen Hufeiſen Befhloge 
N ne 
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ues Pferd weit beffer bergan ſteigen, als kin mit fran-⸗· 
zoͤſiſchen Eiſen beſchlagenes, indem jene mit der Zehe 
ſich weit tiefer, als dieſe, in den Erdboden hinein treten 

blaſſen. In dieſer Abſicht iſt auch das engliſche Vor⸗ 
derhufeiſen beynahe dem franzoͤſiſchen gleich; denn un⸗ 

achtet es bey der Zehe nicht aufwaͤrts gebogen iſt, ſo 

J dat es doch, wegen feines Innern dicken, und äußern 

. dünnen Randes, auf ber äußern Flaͤche eine folche 

> Beftalt, Die mit. der am ber Zehe befindlichen Geſtalt 

des frangöfifchen Eifens ziemlich überein kommt. Nur 
Das iſt nicht zu laͤugnen, daß ein mit deutſchen Eifen 

. —befchlagenes Pfad, wenn es fteif iſt, leichter mit der 
" Sehe des Fußes anfiöße, ale wenn eg mit einem vorn 
' etwas aufwärts.gebogenen Fifen, wie das franzöfifche, 
beſchlagen iſt. Allein, wer follte fich nicht in diefem 
Falle mit einem deutſchen Eifen helfen koͤnnen, wenn 
man weiß, Daß man es nur vorn bey der Zehe etwas 

auswaͤrts beugen muͤſſe! A J — 

- © Unfere Art von Hufeiſen, deren ſich die gemeinen 
- ... Schmiede bedienen, find zwar deuefche Eifen, wie Fig. - 
' 1430 2) und b); allein, es macht fie nicht immer ein 
“ Schmid wie der andere, Sie haben gemeiniglic) 

5 Zaupt⸗Fehler; fie —— zu ſchwer und zu 
dick, fie find nicht gleich, fie find zu weit, fie find ent⸗ 

"weder zu lang oder zu kurz, und haben zu bobe 

an 23 1. Sie find zu ſchwer und dick. Die Eifer für 

‚ ‚ein Zugpferd ſind gemeiniglich 3 ftacfe Strich (Linien) 

. DE, und wägen 2 Pfund. Die für Reitpferde find 
etwas leichter, wägen 14 Pfund, und haben 2 Strich 
ober 3 Zoll in der Die. Marche Schmiede find 

wohl gar fo unbefonnen, und ſchlagen ben Reitpferden 
eim eben fo dickes und fehweres Eifen, wie den Wagen 

Pferden, uf. - , — 
.Die Gründe, warum dieſes nicht gut ii, find‘ folgende. 
Die Schwere des Eiſens den ganzen Inf, — * 
ar s | 


Mm. Auf. 
AMiete der Nagel schen, vermoͤge dicken Schuere fa fi 
dem Hufe, Daß endlich Die Loͤcher ausreiffen, Febr ag 
Horn brüchig wird. Hiernaͤchſt Hält ein ju dickes Eifen nicht 
Unger, als ein mittelmäßiges; denn eben’ die Schwere des Eis 
ſens verurfachet, daß das Pferd feinen Fuß mit größter Gewalt 
auf den Boden ſetzt, und durch dieſe Gewalt zerſpriugen öfters 
die Eiſen. Ferner, ein dickes, ſchweres Eiſen brancht mehr 
Zeit, his es im Feuer glähend wird; je länger aber cin Eifen 
= . gemacht und gebämmert wird, deſio welcher. und bieg⸗ 


mer wird es. Die Schmiede fagen aledenn freuiih: „Es - 


iſt Eiſen wie Bley” ; allein, eben dieſes iſt ſchlimm; bean je 

weicher es IR, deſto leichter biegt es ſich, nud wenn es fich ges 

„ bogen bat; ſo legt es auf Ber Bufe-auk. Dickes: Hufliegen 

 abertfi, wie jeder Schmid es felbil geſtehen wird, Tchädläch, 

und gibt zu nerfchiedenen Hufmängeln. Anlaß. Aa diefem Aufe 

liegen aber iſt der Schmid ſelbſt Schuld, weil er durch bag 

Harfe Ausglähen und Hämmern das Eifer zu weich gemacht 

Bat. "Die ſpantſchen und portugiehfchen Schmiede haͤmmern 

Crichten) ihre Eifen, wenn fie gemacht find, gang Palf, und ihte 

. Eden halten, nach dee Berficherung derjenigen, weiche dieſes 
Beſchlaͤge geſehen Haben, läuger, als swen Det wairigen..« 

>... 20 Ge find niche gleich. Man befehe die ger 

\  ‚nwöhnlichen Eifen der Schmiede, fo wirb man finden, 

, daß immer das Eiſen an einem Orte flörfer iſt, als am 

: amdern. Der eine macht e8 am der Zebe ſtark, der. an⸗ 

‚ dere an den Stollen. Diejenigen, welche die Eiſen 


u 


. an der Zehe dick machen, thun nicht übel Danam, weit . 


jedes Eiſen ben der Zehe cher abgenutzt wird, ale an ei⸗ 
nem andern Orte, Denn jedes gefunde Pferd (*) fege 
0. Die Zehe zuerft auf den Boden; folglich muß das Eifen 
hier auch ebsr dünn werben, ale z. B. au den Stollen. 
Auch die Stollen dick zu machen, iſt uicht ganz zu ber» 
werfen, weil alsdenn das Eiſen ſich weniger biegen 
Fauna. Ginige Schmiede pflegen das Eifen inwendig, 
wo es auf dem Hufe auf liegt, zu fahren, - Sizhe Fig. 
a „Eee a ne we 
wi; age mit Fleiß: geſundes Pferd; deun he i it, 
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Wände und Trachten; meil ber. Salz. faflsshre ge 


" umfhliefi,, „note Dusch eine Waugr. — * | 


Horn ſtoͤßt an den Falz am; Das. Wachsthun,. wir 


hindert, und die : Sohle, welche dirrchdie Höh * 


des Fiſens neben dem —3— inwendig uͤberall A iſt, 


waͤchſt von einem Beſchloͤge bis zum audern wenigflene: 
Zoll, wrun hingegen die Wände und Trachten kaum 


1 Ein, machten: können, ſo daß alfo.in 3 Beſchlaͤgen 


: einher gan platt- odermohl.gar vollhußig ſeyn Lam. 


3 Sie find zu weit Gemeiniglich mird das 


Eiſen soenm es and) überall au dem — — 


laͤuft, an den Tuachten doch 


| . Zeil vorſtehen.  Diefes ift hoͤchſt — — 


: ein meites Siſen mocht · den Hufſenge, und ein enges 
‚macht. ihn weit. So wiberfprechend. dieſes zu 


ESiſen 
A fcheint Pakt iſt es doch. Nach dev Meinung 
288 ben Grundſaͤtzen der Schmiede; hingegen macht 


das weite Eiſen ben: Huf meit, und. Bas enge macht.ihn 


| 5 unge, ob ſie gleich unzaͤhlige Mahl die. Erfahrung mit, 
— Schaden das 


:GBegensheil lehrt. Ich Habe eben geſagt, 
daß durch Eiſen, — ſind, das Wachsthum 
‚gehindert wicrd. Gleiche. Bewandtniß baten hier; 
— finder, wegen des. Hervoorſtehens des Eiſens 

Widerſtand, eu lann alſo nicht gerade herunter 





i, einwärss, und zmax ſo mehe „weil. biesfgerfent 
- und. ber Straf — als die Trachtan, miehin 
adurch eutſtahen eingezagene und um⸗ 


gebogene — Trachten, mite ober ain woh 


erg 0 Anm 
vhn MSie find a kur, Oden: zu Eur "Die 


| —E bicrin wicht ing. . Der eine. ſagt: des 


Kiſen muß lang fern, fonfk druͤckt es und liege .auf. 


Der andere ſagẽ — Bun ſeyn, — ſonſt 
— —— — Bb 43 — ver⸗ 


DE > Ge 7 3 
z b), wo die Yuncte Her jcufen)⸗ Miete: 
(Burke) iſt acer ia 42. beeit. hend gen 


+ 


ehe, ſondern sieht ſich da, mo.das Giſen au weit 


Mn 
s EEE wu bung jme dos Ehen 
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. folgen St eingaße, — Zeuchten, 15 ſ. fe > 

79% Biebaben. su hohe Stoll. ‚Die | 
‚machen die Stellen öfters 2. U Hoch, fo vr die | 

Hferde wie auf Stelzen g as genößnliche Maß 

AR ı Zoll oder auch nur 3 * Ihre Gruͤnde, warum 

de diefes chun, ſind damit ber Gtrapl und Die Eofle 
nicht auf Die Erde kommen ſollen. Sie wollen; fi das _ 

durch wieder helfen, weil das Pferd, wern:ter-fark 

gusgewirkte Strahl auf die Erde kaͤme, ober werm ein 

Stein die Sohle drüdte, bloͤde gehen wärbei: Gin 

| : wahrer Widerfpruch! Sie machen habe Stollen, dar 

mit das Pferd, wegen bes bünn ausgewirfien Etraß- 

bes und der Eohle nicht blode gehe, : und dach ſchueiden 

. Me beyde fo duͤnn aut. Dis Hohen Stollen. verſtellen 

nicht nur den-gangen Fuß, Tondem:find auch ſchaͤdlich, 


weh der Fuß vorn ſehr ſchief ſteht, wodurch die Sehne 





bdes ——— angeſtroͤnget und 
ausgedehr et/ die Sehne des Beugemuskels hingegen 
nach und niach verkuͤrzet wird, weil det Haf hiccten hoch 
ſteht. Dieſe Wirkung erſtredt fich duch den ganzen 
Fuß hinauf, und zuletzt werden bie anft foldge Weiſe 
—— Pfade. Hbechei an wer 8 5— 
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ne vieſs Fehler muͤſſen ben einen nach der Beſchaf · 
fenheit und Form des Hufes eingerichteten, zwetkmaͤßi⸗ 
gen Eiſen vermieden werden. Dergleichen ſind die von 
dem Gerzogl. wuͤrtem⸗· Kammerjunker und Stallmeie 
ſter, Hm. F. M. F. Bouminghaufen von Wallme . 
rode angegebenen, welche ich jege beſchreiben werde. 
Da ber Endzweck, wozu die Menfchen Pferde ges 


: Branchen, nicht immer einerlen ift: -fb muß auch das ° - 


-Beſchlaͤge nach dieſen Übfichten eingerichtet feyn. Ein 
Wagenpferd muß ein ſtatkeres, und mit mehreren Vor⸗ 
ctheiten riugerichtetes Eiſen bekommen, weil es gemei⸗ 
niglich einen ſchwerern groͤßern Körper hat, und weiil 
-. es zam Fortziehen der Laſten Gewalt anwenden, und 
oe fi. deswegen feſt in den Boden einklammern muß. 
Auf den Dflafter oder auf fleinigen Wegen würde ein 
le Eiſen dadurch zu bald abgenutzet werden. 
€ pferd hingegen hat ein leichtes Eiſen nörhig: 
A) weil der Gang felbft dadurch erleichtett wird; 2) weil 
die Laſt, welche es zu tragen bat, nicht fo ſtark iſt, als 
bey einem Wagenpferde, folglich die Gewalt, mit ber 
das Reitpferd in den Boden greift, nicht fo groß iſt, 
. md die Sifen weniger abgenuget werden; und. 3) weil 
ſchwere Eiſen dem Pferdefuße auch fein gutes Anfehen 
pen: In dieſer Abfiche gibe Sr. v. Wallmeroͤde 
. gwejerley Hufeiſen an, das eine fär ein Reitpferd/ 
Sig. 14317; und Das andere für ein Wagenpferd, 
- Big. 1452. In der Form fommen Diefe beybe voll⸗ 
Lonmen mit einander überein, nur in Anfehung der 
« Ditfe (Schwere), in der Höhe der Stoflen, und in 
der Furche zu den Nagelloͤchern find fie verſchieden. 
SDey det Verfersigung derfelben- muß der Schmid 
- folgendes beobachten: 1): Das Sifen muß überall, 
ſowohl ans « als inwendig, "gleich dick ſeyn; vornehm⸗ 
Aich aber muß :es nirgends einen Buckel haben, mel 
qhet den Huf druͤcken fönnte; nur an hen Stollen darf 
- 68: um eine halbe u er unvermerkt . 
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cker werden. "Das für ein Reitpferd beträgt eine ſtar⸗ 

Nke Linie; dos für ein Zugpferd aber macht ungefähr 
:4 3. aus.: 2) Bon dem äußern Rande a, gegen. ben 

. iauern b,. muß es gan, unmerflich abnehmen (abfal⸗ 
len), doch nicht: über einen Meſſerruͤcken ftarf, bloß 

- Darum, . Damit der innere Rand nicht zu ſtark auf der 

Sohle aufliege, und doch auch fein Platthuf durch das 

Eiſen gog werde, denn * darf nicht ausgehoͤhlt 
ſeyn. 3) Vorn an der Zehe kann man das Eifen, das 
mit es niche zu fchmer werde, etwes fchmähler machen, 
weil bier. das Horn fehe Dick und feft iſt, und weil, die 

- fleifchigen Theile nicht. ſo viel an den Vorderfuͤßen in 

- die, Zehe hinunter treten, als. am ben. Sinterfüßen, 
4). Das Eifen muß überall mit dem Hufe gleich her⸗ 
um laufen und nirgends vorftehen,. folglich. weder zu 
-weit noch zu enge feyn. .5) Was bie Länge.des Ei⸗ 
ſens betrifft, fo.follte es eigentlich nicht länger alg der 
: Huf-feyn; da aber der Huf in. der Zeit wächlt, ſo lan⸗ 

ge dag Eifen darauf. liegt, and. die Horuroͤhrchen bey 
» febr. vielen. Hufen, vermöge ihrer Richtung, etwas 
:fchräge liegen, ‚und auch fo wachfen, ſo würde zulcht 
‚ das Eiſen auf den Winkel gufliegen, uud. Deswegen 

; Bann es ı Einige länger, als der Huf iſt, gemacht wer- 

‚+ den. . 6) Der runde Vorſchuß am Eifen, d, Sig.2431.: 
And 3432, dient dazu, daß die. Sohle mehr Schutz 
habe, und. fein Sand, Steinchen u. d, gl. ſich zwi-· 
ſchen den Huf und das, Eiſen ſehen koͤnnen. Dieſer 
Vorſchuß muß aber nicht ſpitzig, ſondern rund ſeyn. 
Denn ein ſpitziger kann ſich biegen und die Sohle druͤ⸗ 

cen; dieſes aber. hat man bey einem xunden Vorſchuß 

nicht zu. befürdygan. . 7). Die Stollen, gı. Fig. 1431 
‚4390 1432, duͤrfen Key ainem Reiteiſen nicht Höher, als 

nd Linie, ſeyn / Pr 1433 bey nzinem Zugpferde 

— aber 4 goll,:b, ‚Sig: 1384... ‚Die Urſache dieſe: 

Maik ein Zutapferd-:auf .bem Pflaſter und auf-Danapı- 
Waen (haufen) mi leichterer Mühe kergahanbält, 

u ee und 

gt _ zu — 
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7: Ah, bergau ſich beſſer und fer einklamuniern kapn. 
u Bande Stollen muͤſſen von gleicher Höhe fenn. le 
. Schmiede. pflegen die inwendigen Stollen niedriger zu 
‚ fuachen, „als die auswendigen; Diefes aber iſt 3— 
lich, denn daburch then Ri Hufe, "weil die in» 
ginwärts biegt, und 


“ na 


» 


wendige Wand und Tracht fi ) 
hicdriger wird, als Die auswendige. 8). Die Stollen 
muͤſſen, wie gemöhnlich, unten, wo ſie aufſtehen, platt 
ſeyn, duͤrfen aber keine Ecken haben, ſondern muͤſſen 
rund gefeilt ſeyn, wie bey c, Fig. 1431 und-1432, 3u 
ſehen iſt. Die Kronentritte ſind als denn nicht fo ge⸗ 
faͤhrlich; denn durch Die gewoͤhnlichen ſcharfen Ecken 
der Stollen. entſteht bey dergleichen Tritten, nebſt der 
Aueiſchung, auch ein Riß, folglich eine Wunde, wo⸗ 
durch oͤfters die Sehnen und Baͤnder verletzt werden. 
9) Dre Furche, e, Fig. 1431, worm die Nagelloͤcher 
eingeſenkt find, iſt deswegen noͤrhig, weil die meiſten 
Schmiebe ihre Eiſen nicht tief genug lochen. Wenn 
- aber der Schmid die. Furche gemacht hat," und erſt als⸗ 
denn das Magelloch fchlägt,. fo wird dag Loch fo rief, 
»,. daß der Nagel genam darein paſſet, und nicht über dag 
#97 Eijen.beraus ſteht. Da es aber'den meiften Schmie⸗ 
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che zu machen, fp kann man ſich derſelben nur ben Kr ice 
.. Pferden bedienen, und fie bey Zugpferden weglaſſen. 
..Döch müffen die Löcher. fo tief ſeyn, daß fein Nagel 


.— 


angezeige iſt, hervor fieht. - Uebrigens müflen Die Nas 
gelloͤcher länglich-vierecfig ſeyn. 10) Der ſo genann⸗ 

: se Aufzug, oder die Kappe, f; Sig. 1432, muß bey 
- einem Keitpferde nicht über ı Lin. hoch, und: dabey 
ſchmaohl ſeyn, weil es ſonſt dem Hufe ein ſchlechtes An⸗ 
ſehen gibt. Bey Zugpferdeeiſen kann er etwas hoͤher 
"I nd breiter gemacht werben. Der Aufzug it deswe⸗ 
gen noͤthig, weil er das Eiſen in feiner gehoͤrigen Lage.‘ 
7 auf’ dem Hufe erhält, und das Zuruͤcktreten der Eifen 
en — ———— — ver 
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. ben. zu befehwerlich und langweilig ſeyn wird. biefe Fur⸗ = 


Kopf über das Eiſen, außer wie bey d, Fig. 1434, . 
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verhindert. 11) An den Eifen für Zugpferde fi Fein _ 
dritter Stollen, (dei die Schmiede den Auffag oder 
den Zehengriff nennen,) g, Fig. 1432, nöthig, wenn 
es bloß Kutſchyferde find; bey fchmeren Zug- und 
Frachtwagen⸗ Pferden aber Fann man ſich deffen bedie⸗ 
"nen. 12) Die Eifen eines Wagenpferbes Finnen, 
wie gewöhnlich, nur 8 Magellöcher haben, Hingegen 
muͤſſen audy die Löcher und. Nägel groͤßer fenn, als bey - 
Fig. 13431. Das Eifen für ein Reitpferd hingegen 
* Tann 10 Nagelloͤcher haben, welche aber Kleiner ſeyn 
muͤſſen, als die ben dem Eifen für ein Zugpferb. Ueb⸗ 
rigens müffen die Nageflöcher tief feyn, und fich voll⸗ 
kommen nach der Sorm des Nagels tichten. Ein 
laͤnglich vierecfiges Loch iſt das befte, weil die Nägel 
eben fo beſchaffen find, und alfo am beften darein pafe 
“fen. Die Urfachen hiervon werbe weiter un..n, wo 
ich von den Hufnägeln hand in werde, angeben. Hier⸗ 
“ nächft muß ſich jeder Schmid befläßigen, allemahl 
“ gutes Eifen zu den Hufeiſen zu nehmen,” und nicht, ; 
wie gemeiniglich geſchieht, nur das mohffeilfte Faufen. 
Denn wenn das Fifen zu [pröde und brüchig ift, fo zer» 
ſpringen die Hufeifen fehr leicht, oder die Stollen breı, 
ren ab, umd beydes gereicht ſowohl zum Nachtheil der 
— Sn ‚ als zum Schaden des’ Eigenthümers deu 
.  Brerbes, Tue 
> > &B gibt zwar Leute, die bloß ein wohlfeiles Befchläge vers 
x bangen, und die" Schmiede fü ſteigern, daß diefe endlich, uns 
.. ‘Die Arbeit nicht zu verlieren, auf unerlaubte Vortheile bedacht 
ſeyn muͤſſen. Dieſen geſchieht es recht, roemn ſie angeführt wers , 
den; und in ſoſchem Falle iſi es dem Schmiede auch nicht ganz 
. n verargen. Ich halte defmegen auch wicht. für zutraͤglich, 
| weun das Beſchlaͤge bey großen Stälen, bey der Cavallerie, 
ze. dem Mindefibierhenden Hberlaffen wird. Aunf der einen 
BGeite gewinnt man iwar, daß das Beſchlaͤge bey vielen Pfer⸗ 
‘Ben jährlich nicht fo hoch zu fliehen kemmt; rechnet man aber . 
den Schaden „ weicher Aurch rin veraccordirtes Beſchlaͤge den 
„MYſerden an ihren Hufen zugefuͤget wird, ſo wird gewiß der 
„‚Seafgpen, welcher eiwann monaihlich ah einem Elfen er hatt | 
er wird, - 
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vuird, mit keiem Ducaien zu erfegen-fepd. Die Sade iſt ca⸗ 


merafifch vortheſlhaft, Sfomomifch. aber ſchaͤdiich. 
Eine aͤhnliche Verbefferung der Figur des Hufeie 


ſens harte bereits vorher der beffencafielifche Dferdes 


Arzt, Hr. Kerfiing, angegeben; f. Sig. 1435. Die 


ſes Hufeifen, mit welchen die Leib⸗Reitpferde im befr _ 
ſencaſſeliſchen Marſtalle an den Vorderfuͤßen beſchla- 


gen werben, iſt von einem deutſchen und engliſchen zu ˖ 
ſammen gefegt. Es iſt, wie ein deutſches Hufeiſen, 
“an feinem innern Rande, a, ein Drittel dünner, als 


. amäußern, b; fo ift es audy gelocht, und hafanjes . 


dem Ende einen Stollen. Gegen die Haupt -Tagel« 
Löcher über ift es breit, und hat daſelbſt an dem innern 


- * Raude die Geſtalt eines gli Eifens, von hier 


- aber wird es nach und nach wieder bis zum Stollen 
pin ſchmaͤhler, und am Ende fo ſchmahl, daß es nur ſo 
breit als der Stollen ift. En 


.. Wenn man Öiefe Art des Hufeifeng mit den oben beſchrie⸗ 


benen, von Hrn. v. Wallmer ode augegebenen Eiſen, genau 


=> 
l 


.. vergleicht, fo wird man letztere in folgenden Städen von Sa. - 


Kerſting's Eifen abweichen ſehen: 1) Ste find an der Zehe 
nicht fo breit. 2) Der — iſt rund, and nicht ſpitzig. 


).Die Stollen haben keine Ecken, ſondern find rund. 4) Das 
Eiſen für Reitpferde hat eine Furche sum Eiaſenken der. Naͤgel. 


5) Eben dieſes hat auch 10 Nagelldcher. 
In einigen Provinzen werden die Hufeiſen auf 


den Panimerſchmi den gemacht, uud von den Grob⸗ 


Schmieden nur auſgeſchlagen; in andern machen. die 


Grobſchmiede die Hufeifen ſelbſt. | 
Wececnn der Grobſchmid ein Sufeifen verfertigen 
‚will, ſchrotet er mit dem Schrothammer oder Schrot⸗ 
Meiflel, (f. Th. XXL, Fig. 1184,) von einer Stange 
Schabloneiſen ein Stüd ab, weldyes beynahe bie 
Breite und Länge des Hufeiſens bat, gibt dem. Eiſen 
Schweißhitze, und ſchmiedet erſt Dig eine Hälfte. Er 
weiß das Eiſen dergeftale auf dem Amboß zu Ienfen, 


daß, deflen Breite die Dicke uͤbertrifft, und u 
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Eiſen ſchmaͤhlet wird, als die Kruͤmmuug. So Bald 
die eine Harfte ee ui, ſchlaͤgt der Werk 
Meiſter mit feinem Vorſchlaghammer gegen die hohe 
Kante des Eifens, welches b-8. jegt noch gerade iſt, und 
krummet es — nach der Figur eines halben Huf⸗ 
Eiſens. Um den Stollen. zu bilden, legt der Werk⸗ 
Meiſter das Eifen dergeſtalt auf dem Amboß, daß das. 
Ende, welches man umlegen will, vor der Kante des 
Amboßies hervor raget, und die Gefellen fihlagen Mit 
.. den Poſſekeln 6 Th. XXI, ©. 330) diefen Theil um, 
„ga eben dem Augenblicke wird das Eifen wieder auf 
bem Amboß umgefeßrt; man richtet den Poſſekel auf 
den Stollen, und.ichlägt ihn breiter. Der Werfiiets 
fſter ſetzt hierauf den Aa einem Schrot⸗ 
! rei ziemlich gleich iſt, auf die Mitte derjenigen 
elte des Hufeilens, "worauf der Stellen ſteht; bie 
Geſellen ſchlagen mit-den Poſſekeln auf den Kopf des 
Hammers, und der Werfm:ifter bewegt ftets den Falz⸗ 
“ Hammer nad) der Krümmung des halben Hufeiſens. 
Dieſes gibt dem Hufeiſen den Salz oder Einfchnist, 
: wodurdy bie Könfe der Hufnaͤgel zum Theil bedeckt 
- werden, damit fie ſich nicht leicht abreiben. Um die 
Löcher, wodurch die Hufnägel gefchlagen werben,“ im 
dieſem Falze zu durchbohren, wird mit der ſtumpfen 
Spitze des Sufftämpels (ſ. TH. XXI; Sig. 1185 %),) 
zuerft das Loch vorgefchlagen (geftämper), alsdenn wird 
"das Hnfeifen auf einen Klog ET ‚ und das Loch . 
‚mit dem Spighammer (Fig. 1185 5),) völlig Durchges 
ſchlagen.“ Der Werkmeiſter haͤlt gleichfalls biefen 
Hammer, und die Geſellen ſchlagen mit den Poſſekeln 
"auf den Kopf des Hammers. Dieſe ganze Arbeit ver» 
‚richtet dee Schmid in einer halben Viertelſtunde, und 
mie eben der Geſchwindigkeit ſchmiedet er auch dieane 
dere Shlfte, wie die vorige. - Endlich wird das fertige 
Hufeiſen wieder rothgluͤhend gemacht, und mit einem 
Handhammer eingerichtet, oder voͤllig geebnet. — | 
dur 
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5 . darch vorſchließen ſich Die Locher auf der Seite wieder, 
und ſie muͤſſen Daher mie einem runden oder vierkanti⸗ 
gem Stifte, weldyer der SArfeifendorn genanke wird, 
"Sig, 1435 , wieder geöffnet werden. Der an'eini«. 
gen Hufeifen befindliche Aufzug oder Griff. (die Kappe) 
wird angefchweißt, wenn das Eifen bereits völlig ſex⸗ 
2uũg iſt. a 
2. 8 Die den Hufſchmieden für Verfertigung der Huf⸗ 
Eiſen vorgeſchriebene Tape, |: im Mit Huf⸗ Schmid. 


=... einem ſchoͤnen und guten Beſchlaͤge muͤſſen auch 
Egute und der Groͤße des Fußes angemeſſene Hufnaͤgel 
genommen werden. Man koͤnnte zwar dem Pferde 
*auch ohne Naͤgel ein Eiſen auf den Fuß machen, wenn 
«man ſich eines Hufſchuhes, Sig. 1436, bediente. 


.Der Grund, a; kann von Eiſen oder Leder gemacht 


s werben; der Sack, b, muß von Leder feyn;; man kann 
ihn mie Schnallen, c, oder mit Riemen, d, zum Feſt · 
3. Binden verferrigen. Des anderweitigen Gebrau⸗ 
ches deſſelben wird" weiter unten Erwaͤhnung ige - 
 fcheßen. Mer man koͤnnte ſich auch einrsſo 
r genannten Federeiſens, entweder mit drey, Sig. 
1457 2), oder mit ſieben Federn, Fig. 1497 MD, de 
i Dienen. Allein, da beyde nicht die gehörige Feſtigkeit 
haben, und bey dem: Anſtoßen an rauhen Koͤrpern ſich 
"erziehen, ober zu bald’abgenußee werden, und babey 
andy Foftbar fihd :: ſo hat man am beften und zuwwäg« 
Nlchſten gefunden, die Eiſen mie Nägeln in. dem Yu 
feſt zu fchlagen. In dieſer Kückfiche werden derglei⸗ 
chen in verfchiedenen Orten Deutſchlandes von Hufna⸗ 
: gelfehniieden gemacht, und allenthalben hin derkauft. 
„Unter dieſen find die ſchmalkaldiſchen, wegen ihrer gu _ 
ten Geftalt und Biegfamfeit vielen andern vorzuziehen. 
Ein allzu flarfer und unbiegſamer Hufnagel iſt fhon  _ 
CBinreichend,, den Fuß zu verderben, meil dadurch Die 
1Hornwand von einander gefpalten und brüchig. ge  ' 
"macht wird. ne Man 
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WMan hat dreyerled Arten. von Sufnägeln; deren 
fi deep veiſchiedene Nationen bedienen, naͤhmilich? 
. frangöfifche, englifchye und deutſche. Alle drey Haben 
u Be und binlängliche-Abfichten, aber auch ihre 
-... 12. Die franzsfifhen Sufnägel, Sig. .1438, ha⸗ 
ben ſehr lange, und dabey ſehr dicke Köpfe, ‚meighe 
.. oben platt und viereckig ſind. Die Urſache, warum 
ſie fo dicke große Köpfe haben, iſt diefe, damit heile 
das Eiſen fefter liege, theils das Pferd ſich mir dem . 
Eifen auf dem Boden befler halten Fünne, ‚(denn ber 
Nagelkopf fiehe ı Ein. breie über das Eiſen heraus,) 
- weil ihre Eijen Feine Stollen haben. . Ger ganze Nas 
gelſtift ift ach, im Verhaͤltniß zum Kopfe, groß. Je⸗ 
 ; der Nagel gibe gleichfam einen Fleinen Stollen gb; 
“x md biefen Dienſt leiftet er auch_anf gleichen Boben, 
- und zwar fo lange, bis er dem Hufeifen gleich abgenutzt 
iſt. Und ob er gleich fernerhin zum Anklammern in 
denm Boden nicht mehr dienen kann, fo iſt er hoc, weil 
er tief in dem Hufeiſen ſteckt, noch dazu dienlich, daſ⸗ 
ſelbe auf dem Fuße feſt zu halten, und scäge viel zur 
langen Dauer.des Befchläges mit bey, ‚welche man 

. be fraugäfifchen Beſchlaͤge nicht abſprechen Fan .ı, 
3,2. Die englifhen Sufnägel,. Sig. 1439. baden 
" : ganz platte Köpfe, welche aber nicht fa lang und auf 
ben Geiten ganz ſchmahl fish, und; won. Hopfe is 
zum Seife immer fchmäbler merden,. Within ‚ein-Fünge 
liches Viereck formiren. Da die Nagelloͤcher eben die 
orm haben, und has Eifen dabey gefurcht iſt ſo feige 
naqtuͤrlich, daß die Naͤgel ſehe genau poſſen, und dos 
Eiſen ſehr feſt auf dem Fuße gehalten wird, meil die 
Naͤgel nicht uͤber das Eiſen heraus ſehen, ſolglich auch 
‚nicht abgenutzet mrden.. 
‚3. Dee deutſche Sufnagel, Sig. 1449, auf den 
Seiten viergefig, unten gegen ben Stift zu breit, und 
‚aben ifb der Kopf gewoͤlbt, und. wicht platt... Weun 


% 
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‚ Der Ragel aufgefchlagen if; fest der.gamge Mopf über . 
das Tifen heraus.  Webrigens hate der deutſche Nägel 
das Mittel zwifchen dem franzöfifäyen und englifchen; 

denn er ift duͤnner als der erfte, und dicker als der fe 
. $ere. Dergleichen deurfcher Nägel bedienen fich unſe⸗ 
re Schmiede, und jeder Nagelſchmid mache fie nach 
diefer einmahl ängenommehen Form; allein nicht jedee 
Magelſchmid mache fie gleich) gut. Denn fo bald der 
" Nagel von brüchigem fprödem Eiſen iſt, biegt er 4 | 

nicht, und iſt zu ſteif, mithin brechen Auch die Naͤge 
‚ gern bey dem Umnieten ab, und man kann Fein rechtes 
. Miet machen, daher die Pferde leicht die Eiſen verlie⸗ 
ren. Iſt der Nagel ſplitterig, weiches bey ſproͤden 
Eiſen etwas gemeines iſt, ſo trennen ſich dergleichen 
Eplitter vom Nagel, indem man ihn einſchlaͤgt, gehen 
alsdenu einwaͤrts, und verwunden die Fleiſchwand, 

und dadurch entſteht ein gefährliches Vernageln. 

Dder Hufſchmid hart nur zweyerley an dem Nagel zu 
machen; das übrige gehöre zut Arbeit des Ragel⸗ 
Schmiedes (*)5 naͤhmlich das Naͤgelſtrecken, und dag 
NMaͤgelzwicken. Des: - 
. 1. Den Ylaget ſtrecken, oder, wie man es auch 
nennt, zurichteny- heißt, ihn gerade machen. Die 
Hufnuäagel, wie ſie aus den Händen ber Nagelſchmie⸗ 
de kommen, find krumm gebogen und’ rauf. Durch 
dieſes Naͤgeſſtrecken wird nun theils der Nagel gerade 
geklopft, theils (Bringen durch das Haͤmmern die klei⸗ 
nen Splirtet, welche den Nagel rauf machen, ab, 
und der. Nagelſtift befomme eine ganz glatte Oberflä« 
che. Bey diefem Nägelftredfen kamm man auch fehen, 
ob der Nägel von gutem Eifen if. Denn iſt das Ci . 

ſen fchlecht, fo läffer fich der Nagel nur mit vieler - | 

e 


Pr 


0) & ibt zwar einige Huffchmiebe, bie ſelbſt Hufnaͤgel machen 
. inmabl eime eigene Zunft a en, fo u 
daß einer dem andern in fein Handwer änk. ig " — 
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“ Huf wieder zurecht bringt. Dieſes hat man hingeaen 


nicht zu befuͤrchten, wenn der Nagel hinauf getrichen 
wird, und wenn der Huf gut iſt; denn meil ſte in zaͤ⸗ 
ben, weichem, nachgebendem Horn ſtecken, ſo reiſſet 
zwar das Pferd bey einem: ſolchen Zufalle das, Eiſen 
fammt den Nägeln aus, der Huf aber bleibt.unverlegr. 

Schmiede, weiche ſonſt gut befchlagen, und nicht ngbaft 
find, fommen mit einem kur; gezwickten Nagel gar nicht zus 
recht; denn um ihn hoch hinauf zu treiben, müffen fie ihn ſtark 
anfegen; und ſetzen fie ihn ſtark an,. fo wird das Pferd auf 
eben die Art virnagelt, mie mit der Prummen Zwmide. 

3. Die gerade zZwicke, Sig. 1441 9, iſt noch diebefte 


unter den angezeigten. ' Allein, es gehört ein vernuͤnf⸗ 
tiger Schmid dazu, welcher jeden Huf zu — 


weiß, und wor. deffen Beichaffenheit auch ſeine Nägel 


. anſetzt und einfchlägt. ‘Denn wollte man einen gerade 


gezwickten Nagel bey zwanghufigen Pferden eben fo 


. 
m 


Zwi 


anſetzen, wie bey einem gefunden Hufe, fo wmfrde dag 
Pferd gewiß vernagelt werden, weil die Hornwand 


und Tracht Bier dünn ift, und der Nagel vermöge ber | 


geraden Zwicke auch gerade in die Höhe geht, und aljo 
die fleifchigen Theile trifft (oder, wie der Schmid fagt, 
das Leben ih), “ er 

4. Die breite oder platte und ſtumpfe Zwicke, iſt 
bey den Schmieden fehr gewöhnlich, und auch nicht 


reit-feyn, wie bey Sig. 1441 9, und fie muß gehoͤ⸗ 


gig angefegt werden. Die Nägel mie einer ſolchen 


Zwicke gehen gern tief in das weiche Horn, ' und nd 
been fich alſo mehr den fleifchigen Theilen, und deſto 


leichter ift dag Pferb vernagelt. Der befte Ragel zu 


— guten Beſchlaͤge iſt der mit einer ſchiefen ſpihigen 
Ich habe bisher von, den gewoͤhnlichen Nageln 


und dem Naͤgelzwicken gefprochen. Ich will nun auch 


die vom Hrn, v. Wallmerode dabey getroffene Vers 


beſſerung anzeigen. Seine Naͤgel, die er bey Br 
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E | gan zu verwerfen, nur darf fie nicht zu ſtumpf und au 
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ſchlaͤge eingeführt zu ſehen wuͤnſcht, find fo beſchaffen, 
wie 28 Sig. 1442 und 1443 anzeigt. Der Nagel⸗ 
Schmid hat bey deren Verfertigung folgendes zu beob⸗ 
achten. 1) Der Kopf des Nagels muß für ein Reit⸗ 
.. Pferd eine halbe, a, Tig, 1442, für ein Zugpferd aber _ 
eine ftarfe Linie, a, Fig. 1443, hoch ſeyn. 2). Oben 
',: muß der Kopf platt, und. mehr lang als breit ſeyn, folg⸗ 
lich ein länglicyes Viereck formiren, b, Sig. 1442 und 
1443. 3) Unten hingegen muß der Kopf ſchmaͤhler 
; werben, dabey aber immer feine viereckige Geſtalt bes 
- balten, weil alsdenn ein Nagel am beiten in dag Loch 
+. Paflee 4) Die Höhe des Kopfes, und die Tiefe des 


Nagelloches müflen volllommen mit einander übereine 
flimmen; daher muß das Inſtrument, momit das 


: Magellody in das Eifen gemacht wird (der Eocher, Huf⸗ 
. oder Seäftämpel, ſ. ob. S. 398), allemahl eben fo geformt 
. ſeyn, wie der Nagelkopf, denn ſonſt ſieht derNagelkopf be⸗ 
- ‚Rändig uͤber das Eiſen heraus. Dieſes Herausſehen oder 
Hervorſtehen des Nagels iſt die Urſache, warum, wie 

ich bereits erwaͤhnt habe, ein deutſches Pferd nicht fo 
lange.auf feinem Befchläge gebt, als auf.einem englie . 


fchen, und weshalb man alle Augenblicke frifche Mägel 


ſchlageũ (heften laſſen) muß. Denn fo. oft dag Pferd 
mit dem Eiſen an ‚einen harten Körper anſtoͤßt, wird 
Dee. Magsl erfchüstert, welches verurfacher, daß fich 
das Horn ausdehnt. Erfolgt diefe Erfchütterung zum . 
zweyten und dritten Mahl, fo wird endlic) das Horn, 


derinaßen.. ausgedehnte, DaB das. Miet: oben am Loche 


ſich losfpielt,, der Nagel fich. gerade biegt, und endlich 
gar heraus fälle. Geſchieht aber auch diefes nicht, fo - 
‚ werden doch wenigfteng die Nagelkoͤpfe auf dem Pfla: 


fer dermaßen abgefcyliffen, daß, wenn fie nicht befon« 
Ders gut gemacht find, die Köpfe am Stifte abbrechen, 
und alfo der Nagelſtift ohne Nugen im Horne ſteckt. 


5) Wo der Kopf aufhört, und der Nagelſtift anfuͤngt, 


muß diefer, c, Fig. 1442 und 1443, weder zu dünn 
en 7 5 nddy 


> 


8 u 
noch m Di: ſun Deal a zul, fe Naehe er. 
lercht am Kopfe abs und iſt er zu duf, ſo treibt —R 
Horn zu viel aus einander und zerſpyreugt es. 6) Der 
Stift des Nagels Muß in der Mitte, bey d; dunuer 
- fern, als ohen am Kopie uud unten nach der Zwicke zu. 
Denn aledenn iſt der Negel in des Mitte nicht zu fleif, 
und kann alſo beſſer um gewietet Pr, 






ganz gerade anfegen, und eintveiben, er 
In niedrig noch zu body. im ‚heraus 
8) Die Raͤgel für ein Zugpfero Fig. 1443, ariſen 
etwas ſtaͤrker, diefer und laͤnger gemacht merdem; in 
der Form aber bleiben ſie wir. din ‚ir ein Reit 
Lben deswegen muͤſſen, oben exwaͤhnter Maßen d 
MNMaagelloͤcher an einem ker Eiſen auch geißer 
macht werden. Die koͤnnen, mis chen. 
"gefage iſt, ein wenig v > ‚Doun Gay Oct Wen 
ſchlage eines Zugpferdes muß man fein Augeninerk 
baupiſachlich auf die Erhaltung der Hufe richten, Hier 
wächlt aber auch alles dasjenige dabey anzubringen ſu⸗ 
chen, was dem laftsichenden Pferde mehr Vortheil 
zum Halten, mithin auch mehr Stärke — Ziehen 
verſchaſſet. Bey Reitnferden hingegen if}, neben der 
Erhalung.der Hufe, auf Leichtigkeit, Zierlichkeit und 
Dauerhaftigkeit des Beſchlaͤges zu ſehen. 


Billig folten alle Eiſen mit 10 Raͤgeln anfgefehlogen.. wer 
den, als denn ahı. maſten die Nägel kleiner feyn, ais unfere bitber 
gewöhnliche, Weil ed aber den Schmieden ju ungewohnt fe 
würde, auch bieria von ihrer Art, zu befchlagen, gan; — e⸗ 

a, 
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48 Huf ee 
töriche Geſtalt hehalte, und mon im Staude fen, ein 
neues Eiſen mit den gehoͤrigen Feſtigkeit aufınfchlagen, 
Dieſes Ausſchneiden geſchieht mit Dem Wirkmeſſer, 
welches weiter unten beſchreiben werde. Hietbed wer 
den die meiſten und gröbften Fehler von den Schwie⸗ 
Den begangen, umd zugleich werden dadurd) die wei⸗ 
fen Krankheiten und Mängel der Hufe erzenget, 
* Das Ausichneiben iſt Das wichtigſte bey dem ganzen 
Beſchlage; es ift, in Anichung dee Folgen, die dar⸗ 
aus enıftehen fönnen, wichtiger als das Eiſen umd:Die 
Naͤgel. Allein, wie wenig Schmiede verſtehen -Die 
. Kuuſt, mäßig, und fo auszufchneiden, mie es die na⸗ 
sürlicye Beſchaffenheit des Hufes erlaubt! Ich werde 
Daßer zuerſt die fehlerhafte Art, .dıe Huſe auszuſchnei 
den, wie ſolche die Schmiede ausüben, abhandeln gab 

: widerlegen, hernach aber eine befiexe Are amgeigen.: 
- Miches If} gemeiner, als Das viele Ausfchmeiben 
* der Hufe. Die meilten Schmiede begehen dieſen 
hoͤchſt ſchaͤdlichen Fehler aus eigenm "Triebe; -unb eu 
- Minen fa zur andern Natur geworden, Daß fie wirk 
. Mich. glauben, ein Pferd ſey nicht gehoͤrig und kunſtmaͤ⸗ 
Gig beichlagen, wenn. dabey nicht brav ausgelihinirtem 
worden iſt. Zuerſt wird Die Sohle. überall sisf nusgen 
ſchnitten, fo, daß fie ganı Dünn und. weich iſt; afapenm - 
werden die Wände und Trachten nicht gerade wegge⸗ 
füntuen, fondern der Schmid fegt dabey fein re 
effer tief an, und benimmt alſo biefen Theiten: ihre 












. natürliche Die, Ins befondre wird der Winkel den 
Tracht, *. Fig, jars *), fo dünn, tief wur ſchmahl 
gemacht, dag dag Horn au bie Dicke eines Meſſer⸗ 
iR * behält, und einen halben Zoll tiefer iſt als 
Die Sohle. ... Stietquf‘ werden die Trachten guch noch 
- ie gemadt. ſo, daß fie Hinten am Winkel um eis 
nen ſtarken Zollniedriger find, als die Jehe. Der Strahl 
wird oben, anten und an ber Spitze fo tief ausgeſchnit⸗ 


„NW degz ex meifteng blutet ; mithin iſt die Vircan 
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7: geiöößinliche Art ausgegraben wird, fo verliert fie Ihre 
 marüeliche Dicke; und dasjenige Horn, ‚welches den 
Widbeeſland gegen den Druck harter oder fpigiger Köre _ 
pet leiſten fol, iſt zu weich, zu dünn gr 
Deun die Sohle hat, wie ich oben gezeige habe, fehr - 


"Wr 
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wie Hapier. Zuletzt gibt der Schmid an den Serien 
hinauf mit dem Wirkmeſſer ein Par Stöße, um auch 
dieſen Theil zu ſchwaͤchen. Ueberhaupt aber bekommt 


dadurch der Huf, wenn man ihn von der Seite betrach⸗ 


tet, "die Geſialt, wie a,- Fig. 1423; betrachtet man 


nes: Hornes da, wo das Blut heruus Pa, te dann 


hit aber von hinten, fo fieht er, wie Sig. 1444,’ aus. 


Diefes Ausſchneiden ifE eher ein. Ausgraben der Huſe 
zu nennen, und ſtreitet gan, gegen Die Natur, Die 






Lurze Sornrößrchenund Plästchen. Wenn alfo diefe 


GSrumde, welche dieſes Verfahren ganz verwerflich 
wecheil „find folgende. 1) Wenn die Sodie auf die 


Nddeue durch LAusſchneiden noch Fürjer gemacht werben, - 


"muß nothwendig die Darunter liegende Fleiſchſohle ben 
“Jedem Teite c n einen Schmerz emp 
"den, 'und deswegen gebe'das Pferd auf einem friichen 


€ auf hartem Boden einen Schuer) empfin⸗ 


Beſchlaͤge aͤngſtlich und blöde, ja zuweilen hinft es gar. 


er Stein, jedes Glas, jeder Nagel ꝛc. worauf'dag 


erh mit diefer dünn ausgegrabenen Sohle fritt, 
"> Dringe ganz leicht durch das Horn, und verwundet bie 


ſich iſt, doch wenigſtens daB Pferd auf einige Zeit une 


Fleiſchſohle, welches, "ob es gleich nicht. immer geführte 


” "brauchbar macht. Selbſt die Luft trocknet die Dünng 
Sohle aus, macht fie hart, und dirſe Härte verurſachet 


ber darunter liegenden 3 einen empfindlichen 
e Die 


. Schmerz, woraus in der Folge Me Stoingalle eutſtehe 


. Dee Schmid wendet dagegen ein; „Wenn die Sohlaniit 
— wird, fo legt das Fifen auf, und —— 
„ohne Ausſchneiden leicht Platt⸗ und Vollhuſe“. ch ant⸗ 


worte hierauf: Das Eiſen kann niemahig aufliegen, Wenn es 


recht gemacht und der Huf geſund if; weil bey einem geſun⸗ 


\ den Dufe die Sohle immer hohl iſn, -Bad-die Zrachten ad 
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u : 5 = Huf. —— ai 
Ei Saul ben Windek und - &ugditen. rupet "gange. Laß Det — 
——— Dieſes werden mir alle — efichen, a R 
in folgere ih: 1) Wenn die Wände und Trachten die Yafl 
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ar | Huf. 
“  enipfindef jeben-Tritt won dem dünnen, hatten Strahl, 
"; and wird Dadurch ſchmerzhaft gedruͤckt; daraus koͤnnen 
efahrliche Fußentzuͤndungen entftehen, ja zulegt kann 
1 Pferd ganz lahm werden. RN IE 
- - Der Schmid fagt: „Der Strahl muß ſtark ansgefchnitten 
» Werden; bean wenn er did von Horn iſt, fo fault er”. Ich 
- antworte: So bald der Strahl fanlt, iR auch der Huf wicht 
.. .gefand, und alsdenn muß man freplich das faule Dora wegs 
x fhueiben ; iſt er aber gefand, wozu [ol das übermäßige Ausſchnei⸗ 
den dienen? Selten wird der Strahl von felbR faulen, henn 


0. er unicht ausgeſchnitten iſt. Aber eben das Ausſchaeiden macht, 


daß er beum Auftreten auf rauhe Koͤrper leicht gequeiſcht wird, 
und ſich entzündet, weil der unter dem Hornſtrahle liegende 
Fleiſchſirabhl wicht mit: Binlänglichem Horn hedeckt ifl._ Und 
‚ „wenn bie Entzundung nicht gehoben, und noch dabey der Strahl 
durch Die Fqulheit der Knechte nicht rein gehalten wird, fo fault 
und eitert er zuletzt. Alles dieſes wmird man-nicht zu befuͤrchten 
haben, wenn dem Strahle feine natürliche Stärke gelaſſen 
wird; denn ſonſt muͤſten alle unbeſchlagene Pferde, denen nie⸗ 
mahls Horn ausgeſchnitten wird, ſaule Strahlen und Scrahl⸗ 
Geſchwaͤre haben. Man findet fie aber bey ſolchen weit ſelts⸗ 
nen, als bey Pſerden, die beſchlagen werden, und deren Buße 
der Schmid widernatuͤrlich und gewaltſam mißhandelt.  - 
Aus demjenigen, wos ic) jegt gefagt babe, wird 
“man deutlich einſehen, daß dag gewöhnliche Aus 
ſchneiden der Schmiede fchädlich ift, und daß ihre ano . 
gegebene Gründe bloß Scheingründe find, .. ‘Beh jes 
dem Beſchlage eines gefunden Hufes, hat der Schmid, 
in Anſehung des Ausſchneidens, folgendes zu beobach⸗ 
ten: 1. Die Sohle muß nicht ausgegrahen, ſondern 
.. nur fo ausgeſchnitten werden, daß dasjenige Horn hin⸗ 
weg komme, welches bereits los und abgeſtorben iſt. 
Dabey muß ſie beſtaͤndig ihre natuͤrliche, verhaͤltniß⸗ 
maͤßige hohe Geſtalt behalten. Was todtes oder ab⸗ 
geſtorbenes Horn iſt, weiß auch der. gemeinſte Schmid, 
x. Defters hat ſich das todte Horn der Sohle ſchon | los 
geſchaͤlt, daß es der Schmid, ohne eg mühfam aus· 
ſchneiden zu. dürfen, auf. einen Stoß mit dem Bits 
Meſſer hinweg, nehmen Bann. Man hat ud wich 
. 2 * r - n ] 
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naichig, die Gohke fo ganz glatt and eben zu ſchueiden. 
Das aber .bleibe immer nöthig, daß man fie ftarf ges 





i mug laſſe; denn eine dicke Sohle ift in aller Abſicht 


vortheilhaft, und man hat nicht zu befürchten, daß ein 
Matthuf dadurch entftehe, ‚vielmehr verhindert biefelbe 


Diefen Fehler. 2. Hauptſaͤchlich aher müffen die Wins 
tel der Sohle k, Fig: 1418 %), auf das befte und ſorg⸗ 


. fältigfte gefchonee, und niche, mie leider gebräuchlich 


iſt, anggegraben werden, fondern fie muͤſſen bis. au 
das Ende der Spige, wo die Tracht und der Strahl 


zuſammen laufen, eben die Tiefe und Höhlung haben, 
“wie Die Sohle 3: Bon der Dicke der Wände und 


- Zrachten muß ber Schmid nicht das geringfte hinweg 
ſchneiden. Hauptſaͤchlich gile dieſes bey den Vorder⸗ 


Fuͤßen? Denn, fo bald dieſe duͤnn geſchnitten werden, 
fo entſtehen Hornſpalten, eingezogene Trachten u, ſ. w. 


. Befonders geſchieht dieſes an der innern Seite des Hu⸗ 
fes ſehr leicht, weil ſchon von Natur bey den meiſten 
MPferden die innern Wände und. Trachten duͤnner find, 
als die aͤußern. 4. Der Strahl muß niemahls uͤber 
eine Schreibfeder⸗ Dicke ausgeſchnitten werden; denn 
er iſt, erwäͤhnter Maßen, das Kuͤſſen, worauf bie 
. ri des Beuge⸗Muskels ruhet. Je mehr Bequeme . 


eit man dieſer Sehne verſchaffet, deſto laͤnger wird 


bas Pferd auf feinen Knochen gut bleiben. Schwäche 


man hingegen den Strahl durch Ausfchneiden, fo leidet 


„u 


en 
a 
* 

— 
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fie, das Pferd gehe unficher und elend. 5. Die Waͤn⸗ 


be, Trachten und der Strahl, müffen in einer Gleich⸗ 


heit niedergeſchnitten werden, fo daß. fein Theil kuͤrzer 


erde, als der andere; ſiehe Sig. 1445. Denn auf 
dieſen Puncten ruhet Die ganze Schwere bes: Körpers 
. bey einem umnbefchlugenen Fuße; und man wird an. eis 
nem foldyen beftändig finden, daß dieſe Theile inımer ' 


R 
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gleich ſtark abgelaufen ſind, ſo daß kein Theil kuͤrzer 
als der andere iſt. Denn ſo bald einer von dieſen 


— 


Theilen kuͤrzet Als der Andere iſt, iſt die Laſt nicht mehr 
q „m i ' in \ Be e — ver⸗ 
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"SEE und a Bern der Def auf diefe rt 
ausgefchuitten wird, kommt er mit dem Hufe eines un» 
beſchlagenen Pferdes faſt vollig uͤderein; folglich’ bleibt 
er immer ſo tet, wie ihn die Ratur erſchaffen hat. 
ünfteiepen‘ find ah nur unnoͤthig, ſon⸗ 
dern re a er , md man macht aus einem geſun⸗ 
Hufe einen. gebrechlichen. Die jegr ange⸗ 
gebenen Regeln finden: alfo nur bey geſunden Hufen 
Statt. Kranke Hufe muͤſſen ihrer Beſchaffenheit nach 
= werden, wovon weiter unten Anzeige Eee 

wird. . ; 





iter, — 
gendes a One am: „man ade deu 
: ch 
nal 


3 filter Werde, A ie Kine der Huf a her as 
'„brechen”;, Diefe Srimde verdienen ne un 
— ee 


„Durch Raſpela ſol der Huf glatt gemacht — — 
War ı= krachte einmahl einen hatüruchen uf, und halte eb 
- men gerafpsiten De Man fäple, welder If glatt y-uud 
welcher {A ra — — man den geraſpet: en mub, 
— — glatt fin 

merde pie Hin gemacht; daR Eifen , 

2 Aberal AN, es der Haf fpringe nicht: leicht, and» “. 
wird der Ouf dadurth klein gemach; Ku Y iu De 


Huß. a1s 
— —⏑⏑⏑—, —— — * wid dad 
‚geben. — — 

heit bag, wird man bie * und An Tann einen 
aM ge dick finden, da ſie doch vo — 

.-.. Bielepa ſolen. Dieſ An ann m A iu, ar gr 
| afpel 









ſchlage — 9. yera elt us 

ſharf, und der S Am Erin © ine — dabey an, 

g veruiert ber —* —* hier lage eine date or 

Düso —** er Anden die Sm Dt bee Kenn zu tragen 
., im Stande iſt. Alsdenn kla vn ferd ef: ſchlechte 
| ai Man Mage aber ni Dad De ſondern über. 
pen Schmid, vder über fich felbft, daß man alten Thorheiten 
" Bitndiings gefolgt if. Noch unbefonueuer iſt es, wenn der 
Schmid durch raſpeln das: Ekfen paflend- machen: weil, indem 
a er abid Dem, Bes ib — ſieht, —— 
gt den Fuß zach dem 
äle Start — 4 dies 


chmid — enmaß, 


+ 2 
Pa Er 42 
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fo uf er Fe a rn 
Hufes Fig und darnach das. Eifen machen. Macht. er es 
ht auf dieſe Art, fo wird gemeiuiglich dag Eifen nicht pafı 
; * und paſſet es nicht, I verſteht der Schmid fein Hands 
r ficht, und deswegen raſpelt er, um feinen Fehler zu verder 
; Defters aber iſt die Nachlaͤſſ igkeit und Fauihelt des 
ane der Fall, warum fo viel geraſpelt wird. Er denkt: 
Sch brandye das Horn nicht fo ganz egal niederuſHoeiden, 
end: — ichts su bedeuten, wenn das Eiſen auch nicht voͤl⸗ 
Alis paſpte ich wid. ſchon mit der Raſel helſen; deu das 
05 ae —* nimmt mir zu — vo Vor⸗ 
treff lich lich 
— Man Rneide den Huf a6 
und unterlaſſe das unnöchige A 
Zeit ir genug genommen „ daſſe 
a chmid nehme ferner ein ri 
— Erbe oder Hoͤlzchen, at 
reite, fondern auch. von 
"und ſchlage nicht anf das . 


Fr 


DE 
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ſo bar im gar. kelur Rafpel.nörhin.- „ur Hager um 
X ee sehen herum, wo — | — 
© man das Raſpeln deswegen geſtatten, um denſelben 
abzunehmen. Denn wenn dieſet zu ſcharf iſt, fo [Prime 
3 gem gern Eieine Gplittet om Hufe. ab. Min glaubt 

es in der That nicht, wie hoͤchſt ſchaͤdiiche Folgen das 
Naſpeln nach ſich sieht, Denn 1) verliert dadurch dee 
‚Huf feine Oberhaut. Dieſe Oberhaut ſchuͤtzt ihn vor 
bdem Austrocknen der Luft; fo bald dieſe alſo humeg 
iſt, trocknet er ans, wodurch er ſproͤde und bruchig 
wird. 2) Alles Hoim des Hufes, w.Iches geraſpeit 
wird, waͤchſt wenig oder gar nicht; und da gewoͤhgli⸗ 
ver Weiſe jedes Pferd alle 6 oder 7 Wochin beſchla⸗ 
"gen, und bey jedem Beſchlage auch gerafpelt wird, ſo 


muß norhwendig ber Sur immer duͤnner werden. 


durch Raſpeln, und von 


"heiß auf den Fuß legen, winn ſie probetrere⸗ Woreg 
gecht fen. Ja, einige ᷣgen es ——B— auf 
p, vaß das. Horn in — — Dcchit. Die 
& t diefes Auf brenheug wird ang nachlichuge 
den Gründen erellen. "Der Hause Hufheitchs:auß 


. Horngöhrchen und Plättchen,-. + Diefe enehaiten eime _ 


 Ablige Feuchtigkeit, wodurch der ganze Huf fine 


2 . *% Ie 
‚kefommt, und weich erfalten wirb, Oh 
R oo. * Pe — ⸗⸗ » ⸗ E .®;, a — · 
RADLER LIE — DR .. sw ot ads N — ee an u bald 
ER | 7 BENAN  e 


u 


a a — 


—— 


en 


— a f 4 . ie — 
N 5 
I , ! 
q pr \ 
⸗ 
‘ 
* = “ .. 1 
IN v 


J. 


8 


* er 


E 7 zu 
E wird 
87 N an fen auf den Huf gehrocht wird, 


tigkejt aus, und erweitert alſo 
die Roͤhrchen; deswegen wird der Huf durch das 
brennen weich, Geo bald aber dag Eiſen wieder 






5 = ift, und der Huf Palt wicd, ziehen fi diefe 


oͤtzrchen zufammen, und weil durch die Hite das Ei⸗ 


ſens der oͤhlige Saft ausge * 
und ſchrumpfen — 
— er eindringen fann. W 


luͤhend auf den Fuß e 
ee. fo iſt ber € 


dadurch wird der oͤhlige Sal 


Roͤhrchen berften entzwey, 
ſtoͤret. Mam mache die Pi 
. Horn’ on das Feuer, fo wird man ſehen, wie es zuſam⸗ 


an — t,.. und äuferft hart und ſproͤde wird. 
tößer aber ift die: Wirfung des Feuers, und 


. s dee — feine verzehrende Kraft, weun gar eine 


breunbare Materie, wie der öhlige Saft, Pin * 


Was folgt alſo anders daraus, als daß ber 
Auf brennen bis an die. Krone hinauf ha gi und — 


wird, und leicht ausbricht, weil ihm 





jqlagen bringen, 
> nicht gefehicht, (6 
auch mit allen Ari 


: yerhögend if, .: 
— den Einfcplägen ba 


wdeucht keit fehle? 
chmlede wiſſen auch dieſes ſchlecht Verſahren durch 


a taten Gründe zu befchöntgen Wie agent 


1) man Ar den Huf durch das Aufbreunen weich, weil 


mim onf nicht ausſchneiden kann. 2) Man kann nicht al⸗ 
tes mit dem Wirkerrffer hinweg nehmen, derwegen brenmt : 
BL, der — eben“. 


Ban 


Leute, 


J u u A. a 


Web, Ense. AXV CH, — 





je natueliche Zu 


Br > BE | 
eüritche Geſtalt behalte, und mon im Staude ſey, | 
neues Eiſen mit den gehörigen Feſtigkeit aufınfchlagen, 
Dieſes Ausichneiden geſchieht mit dem Wirfmeffer, 
“welches weiter unten befchreiben werde. Hierhey were 
den die meiflen und gröbften Fehler. non den Schwmie⸗ 
Den. begangen, umd zugleich werden dadurch ‚die wei⸗ 
ſten Krankheiten. und Mängel der Hufe erzeuget, 
‘ Das Ausfchneiden iſt Das wichtigfle. ben; dem ganzen 
Beſchlage; es ift, in Anſehung der Folgen, die dar⸗ 
aus entſtehen Fönnen, wichtiger als das. Eiſen und:die 
‘, Mägel, Allein, mie wenig Schmiede verfirßen die. 
—  Kunft, mäßig, und fo auszufchneiden, mie es Die.mas _ 
kirliche Beſchaffenheit des Hufes erlaubt! Ich warde 
daher zuerſt die fehlerhafte Art, die Huſe auszuſchnei ⸗˖ 
den, wie ſolche die Schmiede ausüben, abhandeln gan 
widerlegen, hernach aher eine beſſere Art angeigen. 
MNMichts iſt gemeiner, als das viele Ausſchneden 
. der Hufe. Die meiſten Schmiede begehen Diefen 
doͤchſt ſchaͤdlichen Fehler aus eigenm -Triebe; -umd er 
‚_ Mk ihnen fa zur andern Natur geworden, daß fie wich, 
u ——— Pferd ſey nicht gehoͤrig und kunſtmaͤ⸗ 
Gig beſchlagen, wenn. dabey nicht brav ausgeſchmtten 
0. worden iſt. Zuerſt wird die Sohle überall sufusgen 
eſchnitten, fo, daß fie ganı bünn und weich iſt; alavenn 
ne rachten wicht gerade wegge⸗ 
F Schmid ſetzt dabey fern Wirk⸗ 
enimmt alſo dieſen Theilen ihre 


⸗ 


z 8 — wird —— der 
— 2), fo duͤnn, tief. und ſchmahl 
* n kaum die Dicke hend 
u einen halben Zoll tiefer iſt ale 
= werden die Trachten auch hoch 
> aß fie hinten am Winkel qm ei» 
In re find, algdieZehe. Der Strahl 


wird oben, unten und an der Spige fo tief ausgefchnit» 
Ai daß er meifteng blutet; mithin iſt die Bedeckurg 


er; 


Er " Ge 
fi h — a BER e4 
des Hornes da,’ wo das Blut heraus te dann 
wie Papier. Zuletzt gibt der Fr Ferſen 
+. hinauf mit dem Wirkmeſſer ein Par Stoͤße, um auch 
2rvdieſen Theil zu ſchwaͤchen. Ueberhaupt aber bekommt 
vdadurch Der Huf, wenn man ihn von der Seite betrach⸗ 
*. get, "die Geſtalt, wie a,. ig. 1423; betrachtet man 
ijhn aber von hinten, fo fieht er, wie Sig. 1444, aus. 
5 Dieſes Ausfehneiden iſt cher ein. Ausgraben der Hufe 
“. zunennen,- und flreitet ganz gegen Die Natur, Die 
BGrimde, welche dieſes Berfahren ganz verwmerflich 
machel, find folgende. 1) Wenn die Sohle auf die 
2gewoͤhnliche Are ausgegraben wird, fo nerkiert fie ihre 
 maeiefiche Dicke; und dasjenige Horn, ‚weiches den 
. : Miveifland gegen den Druck harter sder fpigiger Koͤr⸗ 
 perTeiften fol, iſt zu weich, zu dünn und iur: 
: . Demmbie Sohle har, wie ich oben gezeigt habe, fehr - 
hurze Goenrößrchen-und Plaͤtichen. Wenn alfo diefe 
 : Zelle durch Ausſchneiden noch Fürjer gemacht werben, 
.' muß — darunter liegende Fleiſchſohle bey 
== Jedem Triet Auf hartem Boden einen Schwer) empfin⸗ 
den, und deswegen geht das Pferd auf einem frifchen - 
Beſchlaͤge aͤngſtlich und blöde, ja zumeilen hinkt es gar. 
A Stein, jedes Glas, jeder Nagel ıc. worauf'dag 


— 


Mſerd mit dieſer dünn ausgegrabenen Sohle tritt, 
dringt ganz leicht durch das Horn, und verwundet Die 
Fleiſchſohle, welches, ob es gleich nicht immer gefaͤhr⸗ 
lich If, doch wenigſtens das Pferd auf einige Zeit un⸗ 
brauchbar macht. Selbſt die Luft trocknet die duͤme 
Sohle aus, macht fie hart, und dirſe Haͤrte verurſachet 
der darunter liegenden Fleiſchſohle einen empfind chen 
„Schmerz, woraus in der Folge Me Steingalle entſteht. | 
Der Schmid wendet Dagrgen ein: „Wenn Die Sohlanidt 
“  „ausgefchnieten mird, fo liegt daß Eifen auf, und es eniſtehen 
„ohne Ausſchneiden leicht Blattes nad. Vollhuſe“. Ich ant⸗ 
‚Worte hierauf: Das Eifen kann niemahig aufliegen, Wenn es 
recht gemacht und der Huf gefund iſtz weil bey einem gefan ° , - 
..den Hufe die REBELLEN ale Zu 
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le bervor 
inmeg fehneidet, fo lie 
eilige Grund, warnm ) 


Dear Schmid wil ei 

FB dadurch einen weit as | 
ö f ohne Ausſchneiden 
es gerade nn, und. 


ſet man unſehlbar 
er die ohle if, ‚d 
d Trachten gedrädt; 


Zu Widerflandes beraubem 
ritt fie mehr beraut, 3 
! t: : Ban kommt noch, 


> y de, n daͤnne Harnſo 
su erden Binnen, ſondern 
toehnen, welches der © 
s nennt. Alsdenn al 
yern Blatt, und einen fi 


en u ver 
tan ſieht hiexaus, wie 
— de der ¶ 
83 Man beſehe ben 






— Pferdes, fo wird: 
— tee u. 
neidet der E 
5* ae iR: Waͤnd 
> ih. Ausgrab 
cf a I 
a 5 
- geſchieht dieſes —* 
"am einen halben Zoll tief 
Hhvorn an-ber Zehe, = - 
— arur 
8 ſchuldigen dieles — —— mit fol⸗ 
ee 13: „Die Wände und Trachten ,. und 
nel ie weis andgefchnitten werden, 
dadurch ſchoͤne offene Füße ;,umd durch 


der Sm abat. verbindert,. uad da⸗ 


| Auf 


— 
Wie 


! | i fe | ’ : 2 — 
—— und Seen. rohe Er 
gie a Due werden mir be — Hof det | 
F * Ih: ) Wenn dee ade unbd T achten \ die Ya 
$ PR tragen mäfen, fo Mees ſchaͤdlich, wenn ſie darch 
Muasſchnetden geſchwachet werben: =) So wierdie Windemud 
I achten durch Ausſchneiden Dina gem acht werden, ſo kann auch 
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empfindet jeden Tritt won dem duͤnnen, Hatten Strahl, 
und wird Dadurch fchmerzhaft gedruͤckt; daraus: fönnen 
gefäpriche Sußentzündungen entſtehen, ja zulegt kann 
Pag Pferd ganz lahm werden, Re Be 
- De Schmid fagt: „Der Strahl muß ſtark ausgefchnitten 

» werden; benn werner did von Horn iſt, fo faulter”. Ich 
- autworte: So bald der Strahl fanlt, iR auch der Huf nie 
: nd, und alsdenn muß man frenlich das faule Dora weg⸗ 
x ſchueiben; iſt ex aber gefund, wozu fol das übermäßige Ausſchuri⸗ 
‚den dienen? Selten wird ber Strahl von felbR faulen, wenn 
ec. gr wicht ausgeſchnitten iſt. Aber eben das Ausjchneiden macht, 
daß er beym Auftreten auf ranhe Koͤrper leicht gequeiſcht ich, 
md ſich entzändes, weil der- unter dem Hornſtrahle liegende 

Ä Fleiſchſirahl wicht mit: Binlänglichem Bora hedeckt iſt. Und 
. wenn bie Entzuͤndung nicht gehoben, und noch dabey der Strahl 
- ; Dusch Die Fanlheit der. Knechte richt rein gehalten wird, fo fault 
und eitert er zuletzt. Alles dieſes mird man-nicht zu befürchten 
haben, : wenn dem Strahle feine natürliche Staͤrke gelaſſen 
wird; denn fonft muͤſten alle unbefchlagene Dierde, Denen in 
mahle Horn ausgefchnitten wird, faule Strahlen und Stab, 
Geſchwaͤre haben. Man findet fie aber bey ſolchen weit ſelte⸗ 
ner, als bey Pferden; die befchlagen werden, wab deren Du 
der Schmid widernatuͤrlich und gewaltſam mißhandelt. 
Aus demjenigen, was ich jetzt gefagt babe, wirb 
man deutlich einſehen, daß dag gewoͤhnliche Aus 


Ga 


gegebene Gründe bloß Scheingründe find, .. Beh jes 
dem Beſchlage eines gefunden Hufes, hat der Schmid, 
in Anfehung des Ausichneidens, folgendes zu beobach⸗ 
en: 1, Die Sohle muß.nicht ausgegraben ,.. fondern 
.. nur fo ausgefchnitten werden, daß dasjenige Horn; hin» 
weg komme, welches bereits log und abgeſtorben iſt. 
Dabey muß ſie beſtaͤndig ihre natuͤrliche, verhaͤltniß⸗ 
mäßige hohe Geſtalt behalten. Was todtes oder ab⸗ 
geſtorbenes Horn ift, weiß auch der. gemeinſte Schmid, 
. Defters hat ſich das todte Horn der Sohle fchon {6 les 
geſchaͤlt, daß es der Schmid, ohne es mühfam aus. 
ſchneiden zu. dürfen, auf. einen Stoß mit dem Pirk. 
Merſſer hinweg nehmen kann. "Man hat — | 
a u 


J 
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1) ‚ 


fchneiden der Schmiede fchädlich ift, und daß ihre. ans . 
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. nöebig ‚bie Sohle ſo ganz glatt und eher zu fchmeiben. . 
Das aber ‚bleibt immer nöthig, daß man fie ftarf ges 
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man hingegen den Strahl durch Ausfchneiden, fo leidet 


r” 


4 
” 


„IP 
“ei 
if 
* 
"N 


0- 


es 
ee 
2 


x 
r 


ee 7 4113 


nug laſſe; denn eine dicke Sohle ift in aller Abſicht 


vorteilhaft, und man hat nicht zu befürchten, daß ein 


Matthuf Dadurch entſtehe, vielmehr verhindert Diefelbe 
Diefen Fehler, 2. Hauprfächlich aber müffen die Wine 
kel der Sohle k, Fig: 1418 4), auf das beſte und ſorg⸗ 
fättigfte gefchonee, und nicht, wie leider gebräuchlich 
iſt, ansgegraben werben, fondern fie müffen bis, an 
das Ende der Spige, wo bie Tracht und der Strahl 
zuſammen laufen, eben die Tiefe und Hoͤhlung haben, 
‚wie Die Sohle. 3. Von der Dicke der Wände und 
Teachten muß der Schmid nicht dag geringfte hinweg 
fehneiden, _ Syauptfächlich gile Diefes bey den. Vorder⸗ 


Fuͤßen⸗ Denn, fo bald diefe dünn gefchnitten werden, 


ſo eutſtehen Hornfpalten, eingezogene Trachten u. ſ. w. 
Beſonders gefchieht diefes an.der innern Seite des Hu⸗ 
fes fehr leicht, weil fchon von Natur bey den — 
MPferden die innern Wände und. Trachten duͤnner find, 


als die äußern 4: Der Strahl muß niemahls uͤber 


‚eine Schreibfeder: Dicke ausgeſchnitten Werden; denn 
er ift, erwähnter Mäßen, das Küffen, worauf bie 


S 
lichkeit man diefer Sehne verſchaffet, deſto länger wird 
das Pferd auf ſeinen Knochen gut bleiben. Schwäche 


fie, das Pferd gehe unficher und elend. 59. Die Wäne 


de, Trachten und der. Strahl, müffen in einer Gleiche 


heit niedergefchnitten werden, fo daß, fein Theil kuͤrzer 


werde, als der andere; fiehe Sig. 1445. Denn auf 


dieſen Puncten ruhet die ganze Schwere des: Körpers 
bey einem unbeſchlugenen Fuße; und man wird an. eis 


gleich. ftar abgelaufen find, fo daß Fein Theil kuͤrzer 


als der andere if. Denn fo bald einer von diefen 
Theilen Pürzer Als der Andere iſt, ift die Laft nicht mehr 
Le ee 2 ee 
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due des Beuge⸗Muskels ruhet. Je mehr Bequeme 


nem ſolchen beſtaͤndig finden, daß dieſe Theile immer 
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| eiferiigen Theil, speicher 
Zu dr de am mächften iſt, und der fürzere träge nichts. 


6. Su muß man nlemahls zu lang, und zu hoch 
laſſin. en das Horn waͤchſt von Natur gegen die 
Zehe am ſtaͤrkſten, vermoͤge der ſchiefen Lage der Horn⸗ 
——— bey ſehr Dielen Hufen. Doc) muß fie auch 
nicht gar zu kurz gemacht werben, denn fonft geht das 
— hloͤde und ſpizig. Wenn der Haf auf dieſe Are 
auegeſchuitten wird, komme er mit dem Hufe eines un⸗ 
beſchlagenen Pferdes faſt völlig uͤderein; ſolglich bleibt 
er immer ſo geſtaltet, wie ihn die Ratur erſchaffen hat. 
Alle ubrige Kuͤnftele en ſind nicht nur unnothig, ſon⸗ 
dern —— und man Macht aus einem · geſun⸗ 
den ſtarken Hufe einen gebrechſichen. Die jetzt ange · 
———— Regein finden alſo nur bey geſunden Hufen 

Statt. Kranke Hufe muͤſſen ihrer Beſchaffenheit nach 
— —— wovon weiter unten azeige geſche⸗ 


Sqhwiede haben die außerſt ſchaͤruiche 


Die n 
2 —— mit einer Feile oder fo genamten Ra⸗ 


— Fin ter; geraſpelt. - Die Schmiede geben. —* 
| Durch 
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eier made, Fergtich koͤnne der Huf ni — feihe auge 
'„breden”, - Diefe Srinde derdienen e ine: —— 
Woeregung... LE 


ge re den Huf gu rafpeln, und die Eiſen aufzubrennen. 


er Huf wird von der Ktone an, bis au das Eiſen 


ende⸗ zum Grunde an: ‚man mache den 
hön: glatt und klein, und das Eiſen paſſe 
‚teil alles hervor ſtehende Horn hinweg. ge⸗ 
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1, Durch Raſpela fol der Auf glatt gemacht — u, 


Man 1* tragpte elnmahl einen wartriichen Huf, und halte eb 
ary gaben Dagegen. Man fuͤdle, welcher iſt glatt... und 


2m cha Pam rohr wid man vn gerafpelien naub 
Er 
2. 2. Dr Huf  merde: — Hein gemacht; dad &ifen ; 


= Bei überall an, — der Haf ſoringe nicht: leicht, a LH 


misd der Huf dadunh ein ae ja, er nr 
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rw 312,9 
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” Mpenb Öhne Eifew nicht vermigent vare, go srenilid 
— Wem —— EEE ira > 
rg bag, wird man bie de u 

2 fiercäden di finden,. da fie. ah pA , 
RB — ſollen. .Diefeg geht ganz natuͤrlic n 
(lage anemapl richtig gerafhelt wird { 
f, und der Schmid wendet 4 


‘ fg verliert: der mn — * ben ran u 
Dicke 


. 
N Henn klag Ban, a * Saga — *— 


aber ni —*— das Pferd‘, ſondern Aber. 
über fich ſelbſt, daß man alten Thorheiten 
I. Noch unbefonuemer iR es, — ve 
in das. Elfen paſſtad machen wii, 1 
über daſſelbe hervor flieht, — * 
geſagt hahr, den Fuß nach dem 
hub machen. Hier finden nur 2 äle Statt, warum dies 
ſes gefchieht.. Entweder hat der Schmid kein Augenmaß, 


Wir ed if Racpläffigfeit und Faulheit von ibm. kun der. 


Echmid fen Hantivert ‚ nad: in gehöriger Ordnung 
ſchtaͤgt, fo muß er auch ein: richtiges Maß von der Breite des 
nehmen, uud darnach das: Eifen machen. Macht er es 


Bau af .üiefe Art, fo wird gemeiniglich das. Eifen nicht pafı 


AL au paflet es nicht, fo. verſteht der Schmid fein Hands 


icht, und Desmegenrafpelt er, um feinen Fehler zu verde " 


Defter« aber ift die Nachläffigfeit und Fauiheit des 


—— der Fall, warum fo viel geraſpelt wird. Er denkt: 


Ich brauche das Horn nicht fo ganz egal nieberjufchheiden, 


„und esr hat nichts zu bedeuten, wenn das Eifen.anch nicht voͤl⸗ 


dig paßt, ich wid. ſchon mit der Raſpel Helfen; denn das 


„accurate Ausſchaeiden nimmt mir zu viel Zeit weg‘, Don 


| . treff lich gedacht! 
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" gel gervs genomme 


chmid nehme fi 
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— 5— — les 2 des ... Fan: 
wird, waͤchſt wenig oder gat hicht; und b 
“ r.dher Weite jedes Pferd alle 6 oder 7 7 Wo ar 
‚gen, und ben jedem Beſchlage auch geraſ 
" muß notßivendig ber 4 immer duͤuner 3 
Wenn ver Huf von aufen durch Kafpeln, un | 
"intten distch Aus hngiden, "Popterdünn DR Sl d, 
ſo kaun daäraus n —*5 — “als eine F ir 
wierigen anb 
— Drfonterst: Rn. 
palten meiften T — FT: r 
wit von Natut an Sgume fepe-Rifn;, Ant 
"en es * wird, "une Ga der, „OrAuf- ag 
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“Die meiſten — — 
‚Gewohnheit, daß ſie Sa arẽ vrennen; ** 
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Een auf gen Yuf PERT wich, 
m —2 aus, und erweitert ifo 
— — deswegen _ ber Haf hurch das 


Rohrchen jufanmen, und ieil durch die Hitze des Ei⸗ 


— ſens der oͤhlige Saft ausgetrocknet iſt, — 


und - dermaßen uſammen, d 
mehre — —F 
rothgl end auf den uß gelegt, fo, daß der 
ar: saßen — ſo iſt iſt der S Edhabe * größer, Denn 
.. ‚Dadurch wird der öhlige Safe völlig verzehrt —— 
‚Röhrchen. berſten entzwwep, nnd wverden gänzf 


. Horn’ an das Feuer, fb wird man. ſehen, mie es zufamı 
men ſchrumpft, und außerſt hari und ſproͤde wird, 
3 deſto arfer feine verzehrende Kraft, wenn gar eine 
Was folge alfo anders daraus, als daß der 
Auf brennen bis an die. Krone hinauf dert und Pain 
wird, und Per ausbrichr, weil ihm k ie 
Feudhe jfeit fehit? 
chmiede wiſſen dieſes (3 Be h 
enälge "iüßebentende — = —— I u 
” +) man macht den Huf Ohrch das Auf Frans weich, weil 
RE Oh nicht ausſchneiden Pann. 2) Man faun nit als 
4 nied unit dem — —X — — vn. 









Kin, —8— * HH Pierben , ehe fi foldhe jun. Des 
| | ö laͤge ma dieſet 
> nicht gefchleht, (0 If Eu a 


auch mit allen Filend das — eh 


— 
m ende —— werds, wi⸗ vi —5 
"Get, Ense. XXV — 


' Me wei Bo bald aber dag Eifen wieder 2 
indeg iſt, und dee Huf falt wird, ziehen: ſich Diefe 


._ | zer⸗ iR 
‚Höre, Mär mache die Probe, und. halte en Sid 


Deſto ar — roͤßer aber iſt die Wukuug des Feuers und 
breunbare Materie, wie der Öhlige Saft, Bing — 


[4 he 
| 


dringen fann, Wirb das Eifen ——— je - 5 
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4, 
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dan Sfetde, ingefilagen werden nnd srl — 


⸗ 





©; nen merborhen worden iſt, ſucht der Schmid: dadnich 
- wieder gut zu machen, Daß ex. cine etwana von Vater 
ererbte ‚Eöftliche Familien „Auffakbe verordieet. Al⸗ 
lein, das alles ift-nidyt hinlaͤnglich, das weggerafpelte 
wieder zu erfegen, "und das verbraunte wieder herzu⸗ 
fielen. Denn die befte Huflalbe kaun weiter nichts 
thun, als den Huf-befländig- feucht und weich. zu erhal⸗ 
. sen, und das Eindringen der Luft zu verhindert; zer⸗ 
flümmelte und zerſtoͤrte Theile aber kann ſib nie wieder 
herſtellen. PR 
In der That, man. follte billig.in allen Proninzen, 
wo der Pferdebandel bluͤhet, dis drey fehäblichen & 
wohnheiten, deren jegt Erwähnung - geicheben iſt, 
nähmlich: das zu ſtarke Auswirken, Das Raſpeln, und 
das Aufbrennen, durch befondere Sandesgefege den 
nieden bey fehmerer Strafe verbiechen. Denn 
neben ihrer Schädlichfeit.Ieidet. auch der gute Ruf der 
Pferde eines Landes darunter, und die Auslaͤndet, wel⸗ 
che dergleichen. Pferde gekauft haben, und damt ange⸗ 
fuhrt worden ſind, ſchließen auf das Ganze, und ſagen: 
die Pſerde in dem Lande er feine guie Hufe. Pum 
iſt bieſer Schluß, zwar falſch; denn Die Urſache der 
ſchlochtan Hufe iſt kein allgemeines. Jehler der Pfeche 
ee s 81 2a. eines 
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einen Landes, ſondern die Schuld iſt einzig und allein 
den Schmieden beyzumeſſen. Allein, wer will dieſe 
“Meinung den Ausfaͤndern benehmen, wenn die Erfahr⸗ 
ung das Gegentheil beweif.e? Auf ſolche Are koͤnnen 
uble Gewohnheiten und ſchaͤdliche Vorurtheüe dem 
Handelroeiner ganzen Provinz nachtheilig werden. Ei⸗ 
ne diigemeine Vrrordnung · iſt alſo das einzige Mittel, 

dieſe Scharte wieder auszuwetzen; und ohne darauf 
geſehte Strafen wird es immer bey dem alten Gebrau: - 


k 


nn Rh habe bisher von allem demjenigen, was man. 
zum Beſchlaͤge der Pferde gebraucht, gehandelt. Es 
at noch Abtig, die Art und Weiſe, wie das Eiſen 
2 gemeiniglih aufgeſchlagen wird, und wie ds von 
rrechtswetgen aufgefchlagen werden joll, anzuzeigen. 
Wenn das Eifen und die Nägel nach der oben angegenr 
benen Vorfchrift gemacht ſind, ſo wird das Eiſen auf 
den Fuß gel gt, ud der Schinſd mi zufehen, ob es 
Eberail gleich Anliege, hauptſächſich aber, ob es hir 
gendð vörfteht, dder iu enge iſt. Fehlt etwas, fo re; = 
“et es ändern, und nicht auf Gerorhewohl ein Eifen aufs · 
ſchlagen, weiches nicht auf den Fuß paſſet. Iſt aber 
alles recht und paſſend, fõ muß derjenige, welcher aufs 
hebt ; die Daumen dender' Hande an den aus» und in⸗ 
wendigen"Rand des Eiſens anlegen, damit: dafjelbe 
"nicht werchen koͤnne. Geſchieht diefeg nicht, fo werben. 
‚die Elfen leicht krumm gerchlagen, Die Nägel ſelbſt 
werden hierquf'in folgender Ordnung eingefchlagen. 
| gen muß der zweyte Hauptnagel an der Außerften 
- Seite des Hufes gefchfägei: erden; aladenn der inne⸗ 
re zweyte Zehennagel; darauf der äußere zweyte Ze⸗ 
hennagel; hernach der innere ziwente Hauptnagel; und 
endlich die uͤbrigen nach Belieben, bis alle 8 oder 10 
Naͤgel eingeſchlagen find. Be gene —— 
| Man Fändte dieſes für eine Pedanterey halten; allein es iſt 
Seine, ſondern Hat —— bintängliprüirfagen. Dem — 
| 2 z. B. 


\ 
, a 
m . 


e Hanpinaget Inwendig zuerfl einäcfßlagen, uud 
tha.den 


ER * —5 — gewichen, und hegt krumm: jo nf man 


ans ziehen und anders elafchlagen. : Da nun“ die inwendigen 


Wände und Trachten von Natur bäuner ſiad, als die uncwer⸗ 
digen, fo würde dadurch dieſer Th-il- zn viel. verſtochen nnd 


darchbehret, und das Horn lönnte Deswegen leicht äushrechen: 


So oft ein Nagel eingeſchlagen iſt, muß ſog Beh 


. beffen Spige mit dem umgekehrten Hammet 


gebogen, und fo fange an den Huf angelegef werden, 


. bis man das wirkliche Nieten Yornimme; b’, "Sig. 


6. Solches desw , weil 
dar Pferd bh. Fer — aufs dr = 


der Spige des Magels reiffen Pönnte. Mar faritı pep 
.. folchen Pferden, die fich — beſchlagen ſaſſen, Dies 


ſes Umbiegen öfters kaum ge 


winde genug berrichten. 
In dieſem Stüde muß, der Schmid nicht Jaudern ; 


denn er kann ſich hier nicht, wie in andern Zählen, 
‚. Abereilen. 
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| m — uf von Be (pröbe see ih 
de i wenn ef ey, Pr agen der 
Raͤgel nicht übereile, 3 nr 
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- Löcher, worin bie Mäge 


Die meiſten Schmiede haben die Sewoßnfieit, daß 


6 „menn bie, rl erſten Nägel gefchlagen find, zuſe⸗ 


beus, ob.das Eiſen gerade liegt, und daß fie es, wenn 


es von der Stelle gewithen ift, mit dem Hutinier wie⸗ 


Der. klopfen. Dieſes erfahren abet ide gu 
bie | — indem Pe Er: ee ifen 
um es w er gergde zu ri ‚Die 

= PR —78 ——— inddas 
Som, wird aus einander gedruüͤckt, mithin h Mift- Der 
el tzicht mehr fehl, ünd das Horn a nat due, zus 
Seffer thut 


wenn et ſieht "bag uf 

fen gemichen ift, bie Tlägel wieder heraus ieht 

Eiſen wieder gerade und gleich legt, und Die Nägel 

**8* einſchlaͤgt. Die Urſache, warum dag Eiſen 
„„aft mehrentheils dieſe, ‚weil der Schnnd ſo 


Er auf okmfelben herum, ‚gömmert;. "und, bey, dem 
a — eines einzigen Nagels ae Schläge 


thut, 


+‘ 


m, u 


Sur. ai 
üchut, wodon kaum 3 aufden Nagel, die ahrigen aber 
einmnuf das Eiſen de Bey diefein Dundchigen Haͤm⸗ 
⸗mern auf-dag Eifen kann der Schmid gar Isicht einen 
2. Falſchen Schlag’ hun, (d. h. wenn der Hummcerſchlag 
1° che plaͤtt, ſondern niit’ einer Etke vn den Rand des 
Eiſens geſhtebt,) und dadurch weicht das Eiſen auf die 
andere Seite. Um einen’ er einzufchlagen,; find 
"nicht mehr ats hödhfleng 4 Schle 
uͤbrige Haͤmmern iſt unnörhig. "Ya, viele Pferde wer⸗ 


m 


. +" ben durch Das Geklapper feheu gemacht, und fangen’ an 


untuhig zu werden. Auch diefen Meinen Vortheil muß 
„ein chmid in, Acht nehmen, und überhaupt alles 
- Dagjenige ‚ mas dem Pferde den Beſchlag verleiben 
‚ann, vermeiden. Jeder Schmid muß im Einſchla⸗ 


By 


3. ‚gen des Nagels gleich fpüren,- ob er in der rechten 


Reh heraus Fommen werde, ober ob er zu body geht. 
fe laͤſſet ſich niche befchreiben, fonderu man muß 


— zs durch Die Uebung lernen. ar. muß jeder 


EZ 


ESchlag auf den Nagel nicht‘ zu ſtark, fondern fanfe 
ſeyn; fonft empfindee der Schmid niche, Er zu 
tief gebt. ‚ Oder das Pferd ift ſchon vernagelt, * es 
der Schmid erſt ſpuͤret. 
Bey, gefunden und ſtarken Hufen, Finnen Ind 
möflen die Zehennägel 2 Finger breit über bem‘ 
a nd gettichen werben, die Hauptnaͤgel aber nur ı} 
inger breit. Doch gilt Diefe Kegel nur bey’ dem 
Vorderfuͤßen. Bey den Hinterfüßen hingegen muß 
„man. die Zehennägel weniger hinauf treiben, als bie 
"F Hauptnägel, Die Urfache iſt diefe, weil die fleiſchigen 
- Theile an den Vorderfuͤßen ‚mehr gegen die Trachten, 
bey den Hinterfüßen aber’nichr gegen die Zehe lau⸗ 


‘x fen, und.den Huf ausfüllen. “ Beobachtet man bieſes | 


'. nicht, fo wird das Pferd leicht vernageit. 
. vBey fiinen und feinen Hufen, dergleichen. Ifabee die 
arabiſchen, tärkifchen und pölnifchen Pfeide Haben, findet das 
angegebene rd uicht u J denn man warde der berglehpen 


Vferde verna Br Re 
23 ü Viele 


ge noͤthig, und alles 


0 | ‚Pr 
Biele Schmiede find wegen des ernogelus fſcche · 
— im Beſchlagen, und treiben bie Mägel nicht Hin 
auf, ſo daß fie kaum einen Finger Breit über dem Ei⸗ 
ſen heraus kommen. Neben dem Schaden, Ben der 
Huf dadurch leider, iſt man wit einem ſolchen ſeichten 
— Deicheige ge gar ſehr angeführt; denn man fanır die Ei⸗ 
- fen auf ebener Straße verlieren; weil Die Maͤgel in fol 
chem Horne fieden, weldyes eutweder ſchon abgaſtor⸗ 
ben iſt, ober wirklich abzuſterben anfaͤngt, folglich 
wicht die gehörige Feſtigkeit bat, und teicht ausbricht. 


Nachdem alle Nägel eir 

find, wird dos Nieten vorg. 
Mogels, welche umgebogeh 
wird kurz am Hufe mit ein 
gezwicket), und dieſes net 
macht gleichſam einen Hal 
des Loches anklemmt, und 
alſo dieſe Niete allein dag C 
ten, ſo muß das Niet nich 
zu Igrig noch zu kurz ſeyn. 
es ſich gern gerade, und a 
el, und zulegt gar Bo0, Ei 
. — feyn. Zu lan 
widerrathen, weil durch e 
aufgezogen werden‘, und dg 
ben fan. Zu furge Nier 
:. gehörigen Haken foigfid 
Halt. Ein jerdinäßiges 

lang ſeynu. 


Die melflen Schmiede fudien 

Huſe herum, eine. Furche einzuie 

Liiete einfeilen ober einſaͤumen, 

| Ara Arbeit iR unnuͤtz; es gibt 

ärkern Halt, fondern ſchwaͤcht ai 
am fi duch das Niet balten foH. 

haͤngen, fo refit 8 ” ben * 
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r w bas Nietem geſcheben At, P feiben.die Niere Ä 


Eur feft angezogen ‚'indent naͤh der Schmid 
das vet am bie Nietojfegt, en dem Sm 


u mer auf die Naͤgel klopft. 


Num iſt das Pfekd. —e—— Ein dad; 


ik, gemöhhlichen: Art befdlagenes 


erd geht geikei« 


wez; wird es abeẽ nach der jetzt augez ven be 


niglich blode md ſchmerzhaft von der ini | 


a un # der man dieies ehr hu befüctg 
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Be Orten genanın mid, ni die Be u ae er 
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| F Das Spisen der &iollen, Pu a srampön- Ä 
mern, Sig, 1447, Bet t auf’zweyerlen Arc. Ent⸗ 

| eb bloß dee Stofeh fpigig 

ird der eiſerne Siol⸗ 


gemacht, oͤder man 


len ſpitzig —— ſo nutzt ſich, beſonders in re 
*Wegen, nei liege, die gemachte Spitze 
: gar: bald rn ‚amd wird flumpf, fo daß man dabey 
"nicht mehr gef fiihere iR, Legt man aber Stahl ein, (0 - 
*daͤlt es weit Tanner, — Stabi baͤrter iſt, "als das 
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Schiniede 





ht Qechi en At ‚eher 
m, 1 des Dauer ut, 


mehr, 
3 die Baurrn 


; denjenigem aber, 
die a gern. le. — quch für ſich end 
Pferde⸗ re ſeyn wollen, rathe ich iin ‚ die 
an et as — — oder:,..dem Um⸗ 

FB || r au n zu vedienen, A 
2: Das Griffen a : Wk infonbenheie 
gr Heitpferden gebräuchlich. Eionagel fine ei⸗ 
— —* — a'g — —— 












nen Mine im Pi othſalie mag mau fi Fan u. 
„ ‚sen man z. B. anf einer Reife:ift, nt Anal Ki 
„.siufäll, uud man fein Pferh, nicht durch einen. unge 
N Tchickegn Dorfichmid ſchlecht griffen laſſen wills. ** 
Eienaͤgel wi en in bag erſte oder zweyte Zehennagel⸗ 
ELoch geſchlagen — meil des Horn hier au ftärf. 
fm = Zwey Eisnägel, I an — — —— 
lich, oder es darf auch aur ouf 
geſchlagen wetden. 
3, Schraubeiſen/ Sig. 1449, * emöfnikhe 
Siſen, nur mie dem Unterjchiede, daß der ausmendige 
2. Stollen mit inem Schrant: engeidinde verſthen iſt, a. 
T. dieſes wird, wenn man reiten will, sin ſtark sit 
cahl eingelegter fpigiger — b — komme 
— ‚man wieder tach Haufe, der eiff heraus ge⸗ 
mmmen, auid vagegen ae r pfatter Gtolien 
ee Bey Berfertigung dieſer Schraub⸗ 
Eiſen iſ zweyerley wohl zu beobachten: ¶) das Ge⸗ 
m En — recht Weihe Ei 
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; — ad auf den Yart —— 


(. wenn es cin etwas hartes Ehen unter-bem Hufe-hat. 
en Pferden, welche viel Beben, und mo folglich das Eiſta we⸗ 
3 — wird, auch der Huf —* waͤch kann, wenn der 


ach 
gen den F Denken Bönne . Moni 
Er da, ; der Griff und der Stollen (on hiafonsmt, ein 
. wenig dicker, als das Eiſen an ſich iſt, ſjchmieden; anf die ins 
“ gperrdige Seite jedes Eifeus aber wird ein genddalcher Ans 
vter Stoßken gemacht. —— 
m werden Särii 


— an =. eg gl 
n Dar ab ma 
fm faon, 2* 
farıe Stacheln be 
des Knoͤpfcheus, hi 
Dice, Stade r 


amit ſie auf fetbigen 
. zen, and flarf genug bleiben; um nicht abzub 
. "nunubiegen, nach der Spitze zu aber werden fie 
.„Dieſe mis Stacheln verſehene Schraͤubche 
ein und aus zu ſchrauben, laͤſſet man einen Beinen Schrauben 
Schluͤfſel, ungefähr ı Singer lang, machen, weicher bequem 
“4 dır Tafche mitgeführt werden kann, um im nöthigen ak 
+ auf Rrifen und unterweges ſogleich Gebrauch davon machen 
gu tueen. are Stihlaͤſſel ſchraubet man In jedes aufs 
nmMeſchlagene Eifen zwer Schraͤubchen, naͤhnlich eins: in. Die 
— Si Snfs, —— in dir. Stelle des andıntubigen 
olle 
wanhnt wohl, wenn mau nur den aufwendigen Stollen 
ſdarſen⸗ uud den: Ianendigen fluaıpf laget, - Damit — 
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238 j | | | | Anl 
nr |), ngen Wimer ec Tick Augen 
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if, mern man * Sir oder de Epige 6 vieredig: {pl 

Hg, wie bey b, ig. 2447, und nicht platt «Pigig, 
wie bey a, naht; denn bie viereckige Spitze gueife: aie⸗ 

| { ‚ferun) (chörfer in das. Eis ein, als die Hatte. >: 


. Die Met, woie man ſich dee Barrpeierdep Beifens u 


"sbebienr; ‚m ſehr verſchieden. — laſſen behde 

w Gtöflen- an jebent Eiſen, Andere aber nur alltin die 

Kußern Stollen ſcharf machen. Einige laſfen ihre 
Pferde auf allen. 4 Füßen griffen, Andere. nur aͤbexeck 
— ine Kreutz, naͤhmlich z. B. den üinten — 


Hauerfuß; 
* — — —— 
nut elnſeittg griffen —** —* 
? dern: und hintern vahten Aus und wenn die Meiſſe 
auf dieſer Seite abgelaufen Aut, griffet man die hey ⸗ 
* Süße auf ber Iinten Seite. Alle dieſe Brian. ® 
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"allen air der * — — * die 
Mrufth Nar feſt — babmch vermehrt wird. Es : 
—— von fee Bu —— fen mil 
n,'0 m | 
a2Vorcheilhafter und dauerhafter aber iſt 


 iriReitpferde darf mat: mer uͤbereck griſſen, 2 


zwar feft in das ec einzuklammern n — , 
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2 aprtalkaten Zunſerden angemacht find, kleine Griffe 
en Dee kleinen Griffe; welche Einige zur 
Kr sa die Bien anzubringen pflegen "(die -Seirene 
er affe) tauagen nicht, deun das. Pferd reist ungleich 
ur Nud, hadurch wüchſt auch der: Huf ungleich, und 
imetztexiaſteht · rin ſchicfer Huf . 
3 Reber und andere Neuere haben, wie bereits er⸗ 
waͤhnt worden, in Worfhlag gebracht und behauptet, daß ein 


. . ‚stgenfeilagn Si 


.« mit, | 

‚„tereifen gefchärft ift. Wir tollen den Erfolg davon betrach⸗ 
"ten, um ein then zu Fönnen, ob' dieſes auch gegründer, oͤnd dies 
fe Arıy das Pferd'auf einer Seite mit zwey Eifen zu ſchaͤrſen, 
der andern vorriehen ehecc. 6 
Ein Pflerd, welches ind Kreutz geſchärft iſt, tritt ſowohl im 
Schritt als Drab einmahl mit zwey geſchaͤrften, und das andere 

> Mahl mit weh / ungeſchaͤrften EI — auf die Eide; 
» basjenige aber, welches blaß anf aner Seite wer geſchaͤrſte 
Eiſen bat, wird anch im Schritt uod Trab mit einem geſchaͤrf⸗ 
ten und einem ungefchärften zugleich auf Die Erde ya fliehen 

„ fommen; und dieſes mag auch wohl der Scheingrund jepn, 
, wärum man diefe Art jener vorzuziehen, bewogen worden if. 
Non ermäge man aber, daß das Mferd, wenn es den Schritt 
geht-oder iu Trabe Häuft, jedes Mahl mit einem Vorberfuße 
und mit dem gegenſettjgen Hmterfußr zugleich ſortſchreitet; und 
äuf cine andere Art ſeinen Körper nicht Im. Gieichgewichte auf 
wep — kann. Geſetzt nun, das Pferd ſſebe anf 
„ feinen zwey ing Kreutz ungeſchaͤrften Eiſen, und glejte auch mit 
‚ Diefen beyden Füßen zualeich aus, ſo kommt ©3 fogleich wieder 
“mit den ins Kreutz geſchaͤrften anf die Erde, wodurch es haf⸗ 
eu, ſeinen ſchwankenden Hörner. wieder in das Gletchgkwicht 
bringen, und. die ausgeglittenen Beine wieder herbey FRehen 
‘Tann, Was wuͤrde aber erfalgen, wenn datjenige 9ferd, wel⸗ 
» ches nur auf einer Seite an zwey Fuͤßen geſchaͤrft iſt, mit bepe 
. den ungeſchaͤrften zugleich aueglitie; wuͤrde es wohl alddenn 

. auf den. zmey gegenfeitigen Beinen , an deren Füßen eß 
heſchaͤrft ift, und womit es auf‘ dem Erdboden daften Kat, 
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u, die Beſchafſenheie Des —VY ud" 


M; De Pehanplung vor und bey dem Welchlage . ...2; 

- a Die ihr Bey. gutet. Gelloit ind derer Hern 
N, iſt es noͤthig,daeſelban zur vochanen 
it zu helhlagen,.. indem. ſie ſowohl durch zu oͤfteres 
MT? a gar zu ſeltenes Beichingenn, verdorben 
warbeu ‚känneh; .. Die. Srage. aber:wie oft foll-ein 
; ee bef ie merden 2. wird, verſchieden Heayt- 

inige ſagen, alle 4, ‚Andere. alle 5, aud 
Be Andere alle 6 Wochen. Alle haben ihre Geuͤnde, 
gun is ——— Meines Erachtens. muß 
geſuudes Dferd.fo nft befchingeniwerden, ala «8.40. 
* I und noͤthig ifl,e8 alabenn,- wenn genug: (viel⸗ 
. Teiche. er w.aiel) todtes Horn vorhanden At, 
N Piete, welche befländig auf dam Sitinpfieſter oder 
. af: Chauffcen gehen, - müflen immer cher befihlagen 
_ als. foiche, die auf weichem Boden geben. 
Diem Das "Bevfpiie"naß Pferde auf dem Bande 12.bis 
Wochen auf Einem, —— gelaufen ˖ſind. Ich 
J dieſes ober blaß der Seltenheit wogen an; deun 
im Grunde haltenich, Diefes. nicht fuͤr gut. Ce iſt in 
der Folge beynahe eben fo (dyädlich, die Pferde zu lan- 
ge, als zu kurz quf ihrem Befchläge gehen zu laffen.: 
Das ah zu kutze Zeit auf dem. Beſchlaͤge geben 
"m laſſen, und fie z. B. alle 4 Wochen zu beſchlagen, 
* in den —*2 Faͤllen zu widerrathen. bt 
zwar: Pferde, denen die Hufe fo ſtark wachfen, daß fie 
Kr 4 Wochen beſchſagen werden: konnen, da ſie hin⸗ 
gegen ben..andern--fe kangſam wachſen, daß ‚man fie 
— nach; 7 Wochen ordentlich zu beſchlagen im Stan · 
re — de 
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. im Stande ‚wäre, daß fte- — alten Loͤchern her⸗ 
aus koͤmen. kann den 
Buß an deſſen Wand kaum eine Eh 


alten Loͤ 


nd: von ſolchem 
* Are, bey dem Beſchlage den hm * 
Wand fo wiit hucunter ſchuerden kann, daß er die Ra⸗ 
gel in ganzes altbares Horn dergeſtalt einsufchingen 








noch. wenig. re pi 

‚uns muß deshalb Die —— in Die 
, "over doch fe in frijches Horn —A daß 
fie nahe über den. alten Löchern wieder heraus kommen. 








. Weder das erfiere, noch das letztere, ihr nen oe 


Beſchlag. "Demm, Schlägt 
alten bereits erweitesten Li 
nicht von dem Horne fofb:ei 
ſchlaͤgt er fie fo, daß fie nc 
aus der Hornwand heraus f 


gelniee wenig haltbares Hi 


Ä Jar u... ern u 


ber zinpen: Hd 


— Bent 
— onen nee fe anf 


kann. Schlaͤgt er die Nag 


jo wird die Wand zu ſehr 
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brechlich; will aber der S 
ſtern Halt in Rem. Herne; 


was hoch im de won: 
Ah - Gefahr — das 


gefeht, es waͤre demſelben e 


| gel boch einzufchlagen; wae 


das d 
fihlage eh I a 
ar ohne ‚das Pferd zu 


"tönen; folglich bleibe bin 
eis ſich der alten Loͤcher zu — ee a 


ge 


n. Par 
„ . De Zu" ..o aa 
.-. T, Gefecht, 
—* Par al Bas 






a ſehr u — —— ER ee reiten 
Ställe fchen Ile muß, bis de 
a at aber’ —* einigen die Pi 


| Derahechen Perfostt: Mi reiche vichts = ra 
——— aud wirbrige: Faße, ſchen, 
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a oa ugeb ee ad —8— — Au⸗ 
ET ei Ze Shape taıben, als — — re 2 N) 
„ten, FE —— und dieſe Bit ac idw F Ye 
lagen kaſſen; Bey übeln Fol I €, tale 
Ein der "der Sinefe ne (dmen haft d ade Wehen, 


DEE XXVtb. DJaun 


\ 
N n 


7. PETE me ee 

; werten Find;. muß meain-beigndene; wicht) zu kuche Heie 
auf Sen Bere —— Dean —*2* de 
‚gen - * e * an m... BO, 
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gt — are tim en 


23 komme —* ——— sub uein⸗ 


ſchmienen. Binſchlagen heißt, eine: Maccrioin Die 


Sohle des Hufes hinein ſchmieren, wild Die Kraft 


‘bat, dieſelbe eutweder weich oder bare! De hiuchen. 


Es gibt aiſo erweichende uud hart 


1. Weil der Schmid den Fuß bey dem ———— 
nur alsdenn gehoͤrig bearbeiten kunnz - werte Ars. Horn 
sicht zu hart, ſoudern erwans: meich-äft,:tfordaß'de: {ich 


. Durch «es Wirkmeſſer ſchneiden laͤſſet, fo iſt esragiiende 


thig, Pie Zufe einige Tage ˖vor dem Beſchlage dazu 
vorzubereiten, und fie nad). Etforberniß woidh zů ma⸗ 


chen. Dieſes darf aber nur an den Vorderfaßen ger 


a !ı. 


ſchehen.z Die hintern findrragne Das: zuwe 
weich: 
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Die gemdhulichſte Art, 


gemeinigli 
x = die Süße zum Beſchlagen weich zu machen⸗ he 


Men drixft etliche Tage vorhrt des Mqrgens 


J u Abende etwas weichen Kuhnaift auf die ae: und 


.: Das Eifen, damit er unter dem Fuße kleben bleibe; imo. | 


fern aber;der Kuhmiſt wegew unrußigen Gecheiss bee 


» ‚Pferde, unter feinen Fügen nie ——— 
2 muß nian einige Holz ſpaͤne Frrutzweiſe· zwiſchien dub Eis 
= fpeileen, oder Heu u. d, gt; daruͤbrt Flopfee In 
Ermangelung des Rubmifre: pflege manvaach· wohl 
vorn in den Pferdeſtand vewas kurzen Miſt zu kehren, 


begießt ihn mit ein wenig Waſſer, und lIet nun auf 
dieſem naſſen Mille das Pferd mit feinen; Vorderfuͤßen 
er. eimins. Tage lang ſtehen, woburd): ebenfalls das Horn 


ber Füße weich gemache wird, Ich bin dierin mit 


Dam: — Sind der Meinung, daß Her Kahmiſt 
den Huß 


‚mich — m) H ie Keihape - | 
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—— — fie find uͤberut za haben, und die Fo⸗ 

2: ſten ſind auch nicht ſo groß, wie Hr⸗ —— — ———— 

—** 6 — einem ——— Lehm kann = 

u ae ein en; zumabl wenn man Den Ein⸗ 

Er) — —— aͤberhaupe unnd · . 

uch od aber este auß ein wehlfeiles genaue = 

Mirt michts Halten, Fonbern:nub.in heure Meremegen 

u Hheißbersrakten. fee. Mamit ich. auch dieſe befriebige, 
gſo Voinen ſie ſich des gnreniwörgefdfiebenen: — — 
—— — Des Beichmächen dor Huf⸗ iſt bhey 

* a Aare lage eb: Pferder non: Fi 

ö e, als 
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"find Derh Pferde ton Sure 
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| *liegend zu machen. — — * 
— oma Ye oben, Sucht 
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erde älter in —— X 


te Gecwbalt welche der Schmid bey Dem Arroſchuerden 
— ſtarkei Aße uud dieſe 
umd eaange an, 

















wird. Zwar wird‘ — —— — 
— auf den Schenid immwillg; Öftena aber 

dt die Schulb doch eigenclich dem ooher 
Befehlehaber, ne Anger wähnıtich dem: Kuechteobefieble, 
dieſes oder jenes Pferd: ſogleich beſehlagen zu —2*— 





od dem Knechte, welcher es guno 1) 
er auch dem Knechte, welch — 





bas Pferd‘ beſchiagen werden — 
— gehdtig werd, macht, ben ——*2 Dean 

Deren Sthuld gefchieht es, daß bas Horn —* 

ff 74 em Schmiedo beynahe ee 










NFHuß gehorg uuswitfch zu Loͤnnen. 
= nach bioß derwegen zum —— 55 — 
der Huf mihr vorher manch 

8. rg einige Schuäede:bie —5*— 


— um — das * an — — 


mit — *— * dem 
"Beichfieb nen zufamnım Kefkgten Mittel iſt alsbenn- bes 
ee ee it 

! u IN or 0 
hei ige sgehnamches;; weis, ich in der 


d. gl; 
Sole 
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X — 2 Die Sufe 
9 x wen vahm Sobie zu daun, 
u u ‚and — * hervor Jingt, 
— — und Auer oder auch bey . 
4 ſoichen/wo Anke: Sople batch; —* zu Dünger, 
suchen iſt. Indieſen Faͤllon muͤſſen hart ma⸗ 
ende Winiſchlaͤge gebraucht werden. Man vimmt 
u B.uungeloͤſchten Kalk,» und Senf, von jebem 
> ——— mud Madtiesmit Sffig zu einem Bxey; 
art enjcunmittelbar nach dam Beſchlage, 
Meinen —— Eihfchlag auch bey geſunden Hu⸗ 
=) ——— ac hegen.· Diefes iſt umno⸗t hig und 
— mt SCREEN, ; Ey die Eobi⸗ mird. nad) einigen 
Ndgen ſchon von ſelbſt hart; und 2) es werden, duch 
ag) anbgu.flork hart gemachte vor⸗ 
—55 zu viegl ausgeſchnitten worden i die 
ed! * = —— — — "aber 


Ger — 
fi * 1J 
* Meran un ——— —* 


werte: Ne Pr ra nair 4 


ur — — ** — die Sg 
.. wel bey be 
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: ben Befpkochen, und ich wiebe æ hiet 


we u 
ylich alle mößliche, von den’ neden ’fp "fer anges 


prieſene Hufſalben weiten. nichis thun Förnen, als ben 

. Huf weich machen, oder ihn weich erhalten. Dieſes 
iſt auch der, urfprängliche. Enpjwed diefer- „Salben ges 

' weſen. . Allein, Unwiſſenheit, 
r leidige Markefchregeren der’ Dferbeärzte und ———— 
doaben dieſe natuͤrliche Wirkungen verdruͤnge und ide 
nen außerordentliche und übernarärfiche Angedichtet, 
welche Doch. dergleichen Salken niemahls zu leiſten ver⸗ 


5 —* find; 


‚ 2: Mahrung erhalten; dieſes wide ſie zuetze —* 


Me feine-Pferbe‘ warünkich 6 


F on das ganze Jahr hindurch wer 
weil weder das Ausgräben der H 
" zb Aufbrennen State findet, . P 
. chem Boden fliehen, darf man bie s 
‚ sen; bey ſolchen aber, die in Stär 
Pflaſter flehen, iſt es, ame: eben den Gruͤndenyiwie 
das Sinfhlegen, noͤchig. Bey 


geroßen Morkälien 
x muß. man Daher aus zweherley Beiadeh ea | 
. + Iepbehatten:. 5) weil der Huf; menn er mit eiher iſchoͤ⸗ 
: nen. ſchwarzen Salbe. eingefchrniert if, galt: 5; 
8) weil die: Pferde immer auf. erocknem· Bode 
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and die Hufe dadurch won außen feine Sench 
— daß fie ganz - micvhe und brüchig: werden 


r * ar Gi rat IA AT eh. 
Der Bauen auf dem? 


” kemn Hufſalbe; ——* ſtehen — ame Yale 


: ‚feuchten Miſte und anfweicktm oben; :umdediefes iſt 
> beße und natuůrlichſte Sul falde. Deswegen haben 


und hbausptkichlich Die - 


® ee er De en 






ma? | — ira wadh⸗ an | 

alza, vyn jedem 6. Aa s 

u: Alalhr,, dom, jebem 8 Loth, 1a es äh 2 
dat. I — fehmelzen, nd ht ee in ei 
nem obfe ober eitier E Fü af auf. 
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— ek ir man nimut? year 


J —XX yW.; so Mache) 4 Add; den 


— * — Mn Sie Sauer Karen, und =. 


Mcbi 


— Hai: — Eiche 7 Loth; — 


ind: ‚slhhletmeien Über ven) 


und ei Ser von jedem ı B. Dieſes alles 
serdehen, und tut, uns 


‚hit: ‚tft haſtondigem · N ‚fo viel Kienruß Hinzu, 


LER TE 6; 


— Her Kann, & — — gebrann⸗ 


nienm damuven Huf⸗ ſchwarz 
Ru xrc·dorfen nur einert Haſelnuß groß davon 
— rat gr and: damit koͤnnen ſie 
eren⸗ Dieſe Salber kann, wenn 


Adanenwill, täglich 


ine i 


in, nehmei 


Mi —*2 No.4; biene zum ocbinhten Gebrauch, 
zu machen. "Die Kuechte, 







nn „gebraudgt werden; dern fie enthaͤlt 
n 
u den erweichendea Dingen and for, 


—— — „0 Der übrigen Hufalben, beſdn⸗ 


— Nasa) euweiibeinflärker, and find bey proͤden 


438 und bey — rn — 
den Fotge zegeri w auchen· muͤſ⸗ 
m — ul, See MWebraudy. ben Fe 
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Salbe schön. wars, wird.. Wer es Foftbar 
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wieden ih feiuer iatacliche Härte erhalten, nuͤhm⸗ 


oche,die den 


dee Auf: werden hie: ehufe - 
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micht, wie das engliſe 


"tif gern ya aha pflegen; Ile eher Ge bad 


oda ame bo niederwaͤrts · von Der — —— 
"abbiche y: fo if — Vorzuges vor den üfri« 
ung © fe viel möatidy,. Fury feyn; 
m Yedunift re: Birch: hat es der Schmid: ee 
neo onanen Rn 2 ie, und kann damit lei 
bir Diane des — ober in das Bein des —J— 
Die 173 einigen Wirkineffern 
a mrongebtachten Kappeln (Riappern) haben : 
5* sy — be dber — 










aageriqttet werden. 
then eines unrecht ange⸗ 
en Ber eingefchlagenen 
Ä — onElie chicktiche Zange muß an bey⸗ 
ne ten Tpikig, und fo wie das Locheifen ge⸗ 
- Baltdt fin, Do der She das Eiſen/ wenn eres 
v auf: den: 








aufproßiert, nur mit einer ——— 
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Wr) Fed mit Der —— koane obd 
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8 eintrat: f — 1452, wird zumalb. | 


u. Nah Be 
8 REDE: Aocheiſen (dem: Eochech ‚A; *8 
d erden die Ma er. gemacht: "Es 


muß trifı 
.  Sngengueitt Veeh dentt mic dein Pudel haͤben, en 
. a —— zu weit,: Ober zu enge. SIR och F 
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Ma | 
: Miebeii, tötlcheh 68 ben dem eckkin DIHARNNF AMT, 
geſchicht DIOR aus Furcht, weiß es noch nid Aus Er⸗ 
fahrung weiß,“ was man mit ſeinem ku Die Hohe geho⸗ 
benen Fuße machen wird; und beißen; ſeinem Hetktlir 
chen Triebe zur Freyheit gemäß, ſich altem denrutgen 
viderſetzt, und dafielbe fürchtet, was ihn des freyen 
Gebrauches feiner Glieder berauben will: ſo i Wwähl 
nichts nätärficher, als daß es feinen Fuß zum Beſchla-· 
: gen nicht fogleich hergeben will, denjelben zum oftern 
“ wieder an ſich reiffet, und endlich wohl gar gegen den⸗ 
jenigen, ber es halten will, zu ſchlagen bewogen witd. 
Wenn nun der. Schmid u 
- aufgebracht worden, wechf 
Unvernunft ihnen zumiber | 
daſſelbe knebein, ud vor 2 
wohl anders daraus enrfleh 
" gleichen Behandlung, das ! 
und denjenigen, welcher es 
fuͤrchtet; wovon wohl gar bi 
mer ſolche Eindrüde zuruͤck 


a 
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Alles was ber Schmid dabı 
Geraͤuſch und auf die fanfte 
muß andy viele’ Nachſicht geb 

werden, daß dem Pferde kei 


ohnehin ſchon in Furcht iſt, w 
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—* | BE. 
— — | 
ER) res Feicheln Ree:. Hand d — 
B: — autzubchen ſucher, nad — —* 
Ar Es ſey nun daß. das Pfard ſtalle halee vder 
| — fo, aka barauf ‚nichte andere as guta: orte 
2. folgen. Wena as ſich Die. Worderfüße: wit: vahiger | 
— — Selofenbeit aufheben laͤſſet, umsben.a — Beife - 
x. AbeBerfuche niit Den Kinterfiken gema 5 woher zu 
a ‚„‚ekinnern ift, Daß manche Pferde; infondenpeit Seuten, 
* — den Hirterbeinen und in den Flanktueligelig 
. Sind, ‚daher, man dieſelhen: nicht loſe ſondem ſparich 
breit und feſt angreifen nf, "Damit. finıwon.benk.Kigel 
s- keinen Widermillın gegen das Auf heben ;öwuchäfe: ben 
4. konmen. Der Knecht. muß jedes Rohl:dengichchen 
si ‚Mebungen nyr alsdenn wasernchmen;wensier im Ftal⸗ 
n ‚le:allein, und wenn das Pferderuhig und Bagıguter 
„..Zaune.iff; auch muß er durch au-Öfteren Wiederhaplen 
— dvaffeide nicht verdrießlich machen. Wenn endlich. das 
‚se MAferd bey. dem Aufheben: bee, Sußes gun Willen ben 
is jeiget, denleſhen gern hergiht aud einige Heit, dos Der 
| ö... ae halten;läffet, nerfichenman: zuerſt mit der Fauſt 
gan: gelinde, hernach aber yiasinem Hammepcnach 
33 And mach Rärker, auf ber Huf des.ie.die Höhegehobes 
Sal u Fußes hin amd, ber. zu ‚Hapfenı- Mandkannmuch 
xy. ein-Sthf Eifen-onf dem Fuß-iegen, amd quflibiefes 
cklopfen, weil der Ton, den.dap ze. fichsgibe,. 
* ganz anders iſt, als der Nom Haft. Wonn u Auch 
7 abdieſes leiden mag, ſa iſt doſſelbe zum —** 
=" bereitet und geſchickt gemacht. schont. - 
. — Bihiage eo. folgenden a6 bes 




























ı- ebachtem. - 2) De Huf muß 3 er 4. Tagervorhen mie 


geh, ober. demaben, ©. 435 ;oougefihriebenen Mittei 
. in eingefihlagem werden, Damit ar.veche weich merbe. Denn 
“ ſelbſt din Haren Stöße, welche bey dem Auswirken ges 
; fehehen,. uam Der Huf nicht weich gerwg iſt/ huucdem 
VPfuie weh su ſind, deſſellhe umubigsgu; mochen, 


— vi ver⸗ 
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z — mehrentpeils "gern teiben ind 
eit. gen Speech, 

q⁊)ude halfter, aber niche zu hoch, ſondern ſo, daß es im⸗ 
a: der, ais wäre es im Stalle, 
ans Dame anch —22* ſorſt ——— 
30 mwoil as ihm mabequen iſt. Maur bey ſolchen Pferden, 
4 die, wenn ofee angebunden find; guruͤck ſchnellen / leider 








. Fuss Meges eine Anontihme; :diefe muͤſſen no und kurz 


oigegu Mullen behandels· Die Wuidfaͤnge, auch b 


Pomnugebunden werden damit ſie ſich keinen Schaden 


Wahon As: gibt fruner Pferde, die ſich angebuaden 
Wuguitht Beſchlagennlaſſon; woun man fie aber freyſtehen 








Splaſhe⸗o ecen af les on diefe muß man ii 


Gumders mo Volniſchen Dede, haben Häufig: fie Densiekben 
es 00 J ea zur Freyheit ihnen 


noch beftändig.anpä Der Könecht, weichreianfe _. 
ud hanzsumeß:dabey: * Ach nidhe furchefam -feyn, Das 


gi mit / ermicht das Pferd bey dem geringſten Nuck fahren 


nuiluſſe, vielmehr muß er daſſelbe, nl Bahr A as moöglich, 


se: ſeſt halten, wert. ſonſt das Zucken und Losreiſſen dem 


55 Pferde zur. Bewohnheit wird; ot tomint" dakanf | 


2. wWiel an, doß der Auf halter dei Fuß micht ai höch anf⸗ 
— chebt sten dieſe — — Ortung u. 


nde man das Pferd ai bie Sithmiles ' 


deo beſchwerlich und — gewöhnen ſich dabarch 
an, auf den Auf halter nitt allen Kraͤften hin zu liegen, 
“oder fie fangen gar an, ſich zu wehren. 5) Deer 
Schmid muß alle feine Handlungen ohne vieles Ge 
raͤuſch verrichten, und diefelben , fo viel als möglich, 
. ‚nor dem Pferde zu verbergen ſuchen. Vieles Geraſſel 


p FG . 


nmie dem Schurzfelle und den Nappeln am Wirkmeſſer, 


— und herzhaft angebracht werden. 


kupoͤnnen daſſelbe in Furcht ſezen. Er muß bey dem 

Beſchlagen behend ſeyn, und ſich aller möglichen Ge⸗ 

ſchwindigkeit befleißigen. Daher iſt vorerſt nicht Date 
auf zu ſehen, daß alle Ethoͤnheiten des Beſchlages an 

ebracht werden, ſondern vielmehr zu eilen, damit das 

Pferd nicht een und wgrbuldig tverde. Alles 

nunnuͤtze Haͤmmern anf bem Hufeiſen iſt zu vermeiden, - 

:. „and die Hufnaͤgel müflen gefchwinde, doch fanft, ein⸗ 

- . gefchlagen werden. - . ee 

Es geht aber bey allen Pferden nicht fo gemächlich 

2 38, daß man nicht gendchige wäre, fich anderer, und 
... zwar ber. Straf». und Zwangsmittel zus bedienen. Die 

Strafmittel muͤſſen bloß in einigen Hieben mie dee 
.. Veitfche beftehen, weiche gefchwinde, dabey aber derb ⸗ 
) ch ſagt nur einie 
. >, gen; denn das zu viele Schlagen macht zornig, und 

verdirbt das Pferd völlig, - Dabey muß man aber nicht 

reden; Denn eine unvermuthete Strafe ſchreckt weit 

> mehr, als. werin dabey geſchrien und Hefluche wird. 
‚Meberdieg werden bie —58 — durch das Reden beym 
Beſchlagen fo boͤſe und zornig gemacht, daß der 
Schmid nachher nicht mehr. auf 10 Schritt zu ihm ere⸗ 

» zen darf. Die Peitſchenhiebe muͤſſen recht kraͤftig ſeyn; 
denn wenn man mit der Strafe ſpaßet, bat es eine wi« 
drige Wirkung, Man leide.nicht, daß die Schmiede 
die Pferde mie dem Hammer auf dit Rippen fchlagen; 
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Sehmid muß immer in Gelaſſenbeit und Sanftmuth 
feinen Ruhm ſuchen, und Dadurch ber Wett das Vor⸗ 
urtheil, daß alle Grobſchmiede grobe und rauhe Leute 
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man. dem Pferde, welches ſich nicht beychlagen laſſen 
will, einige Tage nichts zu freſſen und zu ſaufen gibt—/ 
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gen, zum Nachgeben gebracht worden ſind. Hierbey 
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in Ställe ftehen mäffe;. worauf man demſelben vorerſt 
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7) Men gehe auch im Nochſtalle mit. dem 
Dferde freundlich um, uud glaube nicht, daß es ohne 
Oie-Zalgen fig, wenn man das Pferd,hier,- yo man 
.völig in’ feiner Gewalt hat, ſchlecht behandelt. 
Ran weiß ans der Erfahrung, daß Pferde, wenn ſie 
— guͤtlich behandelt worden ſind, ſich eudlich 
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—* von Be ‚Nehlerhaften Hufe, 
— ble 40 * kopen und oberiten Cube, srbis 
i.. fchiefen = und ‚die Hufe mit wiedrigen Trachten, 
See zum eiben,: und bie Art angergen, wie ſolche 
Re * — ſrhenen, vder weragſi eozu — 
a a eyn. — ta Mao ta ; 
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dieſem Falle wächft allegeit der Huf mehr in bieclänge, 
als in die Breite; oder, die Behandlung bey dem 
a —— “erzeugt dieſen Fehler / wenn naͤhnilich der 
ꝛ Schmid den Huf Immun ander Jehs long laſſet, aud 












ibdie Tbachten nirdbig mache. Wenn das Huf bein Ente 
1" weder van Natut za ſpehig iſt, oder: bie: Horuroͤhrchen 
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verhdeen, deßi d er chef wicht Abe nshent, und 
haben zu fehen, DAB der Zug bep.ciner guten Aracht er: 

+ halten werde... Iſt hingegen dieſe unnerürliche. Form 

+. bes Holes durch die Behandlung bey-dent Beſchlagen 

. eniftanden, . fo hat man, wenn man nach folgender 
Vorſchꝛift verfaͤhrt, eine gaͤnzliche Aenderung zu hor⸗ 
fe Mari nehnebry jedem Beſchlagen ſo viel soßteg 
Horn an bet Zehe hinweg, daß der Huf feine natürfllße 
: dunde Geſtalt wieber bekomme, von deu Trachten hin» 
— ſchneibe man richte weg, ſondern man laſſe die⸗ 
— ohne ein Wirkmeffer daran zu bringen, fo lang 
— bis der ganze Huf an allen feinen aͤußetlichen 
LTholen wicder natürlich geſtaltet iſt. Dieſer etwůnſch⸗ 
te Efotg·wied ſich in 2 ds 3 Befchlägen zeigen. - Zu⸗ 

— man, ale 2 Tege, die Trachten von dee 

Rum am, * No. 2 oder 3 der oben S. 438, f. vor⸗ 

or 2 gefäpetebsun Salben, win das Wachschum derfelben 
ju beſurdern. An den Zehen ift bas Einfchmiersn un 
Ber wert ohnedies überfiäflines- Horn da iſt. | | 

Ran: pflegt auch die von Natur ſehr ſchuahlen 
—E— oder die der Aehnlichkeit wegen mit den Fuͤßen 
Be: Morichiere ſo gencumten Sſelshufe, zu lange 

* fe zu weinen; allein bleſe Benennung iſt ſalſch; 
m; it der Sache an emeſſener, wenn man ſolche zu ho⸗ 

> : pe Bufe: nennt. Insgemein baden folche Fuͤße hohe 

v 1, Trachten —** Waͤnde, welche oben vom Sau⸗ 

ic < am giradeperah fleigen und ſich im Herabſteigen gar 
nicht, wie bey guten Füßen, van dem Fuße in etwas 
I Ablerien. tee feinen Geſtuͤtpferdon werdeit.viele 

mit dergleichen Füßen gefunden, Cine dünne feine 
:: 'Hane-den Pferdes, und die zu ſchmahle, dakey hohe 
: Abu des Hufbheines, "geben Die natürlichen Lxfa« 
chen davon ab. Menu, mo Die Haut oben ben dem 

„2 Gedme-dänn und von einem feinen Gemwehe ift,. da 
' Können aug derſelhen auch nuc wenige, und zugleich 
ae ©; wire Nunrährchas en und aus dieſen wi 
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Kande aber wird der Huf gehörig niedergefshmitten; 
e ‚Des Abrafpein iſt dabey wenig nöchigz wur vorn bey 
3 Dee Zehe ift es bisweilen erforderlich, erden Tg 
».: Seh, wenn er zu lang märe, etmas kuͤrzer zu | 
— ee mat De Hufeiſen — platt einge .. 
:flgeesbt, Bon dem zweyten Hauptnagellechte 
zem Ende bes Sitollens hin gebe mau i eher nd 
2: Yen Geiten eine berfebere webung, d» b. weiche fü 
ar gerichtet öl, „daß, wenn Das Cifen auf dem Hufe liegt, 
deſſen Bläche am Innern Rande dem Fuße eine. ni 
v:.foy, als die Dom: äußern Rande. Eiw.auf.felche Art 
‚:getichtetes Hufeiſen, weiches nicht wiel.breisex,, als der . 
Auf, — nagele man g — — Auf: uud 
„ı füche dabey bes Horn am. Hufe auf alle dadali⸗ 
mie Bahn weidhzieechelten, Dieſes kann dadurch ges 
— (heben, daß die Winde Abends und — ung deu 
43 Gans heruni, mit einer der. ©, 498, fs voigeſchriebe⸗ 
uses. Deenfeiben,;-No:z, 2, oder 3, oder, melches ein 
pr Boch fräftigeres. Mitiel das Horn weich zu marbet iſt, 
mæiit einer Vermiſchung von Ball. Areei, und Vngubefilic., 
und en Theiles, ‚gefchutiert werde. Auf:sie Horn 
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22° V — — 2— reg gerreten wird, "und = 

Dderuſelbeu Auer ine see ir wa der einen dder 

antern ur⸗ Gin gerricben werden, Dieje 

de, melthe nicht gieichſtarke Wande ean den Fäpen has 

— und deren tunere Wand Mwaͤcher als die außere 

AR, koͤnnen, wenn durch den Beſchiug mieht vorgebeu⸗ 

Tg — —— Wand AI, "und 








| —— * lade ER wieder ; 
75* er wenn er an dem Hufeiſen viren Sröte 








 ‚iebigeni als den Außer macht, und hierdurch dag 
Pferd mit dem Fuße Ph auftreten — de 
wenn reden chief auf den ud negeli, und mie 
=: —— 22 2—2— ſchief raſpeic. + | 


den die Urfache iſt Durch welche der fchiefe 
duf entſtanden iſt, kann derſelde auch gaͤnzlich —* 
„dert, oder aber bloß durch einen —2 Beſch Is | 
bey beſſerer Geſtalt erhalten werden, wenn das Dierd, 
von, vorn hetrachtet, mit dem Knie und den Feheigelen, 
ken gerade aufrecht ſteht, und daben A nach dem. Für 
ge hineinwaͤrts gebogene Ba and, 3, Siß, 1422, ſtark 
MR, „Wenn biugegeh dieſe Wand von Ratu⸗ — 

= ib ünd ein weit ‚geringeres Wachsthum als die 

ſeitige bat, und wenn noch dazuedas Knie⸗ und Ale 

— Gelenk niche gerade aufwärts, ſondern nach der ‚Nichte 

ung! des —— 

Bent, fo find dieſes Urſachen, die ſich nicht goͤnzlich be⸗ 

wingen, und einen ganz geraden Huf wieder hervor⸗ 

66 laſſen. In det 

ſchg und durch dienliche Ba rn nut Beſſerung 
Os, Enc. XXV Th. Gg 7 he 


nigen Were J 


ken, uub. zm nad der abeln wohnheit; den innern, 


n Hufes ebenfalls ſchief auf einander. fe. 


ein Falle. kann durch den Ber ı 
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erhalten; unb.äben Folgen " 
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et vopgebenget, miesaler der 
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Huf ge sende gemachi werden - = :-. 


man durch dieſe oder jene Urſache 


is Huf mag muij dux ur. 
ſchief geworden ſeyn, ſo muß ben. jedesmaͤhligein Be⸗ 


ſchlagen dahin geſehen werden, Daß das Pferd dadurch 


| geurthiget. erde, mit dem Fuße gerade, ander, wie es 


. bisweilen noͤthig iſt, wohl gar'mig demfelben gegenfei- 


. tig ſchief auſzuireten. Dieſes iſt das einzige Huͤlfs⸗ 


Mittel, durch welches mach 4 oder 5 Veichlägen ber 


En Endzweck erhalten werden kann. In dies 


er Abſicht wird. der fchiefe Huf folgenitter Maßen bes 


ſchlagen. An -der ſchiefen Seite wird von der Sohle 


in der Ecke nichra.meggefchnitten, auf der ahllern Sei⸗ 
te hingegen fchneidet man Die Ecke, aber mäßig, aus. 


‚ An. eben dieſer Geite. muß die Tracht, weim ſie bes 


txraͤchtlich hößer, als Die ambere,. if, in etwas, oder fo 


viel als chunlich ift, niedrig geſchnitten wetden. Chen 


u diefes wird auch hey der Zehe beobachtet. Nachdem 


waͤrts gebogene Wand 


‚ der Huf auf dieſe Weiſe auegeſchnitten iſt / wird Derfel 


ia 


be vorn ‚ben ber Zehe abgeraſpelt; pie Seite a aber 


wird ‚mid Abrafpein Bach verſchont; ‚Die heraus⸗ 
b hingegen muß, doch bloß 


unten herum, etwas mehr abgeraſpelt, und hierdur 
dee Huf, in Anſehung feiner ſchiefen Wände, ber 


Gleichheit näher gebrache werden. Ich fage: inet. 


was; denn’ es läffer fi) ohne Schaden niche auf ein, 


% 
= 


mahl vermittefft der Rafpel fo viel Horn von der her⸗ 


. . auswärts gebogenen Wand hinweg nehmen, als, dem 
Fuße ein gleiches Anfehen zu geben, erfordert wird.  , 


Bey dem Zurichten des Hufeifens iſt zu beohache 


ten, daß derjenige Stollen, weldyer auf die heraus: 


wärts gebogerie Wand b zu liegen kommt, weit niedri⸗ 


ger, als der auf der einwärts gebogenen a, fenn muß. 


In dieſer Abfiche wird dem Stollen auf. ber Seite «a 


Die gewöhnliche Höhe gegeben, der andere aber um die 


Hälfte niedriger gemacht; ja, wenn der Huf gar 
| — an m 


⸗ 


> qu Aalen ſoide, ſo Bali auf der aucwaͤrts geboge⸗ 
— hen Ge ‚b’der Stollen ſo lange un weggeiaflen 
.... werden, Dis Dee Haf vach Einigen Beſchlagen ſich in 
‚” ytinds geböffert bat, afedent kann man dein Eifen auf 
F —— einen Stollen geben, weicher aber, mie 
ich eben gefäge habe, niebriger aly der andere ſeyn muß. 
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Weer ga Ind Das Shüfeife auf Derjenigen Baire, 


it welcher es auf die einvoͤrts gebogene Wand a zu 
liegen kommt, bey Dem erſten Hauptuagelloche ein we⸗ 
nig ſchief zu richten, damit eg nach hinten ja van der 
. Rache etwas abſteht, c, Sid: 1453, und biefe niche 

.von dem Siſen ſehr gebruͤckt werden koͤnne. Es muß 
aber das Eiſen auf dieſer Seite etwas ſtark ſeyn, damit 


.daſſelbe bei der ihm gegebenen Richtung bleibe, und 
inm Gehen nicht wieder krͤmm nad) dem Hufe hin ge⸗ 


bogen werden koͤme. Ein auf ſolche Art gerichtetes 
Hußeiſen 5 man auf den Huf, ſo, daß es An ber 
arg | 

ganz gleid) komme, aͤn bkr einwaͤtis gebogenen a aber 


etliche Strohhalme breit uͤber die Wand hinuͤber gehe; 


— 


ogenen Seite, b, Fig. 1422, der Wand 


— doch iſt dieſes nur von dem erſten Sanprnagellösche an, 


bie hinten zum Stollen hin, zu verſtehen. In dieſer 
Lage wird das Eiſen auf den Sur befeftiget, 3 — J 


— Der von dieſem Beſchlage bey ſchieſen Hufen entficheube 
Mutzen iſt der, daß die zum Fuße hin gebogene Wand, a, 
durch die auf dieſer Seite ſehr ſiark gebliebene Hornſohle wle⸗ 
der herauewaͤrts getrieben wird, da hingegen das Ausſchneiden 

Ede auf der Belte. bh veranlaſſet, daß die Wand, wegen 

des. wenigen Widerſtandes der auf Dieler Seite Düun- geichnitter 

- sen. Hornſohle, ſich in etwas nach dem Fuße hin ziehen karn. 

> Der kommt noch, daß ſowohl durch) das Niederſchneiden der 

| vom Buße abmärtE gebogenen Wand, b, als au Durd) den 
au dieſer Geite des Hufeiſens befindlichen niedrigern Stollen, 
Bas Pferd mit dem Hufe gegenſeitig ſchieſ auf den Erdboden 
tkreten muß, wodurch die Wand a mit der Zeit nach außen, und, 
“Die Wand b nath' innen hin getrichen wırd. Und weil das 
Hufeifen an derjenigen Seite, mit welcher es auf Die einmärts 
 gelchrte Wanda zu — von der Tracht din — 
J 9 2 57 
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abwrts gerlchtet worden I, foBI-i6t deſwe Mac duar Dercke 
2 des Eiſents eiwas verſchont. Dieſes beförbert acht allein Ihr 
27Wachsthum, indem ſie nicht ſehr won dem Drucke des Eiſens 
Un. abgenaßt werden Tann, ſondern fie erhaͤlt auch dadurch Frey 
7 Belt, ih von dem Fuße wieder mehr abwärts biegen zu koͤn⸗ 
‚» nen, woran fie durch den Druck des Eiſens gehindert wurde. ' 
Micht von geringen Mugen iſt es, wenn zugleich 
.. ber Huf zum öftern mit Hornfalbe geſchmiert, und da⸗ 
. durch derſelbe biesfam erhalten "und zum ſtaͤrkern 
2°. Wacharhuwn gebracht wird, Bas Mittel, deſſen man 
2 ſich zu dieſer Abſicht / bedienen kann, iſt folgendes: 
2 Man zerftöße 6 Zwiebeln mit 3 Pfund Schwein 
2, Schmalz ganz Elein,. mifchet 3 Pfund Leinöhlkuchen 
dazu, und mode es mit einer binlängtichen Quantitaͤt 
:: 77 Bier zu einem Brey; Hiervon laͤſſet man einen Meinen 
„ " Finger dick auf einen Lappen ſtreichen, und nm den 
. Saum des Fußes, ins befondre aber auf derjenigen 
Seite, wo die Wand nad) dem Fuße hin gebogen ift, 
„herum legen... Ein folcyer Umſchlag kann jebes Mahl 
24 Stunden liegen bleiben; alsdenn er er abgenom-; 
=. men, und wieder Davon etwas frifches uͤbergeleget wer⸗ 
den. Indeſſen darf man das vorige von dem Umſchla⸗ 
ge nicht wegwerfen, fondern e8 Fann, nachdem es von 
dem, Lappen abgefragt worden. iſt, zu ‚der - übrigen 
Maſſe gerhan, und. mit derfelden wieder verrnifche wer⸗ 
‚+ be Wenn die Maſſe zu trocken werden will, gießt 
5 Manetwas Bier Bine. —— 
Ueberhaupt muͤffen ade diejenigen Mittel, welche, das 
Wachsthum des Hufes zu befördern, bey dem Huſt angebracht 
2 werden, jedes Mahl um die Krone herum gelegt, uber daſelbſt 
2. ingefchmtert'werben,, weil dieſes derjenige Ort if, and nd -· 
Ze: dem van a Wand beflimmten Dornröhrchen der Nahe ·⸗ 
0: Bogdlaft zuflieht. Wu N 
u 7 - Ben Pferden, welche durch dag Drehen tes Js : 
Bes aufdem Erdboden das Hufeifen [chief getreten und 
dadurch ſich ſchiefe Füge zugezogen hatten; hat man 
ſich der Federn Aufzüge) an Dem Hufeifen mit gutem. - 
Erfolge bedient. — — das Pferd traͤte das nn J 
ee A | nah 


N z 


- 


mr 
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24 


2 


——— “ fo wird an denſchen vorn bey der Ze⸗ 
vin afzug, umd-Ber andere an ber innern Seite 


en dem jimegten Hauptnagelloche gemacht; und wen 
daR (Erfen nach iunen hin getreten wird, muß die Sei-· 


tenfeder auf der äußern. Seite bes Eifens ben dem 


zweyten Sauptnagelleche angebracht werben. Durdy : ; 
eine ſolche Seitenfeder wird das Eiſen in feiner Lage 
feit erhalten; fie. darf aber nicht zu weit hintermärtg 


. der: Stollen. werben, fonft würde diefelbe die 


Wand. nach dem Fuße hin treiben, und, auftatt des 


seboſten Mutz ens, Scyäze davon entſtehen. 


Es verſtoht fich von ſelbſt, daß, nachdem ber Huf 


eh die angebrachten Huͤlfsmittel wieder gerade ges 


- worden if, man denfelben hernach auch init einem Ei⸗ 
fen mit gleich hohen Stollen befchlagen koͤnne. Al⸗ 


» 


% 


" ein, hierzu wird man / nur bey ſoſchen Hufen gelangen, . 
die Durch: einen ſchlechten Beſchlag von ihrer natuͤclich 
guten Geſtalt ab t worden ſind; bey denen aber, 
welche eine fihiefe Stellung des Brines, eine von Tih- i 

— innere. Wand, oder einen ſchiefen Tritt 

Grunde haben, muͤſſen gedachte Huͤlfsmittel eben ⸗;M⸗ 
ph angebradjt werben, damit ſie Bean eine beſſere Eur 


- Oeftals: erhalten. . 


Bey einem Pferde, welches Sufe mit zu niedri⸗ 


gen Trachten hat, werden die Ballen zu ſtark gedruͤckt; 
' Daher geht ein folches De erd auf. feetaigenn Boden’ biö« 


De, je, die Balten E gr wohl gar inflammirt wer» 


1 Ben, und. zu: fehwären aufangen.: Beil bey ſolchen 
Biden un gugietch andy Die Hornſohle in den Ecken dem 
rdboden oder Hufeiſen zu aahe kommt, und daher: 
dieſe Gegenden bes Fußes bey jedem: Tritt einen ſtarken 
Druck leiden, fo werden endlich Steingallen dadurch — 


bhervorgebracht. 


Zu dünne und nicht genug wachſende Hornw ͤnde J 


ſind die natürlichen Utſachen, welche niedrige Trachten 
werten Den weh ge Beirapen oben be der 
| Kroue 


470 DE 
„Krone niche — iR, (ben « ; 

aus ihe entfpringenden Hornroͤhrchen nid jr: 
ung mittheilt, fo kopumen alſdeun aus der da 

Fleiſchhaut no wenig Hornylaͤttchen, mithin enaflche —* 

auch nur eine durme Hornwand, und es —* we⸗ 

* n Mangel der Mahrungsfäfte nur ein gert 

achsthum berfelben, Es kam aher auch der 

der. Nahrungtzſafte in die Hornroͤhrchen vbloß —* 

zuruͤck gebalien werden, wenn das Horn heſtaͤndig zu 

teocfen gehalten wird, wie gar leicht ben den Vorder⸗ 

Füßen erfolge, wenn bas Pferd in einen trocknen 

| Sroite ſtaht; da bingegen, bereite: ermähnter Maßen, 
Be Hinterfuͤße erhalten werden, weil dus 
Pie mit denfelben 0% in den herahgefallenen Miſt 
...teeten kann. .Diefes,. und. dag bey Pferden an Der 
Krone der Hinterbeine die Steifchhaur erwag dicker; ale 
. beo den Porberbeinen, ift, gibt. Aulaß dab die Wan⸗ 
de der Hinterfuͤhr flärfer, qis die an den Mordeifk 
en fe: Biop durch Die jetzt angezeigten nächtlichen Yes 
..fachen aber würden miche. fo viele Hufe mis nitdtigen 
. Zreacheen: hervorgebracht werben,. wenn. Wcht Die 
Schmiede bieſen matürlichen Kebler d urch das huen 
ewoͤhnliche herren * untecflügeen, 
nicht nur R JIU L vos e von 
a Wände haben,‘ werben durch dag. tiefe Aus⸗· 
eiden ber Eden ben ber. Tracht zu niedrig, ſondern 
88 bey weichen die Natur alles. moglche zu 
we pe Fi⸗ und Dauer angewandt hat, Pönnen Das 
. gan geichwärht und zu Grunde gerichger.merben.: 

» Sollen num bie zu niedrigen Trachten wieder. Süßer 
werben, und. der Fuh zueiner beffeln Geitelt gelangen, 
fo-auß der Schmid. hauptſaͤchlich das tiefe —**— 

den der Ecken ganz vermeiden, und hiernaͤchſt Den 

HDufeiſen eine ſoiche Richeung neben , daß die Tre 

vom Dende des Eiſens einiger Maßen verſchont ei 

Non. In dieſcz Abſicht muß, ouf foigende Art verfab · 


ren 
























ber Zehe, bis an die Stelle, wohin bie zweyten Haupt⸗ 
, .Mägel to 
.‚: aber big nad) dem Baͤllen hin 


*. qm 


— ee 


mmen, :fo viel: moͤgli —— 


Trachten nichts weg, eben fa wenig auch in den Ecken 
. „von der Hornſohle, damit ‚die macte Eckwand fliehen 
... bleibe, und 'mit dee Zeit wieder hervor bis zur Höhe 
der Hornwand tuachfen koͤnne. An dem Strahle, 


. 


und vorn bey der Zehe an.der Sornfoßle .. wied nur 
Daß überiige Sara, meiden Ach Grwmape aber 
dert hat, weggeichnitten, worauf man den Huf gehö« 


rig rund, ‚und vorn. ben der Zehe, fo viel qls noͤthig iſt, 
‚Sarg abrafpelt, Das Hufeiſen muß an beyden Setten 
: bey dens erſten Hauptmagelloche etwas krumm vom Fu⸗ 


fe abwaͤtts zu figen fommien,- c, Big. 7463, fo, Faß 


daſſelbe, wenn es auf den Zuß genagelt iſt, bey den 
Stollen die. Tracht nicht berüßre,,. ſondern vielnuhr 


* 


m 


von beufälben fo weit abfiche,’ daß man zwifchen ihr 
und dem Ende deg. Eiſens einen: Heinen Finger durch⸗ 
ſtecken koͤnne, b. Und damit bey dem Gehen das Ei⸗ 
. fen nicht keumm ‚nach der Tracht hin gebogen werden 
koͤnne, muß es, von dem zweyten Hauptnagelloche 
bis zum Stollen hin, die gehörige Stärke. haben. 
. MWBeik ein foldyes, bey den. Stollen von der; Deacht ads 
7 wärts gerichtetes Eiſen ſich gern vorn,ben der Zehe looe 
- » zieht, indem es einen Hebel vorſtellt, deſſen Ruhepunct 


— beynahe in feiner Mitte, d. i. bey. dem: erſten Haupt⸗ 


. fern. Halt bekomme. 


—2 


u... 


58. 


Weil der Huf bey dem Beſchlagen borv bey · der 


ehe niedrig geſchnitten, und daſelbſt zugleich mic der 


aſpel, fo viel ale noͤthig iſt, verkuͤrzt worden: fo 


⸗ 


: Magelloche, iſt: fe wird an daſſelbe vorn bey dor Zehe 
ein Aufzog gemacht, damit das Eijen einen defto.befe 


bat diefes ben Mugen, daß dadurch bey dem Gehen 
. der Druck auf die Trachten erleichtert wid; in weicher 


Ebſicht auch bas Eiſen bey deſſen Stollen von den Träch 
u 084 tem 
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ı „aha abmacſs gerichtet iſt. Doch iſt dieſes allan vicht 
der ganze Vortheil, Towdern auch, indem Die Trachten 
vom Hafriſen etwas eniferit ſind, fo koͤnnen fie.von - 


J pr niche ſehr zerdruͤckt, und dadurch an ihrem 


“ chothum Dart werben. — 
:..: Es gibt Fuͤße, bey welchen die äußere Wand lief. 
und hoch, Die innere aber ſchwach, von ſchlechten 
Wachsthum und niedrig iſt. Dieſen kann auf folgene - 


„De Art geholfen werder. Wenn man das Eiien ge - - 


richtet har, wird derjenige Stollen, welcher auf, die 
« innere niedrige Trade zu liegen kommt, um bie Hälfte 


.. niedtiger, als der andere, gefchlagen, und-auf.eben. - 


ae derſelhen Seite das Giſen bey dein erſten Smupınagele . 
Lache um fo viel won ber’ zu niedrigen Tracht abwärts 
. 2gerichtet, als die halbe Höhe des niedrigen Stollens 


dackagt. Ein ſolches Eiſen nagelt man auf den niedri⸗ 


gen Huf, welcher aber vorher in Auſehung des Aus- 
n wirkene, auf die oben, ©. 470, f. augewieſene Arber . 
fr haudelt ſeyn muß. : ee, ee © 
»...: D6 gleich. bloß durch den. bier ‚befchriebenen Be⸗ 
« zIchlag, inſonderheit wenn durch Das tiefe. Auswirken 
-. ae Eden die Trachten niabriger geworden ſind, dieſel⸗ 
0: bes perbeffere werben kͤnnen, und ihre naturliche Ho⸗ 
rs he wieber hervorgebracht werben fann: fo wird Doch. 
„. außerdem geſchwinde Huͤlſe erfolgen, wenn durch ven 
Gebrauch guter Hornſalben die Waͤnde weich erhalsen 
und zu ſtaͤrkerm Wachtthume gebracht werden. Das 
'Kegtere ‚wird inſonderheit durch den oben, S. 468, 
derordneten Umfthtag befoͤrdert. Man wimnie einen 
Eappen, welcher eıne Hand breit und woch einmahl fo 
x. Jung iſt; auf dieſen reiche man, ‚einen kleinen Finger 
ı Kid, von dem Umſchlage, lege ihn den laugen Weg 
Aber die Ballen und über beyde Wände, fo, dag er 
». halb über dem Saum auf die Deut, und mit der ante _ 
dern Hälfte auf die Wände zu. liegen kamme; man bes 
:  frfige bievanf-deufelden. mit einem audern daruͤber her 
J gr 


N 


* 


se iſt. 


an 
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gelegten —* und laſſet ihn 24 PS liegen. 
Ale denn kaun der Lappen abgenommen, der aufgeiche⸗ 


ne Uufeplag von: demfelben abgefrager, und wirder 
friſcher, wie zuerſt, aufgeleget werden; den vom Lage 


pen abgenommenen aber miſcht man wieder zu dein 
abergebliebenen, weil er ven — Bebrau⸗ 


a 
- Einen wanghuf⸗ Fr. Enesftellenient,. Bicafi | 
re, (ei swangbufiges Pferd, Sr. Cheval encait 


nennt man benjenigen.,: bey welchem Die Denia 


indem fie oben. vom Saume herab fleigen; fi ven 


| Hufe je mehr und mehr nähern, und mithin uuten den 


Huf ſchmahler, als oben bey dem Saume machen. 
Fig. 1464 2), a, a, find bie Wände eines gut Pr 


deien fe, und Sig. 1464 P?, 8, 8, "die nde ei · 
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ns Zwanghufes. Dieſer Fehler wird bey dar Hin ⸗ 


terfuͤßen garnicht, oder doch nur-felten,. angerröffen, 


wovon die Urfache wohl Feine andere, als Diefe, ſeyn 


miag, daß diefelben beftändig von dem herab follenden 


Miſt und Urin des Pferdes beſeuchtet und weicher F— 
ten werden; ‚hingegen wird dieſer Frhler beh den 
derſuͤßen der Pferde, in großer Herren Marſtaͤllen 


‚die Pferde. gemeiniglich auf trocknen: Boden ſtehen 
muſſen, Kann öfter ur Es iſt derfeibe auch 
verſchledenen Racen von Pferden eigen, bey welchen 
£3 er auch daher anf die davon — Fuͤllen mit fort 


t. Vorzuͤglich koͤnnen die * — und arabiſchen 
ferde hichet gerechnet vera welche inogemein enge 


Ferſen und Zwanghufe haben. Die mehreſten Fuͤ 


ſand nur an der innern Wand zwanghufig, andereiaber 


an deyden Seiten; jenes koͤnnte ein halber, und dieſes 


ein ganzer Zwanghuf genannt werden. Bisweilen 





auch bey dem Iwanghufe zu ſchmahle Ballen und 


„ worauf ubat, inde 
— Sir ann, a te 
u g5 | 





chnerer oder wehl gar ——e 
— Fehler zugleich an den Züßen- einen jungen *5* 
es angetroͤfſen, fo iſt es vergebens, ſich van Deufel- 
ben kuͤnftig hin etwas gutes zu verſprechen; es wird 
daſſelbe am Erdboden beßandi 
den, Als, was der Arze in-eimem ſolchen Sale 
An kann, ift bloß dieſes, daß er hen Iwanghuf et⸗ 














a fonft mic. dem Alter des Pſode⸗ — mehe 

€ men n. — 

Am den Fehler des Awanghuſas pe iaſ. 
‚fee ein gefchickter Roßhaͤndler einem * — * die 


Bebe, 0 viel als fich sbun laſſen will, ’ahnebmap, ine - 


. „den et eg kurs vor dem Berfaufe;befchlagen,. und: bie 

Arachıen, etwas. micderfchneiben ſlaͤſſet; ‚nlebenm: Dee 

= t ein folcher Fuß eine Runden, deß man ſich 

— 9 — laͤſſot. a 3 

* türliche Hefachen, d weiche der eG 

- ‚entfbebt, ne ki m hintere Theil des Foßes ana 

Lan Nahrmagsfäften leidet, fo, daß yicht mus Die 

Algen, ſondern auch mit dieſer "zugleich ‚die 

| eifchfoßle, unten dem Serahle und: unter ben Ecken, 

« ja wohl gar auch die Ballen zuſammen trocnen. Es 

- würden aber aus dieſem Geunde allein. nur wenig 


— 18 geſehen werden, wenn nicht das tiefe Aus · | 


chneiben der. Hornſohle in. den Ecken mir dazu kaͤme. 
Dieſer ſo hoͤchſt fehäbliche, und doch bigher — 
hen Ahle Gebrauch kann mehrencheils als. 


Nebel augeſehen werden, durch welches. der —* 


— wird. Wenn ein von Natur etwag ho⸗ 
r Fuß an ns befowtee.i in den Ecen 
nud an dem Strahle, tief bis, glacchſam fan un Bluten 
3 ausgemirfet.mird, fo. erfolgt barang fofert, Daß * 
Horn zu viel augbünfker, und die Hornroͤ 

Sehr ihres. Nahrungsfaften beraubet werden ; Tepe 


: eier ae der Strahl wi Bir, Hawbie d van A dm | 


> rd⸗ 


was verbeffert, und übeln Folgen vorbeuget, - weil dieſe | 


— 
» 


—— 


ESErboden ni wen entferne, ante daa Harn 








Beuchrigkeit' des Erbhabeng nicht 


ann die Suft: unter demſelben ‚hinftreichen And 66 aus⸗ 
trocknen. - Das.auf ſolcho Weifeandgerrocfurte. Hern 
ieht — ich zuſammen, und * werden die Geſfaͤße 


iſchwand, und mit Dieſen beynahe alle innere | 


| 84 des Hufes zuſammen gepreſſet, ‚ber. Umlauf bet 


Safte verhindert, und der Zufluß der Nahrungäſaͤfte 
zu dem Horne unterbrechen: Hierzu kommt au 
: :jenige, obgleich geringe, / Schmerz mit in Heeroch 
weſchen das. Pferd von dem zu vielen Auewirken * 
denn empfindet, wer es ſogleich nach dun ſciſchen 





Beſchlage Weit gehen muß, indem dadurch, want gleich 


et 


—— und dem Hor 
ningoſaſte gerůck haften, | 





| der — ie iſt, die — — 


| 


n wiginagbe | 


m. 


Yung Dem — rel on hab. 
den Awamahuf-wicht 


urn —— Veen | 
@u6} en, damit bie 0 “ n 
den Ecken, did: und ſtark bieiben:, Ach. gleich ſam wie 
‚eine Stuͤze geaen die cinwaͤrts nach Dam Buße Bin ger 
begene Hornmand anſtreben, und dieſelbe weicher von 
dem Fuße abwwäres beugen koͤnne. Steh 





—R 0); 
e ſtellt· die nicht ausgewirkte, uud b die * 


Ecke eines Zwanghufes ver. Es iſt gang begreiflich, 


2 


3 


hdaß bie zum Einwaͤrte te Hornwand auf 
F = Se no on der —— 


Widerſtand finden mäffe, da hiugegen die Hand auf 


ber Seite b, wegen der bier weggeſchuiltenen Horuſo 
le, ohne Widerfland nad ihrer —28 — Zuße — | 


ſich biegen kaun. Es muß alfa in Auſehung des Aus⸗ 


wirkens nichts n, als qur, daß der Fuß vorn 


den der Zehe gehoͤrig 
wenn as —— —— — — — | 


iedergeſchnittau merde; und 


x 
J — 


[v7 


476°.) Huf. 
tradıf wird den Fußze vorm herum mie der Mare Die 
—— gleiche Geſtalt gegeben. 

Wenn die Trachten an dem Zwenghufe Hoch. find, 
wird das Hufẽiſen uͤberall platt, ‚ohne im geringſten 
geſchwebt zu ſeyn, gerichtet; ‚bey den Scollen aber, da, 

vo daſſelbe auf die einmärts gezwaͤngten Trachten zu 
en — wird ihm eine etwas einwaͤrts nach vem 
richtete Schwebung gegeben, damit dieje⸗⸗ 
Mr fi en, n: weichen Das Eiſen auf beyben Tradje: 
‚en liege, wie b, Sig. 1465, gerichtet und 
- werden, die Trachten bey jedem Tritte des Pferdoee da- 
: Bin. 8 noͤthigen, Daß fie ſich auf die ſchiefenFlaͤchen 
. des Eiſens nach auswaͤrts begeben. Bey winem: = 
- ben Zwangpufe darf das Eiſen auch nur ahf:einer, und 
‚zwar anf derjenigen Seite bag dem Stofien:ne 
geſchwebe ſeyn, wo es auf bie —SæS ſ Y—— je. 
* Itegen kommt, und die andere Seite bleibt gerade. Ein . 
ſolſches gerichtete Eiſen laſſet ſich aber bey einem ſol⸗ 
- hen Zwanghufe anbringen, : weldyer ‚Dede. Drachten 
Ar hey dem mit niedrigen Trachten aber wuͤrde daſ ⸗ 
efbe die Hornſohle in den Ecken druͤcken / und dem | 
— eide dadurch Schmerzen verurſachen. In dieſem 
lle muß das Eiſen, nie ich oben, S. 471, gezeigt 
babe, gerichtet, und mit einem foichen der Fuß jo lan⸗ 
ge befehlagen werden, bis die Wände fo weit.berbor 
gewachſen find,’ daß ein bey deſſen Stellen verkehrte 
geſchwebtes Hufeiſen, ohne die Sohle bey den Ecen 
iju — — werden — — — 
einem fſolchen wider den Iwan lichen 
- Sefehiäge iſt es aber auch Höchftmöchig, Das ausgetrock. 
nete Horn, und mit dieſem zugleich den ganzen Hinter⸗ 
Theil des Fußes zu erweichen, damit die Gefäße der 
Fieifchwand ‚und der Fleiſchſohle zum — ge⸗ 
beacht und gefchinett werden, Dan Horne den. eeſor⸗ 
darlichen Mahrungofnft ja liefern ¶ Herzu iſt der mehr · 
——— Umſchlag m En es der E | 
Mit⸗ 





- 










i Re, Den wird Adlich m Geybe 
Pr > &ehenmwiände ir Fuße3, amd ren un um beu 

| Saum herum, ge J zugleich abre auch die Hornſoh⸗ 
de per ten, Daß-man alle Abend etwas 
MER von einem dev. ©. * worgeſchriobenens Einſchlaͤge 
auf dieſelbe lage, mit Werg bedecke, und dieſes mit 
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2 :* etlichen Spänen unter Doms Hufſciſen befeſtige Wenn | 


das Pfed Dienſte thun fell, : kaun Der Umschlag von 


rer. Dem Aue abgenommen mer Herma wird er wie 


En ” "ber n-- ‚m auch hir wenigen Koſten bee 


paten, kann man dem Pferde unter 


"die —— fürgen Mk. iegen,. und ihn mit Urin 


‚ : fleißig besirfen, Bamie- bie ‚Se daven beſtudis weich 


— — werden. 


Um Hufe Sep melden, won De der Eie Bildung det 
. alba die Arten, . Trachten und Sohle: menge find, aus 
. „einandes zu treiben, wird’agu Ginigen, eine gewiſſe Urt Dufch 


fee . rag man. Klammer⸗ oder ‚Sihraubeifen gennt,. 


* +6, empfohlen. "Ser feichen Elfen find wle die Sther⸗ 
ifen (welche 


e meter unten beichreiben werde,) vorn mit einem 


Charnier 2 —— und dabey geht von einem Siollen jan z 


‘andern eine Schraube. Durch den Siollen x wied ein Lach, 


und in Dafleibr-eine Mutter geſchauten, hingegen im den gegen | 


— Aber Kehenden Stollen y nur ein Loch geinacht, welches bi in 
fr. Die Mitte des Stollens bringt, and Die Welte der Mutter bar. 


Durch den Stoflen x wird die Schraube a geſchraubet, big ße 
Den Grund des Loches In den Stollen y gefaſſet bat.‘ Mit die⸗ 


+: fer Schraube ſteht das Pferd auf der tren, und wenn es ge⸗ 
er Braucht wird, ſchraubt manıfle heraus. "Bey dem Stilleſtrhen 


werd Die Söraude ale4 oder 5 Sagem ehren. Salben Ring — 
gedrehet oder nachgoſchraubet, und dadurch glaubt man, deu . 
‚ Huf aus einander zu treiben... Allein, ich-widerratbe ed. Man 


2... macht dadurch das Uebel ärger. Denn 1) läffet fi) das Hora 
T nicht meiter ans einander treiben, als es Die Merbindung mit 


* den innern Theilen erlaubt; und iR der Huf von Natur edge, _ 
ſo finder elne ſache Ausdehnung garnicht Statt. 2) Wird 


— *3 Bar Darin lc dk Damm br Er —* 
F man. einen Zuanghufnn olam ·de m⸗ 
9 med, und — iſt doch nicht.ge üen. 3. 
— Es 


VER 


478 bel. 
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BE a acht —— ziumehafg 
R, —2* a aveichen ſich aber ie Gecnwand durch das 


= — 


8 VAunewitken der Scken, nahe unten, wo dieſelbe 
Auf bas Hafeiſen zu liegen kommu, umgebogen hat, 
u daß nͤer Wen der Ecke uͤber die. Horuſohle in enbas 
—12* gelugert! zu fon ſcheint. Diefſer Frhler kaun, 
weil die Imgrbonene Wand: durch · das Eiſen wider die 
Hornſohie in der Ede gedrucke wird, zu Sceingallen 
"nid zum Hinden des Pferdeo Anlaß geben. Es wird 


— 9 dadurch wÖgehnbert, wein der Schmid mit dem 


Wirkmeſſer das Srüd‘ vet: herum gebegeuen Wand, fo 
weit Dafeibe Über: die Horuſchle bheruder gelagert iſt, 


— 2 ine huerdec die Horn ſie in der Ece aber, ob⸗ 


ne davon dr was hiuweg zu ſchueiden, ſtayk laͤſet, und 
rin Hufeifen — beh er uste oben be⸗ 
ſchrieben wotden, derjenige *2 welcher auf die 
umngebogene Bons zu lieg en-foniait, in eiwas von der 
“ Tracht abwaͤrts gerichtet ig Iſt ber Fehler Auf bey⸗ 
den Seiten deu Fußes, fü muͤſſen auch beyde Stollen 
vom Juße abwaͤrts gerichtet werden, um badurch das 
x Beten des Eifens wiber Die. Tracht zu verhundern, 
ihr Gelegenheit zu schw, Ba Ne. wiedet gerade 
berab wachſen kaln : 

Sn ſchinahle Ballen; ober zu — Serfen, wer⸗ 


* an den Vorderfüßen gefunden. Eie find entwe⸗ 


dem Pferde son Natur eigen, oder,enyichen daher, ° 
went das —5 Gewebe, welches die Ballen formi⸗ 
ee, Ausgetebchwer t und geſchwunden ift, weiches verur⸗ 

daß der Fuß widernatuͤrlich ſchmahl werd und 






4 “ fachet, 
2 rbegde Goenwonde Saſetbſt ſtch gleichſam in eine Epige 


juſammen ziehen, wozwiſchen mar ein ſehr ſcym hler 


ansgetrockneter Strafl. gelagere it. Feinen Geräte . - 


he ee Fehler bisweilen napdrtich eigen und 

diefen auch erblich. Außer :Bein, daß die zu 
ee Fuße m chlichies An ſeh H. ges 
ben haben fte noch das ER au ſich, def en 
* erd 


2 


en —— men dep see 
Eee das. Horn ſehr ausgetrocknet wird, und daher 
— — = des Hufes: von demſelben geklemmet 
Dotjenigen Pferde "weiche von zum 

— fmapie &fiepe Be bekommen bey heran 
dein Alter insgemein auch enge Ferſen; und in. = 


cerocknen und ſaudigen Laͤndern, auch bei) feinen d > = 
ofewnbrennie. . 


“ iſt dieſer Fehlet gemeiner ergle 
rebzuandern⸗ md die ſchmmahlen Ballen na 
en breit zu machen; = vergrobliche — 


Auch das ſind huͤlf loſe Vorſchlage, bie Ballen und 


"son Struhl · von: einander zu ſchneihen, alsdeun ein 
Schraubeiſon auf den Huf zu nageln, und vermittelſt 
dieſes Eiſens ben Huf, und mit bemſelben zugleich 
Ballen⸗von mn hen, Damit det zwi 
Die Bullet gemachte Schwitkfich voneinander: gr 
‚ref —* and — ei Bine geßehsrerben Han 


— 

ha —* Her mit einem glühenden u Dreh 

“men: Alles/ wat man, meines Erachtens, nügliches 

hierbey thun kann, iſt bloß dieſes, dutch den Beſchlag 

. zu verhuͤten Daß nicht auch: ein Zwanghuf en ehe, 

“ und durch —2 — et und den Gebrauch et- 

weichender Hornſalben den Huf ſtets weich zu erhalten. 
Der Schmid chut fein beſtes dabey, weun er bey dem 
Beſchlugen die Hornfople in den Ecken, fo viel moͤg⸗ 
. lich, fiorf fäffer, amd das -Spufeifen. nicht geſchwebr, 
fohdern platt richte. Wenn aber eine oder beyde 
- Wände eingezogen, und der Fuß mir ſchmahlen Bal⸗ 
len zugleich zwanghufig ſeyn ſollte, muß er des wegen, wie 
F den Zwanghufen si worden, lgm 
wer . 


Bon 


. Bon dem Huf⸗ oder Zkerufchuriniden; Weit ber 
HDuf naͤhmlich immer inehr in ſeinem narärlichen Yme 
... fange abnimint, kleruer und ſchmaͤhler wird, wobey'die 
VHOornſohlẽ ud Ber Serahl ſo tüf einwaͤrts zuſammen 
gehen, als, ob Leine doiſchige Tben mehr iu dem. Huſe 
. . wären,. babe. im Art; Sehfchlidens in XVh. 
S566 — 568, gebankelt... ., a 


Ein Platthuf wird derjenige genannt, welcher ine 
ten an ſeinem Umſange eimas zu breit, . un! wo ‚bie 
Hornſohle, und mit derſelben zugleich der Stcrahbet 
was mehr, als bey einem gut geſtaͤlteten Fuße, erhaben 
LLiſt, und wenn die Sohle nicht mehr ihre naturliche 
Hoͤhlung hat. Er iſt eigentlich das Mirtel zwiſchen ei⸗ 
nem gut gebildeten und einem Boll« Hufe... Dergleis 
chen Füße find denjenigen Pferden, welche auf ſuhnpfi⸗ 
gen Weiden (Marfchen,) erzogen find, and von Jugend 
- anf mehr mic ſchwerein Futter ernährt worden find, 
. wehrentheils eigen. Alle Pferde, die auf (umpfigen 
. . Weiden und in langem Örafe meiden, ' und bajelbit 
ergzogen werden, haben fa Aurchgängig eine, Anlage 
dazu; und nur. alsdenn koͤnnen ahre Hufe gut bleiben, 
wenn ſie als Füllen: ſchon von dieſen Weiden hinmeg, 
+ nd auf teocknere, oder-in den Stall zu trocknem Futter 
kommen. Daher.haben diejenigen bolfteinifchen und 
, frieständifchen Pferde, welche auf den daſelbſt ſo ge⸗ 
nannten Maſchweiden erzögen find, wenn fie zu ung 
gebracht werben, faft allezeit wo nicht wirkliche Piates 
„1. Hufe, doc) wenigftens eine Antage dazin, e6 feg denn,” 
daß fie als zwey⸗ und Drevjährig zu ung kommen, oder 
‚.. in folchen Gegenden von Holſtein gefauft worden feyn, 

wo die Weiden trocken find, und das Gras fein ift. 

Die Urſachen, warum fumpfige und ferre Weiden Din Halb - 
= Pal hen vor bringen, find: 1) weil das Gras auf ſolchen Wel⸗ 
ea zu viel waͤſſerige Theile enthaͤlt, welche dem Körper. im 






.‘ 4 


viel Seuchligfelten geben, „Die ſich aledenn bis indie Süße en * 


ſtredcten, nad daſelbſt die Gefaͤhe gleichſam mis Säften übers 


a 






en | an im feht won außen eriväicht, 














um6 Ichfiet aid I —— Rebe den gehörigen “ 
Wiberſtaud; vs | 2 Augrjeigten Grun⸗ 1 
"Demand; Ann baramdanfeigt ter Bietiu_—&—— N N 


NAuch Pferde, Werde vblbläeig find, bekommen 
* we Plarthufe, zumahl, wenn fie von Natur feine :  ' 
Dufe haben, Sek durch einen Bene Dehlag ge 
fehwächt wörden ſind. Das Blur ſtroͤhmt dadey mit 
SGewalt nach den Fuͤßen, die Blutgefaͤße werbemd® : - 
durch ausgedehnt, und indem fich alle Blutgefäße nn . _ 
der Steifchfohle ausdehhen , muß fich diefelbe norhwene 
dig erheben, und ihre natürliche hohle Geſtalt verlie 
ze, welches alsdenn ein Plarrhuf wird, "Die eifte 
nd vorzůglichſte Urſache des Platihufes aber bey u 
fern Pferden, ift der gewoͤhnliche verberbfiche Befchlag. . 
Wein ein ſolcher Huf bey dem Beſchlage jedes Mahl 
dünn ausgewirket, und Auf denfelben win gefchmebtes 


Eiſen gelegt wird, fo deränlaffer dieſes, Daß der Platt⸗ 


| Buß mehr platt werden wird. _ 


Huf zunimmt, und ein Vollhuf darausmird, weil, uch 
die zum Öftern duͤnn gefchnittene Sörnfohle, das Pferd 
bey dem Gehen Schmerjen in der Fleiſchſohle empfin 
det, und hierburch die Säfte noch mehr zu den Theilen 
des Hufes Hingeleitee werden; und weil miedem Duͤnn - 
Schneiden der Hornföhlen auch) zugleich die Trachtem 

. und Wände, auf welche das Hufeiſen gelagert ſeyn 
muß, zu duͤnn gefchnitten werden, fo folgt bataus, daß 
dieſelben vom Eiſen zerbrücke und immer mehr abgenu⸗ 

Get werden, wodurd) endlich der Strahl und die Hoͤrn⸗ 
Sople dem Erdboden immer näher kommen und. der 


. = . 


Bey den hiergegen anzuwendenden Micteln muͤſſen — 
alle bie Urſachen unterſuchet werden, wovon der Platte 
Huf Deren 
Voex. æuc. xxXVth. HBD Ein 
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Ein angeborner Platchuf wird feiten mic Bekanb 


* abgeändert werden. Denn wenn man ihn aud) in et⸗ 


was verbeffere, fo kommt er doch leicht wieder, es fey 


denn, daß man immer die dienlichen Mittel Dagegen 


‚. gebraudyt. Das befte ift fparfamıes Futter und viele 


ewegung; dieſes allein ift im Stande, der Zunahme 
bes Uebels — Wer ein platthufiges Pferd 
‚ und dabey nur dDarduf fiebe, daB das Pferd 


"Di und fer bleibe, wird den Platthuf nur ver⸗ 


größern. Daher trifft man auch in Marflällen fo viele, 
mit folchem Mangel behaftete Pferde an; ‚und eben 
Deswegen werden die Plarthufe dafelbft felten vollkom⸗ 


‚ men’ geheilt, fondern nehmen vielmehr von Jahr zu 


abe, oder, beſſer zu fagen, von Beſchlag zu Bes 


ſchlag, zu. In ſolchem Falle iſt der Schmid unſchul⸗ 


dig, und es iſt ungerecht, ihm eine Schuld auf buͤr⸗ 
den zu wollen, da man doch nur das Thier ſelbſt und 
ſeinen gemaͤſteten Koͤrper betrachten darf, um ſich ſelbſt 


zu widerlegen. 


Wenn der Platthuf von einer Vollbluͤtigkeit her⸗ 


ruͤhrt, fo iſt er leichter zu heilen. Man verfaͤhrt auf 


fſpigende Art. 1) Man-laffe am Halſe zu Ader. Die 
Menge tft nidye zu beflimmen; man richter fich nacdy- 


den Umftänder. Nach 8 bis 14 Tagen fan man die 


Aderläffe wiederhohlen. 2) Im Butter muß auf der 


j „Stelle abgebrocdyen werden. Man gebe dem Pferde 
angenetzte Klenen, und nur einige Hände voll Hafer 


täglich darunter. 3) Iſt es ein Reitpferd, fo trabe 


, man es taͤglich eine Stunde auf weichem Boden. 

es ein Zugpferd, fo arbeite man mehr, als gewöhnlich, 
.. mit ihm; denn durch den Schweiß und Durch eine per⸗ 
miehrte unmerkliche Ausdünftung wird die zu große 


Menge von Säften vermindert, und das Blur in ei⸗ 
nen kärfern Umlauf. gebracht. Iſt der Platthuf 


durch den Beſchlag eutftanden,, .oder wenigſtens 


vermehrt worden, und find die Trachten niedrig, ſo 


Ad 
v = * — * au & Be mus 
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| ar 1.75 ber chmid bey den zwey naͤchſten Beſchla⸗ | 
gen von den Trachten gar nichts, und von.der Sohle 


i — 


= hen Theile widerſtehen erg Das Eifen, welches 


% 
% v 


x 
“a. 


R 


*: nur dasjenige hinweg fehneiden, mas von felbft weg⸗ 
“ fallen will, welches an der. fehnppigen Geftalt der 
Sohle zu erkennen iſt; daben muß et aber die Ecken 

"foren, damit die innere Eckwand nicht weggefchnite 
= ten werde, und biefe der äußern Wand gleich hoch, 
‚bis zum Eifen hin wachſen koͤnne. Wenn audy der 
.. Huf vorn bey der Zehe gehörig nieder gefchnitten wird, 


ſo wird derfefbe doch nur unten derum abgerafpele; in. 


4 


4 


der Mitte und oben bey dem Saum muß mit der Ra⸗ 


‚. fpel gar nichts hinweg genommen, und daſelbſt die 
Wand völlig ſtark gelaffen werden. Alsdenn richte er 


das Eiſen ganz wenig und nur fo viel geſchwebt, als 


— — —— — 


nörhig iſt, daß daſſelbe bey deſſen innerm Rande nicht 
auf die Sohle drücke, und nagele es feſt auf den Fuß. 


Bor dem Auffchlagen des Eiſens aber muß man die 


Hovnſohle, und zugleich auch den Strahl, mit gemei-. 
neyn Terpenehin, oder ſchwarzem Wagentheer, beſtrei. 
“ hen, und mit einem heiß, aber ja nicht rothgluͤhend, 


- gemachten Stuͤck Eifen ober einer Zange fo lange auf 


der Sohle herum fahren, bieder Terpenthin völlig eine 
gedrungen iſt. Dabey muß es einen Rauch, aber ja 
nicht eine Flamme, geben; denn kommt der Terpenthin 


in Flamme , fo verbrennt man damit die Sohle, wel⸗ 


ches in after Abfiche Höchft ſchaͤdlich iſt. Gibt. es aber 
gar feinen. Rauch, fo ift eg-eine Anzeige, daß das Eis 


ſen nicht den gehörigen Grad von Hige gehabt habe; . 
.. and diefes Hilfe nicht, weil. der Terpenthin nicht gehoͤ⸗ 
rig eindringe und eingefchmelzt wird. Das Einbren« 


nen des Terpenehins iſt von großem Nutzen, weil da⸗ 


durch nicht nur dem meitern Vorbringen der Fleiſch⸗ 


Sohle vorgebeuger wird, fondern auch die Hornroͤhr⸗ 


chen dermaßen geftärkt werden, daß fie ihre natürliche. 
Biegſamkeit wieder erhalten, und dem Drucke der wel⸗ 


—F 2 nach 


— 


5 


N 





| f dera: wieherhohle werb 
= —* * ae oft a in nd weiches 


ufen u smirägtich M ‚ Taun ein Federei⸗ 


, ‚oder, weum man Das 


mit der äußere Huf, - — * ich 


eachien. heffer wachſen, kann man 
alle 4 Toge oben am der Krone und am. — 
Saum herum nit Lorberoͤhl ſchmieren, oder ſi 
vonden ©. Be ‚angezeigten. Hufſalben, No. x, — 





3 bedienen. Auf dieſe Are warden die Platchufe inner 
— 4Befchlaͤgen curiert werden. Erweichende 
chlaͤge, dergleichen die Schmiede auraihen, wei En Ä 
ee — — | u den 
— — rs 


vertieft, Deren erkenut —* u. Fr Ä — 
bot man dafür gehalten, es ſchwelle bloß die Fleiſch⸗ 
Soße auf, und Durch dieſe — ſofort die Hornſohle 
vor gebogen; daher pflegt man auch bis jeht moch 

ey dem Vollhufe zu ſagen, es ſey dem. Pferde das Le⸗ 
"ben, (bie Feicdſobe) hervor gedrungen. Allein — 


N 
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Ma 
von allen laffet Me Zerglieberung 26 Gepenrfei erfes 


en; dieſe zeige, daß die Angere Geſtalt des Vollhufes 
mehr von einer Ausdehnung des Huf beines, als von 


der geſchwollenen und ausgedehnten Fleiſchſioble, herr - 
— * Dee Vollhuf entſteht wur gi einer Anıo- Fe 


hengefchonkft des Sufbeineg ,. Durch ‚welche daſſelbe 


von feiner natütlächen- guten Geſtalt zu einer dem Bolle 


un 2 


+ 


4 


u Hufe oͤhnlichen gebracht wird; Lafoſſe hat in feiner 
hit nn verſchiedene dergleichen Sußfnosgen 
abbi 


"le Urfadjen diefer Beingeſchwulſt ſind wohl nor 


neßertich: bie, wenn die Säfte in den Zwifchenräumen 


Ber Knochenſchichten, "durch weiche die Beſtandcheile 


des Knochens herbey gefuͤhrt und erhalten werden, ſto⸗ 
cken und eine folche Defchaffenheie anneßmen, daß das 
ganze Knochengewebe bis auf einen gewiſſen Grad auf⸗ 
geloͤſet, und der Knochen dadurch, ſeiner naturlichen 


Harte juwiher, erweicht wird. Weil ferner zwey ſtarke 


| — von hinten Raherunter der Golenkſlaͤche des 


fbeines in deufelben: Dinein geben, die alsdenn im 
Knochen fick: in: eine. Menge Eleiner Zweige ver⸗ 


. * wird endlich auf dffen äußern Fläche und am 
untern ſcharfen Rande deſſelben wieder herqus ſteigen, 


von hier aber in die Fleiſchwand und Fleiſchſohle 2. 
gehen, und darin gleichfantein Gewebe aus Gefäßen for⸗ 


” miren, diefe Pulsadern aber, fo oft ſie ſich erweitern, ge⸗ 


gen die Knochenwaͤnde, mit welchen ſie umgehen ſind, 


naothwendig anſchlagen müffenz ſo erfolgt hieraus ganz 


natürlich, daß, weil der erweichte Knochen der Nuss 


dehnung der Pulsadern' nicht genug widerſtehen kann, 


ſondern vielmehr demſelhen nachgibe, auch diejenigen 


en in welche die Pulsabern durch den Kuchen . 


eleitet werden, . fich erweitern, und das ganze 


: Se nf Dein in biejewige widernatürlich ausgedehnte Ges 


ſtalt bringen, in welcher daſſelbe erſcheint, nachdem 


sous eines —— .. Pferdes Hufe heraus 
3, | 


ig 


7 folgende: 1) die Dick⸗ und Bollbfärigkeit; 2) der An⸗ 
krieb der Shfte nach den Füßen hin; und 3) wenn bie 


‚ 486 Huf. | 
genommen unb durch Kochen gereiniget worden iſt. Es | 
iſſt nach feinem untern ſcharfen Rande hin weit ausgebrei⸗ 


tet, auf den Seiten und vorn herum ganz höderig, 


hat auch daſelbſt fehr weite Löcher; und unten ift es, 


anftatt einwaͤrts gebogen zu feyn, wie ein Bollhuf, er⸗ 
haben. Hieraus erheflee, warum ein wirflicher Voll⸗ 
Huf, welcher beteits alt ift, nicht curiert werden fan, 
und warum derfelbe fo feiche erfolge, wenn das Pferd 


die Rehe gehabt har. 


⁊ 


Die entfernten Urſachen, aus welchen ein Vollhuf 


entſtehen kann, ſind demnach alle diejenigen, welche 


geſchickt find, in dem Fuße Stockung der Säfte und 
Entzündungen hervor zu bringen. Dahin gehören 


feſten Theile der Süße, es fey von Natur, oder durch 
Außere Urfachen, von Jugend ber zu weich find, und 
ſtets dabey erhalten werden. Die Died - und Vollbluͤt⸗ 
igkeit ift jedes Mahl die Urfache, warum diejenigen 


2 jungen Pferde, pelche ben gutem Futter wenig Be⸗ 


* . 


wegung haben, und gleichſam im Stalle auf der Maſt 
fteben, fo leicht vollhufig werden; und wiewohl auch 


 Diefes Gebrechen deswegen zum öftern fichiben alten 


Pferden einfinder, fo ift es body bey dieſen, weil ihre 

efte Theile mehr Stärke, als die bey jungen Pferden, 
befigen, nicht fo gemein: Es ift aber auch diefer Er⸗ 
folg ing befondere bey ſolchen Pferden gewiß, die bes 


reits von Mauer etwas platehufig find. " Diejenigen 


Dferde, weiche als Füllen auf der Marſch angekauft, 


und'hernach in Sachſen mit ſtarkem Futter unterhalten 
werden, koͤnnen desfalls zum Beweiſe dienen; denn 
wenige bavon erreichen das fechste Jahr, ohne vollhuf⸗ 


ig zu ſeyn. Der ſchaͤdliche — die Fuͤße bey 


dem Beſchlagen tief auszuwirken, zieht bey denjenigen 


Pferden, welche viel auf ſteinigen Wegen gehen muͤſ⸗ 

fen, Schmerzen in der Fleiſchſohle nach fich; dieſe ans 

\ ee haltende 
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hattenhe Schmerzen, wnb.beren Grheherung,. fa:oft 


das Pferd frifch.befchlagen wird, reißen Das Blui ſtets 


mnach den Theilen des Fußes, hin, bis daſſelbe endlich 


nad) und nach vollhufig wird, - Diefes iſt infonderheig 


+ der Fall bey Kutſch⸗ und Fracht Pferden, welche be⸗ 


* 


ſtaͤndig auf ſteinigen Straßen geben muͤſſen, und zu- 


-: ‚Hufen. vorgebeuget werden koͤnne, werde ich in dem 
Art. Rebe zeigen. Pferde, welche in einem feuchten 


Klima erzogen find, und auf naffen Marfcyen gewei⸗ 


ber haben, find Deswegen zu Belldufensgeneigt , meil, 


[3 


Nowohl durch die feuchte Luft als auch Die waͤſſerigen 


Mahrungemittel in denfelben fehlaffe Gefäße erzeuget 
.. werden. : Eine foldye dem ganzen Körper natürli 


. :GSchlaffheit. wird an ‚ben Fuͤßen noch Badurch verme 


=. amd ipre-Züße gleichfam beftändig im Morafte ftedtem. 


vet, wenn die Pferde auf noffen Wigfengrunde geben, 


Hoden... 0 


Wenn man einſieht, daß der Vollhuf vornehmlich 
von dem widernatürlich ausgedehnten Huf beine her⸗ 


tübre,..und hierdurch das Horn des Hufes breit aus 


. einander, und die Hornfohle herauswaͤrts getrieben 
- werde :: fo faun man aud) daher fchließen, daß derjeni⸗ 


ge, ‚welcher einen bereits alten Vollhuf hinweg zu brin⸗ 
- gen gebenft, zugleich auch ein Mittel wiſſen müfle, wo⸗ 
durch Das Hufbein in feine vorige gute Geſtalt gebracht 


de ich bereits oben bey dem Platihufe gezeigt habe, 


- „werben Pönne. ‚Weil aber dieſes eine wahre Unmög«e “ 
lichkeit iſt: fo folge auch, daß die völlige Hebung deſ⸗ 


felben ein ganz vergebenes Unternehmen fey. : Den⸗ 
noch gibt.es Marktſchreyer, welche ſich rühmen. eine- 


- .Runft zu befigen, vermictelft welcher ber. Vollhuf zu 
zur 94 fe 


- gleich auch mit ſtarkem Futter fere erhalten werden, 

So iſt auch bekannt, daß auf die Rebe Der Vollhuf er 
- folgt, imgleichen daß diefelbe aus einem allyu heftigen 
Triebe der Säfte nad) den Beinen und Füßen bie 
entſteht. Wie bey diefer Kranfheit auch den Voll 


z 


ye ge 


ft... Mow hat Bepfpieke, 
. : Braydg piefen kechsrifhe und zugleich ach anni 
» fahren einen zu vereiligen Ruhm erhalten Ic — 
in 
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- yeah fe 


wordt: fie. wit ihruern Benficherumgen, den 


: Fangen Zeit. zu curiszen, wecforadyen, und theils, weil 


in das ‚der auegeriſſ 
Be Au — en ehem — * 


en + & 
* 
* 


por —— mehr. Gelegenheit zu: wahl hatte, 
I Pferd ia der Zeie feinen Dignft päste ver⸗ 


E ewian, ud.ie: Ab An viel — * zuvor, zus 


ſey; und derjenige, der dieſes durch ſei⸗ 
ne- Fa eigeue· Kuuſt dabin zu bringen gewußt hat, 


wird vor⸗nilen gubern dertalis gehrieſen. Allein, wenn 
| has * fänen porigen Dienſt wieder chum muß, und 


die uwos bey der Ruhe gewachſene Wand wies 


‚en abgenuͤtzt od niedrigee wird, fo konnt dee Huf 
wieder zu ſeiner vorigen falschen — — Weit 


in 
 arbeng! dlichfeit b = 
2 1 — *5 (eb — TOLL und 


deſſen dem Verrieger zupor viele, ja wohlga 





t:öaher lieber dem ſchlechten Erfalg.der Cum, 


verſ 
-bie Ben vera arfie 2 Anfcheine fo ſo glucklich vollbrache ſeyn 


fole: 


Die En des Vollhufes oder vielmehr die Art dem-· 
ſelben oriubeugen, findet alödenn noch, Start, wenn 


j man i — dienlichen Mitteln: zeitig zu begegnen 


er * veſchicht | — Mon. a 
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+ Seltener bey dem Veſchiagen d 
— —— 


’ 
% 
t 


* 








iv x ! dd uud 147 
yeifet ,- ale: bey dem vo⸗ 
gedrungen iR, fa wirfe. man 
fordern nur gang wenig, aus, und fchueide nur das 
—* faul gewordene Horn sit dem Wirkmeſſer we 
und beſtrriche hernach Die hervor gedrungens Horn ſo 
le ganz dick meit gemeinens Zerpenthin, oder miit War 
gentheer. Alsdenu nehme man, wie.bep der Eur des 
Platthufes, eine vorn heiß gemachte Schmiedezange, 
oder ein auderes dazu dienliches Stuͤck Eifen, nnd 


rigemn Beſchlage, hervor gedrungen i | 
dieſelbe wich nach dee Gewohnheit der Schiiehe büpn, 


._ brenne.öqmit:aliesthalben ben .anfgeitrichenen Terpen- 


⁊ 
« 


. 
€ 


. tin Die- Sole hinein, igdem man.mir dem heißen 


Eiſen auf Ber Soble gelinde hir und het ſaͤhrt. Es 
formt audı hier, wie ben der Cur des Platthufes, 
daran) an, daß man den gehörigen Grad der Hitze aus 


[ 


zubringen wige tchue man hierin zu wenig, ſo leiſte 


das "Bremen keins Huͤlfe;o hrennt man hingegen zu 
ſtart ſo ann die Fleiſchſohlo gleichſam verbrannt und 
mu Gchmären’gebeache werden. Doch darf man des. 
wegen nicht gar zu zaghaft ſryn, indem eines Theile 
ve Dei — — — die are | 

in nicht fo. Teiche geſchehen kann, und aubern —9 
Erin Pferd, fa: ba) es von: dem Bremmen ber 





2: Hernfohle einigen Schmerz. in.der Sleifchfople empfins 


x 


bet, folches gu.erfeumen geben, und den Zufmichemehe 


ſtill halten wollen, . 


° Wer hierhey Folgendet genau beobachtet, wird dieſe Oper 
‘ - zatign Hu üble —*— iu verrichten gefähickt fern. Mar muß 


- 5) 1a Erwägung ſiehen, wie doͤun ober Did Die Hornſohle fe 
T Beded: Dar. Dat Rieden — 


— 


velches durch das Niederdrucken derſelben mit dem Daumen 
erſorſcht werden kann. Sie iſt noch dick, wo fie dem Drucke 
des Daumens widerfſeht, und důnn, wenn ſie dem Deucke kit 
nachgibt. Nach dieler ihrer Beſchaffenheit muß das Breunen 
Tr ie a a 
warzgluͤhe um rot md), a; cd. map, 
wenn: man daſſelbe auf — Derpentbin belt, 
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— 
nd RE Zr 
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„benfelben aicht in Fiamme anyduben, fonbern ihn mur Bep ch 


Honenr gufſieigenden Rauche fchmelsen. 3) Das Eifen muß wicht 


“ER 
v 


anhaltend auf einer Stelle gehalten, ſondern es muß mit dem⸗ 


©: felben auf der ganzen Hornſoble gelinde hin und wieder umber 
Dgeführen werden. 4) Wenn die Hornfohle die iſt, kann man, 


3° 


4 
?. 
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Dachdem der zuerſt aufgeflrichene Terpenthin in diefetbe hinein 
erbrannt order, noch einmahl dabon aufichnieren, das Eiien 
noch einmahl heiß machen, und das Einbrenuen wicderhohlen. 


-, 5) Unter Beobachrung diefer Vorſicht wird die Hornjoble fe 


lange gebrannt, bis man merft, Daß daflelbe von dem Pferde 


in der Sleifhfohle empfunden werde; alsdenn wird foglei das 

= mit aufgebört. Hierbey muß man aber auch Acht ha | 
= m unterſcheiden willen; ob das Pferd bloß won dem beym 
Brennen binaufficigenden Rauche, oder ob es von der Empfind⸗ 
2 ung did Brennens unrubig werde ; weil es Pferde gibt, die, 


en, und 


‘wenn fie bloß den Rauch riechen, davon unrubig werden, wor⸗ 


> TE 
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an 


** 
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gen empfundener Schmerzen nicht fill fichen., 
Nachdem nun das Brennen gefcheben iſt, wird, 


aus ein Unerſahrner fchliehen Pönnte, ale wolte bad Pferd we⸗ 


— 


"nad der oben bey dem. Plattfuße gegebenen Vorſchrift, 
das Eiſen auf den Fuß -gefchlagen,. und forthin.nichte 
; weiter daben gethan, als, daß jeden andern Abend,der 


Saum des Hufes mit einer der mehrerwähnten dreg 


| — geſchmiert wird. Nach 14 Tagen ober 3 _ 


ochen. wird das Huferfen abgenommen, und, ohne 


das geringfte. von der Sohle auszuwirken, das Bren⸗ 


nen. wie zupor.mieberhohle, alsdenn aber. dag, Eiſen im‘ 


die alten Löcher wieder aufgenagelt, mo «8 ſo lange lies 
; gen.bleibt, bis. der Fuß wieder friſch befchlagen wer⸗ 


„. ven muß. . Daben verfährt man wieder. wie. bey dem 


ar 


‚vorigen Beſchlage, und in allem auf. ——— 
Weiſe, N lange. bis. der Fuß zu ſeiner vorigen natuͤrli⸗ 
‚chen Geflale.wieder gelangt it. 


Bey dem allen aber muß der Arzt auch zugleich. auf . 


die entfernten Urfachen fehen, welche den Vollhuf ver⸗ 


Autaflet. haben, und diefe fo viel möglich abzuaͤndern 


ſuchen. Wenn durch einen ſchlechten Beſchlag die 


Wand und die Trache niedrig geworben, ‚ush deshalb 
— ww “ J * ze die 


‘ 
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er "> 
die Hufe zu einer foldyen Geſtalt gebracht worbeh find, — \ 
- daß das Pferd mit der Hornfohle und dein Strahle 
beym Gehen immer wider die Erde treten muß, und - 
daher die Fleiſchſohle oft, wiewohl fehr geringe, ent - 


a» e . 


\ 


zündet worden iſt, muß diefes durch einen beſſern Be⸗ 


fehlag abgeändert werden. Wenn das. Pferd vollbluͤt⸗ 
ig iſt, muß dieſelbe durch Aderlaͤſſe, durch weniger - 
—Futter und mehrere Bewegung des Pferdes abgewen⸗ 


— 


det werden. Nichts kann bey jungen Pferden, welche 


durch zu viele. Ruhe und ſtarkes Futter vollhufig zu 


werden anfangen, mehr deflen Cur beförben,. ala 


wenn diefelben durch. weniger Futter und mehrere Ber 


wegung bis zum Magerfenn gebracht, und auch. dabey 


eine Zeitfang erhalten werden. Und bey jungen Pfers 


den, die auf naffen moraftigen Weiden gegangen find, . 
- und dadurdy fich meite Hufe zugezogen haben, wird 
dem Vollhufe Dadurch vorgebeuger, wenn man nebft 


dem Brennen der Hornfohle ‚eine rg hen das 


Feſſelgelenk und um den Saum des Hufes einen Lap⸗ 


—pen wickelt, und denfelben fleißig mit Effig, wörin 


Seite, nahe bey, wo.die Steingalle zu ſeyn pflege, oder 
bloß vorn bey der Zehe, bemerken; ſehr ſelten „= | 
En BR auch 


Silberglaͤtte gekocht, oder mit Waſſer, worin Alaun 
oder gemeiner Vitriol zerlaſſen worden iſt, befeuchtet. 


Auch iſt es von gutem Mutzen, wenn man alle 24 
Stunden friſches Sauerkraut um den Feſſel bindet, 


und einige Wochen damit continuiret. — 
Bey Pferden, die ben gutem Futter wenig Beweg⸗ 
ung haben, und in dem Stalle gleichfam nur zum Maͤ⸗ 


ften ftehen, pflege es fidh zum öftern zu eräugnen, daß 


die Hornfohle.in einer Gegend ſich erhebt, und daſelbſt 
weicher, als anderswo, wird. *Bisweilen erhebt fie 
fi) bleß vorn bey der Zehe, und bisweilen zwifchen 
dem Strahle und der intern Wand. Faſt niemahls 
wird man diefen Schaden nach der aͤußern Seite des 
Fußes hin, fordern jedesmahl entweder an der innern 


\ 


od 


% 
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a Sf 
‚ah Nie Simerfüiße bwon Befiten. - Dieftt Schade 
kann olsdenn am beften erfäunt werden, wenn dem 
pferde bey dem Befchlagen der Huf ausgewirket wird, 
und der Schmid einen gelben lecken auf der Hornſoh⸗ 
„ Te gewahr wird, weicher mehr erhaben und mehr weich, 
als die Hornſohle andersmp, ift, auch dem Pferde 
. Schmerzen mache, wenn er mie dem Daumen darauf 
druͤckt. Klopft er mit dem Hammer vorn am Hufe 
gegen die Hornwand, fo läffer ſich ein hohler Ton hoͤ⸗ 
"gen. Hat das Pferd den Schaden an Einem Füße, 
- fo wird es davon hinfen; und find beyde Vorderfüße 
. Dani befallen, fo geht daſſelbe ais ob es rehe wäre; «6 
ſetzt feine Fuͤße mit Zittern auf die Erde, und tritt 
= ‚mehr Hinten auf die Ballen, als auf die Zehen; im 
Slialle mag es fich Heber niederlegen, als fteheri.. Da⸗ 
bi der Puls an der innern Seite bes Beines nahe 
u nie ſehr ſtark zu fühlen... Wein fölchem 
4 je zeitig mit dienlichen Mitteln begegnet 
PR; ein ganz ungeftalterer Fuß, bey welchem 
Ba ee dem andern entſteht; die Horuwand 
R 
y 


Mr —R — 


ı bey der Zehe von der Fleiſchwand ab, 
8... bafelbif einen —— wird -auch 
Unten nach und nach immer mehr vollhufig; kurz, es 
— entſteht derjenige Schade, welcher von einigen Schrift⸗ 
 fellern die Huferſchuͤtrerung gename wird. Iſt 
der Schade zeitig entdeckt worden, wenn er mir an der 
ilnnern Seite des Fußes vorn bey der Zehe ſich befin⸗ 
Bet, und noch geringe f ‚ ſo ſchneide man die Horn⸗ 
.Sohle daſelbſt etwas duͤnn, und brenne venediſchen 
u Ode ee. Terpenthin, nach der kurz vorher gegebe⸗ 
"gen Vorſchrift, auf die ſchmerzhafte Stelle. Rache 
dem alsdenn das Hufeifen wieder auf den Fuß geriagele 
‘worden ifl, nimmt man gepülverten. Alaun 4 Loth, mi- 
ſchet von 2 Eyern das Weiße dazu, gießt unter bes 
ſtaͤndigem Umruͤhren fo’viet Branntwein hinzu, bis es 
wie ein duͤnner Brey witd, "lege dieſen miſchlag alle 
— * 


 Qage einmaßl auf bie ganze Kormfaßle,, umtı 
mit etwas überber gelegtem Werg, vermitte 










-  bem-Pferde eine ſtarke Portion Blut aus der. Halagber 


und gebe beimfelben nach etlichen Tagen ein Loriernrits 
tel, laſſe aber auch forshin demfelben das Futter fo 


ſearſan reichen, daß es recht mager werde. Nach 


WBeſchaffenheit der Umſtaͤnde kann, nach 10 oder. 14 
Tagen, fowohl das “Brennen des — als auch 

das Eingeben des Lariermittele, wiederhohlt werden.! 
: Wenn aber ber ſchmerzhafte Ort bereite ſehr erhahen, 
und bafelbft die Hornſohle ganz weidy feyn ſollte, fo 


-. werben Diesjeßt-angezeigten Mittel fruchtlos ſeyn. Mi , - 
denn ‚müflen folgende angewandt werten. Mau 


v B 
>» 


Schneide. auf der. erhabenen Stelle, die Hornfohle, bis 
zum Bluten duͤnn, und mache in Der weichen Stelle 
- mit einem. Mefler etliche Schnitte in bie. Fleiſchſohle 
bis auf das Huf bein tiefhinein., Dergleichen Schnit⸗ 

ge werden, wenn der Schade auf: der Seite ver Babes 
weben der Trache ift, nady- Sig. 1467, £ ngit des 

| Tracht Hin gemacht. IR derſelbe bey der Zebe, fo. 


wird das. Meier bey. der Spige des Strahles:angefeßt, - 


daſelbſt bis auf das. Huf bein hinein gebrüdt, imb-der 
Schnitt ‚bis, vorn zu der Zehe hinaus gefuͤhrt. Mach 
. dem der Umfang des Schadens groß oder Bein iſt, koͤn⸗ 
nen 2,0der.3 Schnitte neben einander gemacht werben, 


wie bey .b zus Sehen iſt. Auf dieſe gefchnistene Wun- 


den gieße man täglich einmahl etwas von der aus einer 
Vermiſchung von Ball, Arcei und Vngu. bafılic, zu 


gleichen Theilen, beſtehenden und zuvor ganz heiß zer 


ſchmolzenen Salbe, bedecke deu Ort mit Werg, und 
continuire damit jo-lange, bis.die Wunden mit Horn 
wieder bedecke find; zugleich aber muͤſſen die Aberläfle, 


zu geben, nicht verabſaͤumet werden, damit das Pferd 
: von überflüffigen Säften ganz ablomme. . uf : 


\ 


. Zu 
ie 
Spaͤnchen unter dem Eiſen feſt. Hiernaͤchſt laffe won 


\ bes Gehrauch de Lariermirtels, und jparfamds Futter 


. Nüſtutt der Suſchuitte koͤnnen and) mit rinem dJluͤ⸗ 
5 qhenden Eiſen Löcher in die Fleiſchſohle hinein gebrannt 
m werden. Hierzu bedient man ſich eines runden Ei⸗ 

ſens, welches fo dick wie cine ſtarke Schreibfeder und 

vorn ſtumpf gugeſpitzt iſt; dieſes wird vorn gluͤhend 
© gemacht, und Damit werden Löcher durch die Horu⸗ 
und Fleiſchſohle bis auf das Hufbein hindurch ges 
.” bramnt. Die Löcher dürfen nur eines Fleinen Fingers 


7. Breite weit von einander fen, und ihrer fo viele neben 


. einänder gebrannt werden, als eg die Größe des Um⸗ 

fanges des Schadens geftattet. Diefe Löcher werden 

> pen taͤglich einmehl, fo wie die Einfchnitte, ver⸗ 

» Wunden. Dabey aber muß man Acht haben, ob nicht 

auch einigen. Tagen zwiſchen den gebrannten Löchern 

| Bi Hornfohle abichwären wollte; in diefem Falle muß 

: diefelbe, fo weit fie ſich abgefondere hat, weggefchnite 
„tea, und badurdy verhüret werden, daß der Eiter nicht 

-.. weit unter die Hornfohle hin dringen möge. Dieſe 

< DOperation:ift: bey einem foldyen Schaden von ſehr gu⸗ 
= Wirkung; fie iſt nicht mit der geringften: Gefahr 

.t: werfnüpft, wofern nur gehörig dabey verfaßren,, und‘ 

nicht tief in den Knochen hinein gebrannt wird; und 

96 fle gleich, wie: leicht zu erachten iſt, dem Pferde 

.Schmerzen verurfacher, fo laften doch dieſe baid wies 

bernad» Woſern vorn am Hufe.die Hornwand nicht 

:wachſen wollte, oben bey der Krone Ringe haͤtte, und 

Be Haut nahe über. dem ſich anfangenden Horne, vorn 

am Fuße bey der Krone, wie eingetrocäer ift, fo müß 

man über diefe Stelle beftändig den oben, S. 468, 

“angezeigten Umfchlag auflegen, weil hierdurch die Ge⸗ 

faͤße erweitert werden, ‚und der Hornwand mehrere 
Mahrung zuführen. wm 4. 8 

Den Sornfpalt, oder die Sornfpalte, Sr. Seine, 

" " „Seyme ‚:neunt man überhaupt einen fehlerhaften NIE 
oder Spalsin dem Hufe; ins beſondre aber verſteht 
ae | 9 man 
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wmanderunter dreterley Fehler, die wahre Hersfpakte, die 


Hornkluft, und die Ochſenklaue. Die wahre Hornſpal⸗ 


ze, iſt ein.Riß im Hufe, welcher an der Wand ever 
Tracht oben von dem Saume bis zum Hufeifen gerade 


* 


herunter, nach der Richtung der Hornroͤhrchen geht, 


a, Sig. 1468 42), b), ©), uͤnd d). Die quere Sorn> 


Spalte, oder die Sornkluft, bezeichnet denjenigen 


Schaden, wenn das Horn an der Wand quer heruber 
- fi) von einander getrennt har, d, Fig. 1468-°), oder 


ein Riß von den Ferſen an, welcher durch die Tracht 


bis gegen die Wand gebt, b, Fig. 1468 2. Diefes 


iſt Die gewoͤhnlichſte Arc von Hornkluͤften. Es bt 
aber auch jofche, wo die Oeffnung nicht ein Riß, fon. 


dern ein Loch ift, welches bald an der Tracht, baldıan 


. dee Wand zu feben ift, c,. Sig. 1468 *); dieſe entſte⸗ 


ben von alten Kronentritten, wo das Horn. noch nicht 


herunter gewachſen iſt. Die Ochfenklaye ift ein Riß, 


weicher in der. Mitte des Nufes von der Krone an, ‘ 


- nach der Zehe herunter läuft, d, Sig. 1468 ). 


Die Hornſpalte har jedesmapi eine trodne und 
duͤnne Hornwand, oder das tiefe Ausfchneiden- der 
Hornſoble bey dem Beichiagen zum Grunde ; und weil 


die Wände bey den Hinterfuͤßen dick und ſtark find, 


auch vorm Mifte gefihmeidig erhalten werden, entſteht 
daber an denfelben niemahls .eine Hornfpalte, ſo wie 


dieſelbe auch, wegen der äußern ſtarken Hornwand.der 


.Vorderfuͤße, febr felten auf diefer, fondern meiftens an 
: der innern Seite derfelben angetroffen wird. Zumei⸗ 


„' 


J 


len find die Hornſpalten fo klein und fein, wierein  . - 


R 


Haar; manchmahl geben fie nur von der Krone an.ı 
- „Zell lang berunier; manchmahl fpringen fie in der 


Mitte des Hufes auf; manchmahl gehen fie ganz durch 


: den Huf herunter; und manchmahl find fie fo weir, 
.. .baß man einen Eleinen Singer dareım legen kaun. Zu. 
. sweilen biuten fie, wenn das: Pferd gebt, und es hinkt 


doch nicht daran; öfters aber: blusen fie nische, . and 
De d 


as 
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Das Pferd hiake doch daran. (Es fonmmithierbep hau 






fachlich Darauf au, ob die Hornſpalte tief — 


nicht, und ob bie Fleiſchblaͤttchen von der Spalte 


gleichſam gezwickt werben; in dieſen Fällen Wird das 


erd allemahl hinken. 
& gibt Fr weiche an dee innern Wand dei 


der Vorberfüße wenig zit bedeuren habe, ſiud doch an 
der inner Wan des Borderfußes uni defio nsehr.bei 
denklich, indem fle dieſelbe, der dunnern Hornwand mes 


| gen, dur Horufpalte geneigt madyjen, | 


Die betriegerifchen Roßhaͤndier, vöräehihlich die 
Juden, pflegen, nachdem fie das Pferd haben ausru⸗ 
laſſen, die Hornſpalte und Hornklüft mit einer zaͤ⸗ 

en fetten Horuſalbe zu verſchmieren, danut es bey dem 
uſtern nicht hinke. Go lange nun das Pferd nüche 
angegriffen wird, und man Damit wicht lange galoppi⸗ 
zet, über einen Graben ſpringt, oder dudere gemaltja« 
me Bewegungen vornimmt, ‚oder im Winter Durch die 


gefroruen Stoppeln reitet, hält ber Betrug ziemlich 


Wenn bey jeden Beſchlagen der Schmid bie 
Hornwand abrafpelt, und diefelbe dadurch ihrer äußern 
dichteften Plaͤttchen berauber, wenn er zugleich die 
Eden tief, und die innere Eckwand, nebſt der Horn⸗ 
Sohle wegfchneidet, mithin dieſe der Hornwand wi⸗ 
der den Druck des Eiſens keinen Beyſtand leiſten koͤn⸗ 


nen: ſo iſt nichts natuͤrlicher, als Daß die bereite dünn 


gerafpelte Hornwand, wenn fie trocken geworden iſt, 
wie foldjes gar leicht bey duͤrrer Witterung gefchiebt, 
durch den Druck des Hufeiſens gegen die Tracht, von 
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Een, auch wohl Bistweilen Blut aus der Spalte heraus 
Fr Ba Tv diefer Fehler vernachläffiger wird, und 
Das Pferd dabey beſtoͤndig auf fteinigem "Boden geben 
‚ oder ziehen muß, fo erweitert berfelbe fidh fehr, und es 
waͤchſt ein ſpeckichtes Fleiſch aus ihm hervor, oder es 
Bringt feiner: Grand in die Spalte bis hinter die Wand 
: Binein, und beybes verurfachet eine Entzuͤndung der 
leiſchwand, welche dem Pferde die Heftigften Schmer⸗ 
zen macht und ein Schwären hervor bringt, welches 
nur mie Mühe und in langer Zeit wieder curiere werden 
kann. Auch lehrt die Erfahrung, daß junge Pferde 
die Hornſpalte weit ſeltener befommen, als alte, und 
daß fie bey jenen, wegen des flärkern Wahschumes 
‚ihres Hornes weit gefchwinder, als bey diefen, wieder. 
heile; auch daß alte Pferde fie weit leichter, alsjunge, 
wieder befonimen, und daß derjenige Fuß, an welchen - 
einmahl eine Hornſpalte gewefen # , ferner hin Davor 
in Acht genommen werden müffe, weil diefer Fehler im 
Sommer bey warmer und babey duͤrrer Witterung 
leicht wieder entſtehen ann. ae 
. Die Hornfpalte möge nun geringe ober groß, oder 
beichaffen ſeyn, wie fie wolle, fo muß aufden Sußein 
befonderes Eifen gefchlagen, und dabey auf folgende 
Art verfahren werben. an lafle der Hornfohle übers 
- all, ins befondre aber in ber Ecke bey der Horuſpalte, 
ihre Stärfe; alsdenn fchneide man mit dem Wirkmeſ⸗ 
fer die Tracht von der Gegend, mo fich die Horufpalte 
uunten endige, bis nach den Ballen hin-dergeftale Gin. 
unter, daß diefelben nicht gegen das Eifen druͤcken fin 
nen. In Fig. 1468 6) und. *) wird durch die pun⸗ 
etierte Linie b diefer Wegſchnitt von dee Tracht ange⸗ 
‚zeige, und in Fig. 1468 *), und 1468 4), b, fiehe 
.wan, wie die Tracht weggeſchuitten iſt. Alcdenn muß 
eiin ſchickliches Eifen auf den Fuß gerichter werben, 
,. wou..man fich zweyerley Arten bedienen fanın. Das 
‚ eine, ige 1469, hat bey a, in. der Gegend — 
— in — 2 
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HOnfaageloches, einen Stollen, und /das andere‘, „Sig. Er 


1470, hat an einer Seite nicht nur feinen EStedlen, 


ſondern iſt auch hier kuͤrger, als an der andern Seite, 
wvo ber Stallen iſt. Wo es der ſandige Boden unb 
der Dienſt bes Pferdes geſtattet, da kann auch derieine 


Stollen fo lange wagbleiben, bie bie Hornfpalpe wieder 


⸗ 


ke 2 


.. MB 


autgewachſen iſt; dahingegen hat das Eifen, Fig, 
1469, alsdenn Borzüge, wenn das Pferd bey feinem 


Dienſte auf dem Erdboden feft klammern zu innen 


sn 


nothig hat. Geſetzt, man muͤſte ſich, um der eben am 
een Urfache willen; ven Eine F. ee 


hen, fo wird der Nebenftollen in die Gegend gefept; das - 


mit er, wenn das Eifen auf dem Fuße liegt, geraderun 


—R 


on 


‚ker der Spalte zu fleben fomme, wie bey.c, $. igöge),.. 


dgu ſehen iſt; bedient man ſich aber bes Eiſens S. 1470, 


ſo muß daſſelbe an der Seite, wo die Spalte: befimdlich 


iſt, fo kurj weggehauen werden, daß das Eiſen nad} 


e, Fig. 1468 


| ei erhalten, daß, bey deim Gehen des Pferdes, bie 


and Hinter der Spalte nicht von dem Eifen gedruͤckt, 


und diefelbe niche hinanswärts gebogen, mühn dag 
fernere Boneinanberreiffen der Spalte — | 


welches hoͤchſt nörhig ift, wofern Die Heilung deſſelben 


.. erfolgen fol, Weil aber die niedergefdynirtene Wand 
‚ bald * waͤchſt, und ſich dem Eiſen naͤhert, ſo kann 

an daſſelbe nach 3 Wochen wieder abgenommen, Die Teache 
wie vorher wieder niedergeſchnitten, und das-Cifeg ig 
- bie alten-Löcher wieder aufgenagele werdet. Wisdenn 


bleibe daffelbe wieder 3 Wochen liegen. Hernach wird . 


‚ber Zuß, wie zuvor, feiich befcylagen, und man vers 


fährt, anf die befchriebene Weile, fo lünge, bis die 


EE möchte aber. auch bey dem beſten Beſchlage die 


Heilung der Sornfpülte doch (dwerlich-erfolgen, wenn - ° 
2 Bu Jia 5 * nicht 


\ 


J I, einen Finger breit über die Spalte 
Hin reiche, Durch dergleichen Befchlag wird ber for 
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miche zugleich das Hoen befläntig weich "and gefeßisei 

dig erhalten Würbe;:"daper iſt es noͤthig, das Horn 
der jerbrochenen Wand alle Abend mic einer ‚der mehr⸗ 
| ., erwäßoten Sornfalben zu fehmieren, und auf die Horn⸗ 


ESohle den Einſchlag No. 1, oder 2, (f. ©: 462,) zu 


"legen. Hier iſt der Umſchlag von zerſtoß enen Zwie⸗ 
. Bein, Schweinſchmalz und geinößtfirdgen, (5; 468,) 
bvorzuglich anzurühmen; wenn diefe Maffe auf einen 
x Bappen geſtrichen, und vermittelſt deffelben auf die ge⸗ 
> > paltene Wand, ine befondre oben bey dem Saum, alle 
Abend friſch übergelegt wird, befördert fie das Wachs⸗ 
thum der Wand ausneßmend ſtark, und das Horn 

wird zugleich dadurch geſchmeidig erhaltn. 
“=, Yon einigen Schriftſtellern wird augeprieſen, ein S oder 
etliche Striche über die Dorafpalte zu brennen, (ſ. Th. VI, ©, 
: ‚618,). um denfelben dadarch zu beiten. Ich kann aber anf kei⸗ 
ne Weiſe einfehen, wie einige über die Horaſpalie her indie 
Hornwand eingebranate Striche die Zuſammenheilung derfels 
ben bewirken Finnen. Zertrenntes Dora läffet ſich auf keiner 
ley Weife wieder zuſammen fügen, es ſey denn, daß dieſes bey 
"dem Aafange der Hornröhrchen von der Natur geſchehe, der 
geftatt, daß diefelben ben vom Saume au id zum 

" Safeifen — herunter gewachſen fun. 

Wenn die Hornſpalte ſo beſchaffen iſt, daß fh 
:- Korb oder grober Sand und kleine Steinchen (Grand) 
"Darin auffalten kann, muß man, um dieſes zu verhäs 


| 
x 


er; — mit einem Meſſer mit einer umgebogenen Schuei⸗ 


de (einem Gafenmeller), Sig. 1471, das Horn fo 

>: weit wegfchneiden, als es gefchickt iſt Koth oder Grand 
: gwifchen ſich aufjunehmen; alsdenn nehme man etwas 

‚ weniges von der Salbe A 2) ae fie ‚voljgen —2 


— 


oO ‚Salbe A. Yan wehme:gelb Wache 4 Kotb; vu 
.  , nedifchen Terpenthin, 3 Loth, und ſchmelze — 
auf gelindem Seuer unter einanden; "alsdenn ſege 
muan es ab, und ruͤhre, wenn es bald erkalten will, 
= J 1 an In — rothes Praͤcipitat darunter, 


* 
— —— —— —— — — — 
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Nas yon mig warm, und ſtoyfe damit die Spalte 

a fie damit der Hornwand gleid) bedeckt ſey, 

wodurch ſowohl die Luft, welche der unter der Spalte 

„ entblößten Fleiſchwand ſchaͤdlich ift, abgehalten, als 

. and) das Eindringen des Korhes verhindert wird. 

„Mad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wird nach einigen 

Tagen die Salbe heraus gefragt, und friſche wieder 
hinein geftrichen, 

Sollte zwifchen ber Spalte etwas von der Fleiſch⸗ 
and ſich herpor gegeben haben, welches dem Pferde 
große Schmerzen verurſachet, indem es von dem Hor⸗ 
ne geflemmet wird, fo muß dieſes weggeſchaffet werden. 

Detr kuͤrzeſte Weg dazu iſt, wenn man es mit einem 
daqu ſchicklichen Eiſen nieder breunt, oder anf daſſelbe 
ein wenig Virrioloͤhl ſtreicht, damit es dadurch menge. 
- beiger werde (*).. Wenn daffelde wengenommen 
die Spalte davon gereiniger iſt, welches nach. « den 
Tagen geſchieht, indem alsdenn die gebrannte Kruſte, 
vder das wit dem Virrioloͤhl weggebeitzte von ſelbſt ab⸗ 
faͤllt, Reiche man täglid) einmahl mit einer Feder ein 
‚wenig, Eſſenz von der runden Hohlwurz (Ef. ariflol, 
- sot) auf Die Wunde, und bedecke fie auf vorbeſchriebe⸗ 
ne Art mit der. Salbe A. Dieſes thue man alle Tage 
Pf lange, bis die Wunde ausgetrocknet ift, und nicht 

. mehr eirere; hernach darf die Spalte nur. bioß. mit te⸗ 
dachter Salbe verſtopft erhalten werden, 
Durch Nachlaͤſſigkeit kann in Die Hornſpalte Koh | 
. ‚oder Sand, hinein dringen, und hinter: Der. Hornwand 
zwiſchen der Fleiſchſohle ſich feſtſehen, wovon eine. Ent⸗ 
ER der TE wobl gar ein — 


iR, kann * von dem —R be ah das —* und die 
155 kommen, und en eine khlinime ’nerborgene | 
rung serurfachen. 


) 


m 
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02 Huf, Ä | 
- zen derſelben enrfiche, welches beydes dem Pferde bie 
- empfindlichften Schmerzen verurſachet. Und wenn 
dern Eiter nicht zeitig ein Ausflug verfchaffer wird, 
dringt derfelbe hinter dem Horne bis oben zu dem Saw 
- me hinauf, ober er fenfe fich bie zu der Sohle hinum⸗ 
ger, und zieht zum Öftern einen bösartigen Hufſchaden 
- nah fi. Das erfte, was der Arzt bierben zu thun 
at, tft diefes, daß er die Spalte mit dem Hakenmeſſer, 
ig. 1471, fo vielerweitere, bamit er die Wunde von 
dem Sande reinigen fönne; und wenn ber Eiter bie 
zu der Hornſohlẽ hinab ſich gefenfe haben ſollte, fa 
- macht. er auch — eine ſolche Deffnung, durch 
welche derſelbe frey ausfließen kann. Die Wunde wird 
nunmiehr täglich einmahl mit Eſſ. ariſtol. rot. verbun⸗ 
Sem, und mit Werg bedeckt, bis fie ausgetrocknet iſt 
und keinen Giter mehr gibt; alsdenn kann dieſelbe bloß 
mit der Salbe A bis zur völligen Heilung bedeckt ges 
halten werden. ns — re = 
Bisweilen wird die Fleiſchwand unter der Horn 
Spalte, ohne daß Korb oder Sand in die Spalte bins 
ein gedrungen ift, bloß daher entzündet, weil die Spal⸗ 
te Rep dem Gehen bes Pferdes fid) bafd erweitert, und 
bald wieder verengert Bat. Man faun dirfes-an dem 
ſtaͤrkern Hinken des Pferdes und an der mebrern Hitze 
der innern Wand des Fußes erfennen, Hierwider 
Ä dient, wenn man einen Lappen mit dem Limfchlage B£*) 
öfters befeuchter, und denſelben um bie Krone binden, . 
die Hornfpalte mit der aus Balf, Arcei und Vngu. bafi- _ 
. bie. zu gleichen Theilen beftehenden Salbe täglich er | 


(9) Umſchlag B. Man nehme weiße Seife, und Ters 
yenthinoͤhl, von jedem 4 Loth; Weinfteiinfals, = 
Acoth; diefes miſche man unter einander, und Löfe 
es hernach mie 3 Maß AalEwafler auf, fo gibt es 
‚. gine weiße Milch, welche bey jedeamahligem Ber -- 

. brauche etwag warm gemacht werden muß, 
Oder: man loͤſe a LothSalmiak in Maßeſſis auf. 


u 
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be; und ans 


. ande auch den aus Leinöhlfuchen, die mie 


: einer genugſamen Quantität Urin zu einem Bteyg6. 
- macht worden, beftehenden Eihfchlag auf die Hornfohle 


legt. Wenn hierauf in Zeit von 24 Stunden nicht eis 
nige Beflerung erfolge, ift zu befürchten, daß fich hin⸗ 
- ter der Spalte Eiter fanımeln werde. Alsdenn iſt es 


‚wöthig, die Hornſpalte etwas gu erweitern, bamit dee... 


. bier bereits befindliche ober etwann noch fich ergeugende 
: Eiter ausfließen: koͤnne. Die Heilung gefchieht, wie 
kurz vorber .befchrieben worden: iſt. 9 
Die Erfahrung lehrt, daß eine auf das beſte ge 
Heilte Hornfpalte bey wieder vorkommenden Lirfachen, 


_ nfonberpeit-bep alten Pferden, oder ſolchen, bie zur — 


Hornſpalte geneigte Hufe haben, leicht wieder auf⸗ 
ſpringe. Dieſem allen aber kann vorgebeuget werden, 
wenn durch Hornſalben und erweichende Einſchlaͤge auf 
die zn das Horn beftändig weich erhakten wird. 
Eine ornkluft, entfieht, wenn durch einen Tritt 


auf die Krone, oder durch ein: Geſchwuͤr, es ſey nun 


daſſelbe vom Vernageln oder aus andern: Urſachen en 
Randen, das Horn ſich oben bey dem Saume von ber 

- Haut abgetrennt hat. . Diefe einmahlgefchebene Trenn- 
ung bleidt fo fange eine Kluft, und an der Hornwand 
ſichtbar, bis fie nad) und nach herunter gewachfen iſt. 
» Der Schabe, ‚welcher hieraus entſtehen kann, ift bloß 
der, ‚daß ſich Grand hinein ſammelt, welcher insge⸗ 
miein bis zu der Fleiſchſohle hinunter ju dringen, und 
daſelbſt dem Pferde Schmerzen zu verurfachen, ja wohl 
gar. ein. Gefchwür bervorzubringen pflege. Diefen 
übeln Folgen kann dadurch vorgebeuget werden, wenn 


— 


— 


man das untere, von dem obern abgetrennte Horn weg⸗ 


ſchneidet, und hierdurch dem Grande die Gelegeuheit, 
ſich hinter dem Horne anſammeln zu koͤnnen, benimmt, 
hernach aber die Grube mit etwas wenigem von ber 


Salbe A beſtaͤndig ausgefuͤllt erhaͤͤt. Wenn ahber de⸗ 
u gig zur E 
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ein 


Lern ‚folze, wuß die 


rei Scharein eucteaden ſevya 
Kluft ſo viel, als — feyn moͤchte, erweicert werden, .. 
> md Schaden vom Grande und Liter reinigen zů 


Finnen; hierauf wird Die Wunde etliche * it bee 


aus Beif. Arc. und. Vog. bafıl. beſtehenden Salbe, zu⸗ 
letzt aber. mit einer — von Myrrhen: und Wine 


Effenz zu gleichen Theilen, bis fie auggettocinetift, wer 
— 2... mit der —— bedeckt erhalten, 
Man fügt, das Pferd hat Ochſenklauen, ober 


| . cf ufe, wenn an un feiner Küße bie. Horn⸗ 
j mess Syufe oben. von ber — — 


"berunet: von — sefpaften it, und hierdurch der 
2* ſehen bezesde einer Ochſeuklaue gleicht, 
ig. 1468 Dr Diefer Fehler entſteht, wenn das 

erd vermahls eine. Wunde bey der gehabt 
at, weiche nur mit einer fchlecheen Narbe geheilt mer 
den iſt; oder, menn dabey die Haut, aus welcher bey 
. der. Krone die KHornrährchen entipringen, durch fcharfe 


Mictel weggebeige morden iſt. Diefes veranlafler, 


daß die Hornwand ich eben bey der Krone mmer jer« 
treunt fortiret, * * — waͤchſt. Zumri⸗ 
len bringen De n Verderfuͤße mit 
"% ur Der, Aus d Sfr heit den Schadens ifl 
iche zu ſchließen, * viel oder wenig derſeibe zu bes 
„deuten babe, umb dem Pferde am Dienfte hinderlich 
SB. FR die Spalte tief, und die Hornmand bis zu 
der Flei hwand bin von einander getrennt, fo geht das 
davon labm; iſt dieſelbe aber nur flach, md 
"geht niche bis. zu der Steifähwane in, fo iſt fie.aud) we» 
Bon readiic, ‚and verurſachet bloß dem Fuße ein üb. 
| Dieſe Schäden koͤnnen auf keinerley 
Weiſe geheie werben. Alles, was daben nuͤtzliches 
augen erben kann, befteht darin, ;daf ‚man .ben Huf 
‚sine Eifen, weh drey Federn hat, Fig. 14370) 
— um hierdurch den Fuß ins beſondre durch 
dis er. BR ß ia zu Bun baf.bie 
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= worden Dre:Bape eon emander ze... 3 
0 Bo einander re fine, —9** e 


Wenm das orn der gag aus tzarten A hen 
© Befe, und: diefe vor Natur Äoröde (ind find m 
es an dem Znfluffe derjenigen oͤhlichten Sim gebricht, J 
durch weldye daſſelbe vor dem Austrocknen bewahret 
und gleichſam ernaͤhret wird, fo. geſchieht es, daß x 
Wand micht nur wenig mächft, fondern auch leicht ger 

Bbrechlich iſt, welches man brüchiges Horn. Veit. 
*Dieſe natätliche Uefachen wuͤrden aber in ber That bie 
werigften ſeyn, modurdy leicht zerbrerhliche Hufe ent⸗ 
"fländen, wenn nicht das Mißbandem der Fuͤße bey 
dem. Beſchlagen hinzu kaͤme. Denn, wen man ei· 
. neniohnehin zarten Huf tief aurwirket, und dadukch 
"Beifen Tracheen ſchwaͤcht, die Hornwand bey jeden Ber. 


oben von der Krone bis unten Hin will bt» 


-fpele, und Ae dadurch der aͤußern dichteſten Plaͤttchen 
..heraubet, enblich aber auch ntil ſtarken Hufnaͤgeln, ud 
.. vielleicht noch dazu mit einem ſchweren Eifen beſchlaͤgt: 

ſo iſt es leicht begreiflich, daß dadurch die zarte, durch 
nd ‚bereits. geſchwaͤchte Hornwand nothwendig 
— — ſpringen und zerbrochenes Horn unten, 


u einigen Pferden, welche vom Grasſeeſon ab | 
und zum trocknen Futter gebracht worden ſind, ſondert 
ſich von der Zeit. an, da das Futter mir ihnen: seen 
ſeit worden iſt, das Horn oben bey der Krone: 
vou einander ab. . Bisweilen pflegt auch wohl * 
Abſonderung bes Horte nach riner Ent:änbung der 
. Krone zu erfolgen. Diefe Abfonderung gefäjtebt — 
- bey der Krone um den ganzen Fuß herum. 

- ‚fange ift fie noch wenig zu merken; wie aber —** 

neue Horn nach und nach immer wieder herab waͤchſt, 
and das alte’ vor ſich wegfchiebe, ſo wird die um den - 

—— BR — a größer unb . 


I 


96 Sur. 


ı Ban legt alsdenn zu ſagen: das Pferd ſchiebt neues 


Sorn. ‚Wenn fi) nun durch eine diefer Urſachen die 
Hornröhrchen der Hornwand oben bey der Krone von 


. einander getrennt haben, fo ift die natürliche Folge, 


Daß nur das obere neue Horn der Nahrungsſaͤfte aus 


der Haut bey der Krane theilhaftig wird, da hingegen 


Das untere alte Horn diefelben entbehren muß., Hier⸗ 
durch wird daſſelbe bruͤchig, und gibt dem Fuße eim 


ſchlechtes Anſehen. Man fieht aber leicht, daß diefer 
.Fehler alsdenn nur aus dem Grunde geheilet ſeyn wer⸗ 
de, fo bald das alte Horn von neuem ganz herunter 
und ee iſt. * 

Hufe, 


welche von Natur ſchwach ſind, werden al⸗ 


lemahl mehr im Sommer, als im Winter, zerbrech⸗ 
liche Wände haben, Die Urſache davon iſt dieſe, daß 
.das Horn im Sommer mehr ausgetrocknet wird, und 
.. Bas Pferd mehr nach dem Fliegen tritt, modurd die. 


Hornwand, fo weit in Dirfelben die Hauptnaͤgel ftecden, 


. mehr Gewalt leider, Eben dieſes ſcheint auch wohl die 

: Mefache zu ſeyn, warum alsbenn bey vielen Pferden 
bloß der Huf an den Hinterfügen brüchig iſt. 

Ben brüchigen Hufen wird der Schmid. alebenn 

», fein beftes chun, wenn er die Horufohle wenig aus 

‚ wire, „und der Wand ihre Stärke läffer, die Horn⸗ 

. Band weder oben nody in der Mitte, fondern nur uns 


sen, ein wenig und nur fo viel abrafpelt, als noͤthig 
ft, dem Hufe feine gehörig gleiche Geſtalt zu geben, 


. und wenn er ein, fo viel möglich, leichtes und wenig 
geſchwebtes Eifen mie ganz ſchwanken Nägeln auf ben 

Huf nagelt. Kann das Pferd mic Eifen ohne Stollen 
ſo lange gebraucht werden, bis die Süße beſſer find,. 
ſo find auch biefe den mie Stollen vorzuziehen. Wo⸗ 
. fern aber die Horuwand hoͤchſt bruͤchig, ynd es daher 
dem Schmiede nicht möglich wäre, das Eifen mit 

: Nägeln fo zu befeftigen, daß es bis zum Fünftigen Be⸗ 

ſchlage auf dem Fuße feſt liegen bleibe, fo Fapı man, 


nach 


. 


u Sl 7 JoR 
wachiig. 1437 9, an das Cifek —5* na 


chen, welche abet nicht groß und plump, ſondern der 


." Größe des Hufes und des Eiſens gemäß, und, fo viel ® 
Es ſich thun laſſen will, duͤnn und klein ſeyn muͤffen, 


icht zu ſehr in die Magen fallen, und dem 


damit fie wi 
BSeſchlaͤge fein übles Anſehen geben. Dergleichen - 
FVedern find in’ dieſem Falle ei er 
gen, indem badutd) das Eiſen, ohne ju weichen, auf 
3. dem Buße feft gehalten wird, ' Bey Pferden, weiche 
des Sommers viel nad) den Fliegen treten, und a | 


das Horn an ihren Sinterfüßen zerbrechen, wird 


VUebel bloß dadurch vorgebenger, wenn man fie mit Fe⸗ 


‘ 


+ pereifen befchfägr. 


Die medieinifchen Hülfsmirtel muͤſſen von ber Art 


mer machen, zugleich aber auch mehr Nahrungsſ 


ſeyn, daß ſie die Hornroͤhrchen erweichen und af 


denſelben zuflößen, und dem Horne dadurch ein ſtaͤrke⸗ 


res Wachsthum derfehaffen.- Das-erftere wird erhal 


: ten, wenn man die Wand alle Abend shit einer Ver 


a Zr 


mehrmahls erwähnten 3 Hornſalben ſchmiert; das lege 
tere aber geſchieht, wenn der oben, ©. 468, vodr⸗ 
geſchriebene Umfchlag anf einen Lappen geftrichen,: ab 
eben bey der Krone um ben Fuß herum gebunben 


wird. Ein folcher Verband kann jedesmahl einige 
Tage, und zwar fo lange liegen bleiben, bis das Pferd 


geritten werden ſoll; in der Zeit aber läffet der Knecht 

Des Tages etliche Mahl feinen Lirin dahinter fließen, 

damit hiervon der Umſchlag wieder erweicht. werde. 
Es gibe-Hufe, deren Hornwand fi bey den 


den von der Sornfohle abgerrennt hat, fo, vaß 


zwifchen benden eine lange, bisweilen auch breite Ri⸗ 


‚ge befindlich ift, welche öfters tief bis zum Rande ber 


Fleiſchſohle hingeht. Dergleichen Fehler werden meh» 


rentheils an der innern @eite des Fußes, bisweilen 


euch wohl an beyden Seiten zugleich, angetroffen. 
Auf — Abſonderung eat, daß die Wand 


⸗ gar 





BE. Ze 

—* von dem Druchke des Hufeiſens — 
a ‚und eablich, ſoweit dieſelbe wett: ber Sohle nicht 
BZ * geweſen iſt, hinweg gebrochen wird. So oft 
das Pferd beſchlagen · wird, muß in die zwiſchen der ab⸗ 
:. gettemnten Wand und Grube, et⸗ 
; WAR von: der ans Ball, Arc..und Vag.-balıl. sujanımen 
.- gefegten Salbe hinein geſtrichen, uud biefelbe mit et⸗ 
was Werg der Tracht gleich —X werden, da⸗ 
x u fü dies fein Koth oder Grand hiuein fegen 
er — € geſchieht 5* fich — in —* 

Gro ‚und dieſer zwiſchen der 

v Beh und 28 dis zu der 88* * F 








* Reh Darin, Di Birube von. allem Sande zu reinigen, 
0b vochmebie Die fo eben ermähnte Salbe hinein zu 
freien, uam Werg auszaſtopfen. Nach 14 Ta 
- ngemanied Bag: Bifen wieder abgenommen, die Grube 
mom allem soicher gerriniget, und etwas von eben der» 
‚jeher, znnor zerfehtmolgetien Salbe Binein gegoſſen, und 
o⸗dvjeder wie. zuvar mit Werg sugeflapfet.: Dieſes wird 
— * 54: Daga wiederhohlt, bis die — 
wieder ausgewachſen il. Pferde, welche mit. uube 
hen — in der Reiibahn befkäubi * 
—— en, — oft bergleichen 


















| * Diem, Boß fich yo 
* ‚Soc and benbe Ballen hinauf.drüct, and denfelben - 
erjen wewuefad;et, wguan fie hinken, meiden aber 
—— ſo bald der Sraud wieder herass gebracht, 
der Schade aber Dergeflalt mit etwas vſtopft 
* ME nichts mieder hinrin driegen fönne. 
MDas won übel: geheilten Hufſchoͤden ‚oben be der 
* enfientene — bruͤchige Horn, iſt gar leicht 
6 xrk aunen. ER als das Re u j 
er oo | N, 








‚ Wine Daſern 
a Nihtung, —— ſchuprig und 









. wird — Din mehr bruichig, ſo daß es bien ſich 


am abkruͤmelt, uud wie verfaultes . 
6 Es gibt fein Mierel ‚- wobunc —55* 


verbeſſert, „und dergleichen bruͤchiges Harn zu beſſerm | 


> Halten —— natulichen Zuſtaud gebracht 


. werden das öftereSchmieren mis Hornſelbe 


Er fotche em ae, and: bewahret es in. etwas 
vor ſeiner natuͤrlichen Druͤchigkrit. Der Schuid.muß 

| — F — ide —— ea, ‚hinein 
duͤrfe, wei Dadurd) Das Hoen doch von einander 
und der Nagel ohnehin tu demſelben aicht halten wilab 








von der Entzundems der Süße, Be | 
bitten, habe im XV TE. S. 543-560, und von den 


Steingalien —— © a. 
2,736, gehandelt, — 


Wenn die den Fuß unfieldende Horawand fi, 


wer ganzen aͤnßern Dberfl leich uud eben 
-ıfondern man von· dem —— Fee das Alf 


" Binuiter, lauter Feine Ringe, welche srhaben. nt 





wWahr wird, ſo wich — ein ee — 
Qu genannt. ey manchen Pfecben 





eis se | 
j liegen dieſe Ringe ‚weit von tinand . 


— zumetien aber, wie die Reiſe an einem Faſſe, ganz 
vicht neben einander. Dieſer Fehler et unter 
gewifen Unftänden, daß das Pred.anf firinigem Bo: 
— — u gehen wuͤrde, mupn zum Dismfie vicht 
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Beeriegeriſche or wiſſen dieſen —X | 


— 
Diefſer Fehler laͤſſet ſich abet — zwar — *28— 
= — "Die Hornwand, von mas für Far⸗ 
* be fie auch feym mag, tft allemal auf der äußern Flaͤche 
- "Bullen, als mach iunen zu; und biefer Unterſchied iſt 
< fo groß, daß, wenn auch biefelbe außerhalb ſchwarz 
| fie doch, nad) der inwendigen Seit 
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ik, Wenn jemand | 
Ä —— un ah ir auch: de F 
— ** mehr, als bey den Vertiefu 
woraus deun gan natuͤrlichet 
— wo zuvor ein Ring geweſen iſt, — da⸗ 
* das Horn Weißer, als auf den geweſenen Tieſen, 
erſcheint. An dieſen um den Fuß herum lanſenden 
weißen Streifen fan daher der Becrus gar leicht er⸗ 
— er King, enf he alsdenn, wenn der Walſe bey 
eht a HBenn 
— (welcher das Ende der Haut iſt, um aus 
welchem Die Hornroͤhrchetz bey der Krone ihren Aufung 
nehmen,) ſchwillt, und gegen das daraus entftandene 
noch weiche Horn — andringt, daß es ſich Be 
aus biegen und die. Geſtalt des geichwollenen Wulſtes 
x annehmen muß. In fo fern nun die Geſchwulſt sum 
“ Die Krone herum: lange anhält, endlich vergeht, und 
- kat wiederkommt, fo entſteht daher ein Ring über dem 
andern. Es wird aber der Wulſt bey. der Krone alles 
mahl alsbenn ſchwellen, wenn derſelbe durch eine ober ' 
die andere Urſache mit einer Entzündung befallen more 
ben. il. Deeſes geſchiehe inegemein bey der Rebe, 
wenn die Säfte mit einem zu beftigen ‚Antriebe wach 
den Faͤßen gehen; ferner, wenn das Pie«d (amade 2 
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nd 
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Sue Bar; und bey ungewohnter ſtarker Mölfe ſich die 


rone erhihet; oder, mern die Hornwand oben bey 


der Krone zu trocken wird, ſich zuſammen zieht, und 


den Wulſt der Krone dermaßen zuſammen klemme, daß 


vie Saͤfte in demſelben nicht frey herum flleßen koͤnnen, 


ſondern darin ſtocken muͤſen. Ja, weil mit der aus⸗ 
getrockneten Hornwand auch zugleich ihre Hornroͤhr⸗ 


chen zuſammen trocknen, und die Oeffnungen derſelben 
enger werden, ſo koͤnnen die Saͤfte von dem Wulſte 
der Krone in die Hornroͤhrchen nicht genug hinein fie | 
Gen. Wern demnach) ein Pferd viele Ringe um den 
uß hat, ‚fo ift dieſes ein Beweis, daß daflelbe zu des 
tzuͤndung dee Krone oder zu der Rehe geneige ſey. 
Noch fehlechter find dergleichen Ringhufe, ae 


gleich vollhuſig find. Sol ferd ven: 1 
sei 


bey einem jungen Pferde nur Ein Ring zn fehen, ſo hat 


dieſes nichts zu bedeuten‘, weil derfelbe nur zu der Zeit 


fanden iſt, als daſſelbe vom gruͤnen Sutter abge⸗ 
Bd ‚und teocnee En zu Eigene 
en f “ x e 
Au der Eur eines vollen Ringhuſes darf man ſich 


Peine Hoffnung machen, Das befte für dergleichen 
Yferde ift, wenn fie boy magerm Futter täglich auf weis . 


mBoden, anhaltend, doch langſam arbeiten, und ins 


. 


alle auf feuchtem Mifte ſtehen müffen. | 


Im Fraͤhlinge, wenn durch die warme Luft die 
Säfte im Körper ſich mehr ausdehnen, und daher die 


er Dferde zu Entzündungen weit mehr, als zu einer ano " 


derugeit, geneigt find, find auch die Rronenentzuͤnd⸗ 
ungen am gewoͤhnlichſten. Sie erfolgen auch im- 
Sommer von dem zu fehr ausgetrockneten Horn; und 


weil im Herbſte und Winter beyderley Urfachen feltes . 


ner find, ſo werden auch in’ diefen Jahrszeiten die. 
Pferde am feltenften mit der Kronenentzuͤndung - 
5 j - ; * — sen. S 


se Er " 


nf "Ueberhaupt aber find die Don ? Verfelben 
weit mehr, als die hinteren, ausgefegt, woͤvon die Urſa⸗ 
chen leicht einzufehen. find. Bey weißen Hufen pfle 
Ä gen insgemein davon rotbe Flecken in der Horuwand 
! ruͤck zu bleiben, welche aber mie der Zeit vergeben. 
a un einen Pferde die Krone entzünder ift, es fey au 
Einem Fuße oder an beyden Fuͤßen, fo geht daffelbe 
„voreiſt davon fchmerjhaft, bis die Entzuͤndung in ein 
Schwaͤren übergeht; alsdenn wird daſſelbe, der groͤ⸗ 
ßern Schmerzen wegen, hinken, uud im Stalle den 
Fuß vorwärts ſtellen, oder mie dem Feſſelgelenke dor⸗ 
. wärs übergefippt auf dem Fuße ſtehen. Dabey iſt 
. der Saum um den ganzen Zug herum etwas geſchwol⸗ 
len, wibernarürlid) wargt,. und, wenn Man. darauf 
druckt, dem Pferde ſchmerzhaft. Hierbey iſt auzu⸗ 
merken, daß es, wenn der Saum nur anf einer nicht gar 
.. breiten Stelle dich, und daſelbſt bein Pferde ſchmerz;⸗ 
dafı iſt, eine Anzeige iſt, daß das Pferd vernagelt fen, 
und daß daſelhſt der Eiter bey dem Saume hinter dem 
Horme hervor dringen werde. —— 
So bald man nun aus den jetzt angegebenen 
Kennzeichen von der Entzündung ber Krone uͤberzen 
4, muß man dem Pferde am Salfe, nad) dem es vol 
. bluͤtig iſt, mehr oder weniger Blut ablaſſen. 34 würde 
hier die Oeffnung ber Seffelader vorziehen; ‚allein, weil 
es beiondere Geſchicklichkeit erfordert, Liefe Ader zu 
Öffnen, ohne daben Schaden zusufügen, ſo kaun man, 
. fobches zu Chun, nicht jedent zutrauen, Um die Krone 
herum lege man einen drey Mahl übereinander gelege 
ten Lappen, weldyer zuvor in einem der ermärmenden 
Mittel B (f. oben, ©. 502) naß gemadt toorden, 
und wieberhoßlt folches alle 2 ober 3 Stunden, .. Dies 
. Abende ſchmiere man bernad) die Krone mit einer ans 
Ball: Arc. und Vng. balil. vermifchten Safbe, und lege 
den befeuchteten Lappen barüber ber. Hierauf 
ee | | a 7° 
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noch einigen Tagen die Beſſerung erfolgen, und der 


J 


hervor gedrungene Saum wieder zuruͤck treten. 


. Weceun aber dienliche Huͤlſsmittel ſogleich anzuwen⸗ 
den verſaͤumet worden, oder wenn die Entzuͤndung ſo 
ſtark ſeyn ſollte, daß fie ſich nicht zertheilen laffen, fon 
dern zum Schwaͤren kommen ſollte, fo nehmen die 


Schmerzen zu, ja fie find bey empfindlichen Pferden fo 


ſtark, daß fie deswegen vom Freſſen ablaffen, und wohl 
gar ein Fieber befonmen. Auch in dieſem Falle wird 


ſogleich am Halfe zur Ader gelaffen, und wenn Fieber. 
‚se da ift, des Morgens und Abends die Mixtur A (*) eins . 


gegeben. Hernach wird die Krone alle Abend mit 
Balſ. Arc, und Vng. bafıl. geſchmiert, und einer der 
Umfchläge B (©. 502), wovon der erfte viel Borsüge 
vor dem zweyten hat, fleißig um das Seflelgelenf und 
. am die Krone herum gefchlagen. Hierauf wird, nach 


- einigen Tagen, ber Eiter an einem oder. dem andern 


Drte der Krone hinter dem Horse heraus brechen, und 
die Schmerzen werden zugleich nachlaflen. Wisdenn 
- muß das ven dem Saume abgetrennte Horn, damit 
der Eiter fich nicht dahinter aufhalten möge, wegge⸗ 
ſchnitten, und mie dem Gebrauche der fo eben beſchrie⸗ 


:" benen Hülfsmittel nody einige Tage fortgefahren wer⸗ 


. den, bis der gefchwollene Saum etwas kleiner wird, 
. und die Wunde nur wenig mehr eitert; alsdenn kann 
mit demfelben ausgefege, und die Wunde täglich ein 
mahl mit EIN. ariftol. verbunden werden, wornach fie 
bald austrocfnen wird. In Ermangelung diefer Eſſenz 
Fann ein Stud Alaun in Eyweiß fo lange gefchlagen 
werden, bis es zu Schaum wird; mit diefem Schau⸗ 

me 


(*) Mirtur A. Man nehme geteinigten ‚Salpeter, ' 


präparitte Aufterfchalen, von jedem 1 Koth, und 
gebe es mit ı Tb Falten Waflers ein, 


"Man bloß 2 Loth Ealpeter. | 
DEE. XXVTh. Kk 


In Ermangelung ber praͤvarirten Auſterſchalen, nimmt 
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514 Huf . Ka 
= me Fann ein wenig Flachs oder Carpie (*) beneße,; uud 
„ über die Wunde'gelege werden. Hiernach wird zwang 
aus dem Sanıme ein neues Horn wieder hervor wach⸗ 
ſen, es kaun ſich aber niemahls mit. dem darunter weg⸗ 


ſchriebene Vorſicht beobachtet werden muß. 


So bald ein Pferd einen Schaden am Fuße hat, 
wobey der Eiter bey der Krone hervorbricht. pflege man 


die Urſache davon dem Schmitde beyzumeſſen, und mit 
Gewißheit zu behaupten, das Pferd ſey vernagele ges. 


-, » 
6% Pan 


igkeit wicderfahren, und weiß zu beuriheilen, ob ber 
Schade vom Vernageln, oder. bloß von ſtockenden 
ESaſgſten, und, wie der gemeine Mann bey dem Wur⸗ 
me am Finger (Panaritium) ſich aus;uorüden Piste 
von heiler Haut, entftanden fey. Ya die Natur unf 
Eifahrung lehren es, daß chne Vernageln doch weit 
unter der Krone hinter der Hornmand, bloß von da⸗ 
ſelbſt ſtockenden Säften ein Geſchwuͤr entfiehen, und 
.. ber Eiser unter damit begleiteten großen Scymerzen 
- *  Binter der Hornwand herauf fteigen, und bep der Krone 
hervorbrechen koͤnne. Dergleiyen find mehrentheile 
bösartige Huſſchaͤden; und, weil der hinter der Horn 

- Wand verfchloffen geweſene Eiter fich weit. ver 
breitet, auch wohl gar ben knorpeligen Schild oder 
das Hufbein bey einer der Spigen angegriffen hat, fü 
machen fie dem Arzte viel zu fchaffen, und Fönnen nur 
in langer Zeit geheilet werden. Ich werde hiervon 
weiter unten, wo ich von dem Bernageln handeln wer, 


de, fprechen. 
er | Ein 


02 Wang iR bier untanglid, weil eh giob iR, uud die Bunde 


- 


— gefehnittenen wieder vereinigen, und es bleibt daher fo- 
lange eine Hornkluft, bis diefelbe wieder ganz herum 
ter gewachſen ift, wobey hernach die bereits oben Ger 


weſen. Mur ein Krnner laͤſſet dem Schmiede — | 
2 
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nAmnMjtt ahlgeſchnrre ber die Srraitfänles: it 
. aan: Dar. Strahl I den Diitte amı breiten Theile.fich 
. subansnen das Pierh zuweilen hinkt... Diefet Schabe 
u he von Saͤften her Weiche bir hornige Bedeckung 
des Strahles in Faulung bringenz wozu vieles mit 
beytraͤgt, wenn die Fuͤße, inſonderhrit die Hornſohle 
und der Strahl, nachder das Pferd geriften worden 
. At, niemahls vom Korhe geteiniget werden, fo daß der⸗ 


: Jreie. ber mittelſten Spalfe den Strables oder auf 


beffen Seite figen DI: ide, faul wird, und auch dadurch 
Dab Horn ſelbſt fanlend macht? imgleichen, wenn der 

auf die Hornſohle gelegte Kuhmiſt, Deffen man ne 
gemein zum Einſchlatgen, die Hornſohle Dadurch weich 





in erhalten, bedient, immer zwiſchen den Ritzen des 


Außer dem allen aber geſchieht es, ins beſondere bey F 


J 
+ . “ 
m E rn 
1 \) 


N 
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— Ben mit ſchmahlen Ferſen, daß der Strahl zuweilen in der 


itte zwiſchen beyden Ballen von einander reiſſet, in 


bieſen Riß ſich Sand und dieſer nach und nach 


hoͤher bis zwiſchen den Ballen hinauf getrieben wird, 
wo er alsbenn ein Reiben der Fletfchfohle und ein 
Schwoͤren des Strahles erreget, woßvon das Pferd 


lahm geht: Das Strahlgeſchwuͤr iſt vielleicht deswe⸗ 


gen als den Hinterfuͤßen mehr, als bey den vordern/ge ⸗ | 


wöhnlich; weil jene im Stalle mehr auf dem Miſie zu 
fiehen koinmen. — | 


a Ich weiß wohl, daß Diele das Steoplfchtodren | 


x für einen Mnsiourf.böfet Säfte halten, ven die Made 


üs den beſten Saͤſten hervorgebracht babe, und weis 


cher degwegen nicht durch Die —— werden 


duͤrfe, fondern dieſes Geſchaͤft muͤſſe bloß der Natur 
uberlaſſen werden, bie ſolches auch alsbenn vollbriuge, 
As bald ihre Abſicht völlig erreicht, und das Boͤſe aus⸗ 
gefloſſen ſey. Dieſes will man auch durch ſolche Ben 


Piele erweislich machen, daß einmahl ein Pferb.ge 
la 


u 


1} — 


— 
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: Binfe habe⸗ bem der ſchwaͤrende Strahl geheut worden, 
und daß es ſich wieder gebeſſert habe, ſo bald das 

Schwaͤren fi fich wieder einſtellete. Zuweilen bekommen 

"auch Pferde jedesmahl eine Entzuͤndung an dem Auge, 


% ‚Je bald der Strahl an dem Borberfuße derfelben Seite zu 


:  ‚fhwären nachläfler; und went das letztere fid) wieber 
«  einftelle, wird, ohne Mittel zu gebrauchen, Das Auge 
J wieber gut. "Solche Vorfälle aber geben dem Arzte 
bloß an die Hand, ‘die -Negel der Ausnahme zu 
er und nicht ‚alles über einen Leiften zu 
... lagen. 

Die äußern Borbeugungsmittel, durch welche das 
.: ‚Sttahfficmören verhüter wird, beftehen darin, Die 
. Fuͤße, inſonderheit aber die Kiffe neben und zwifchen | 


dem Strahle, rein zu erhalten. in biefer Abſicht ber 


. dient man fich.deg bereits oben, &. 442, erwähnten eis 
. fernen Rumpfen Hakens, weicher der Hufraͤumer oder 


x QAusräumbafen, Sr, Curevpied, genannt wird, Sig. 


1472, mit welchem jebesmahl, nachdem die Pferde ge 
ritten oder eingefpannt worden find, der unter dem 
„Qua und in die Riſſe des Serahles feft- gefegte 

tb und Sand ansgeräumet, und hernach die ganze 

: — Flaͤche des Hufes mit der Kragbärfte und mit 

Waſſer rein ausgewaſchen wird. Wenn man dieſes 

en: .—. beobachtet hat, hat es. noch den-Nugen, daß 
.. man zeitig gewahr wirb, wenn etwann das Pferd ei- 

‚ nen Ste unter das Cifen, ober einen andern harten 

1: „Körper. zwiſchen dem Fuße ſich feft getreten hat, wel⸗ 

—E wenn er ſttzen geblieben wäre, geſchadet haben 
warde. 

Wenn aber der Straf au‘ ſchwaͤren anfänge, fo 
iu man demſelben Peine Machficht geben, fondern 
..dem Uebel. fogleich zu begegnen und daffelbe zu heilen 
- Suchen, Diefes geſchieht, wenn man das abgefaulce 

: Horn von dem Strahle wegſchneidet, und das Ges 
‚feeds * etliche Mahl mit ſtatk geſatzenem Waſ⸗ 
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far, oder gie Waller, worin etwas Alaun zerlaſſen 


worden, auswaͤſcht; hiernach wird das Schwaͤren bald 


. nadjlaffen, und ein dichtes Horn ſich wieder anfegen. 


un 


\ 


r 


enn dieſes nad) einigen Tagen nicht wirkfam genug 
befunden wird, bediene man fich folgenden Mittels. 
: Man nehme. gemeinen: Vitriol 8 Korb, brenne ihn in 
- einem eifernen Gefäße oder einem Schmelztiegel auf 
ſtarkem Feuer, bis es eine rothe Farbe erhält; alsdenn 
laſſe man es kalt werden, ſtoße es zu Pulver, und gie⸗ 
: Be:ı Pfund ſtarken Effig darauf. Zuvor wifche man . 
den Eiter wohl ab, ſchuͤttele jegt befehriebenes Miteel 
- ftarf um‘, gieße davon etwas auf den ſchwaͤrenden 
Strahl, und reibe es wohl ein, decke auch, nad) 
Befinden, ein wenig Flachs darüber.‘ Diefes wieder⸗ 
hohle man täglich ein Mapt, fo lange bis der Strahl - 
. wieder getrocknet iſt. Ce hindert nichts, dabey das 
Pferd zu veiten, nur muß daflelbe, nachdem es geritten 
worden ift, wieber frifdywerbunden werden. Sollte der 
Serah in der Mitte tief geſpalten ſeyn, kann man, um 
zu verhuͤten, daß bey dem Reiten fein Sand hinein 
dringe, denfelben mit Klachs ausſtopfen. 

Wenn aber durch die. Länge der Zeit, das Schwa⸗ 
ren des Strahles dem Pferde gleichſam zur Natur ge⸗ 
worden, und daher rin ſolches Geſchwuͤr ſogleich aus⸗ 
zutrocknen, der daher entſtehenden uͤbeln Folgen we⸗ 
gen, bedenklich wäre: fo iſt dienlich, das Pferd vorher 
— eme larieren zu — (*), und hernach, wenn 
3 - Der 

Zum Lapleren ‚ kann mar fh entweder cine eubiſe- 
oder Pillen, bedienen. 
Einguß. KRec. Sal. ang. ZjV. 
Fol. fean:” Mj. 
SU. utt, 3]. 
— 


Dieſes wird in 13 Quart — über LTacht 
; airfelöfet, ulichetYTahl umgerührt, und als⸗ 
denn am Morgen auf u ansegoſen 
| Pillen. 


= © SM: = 

ber Borberfüße geſchworen iſt, vor die 

eu ein Bontanell mit Leder (f. Th. XX, ©. 543,), 
an ben Hinterfuͤßen aber dergtetchen Fontarcuie an die 

Schenkei zu fegen. Uebrigens kann das karz vorher 
beſchriebene Mittel gebraucht werden. 

Die Erfahrung lehrt, daß bisweilen durch allzu 
fange Nachſicht ein im — geringe geachtetes 
Strahlgeſchwuͤr nach und nach boͤsartiger wird, weiter 

um ſich greift, und endlich auf dem Strahle Feigwar⸗ 
zen hervor wachſen; von da pflegt alsdenn das Uebel 
weiter uͤber die Hornſohle hin ſich zu ‚verbreiten, 

 bergeftaft, daß der Fuß anftate der Hornfehle mit lau⸗ 

\ - ter Beigwargen bedeck. ift,' welche beftäubig eine ſchar⸗ 
u \e flinfende Gauche ausduſten. ea fordert fich 

auch die Hornwand von ber Fleiſchwand ab, das Bein 

| \ ängt an, wegen nieler ausfließender Säfte, gu fchwin- 

hen, das Pferd‘ kann wegen bes vom Horne beynahe 

entbloͤßten Fußes nicht ſtehen, und muß gar oft re 
los weggegeben werben. Wenn das Uebel ak ifl, oder 

bereits den ganzen Fuß angegriffen hat, iſt es gemei⸗ 

wiiilich unheilber. Iſt es aber neu, umd der 

Umfang, wo die Feigwarzen find, wicht groß: fo muß 

der Arge bie Säfte zu reinigen, den Zuſtaß — 


5 den abjnfalten, mb bie Weigwarpen meggunepinen 


chen. Zu dee erflen Abſicht iſt es-befonders: ea 

dem Pferde taͤglich 2 Loth von folgendem Pulver auf 

angefeuchtetem Futter zu freffen zu geben. Man neh 

- me 6 Loth — reibe eseine gute halbe Stun⸗⸗ 

de lang, unter 8 Loth zerſtoßenen Schwefel in einem 

“ Mörfer fo lange, bie es in ‚einem warm Patoer 
wird, 


Pillen.. Rec. . Alois epat. ‚Fri. 
‚Rd, zingib, 3... . 
Ä M. H. Bol..No. ij. - 
— FJ - DE Eine piue des Abende, 
| | un us — vor den on Morgen J 
— * 
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. wird. Hierzn mifche man 3 Pfund zerſtoßenen Waſſer⸗ 
0, Bend Min) (0 ift es = Sebrauche fertig. Di 
 -..1.,bas Pferd das Pulver auf dem Zutter nicht freffen will, _ 
.. kann daſſelbe mit Honig zu einer Latwerge gemifcht, 
und davon täglich 3 Loth dem Pferde zum Hinnuterſchlu⸗ 
cken auf die Zunge geitricyen werden, Dabey wird dag 
- Pferd alle 8 oder, 10 Tage loriert; bey dem Parieren 
„Aber wird mit dem Gebrauche des Pulvers ausgefegr. 
- Die zweyte Abſicht wird dadurch erreiche, wenn man 
oben an dasjenige Bein, woran der Schade ift, ein 
Leder legt. Um Die Feigwarzen aber wegjunehmen, - 
verfahre man folgender Geſtalt. Man ſchneide Diefel- 
ben bis auf den rund weg, und nachdem die Wunde 
etliche Zage bloß mir Flachs bedeckt worden, verbinde - _ 
man fie hernach mit Scheidewaſſer, welches die Sil⸗ 
— ——— zum Scheiden gebraucht haben, oder neh- 
mie R Kalkwaſſer, und gieße darunter Z 15 Scheide» 
— Waſſer. Wenn —— — Negmiree 
. ousrotten will, beſtreicht man fie täglich mit Vitriol⸗ 
. ODehl. Oder, man mache von Quittenkernen und et· 


ve 
«y —— 


D 
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was Wafler einen Schleim, mifche darunter 4 Lorh 
gelben Arſenik, ſtreiche davon gtwas auf Flachs, und 
.. lege es gauf. Wenn dieſes den audern Tag noch ein⸗ 
mahl wiederhohlt wird, wird es die Feigwarzen aus⸗ 
beitzen, worauf die Wunde mit dem oben, ©. J17, - 
beſchriebenen Mittel aug Vifriol;und Effig, oder mit - 
Scheidewaſſer, welches, die Goldſchmiede gebraucht 
haben, taͤglich zwey Mahl verbunden werden kann. 


. 
w 


\ ‚ 


. ep bergleichen Sußfchäden komm alles bloß darauf. 


„. MM, daß man ſtandhaft genug fey, die Feigwarzen bis 
auf den Grund, entweder durch den Schnitt oder Durch 
„Beitzmittel wegzunehmen; zugleich aber auch hinlaͤng ⸗ 

‚ , Niche Vorſicht gebrauche, daß man damit nicht zu tief 

. tomme, und dadurch das Hufbein,, öder die unter 

dem Strahle befindliche Beugeſehne, befchädige. 

7 Eiefeanh X, ©. 40, fi 
ee Sa ne wWucer 
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Unter allen Zufaͤllen, welche an ben Pferdefuͤßen 
. angetroffen wert. ı, kommen feine fo vielfältig vor, 
als das Vernageln, Sr. Enclouure.. Der Schmid 
kann ein Pferd auf verfchiedene, und zwar auf folgende 
Art, vernageln: 1) Wenn der in den Huf geichlagene 
Nagel zu tief in dag weiche Horn gegangen ift, und 
dadurch die unter dieſem liegenden Sfeifchblärtchen ges 
druͤckt werden; dieſes geſchieht befonders aledenn ſehr 
leicht, wenn der Schniid eine ſchlechte Zwicke am Nas 
gel bat. 2) Wenn der Schmid den Nagel mit deſſen 
Spige in die Fleiſchwand hinein fchläge, diefes aber 
. fogleidy gewahr wird, und denſelben wieder heraus - 
zieht ; (alsdenn heiße es, er habe das Pferd geſtochen, 
= piquer le cheval en le ferranı). 3) Wenn der 
agel. einen Schiefer ( Splitter) oder eine unganze 
Spitze gehabt hat, die, indem der Nagel in den Huf 
hinein gefchlagen worden ift, won demfelben fid) ge⸗ 
trennt hat und bis in die Fleiſchwand hinein gedrungen 

. it, ungeachtet der übrige Theil des Nagels an feinem 
auf der Hornwand beflimmten Orte hervor kommt. 
4) Wenn der Hufnagel in dem Horne ſich krumm biegt, 
bey dem fernern Einfchlagen in feiner Mitte, wo er 

. fi) krumm gebogen hatte, abbricht, und der abgebro- 
chene Stumpf aus liebereilung von dem Schiniebe 
weiter bis zu der Fleiſchwand hinein gefchlagen wird. 
5) Wenn aus Unvorfichtigfeit die Nagelzwicke verkehrt 
‚angelegt worden, oder wenn diefelbe zu ſchwach gewe⸗ 
fen ift, und daher im Horne fich nach innen hin frumm- 
gebogen hat, mithin der Nagel, anftart auswärts zu 
“gehen, ſich nach innen gegen die Fleiſchwand hin hat 
lenken müffen. 6) Wenn der einzufchlagende Nagel 
mir feiner Epige, auf oder hinter einen im Horne fter 
ckenden Nagelſtumpf ftöße, und daher von feiner -bes 
flimmten Richtung abweicht, und in die Sleifcyfohle 
dringt. 7) Wenn der Schmid den Nagel, indem er 

ihn anfegt, zu viel nach der Fleiſchwand hin ar 
Ben und 
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und ihn daher gerades Weges in die Fleiſchwand 
hinein treibt. BE EEE 
Das Vernageln aber ſey gefchehen, auf was für 

Art es wolle, fu: iſt jedes Mahl der Erfolg davon dies ' 

- fer, daß zuerft die Fleiſchwand in der leidenden Gegend 

ſich entzündet, und wenn diefer Entzündung nicht bald | 
abgeholfen wird, fo Fommt es zum Schwären. Gehe Ä 

.. die Vernachlaͤſſigung dabey noch weiter, fo gefhieht - 
es, daß der hinter dem Horne eingeichloffene Euer fidy 
weiter verbreitet, bisweilen beynahe unter der halben. 
Hornſohle herum, zugleich aber auch hinter der Horn⸗ 
Wand hinauf dringt, und bey dem Saume hervor 
bricht. . Ja, öfterg greife der Eiter das Hı:fbein, oder, 

.. welches nody fchlimmer ift, den Enorpeligen Schild - 

- an, und es entiteht daher ein fehr bösartiger Huf 


ade, | | 
Wenn der Schmid das Pferd geftochen hat, d.h. 
wenn die Spige des Nagels bis. in die Fleiſchwand 
hinein gedrungen ift, welches man an dem ſchmerzhaf⸗ 
ten Zuden des Pferdes erfeni muß er den Dlagel ſo⸗ 
gleich wieder heraus ziehen, in das Loch etliche Tros 
pfen Johanniskrautoͤhl mir Terpenehin hinein gießen, 
und das Pferd 4 oder mehrere Tage fo hin gehen laſſen, 
worauf er den Nagel, doc mit beiferer Vorſicht, wie⸗ 
der einſchlagen kann. Wenn aber das Pferd nad) dem 
- Stiche den folgenden Tag nod) hinket, muß das Hufe, 
Eiſen von dent Hufe abgenommen, und dag Lech, wo 
der Stich gefchehen iſt, mit einem etwas fpigigen Meſ⸗ 
ſer big nahe zu der Fleiſchſohle bin trichterfoͤrmig erwei⸗ 
‚ tert werden. Hierauf ſchmelze man etwas weniges von 
‚ Balf, Arc. und Vngu. bafıl., gieße ſolches warm in das 
“ erweiterte Loch, verftopfe daſſelbe mit etwas Flache, 
> und befeftige das Eifen. Am folgenden Tage nehme 
man baffelbe wieder ab, umd verbinde Das Loch noch⸗ 
mahls wie vorher. Ä 
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Diele Schwiede ycen wenn fie an Pferd aeßodhen. | 
"ben, den Nagel zwar wieder ) men ke va I sehen; demi an 
: „ fer Febler von andern nicht bemerfet.merde, füllagen file denfel 
* Ben, doch mit mehrerer Vorficht, wieder ein, und laffen des 
Pſerd aufs Gerathewohl bingeben. ‚Andere find fo nabefon: 
"en, nnd gießen in das Lach, wo der Stich geſchehen iſt, Schei⸗ 
dewaſſer oder Bitriolöhl,. damit hierdurch, wie fie ſich audıe- 
drtücken pflegen, die Wunde todt gebeißet werde, nad Das Pferd 
feinen weiteren Schmerz davon empfinde. Allein, man ficht 
leicht, wie anwiffend dieſe Leute ſeyn mäffen, welche mit fol: 
Hm Außerfl frefienden Mitteln frifch geflochene Wunden gu > 
len denken.:_ Diele werden fich hierüber auf Ihre Erf fabrung bes 
- rufen, und fagen, wie fehr oft das eingegs ſſene S 
oder Vitriolohl in folchen Faͤllen 5 geleiſtet habe. —* 
‚Diefes rührt bloß Baber, wenn gluͤdlicher Weiſe das in das 
Loch gegoſſene Beitz mittel nicht durch die Hornſohle bis zu der 
geſlochenen Sleifchfoble gedrungen iſt, und daher bloß bie Na 
tur den Schaden geheilt hat. Andere, noch ungereimtere,: ja 
wodhl gar aberglaͤnbige Mittel, deren ſich einige Schmiede mit 
derm faͤrkſien Intranen bedienen; vn fie. das Pferd geſtochen 
. haben, win ich ähergehen, und denſelben bipf aurarhen, Days 
nichts anbert, als Johanrtakrautdbi mit Tetpenthin, Ag ia 
— Ermangelung, aum⸗ oder Leinoͤhl zu gebrauchen, 
aller hitzigen und freſſend Mittel aber ſich zu enthalten. 
Weunmn aber ein. Schiefer, der ſich von dem Nagel 
= " ohgehogen hat, bey dem Einfclagen :deffelben in die 
SFleiſchſohle gedrungen, oder, wenn ber. Nr in dem’ 
Horne krutim gebogen, und daſelbſt abgebrechen ift, 
0 ſo, daß beffen Spitze in der Hornwand ſtecken geblie- 
"ben; der Stumpf aber nach der. Fleiſchwand hin gegan⸗ 
2: gen ift, und dieſelbe verwundat hatt. fa bat man im. 
x folchen Fällen Folgendes zu beobachten. Man. muß 
= = . das Hufeifen wicher abnehmen, und: da, wo der Na⸗ 
| . gel eingedrungen iſt, in. Die Hornſohle ein trichterfoͤrmi⸗ 
.ges Loch bis zu Der verwundeten Fleiſchſohle tief ein⸗ 
: schneiden, hierauf die etwann bey Dem Ausziehen des 
Magels an dem Fuße ſtecken gebliebenen Echiefer mit 
einer dazu ſchicklichen Jange (Wundzange) Sig. 1473, 
wieder _— momen,. uud oledeun die — 
8 34 J ohanu⸗ 
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Fohannickrautoͤn und Ter taͤglich verbinden. 
Fedesmahl, wenn der Nagelſtich mit einer rauhen, oder 
irer ſehr ſtumpfen Spitze geſchehen iſt, muß das Loc) 





ſogleich in dem hornigen Theile, bis an der Sleifchfaple 


.. Hin, erweitert werden, damit die Wunde ausfließen, 
and weder zuerſt das Blut, noch nathher der Eiter, 
hinter dem Horne zuruͤck gehalten werden koͤnne. Denn 

HNes geſchieht ſehr ſelten, daß ein mit einem ſtumpfen 

Nagel verurſachter Stich, wodurch nothwendig viele 

— Seiächen zerriſſen worden find, ohne zu eitern wicher 

heilen kann; wie doch mehrentbeils geſchieht, wenn. 

der Stich mit einer feinen glatten Spitze geſchehen iſt. 
m Sommer, oder wenn das Pferd dadey ſtark ge 
braucht wird, pflege ein Nagelſtich weit leichter zum 

Schwaͤren zu fommen, als im Winter, oder wenn has 

-Pferd.in Kupe bleibe. . an 
Bisher babe ich nur gezeigt, was der Schmid ſo⸗ 
„gleich zu hun babe, meun er das Pferd mit einum- Na⸗ 
gel aeflechen dat, und davon auf der Stelle uͤberzeuget 
. worden iſt. Jetzt aber werde ich die übel Folgen be 
trachten, weldye alsdeum entſtehen, wenn die bey dem 
Eipſchlagen der Hufnaͤgel begangenen Fehler nicht 

Sen der Buftafel me jo engefhiagn, BE 
-Geſetzt, der Hufnagel wäre ſo eingefplagen, ba 
er zwar die Fleiſchſohle niche berüßtre, jedoch derſelben 

. fa nahe ſteckte, daß fie dadutch mehr oder weniger ges 
druͤckt, und, der. Umlauf der Säfte in einigen Dem druͤ⸗ 

enden Nagel zunächft liegenden Gefäßen verhindert 
würde; fp erfolge hiervon zuerſt eine Entzündung, und 

. wenn deren Urſache nicht bald gehoben, d. h. der Drüs 

ende Nagel. nicht bald wieder heraus gezogen wird, 
kommt die Entzuͤndung zum Schwaͤren. Zuweilen er⸗ 

Dr nach einem ganz geringen Nageldruͤcken, erſt 

m 3 
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nach 3 Wachen, eine Entzuͤndung oder ein Schwaͤren. 
.: —— pflegt dieſes nur bey foldyen Pferden 
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- Sugeliheben, welche einen wenig eigenen Kine da 
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ben; und dieſe ſtud es auch, welche zum oͤſtern nur | 


alsdenn erſt von dem DBernageln hinken, wenn bereits 
eo. bey der Krone birter dem Horne herdor 

i t. * % ’ 
Es iſt bekannt, daß, wenn ein Pferd an einem fei« 
ner Beine Schmerzen empfindet, diefes beym Gehen 
- an dem Hinken gefeben werden koͤnne; ob aber Die . 
Urſache davon in dem Fuße ihren Sig babe, und von 
dem Vernageln berrühre, muß noch durch andere 
Kennzeichen entfchieden werden. Dergleichen werden 
bey andern Schrififtellern fehr viele erzähle, unter wel 
chen: aber die meiften unbebeutehd find. - Ich werbe 

nur'die zuverläffigften befchreiben.. | 

Der größte Kunſtgriff, durch welchen der Sig eis 
ner Lahmheit entdeckt werden kann, befteht darin, daß 
man eines jeden Gliedes natürlicy gefunde Bewegun- 
"gen, wie naͤhmlich diefelben bey einem jeden Gange 
"des Pfetdes,verrichret werden müffen, auf das genaue⸗ 
ftefenne; alsdenn iſt man auch im Stande, fogleich 
mit vieler Richtigkeit eingafehen, welcher Theil in fei- 
| ner gefunden Bewegung fehle, und hieraus auf den 
Sitz des Schadens zu fehließen. Geſetzt, es würde 
ein vom Vernageln hinkendes Pferd, um dieſen Scha⸗ 
den zu entdecken, vorgeführt: fo unterſuche man zuerſt 
das Bein, ob an demſelben nichts widernatuͤrliches zu 
ſehen iftz alsdenn laſſe man daffelbe im Schritt, auch 
“wohl im Trab, Hin und her reiten, und gebe dabey auf 
Die Bewegung eines jeden Gliedes desjenigen Beines, 
mit welchem das Pferd Hinfer, genan Acht, - ob folche 
. mit einer. gemäßen Fertigkeit verrichtet werden, And . 
das Pferd nur alsdenn Schmerzen zu empfinden angei⸗ 
gge, wenn 88 den Fuß auf die Erbe ſetzt. Geſchieht 
dieſes, fo fälle daher ganz natürlich der Verdacht dar 
pin, dag Pferd werde den Schaden in dem Fuße das 
en. Um nun hiervon noch mehr überjeuget zu wer⸗ 
j x „dei, nehme man das Hufeiſen ab, ‚und ee die 
+4 < i ; . orn⸗ 
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Suenjehle wenn fie fehe- abe denen; 
ailsdenn laſſe man, das: Pferd anf: hartem Boben mit 
,,. dem bießem Fuße erliche Schritte bin geben, ſo wird 

: , Dafelbe, wenn der Schade unten in dem Zuße if, Rär- 


ker als zudor mit dem noch aufiiegenben Eifen- hinken. 
Hierauf muß man a mitder Hufjang: 


egend das. Vernageln gefchepen 


fen. In dieſer Abſicht kneipt man mit der Zange je: 
- Des Mahl da, wo ein Hufnagel geſteckt hat, auf dem 


— Acht ‚ in. weicher 


Scheerzen danan- enmpfindet. Dieſes iſt alsdeun die 
.Sielle, wo die Entzündung iſt, oder wo der Eiter 


ſteckt. Allein, es ift bey verfchiebenen ,. und zwar bey 
‚empfindlichen Pferden desmegen fchwer, dieſen Ort 
‚Buch das Kneipen mie der Zange zu erforſchen, weil 
- fie auch alsdenn zu zucken pflegen, wenn ihnen an ge» 
. .funde Stellen die Hornfohle mit der Zange niederger ⸗ 
... kuiffen wird. Bey ſolchen iſt nichts. beifer, als Diefels 


ben an der Oberlippe ein wenig zu breuifen, alsdenn 


: Die Unterfucyung mie Dev Zange vorzunehmen, und bey 


jedem Kmiffe mit der Zange, wenn. es am. Vorderfuße 


* ‚gericht, auf die Muskeln des Schenfels genau Acht 


‚zu haben; denn Biefe werden, ſo bald. ber ſchmerzhafte 


Ort gefniffen wird, in ein Zucken gerachen, bingegen 


mwenn gefünde Stellen gefniffen werden, ruhig bleiben. 
Solches alles iſt nun der Leitfaden, burch. welchen Der 
Arzt bis zum. Puncte des Schadens bingeführt wird; _ 


: ad nun muß er durch eine Oeffnung in ber Hornſohle, 


bem Eiter · einen dienlichen Ausweg verfchaffen, und 


hernach den. Schaden, wie: ſogleich zeigen — 
heilen 


Wenn die Schmiede dem Eiter in ham Fuße einen 


Ausweg verfchaffen wollen, ‚pflegen fie mit dem Wirk⸗ 


> Meffer an dem Rande der Sohle eine lange Furche in 


das Horn, und ſo bis zu der ‚Steifegfohte: bin zu 
ſchnet 


— 


— 


n . außern Rande der. Hornfohle herum, und gibt. dabyg . 
Gegend das ‚Pferd die mehreſten 


— 
ER 

Pa u FR 
4 


| hawen iſes alter THIRD Darm; weißßer: 


e 
1, 


die Hornwand, fo — die —5 — Furche 





— — gar ieicht chbricht. Weit beſſer iſt æſs, mit ei- 
nem etwas ſchmahlen und zugleich chigen 


Meſſer sin 
rundes trichterfoͤrmiges Loch das — ſo 
uf su fehneiden, ‚bis An Grunde B * zum 
- jein fommt. ‘Denn senden wicht Bis zu 

ſchfohle hin tief gemacht wird, kann man: ſich 





a SE a ſeicht betriegen, und glanben, es fey Bein Eisen zu⸗ 


‚gegen, den man — — haben würde, . wenn 
das Loch nur ein * tiefer gemacht wäre. Ein 
raunder Loch in Die Hoen hie zu machen hat auch noch 
ben Mugen; daß, Wenn nian fh goiert harte, aud dei 
— Tuer ‚nie da, wo man dachte, ſondern an einer an⸗ 
. „Ber Stelle wäre, das aus Irrthum vergebens gemach⸗ 
e Soch nur mit was Alacıs verflopfet werbew.bürfe, 
,. ahne: davon zu befürshten, daß hernach Davon ein. Zheil 
„. ber Heruwand: ſich wegtrete, wie Bach. inagemein ge⸗ 
— wer zwiſchen der Hornwand und dem Ranb⸗ 
ber Hornuſohle, nach dem gewöhnlichen Verfahren der 
s.. Gchimiode, mit dem Wirkmeſſer eine lange de | 
A „ daB Horv geſchnitten iſt. 
+ Nenn nun dem uuter ber Hornſohle verſtec 








Br } ſenen Eiter- durch Dat gemachte Loch 5* — 


—— werben. iſt, und derſelbe hervor 

man auf deſſen Befchaffenkeit. genau. Acht b 
ik daraus zu beuciheilen, ob der Schade viel oder og 
u bedeuten been und wie bey deſſen Heilang zu ver⸗ 
* ſey. Cine ſehwarze fluͤſſige Gauche iſt weniger 
bedeutend als ein wahrer Eiter, weil jene nur aus der 
. Oberfläche der Fleiſch ſohle heraus gebufker ift, uud zul 
fchen dieſer und der Hornſohle ſich gefammelt Hat, sh 
ne daß etwas an der Fleiſch ſohle verlegt iſt. Der wei - 
BE Eiter Hingegen gibt einen Beweis ab, daß felbft die 
Fleiſchfohle geſitten hat, und etwas davon in Faͤulung 
— iſt. Wenn aber derſelbe gelb; und. . 
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"Gen gallertartig If,. (6 iſt nicht nur die Fleiſchſchie ger— 
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nage, fordern auch inegemein etwas von dem Hufbeie 
he.angegriffen. » — 


Machdem alſo aus der im dem Horne vorerſt ge⸗ 
machten De ung eine ſchwarze Gauche hervor gebrum ⸗· 
mah ferner Die Hoenfohle mie wrgſchnei⸗ 
’ den, umd bie’ beynahe jo weit dieſelbe vom ber Fleiſch⸗ 
Sohle abgemenmt if; verfolgen, um hierdurch zu ver⸗ 
hindern, Daß ſich nicht Eiter unter derfelben verhalten: 


koͤnne. So noͤchig biefes iſt, fo ungereimt und zus 


gleich bardariſch Handeln diejenigen Schmiede, welche, 


“. einem vernagelten Pferde ohne Ausnahme fogleich die ° 


halbe oder wohtigar die ganze Hornſohle abreiflen, u 
hierdutch ſowohl die Schmerzen als aud) den Schaden 


 pergeößlern, 7 Wiele ehun es vielleicht auch Hieß-bes- 


wegen, fidy dadurch: Ruhm zus erwerben, "und mirbere 


. ‚gleichen- ausgeriſſenen Hornſohlen zu beweifen, "wie 
.. viele betvundernswuͤrbige Curen fie an-SYüffhäden ver⸗ 


‚Fichter haben; daher fie dergleichen zum Mirleideit bes 
wegende Andenken mie allem Fleiße an ihre Thärpfo 


ſten und Nothſtaͤlle nageln. Ein foldyes Verfahren iſt 


...09 Maple. Tan mb: Bmibag, 4 Eh: 


"zu verabſcheuen; denn es iſt genug, die Hornſohle hux 
ſo weil wegzunehmen, als fie von der Fleiſchſohle ab⸗ 
geſchworrn iſt. Wenn dieſes nun geſchehen if, wird 


entweder etwas Eſſenz von der rothen Hohlwurzel, 


pder etwas · Leindpffienig, dergleichen die Mahler zu 
Farben gebrauchen, oder eiwas von der Nagelſalbe () 
,unter ein wenig Baumoͤhl geſchmolzen, auf die Wun⸗ 


venediſchen Terpenthin, 3 Loth; Wache, 8 Loth; 
Baumoͤhl, 4 Roth; dieſes ſchmelze man auf gelins 


Dem Series unter einander, und mülche sulegt 4 . 
. Roth fein gepülverte runde Gohlwurzel und 2Lash _ 
Drachenblut hinzu, laſſe es erhalten, und hebe ee . 


sum Bebrauch auf, 


E: 
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de gegoſſen, und dieſelbe mie Flae s bedeckt. Wenn | 
nach einfgen Tagen die Wunde nicht mehr eitert, und 
das Pferd weniger Schmerzen zu haben bezeugt, kann 


dieſelbe hernach mit dem oben, ©. 517, ‚angezeigten 


—8 


4 


Mittel aus Vitriol und Eſſig verbunden, und folcyer 
Geſtalt völlig ausgetrocknet werben. Eoflıe auch die 
entbloͤßte Fleiſchſohle etwas hervor dringen, ſo har man 
fidy ‚hieran nicht zu fehren, indem das hervorgedrun. 
gene bald hart und hornig werden wird. Wofrenman 
genöthige wäre, mit einem vernagelten ‚Pinde eine 
Reiſe fortzufegen, und das wenige Hinfen ſolches zu» 
lieffe, muß man dafür ſorgen, daß Fein Koch oder 
Sand in die Wunde dringen koͤnne. Hierwider dient, 
fo bald die Wunde.verbanden iſt, etwas geſchmoizenes 
Schuſterpech, Hari, oder Wachs über deu. übergeleg. 
ten Flachs ju gießen, und alsdenn das. Hufeiſen wie⸗ 
der auf den Fuß zunagem. , ——., F 
Wenn der Schade gleich. anfange, „ig bald. da⸗ 
Pferd von dem Vernageln zu hinken angefangen hat, 
entdeckt, und’ die Horhfople, ‚über, Dem ſchmerzhaften 


i Orrte geöffnet warden, fo lange nur nach die Fleiſchſoh⸗ 


le entgüssder ift, und eye fich Darunter Eiter hat anſam. 
mel koͤnnen, iſt eg dienlich, etwas von der aus. Balf. 


. Arc: und Vng. baf. gemiſchten Salbe zu fchnelgen, und 


ii das gentachte Loch hinein’zu gießen ,. ernach Daffele 
be mie Sachs zu verſtopfen ‚Senn bjefes etliche Tas 
ge fortgeſetzt wird,. wird fich entweder die Entzündung 
zertheilen, oder eg wird nur wenig Liter zum Vor⸗ 


fein kommen. In beyden Fällen kann der Schade. 


mit dieſem Mittel räglicy einmahl fo Tange verbunden 


„werben, bis die Schmerzen davon nachgelaffen haben. 


Alsdenn wird er mit ET. ariftol. xot. oder mit Leinoͤhl⸗ 


Firniß ausgetrocknet. Weil bey allen. Fußmunden, 


wegen der damit verbundenen Hige, das Horn leicht 


trocken und fpröde wird, muß daffelbe auch durch 


Schmieren mit guten Hornſalben, und mit einem ber 
‚® Ds . ‚ 5 — — vor⸗ 





| 7 er = 7 
. vorgefihrisbenen Einichläge, oder auch mit Kuhmiſt 
und Urin weich gehalten werden. i — 
Wenn hingegen der unter der Hornſohle beſindlich 
geweſene Eiter weiß, oder gelb und mit weißen Koͤrn⸗ 
chen untermtfche iſt, ſo muß die Wunde genau untere. — . | 
. Suche werden. Diefes geſchieht, menu zudoͤrderſt die. i 
Hornſoͤhle, fo weit dieſelbe von der Fleiſchſohle getrenne 
it, hinweg geunmmen worden, vermittelſt eines klei⸗ 
nen eiſernen Suchers (einer Sonde), woran vorn ein | 
- , kletnes rundes Knoͤpfchen befindlich ift, Fig. 14743 
hut fährt man an der Hornwand in der Wunde en 
erum, und gibt dabcy Acht, ob man nichr arit dem 
Knoͤpſchen der Sonde eine harte rauhe Stelle fühle, 
doder ob die Wunde uͤberall weich nd fchlünfrig befun⸗ 
den werde. Iſt dieſelbe überall ſchlüpfrig, und nir⸗ 
gends etwas von dem Hufbeine entblößt, fo wird die 
Wunde täglich. ein oder zwey Mahl mit dem zuvor heiß 
geſchmolzenen Mörtel von Ball. Arc: und Vng. baſiſ. ſo 
lange verbunden, und mit lache bedeckt, bis fie mie °. 
.Eitern etwas nachlaͤßt und zum Austrocknen gefchicke 
+ it; alsdenn fann fie bis zum völligen Austrocknen mit 
. dem Mirrel aus Vitriol und Eſſig verbunden werden, 
Iſt aber. der Knochen: irgendwo von der Fleiſchſohle 
entbiößt, fo muß man dieſe entbloͤßte Stelle mit Müte. · 
rhenpulver beftteuen, und mit Flachs bedecken, das. 
uͤbrige dee Wunde aber auf die angezeigte Art behan⸗ 
dein. Wenn bie entbloͤßte Knochenſtelle von bee 
Schaͤrfe des Eiters angegriffen, und uneben oder wohl 
gar ſchwarz wäre, welches zum oͤftern den deſſen Epi ⸗ 
Gen, weil er daſelbſt hockerer als anderswo iſt, zit ge⸗ 
ſchehen pflege: fo muß man die Abſonderung des an⸗ 
gegriffenen Srüdes von dem Knochen zu befördern je 
‚chen. Der kuͤrzeſte Weg Hierzu iſt diefer, daß man 
.. mit einem dazu ſchicklichen Meſſer das Stuͤck vom 
Kuochen, fo weif.daffelbe (dywarz iſt, wegnimmt, und 
 hesnach Die. euehlößte Knochenſtelle mis gepuͤlverter 
Oek Enc. XXVTh. gt. . yrrhe 
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Myrrhe und etwas Flachs bedeckt; Bas Abtige ber enze 


blößten Sleifchfohle aber Fann mie emer Mixtur von 
Myrrhen⸗ und Aloe» Eſſenz · vrrbunden Werden: Will 


man aber das yerdorbene Stutk Knochen nicht mie dem 
Meſſer wegnehmen, ſondem deſſen Abſonderung ber 
Narur uͤberlaſſen, ſo bedecke mar die Strelle raͤglich mit 


Myrrhenpulver, und warte es damit fo fange ab, bie 
es Sich von dem geſunden abgelbſet hat; alsdenn neh⸗ 


“me Man es mit einer Heinen Kronzange heraus, und 
heile nn aa wehrt —* 
. 73. Nichts iſt entbloͤßten m ——— 

> Die Buft und fette Balken :önher muß Deifide: jubkrs 
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zeit wohl eg an /And sie mie Gatten befirie 


chen werden. In Ermangelung der Myrtrhe kaun 
man geſtoßenes Geigenharz nehinen... 


ur En gerdiee of dab des Sim, efeier untenin 
dem Fuße ei 


nen Ausfluß Befoumt; hinter der Hein 
Wand hinauf ſteigt, und ˖oben bey Der Kroue hervor 


bricht. Wenn hierbey die Krone, au der Steile wo 
der (Biken hervor gebrochen iſt, nicht ſehr geſchsollen, 
und der. Eiter nur dicht hinter dem Horne hervor ge⸗ 


drungen iſt, hat der Schade mehrentgelleniche wet zu 


ö 


—* 


Far 
5 


1 bebeteh,: Inßem -biefes- ein Zeichen HR). Daßıber-@iter 

nur ziwifchen der Fleiſche und: Horuwand herauf ge 
drungen iſt, ohne an der Fleiſchwand atwas verlotze zu 
haben. In dieſem Falle muß dem Eiter unten at dem 
Fuße fogleich ein Ausſtuß verſchaffet, und der Schade, 


wie oben, ©; 927, gezeigt worden, behandelt werden. 
Oben bey der Krone kann das abgeſonderte Horn ein 


* 


wenig hinweg geſchnitten, und: auf ben: entbloͤßten 


Saunm ein wenig Flachs, mie Myrrhen⸗ und. Aloe» Ef 
ſenz befeuchtet, aufgeleget werden. Woſern der Saum 
> Sehr über dem bey der Krone weggeſchnittenen Horne 
hervor quellen ſollte, nimmt man an der Luft. gelöfchten - 
, Kalk, und Ofenruß, in gleicher Quantitaͤt, mache Dies 
ſes mie Effig’ zu einem Brey, und lege. daven taͤglich 
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> Er Saum Haid Hark werden, nk wieder 
‚es zurücktreten. wird; hernach aber muß man die 
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Rise. wie aber, ©..503, f. bey der Hornkluft gezeigt 


. babe, verſtopfe Halten, “Damit Fein Sand Hinzin drin. 
gen konne. Din hervor gequoffenen Saum mit ſchar⸗ 
Ton Mierein wegzubeitzen/ iſt ſchaͤdlich; die üble Folge  - 


daß hernach qus Liefer Stelle fein feites, 


ſondern beſtaͤndig ein. brüchiges Horn heryor waͤchſt; 
welches aber verhuͤtet wird, wenn mar den Saum bloß 
durch Auflegung des kurz vorher erwähnten Mirele 

von Kult, Ofentuß und Eſſig, auscrocknet, unddem 


Schadon Zeit laͤſſet, bis das hervor gequollene wieder 
dicha gond boenhaft werden kann; alsdeun iſt eu noch 
Zei ea mit der Raſpel niedrig und der übrigen Wand 

. gleich machen; ai... 





Kle du anr iauge Zeit wied afebenn zu der Heil⸗ 


ng eines vora Vernateln herruͤhrenden Schadens: er⸗ 
ſordert, wenn der. Eiter den zur Seite des Fußes lie⸗ 


gdenden Boovweligen Eahıb:angegriffen barı, oben ments 


— 
Hr Die Kennzeichen hiervon find bie, were dag Wein 
um und aͤker ten Seffelgelenfe geſchwollen iſt, und.der 


.. Dicht hinte —F 
der Fleiſchhaut hocvor gedrungen; der Eiter iſt gelb 

und: gallaesig- und has Pferd empfindet große Schmer⸗ 
„ ‚sets welche bieweilen fo heftig find. daß daſſelbe des⸗ 
.. Poll von einem — Sieber befallen wird. 
ae ler) 
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N tuger breit unter de sehue "des "ee k . 
— ls und dem u hlen am His 


Hinter Achmfelben: biR zur Krone hinauf gehruingen 


Vuls unter dam Ririe mir ſtarken und zugleich geſchwin⸗ 
den Syhaigen gefaͤhſt werden kaun (Y. Daben: iſt 
der Saum ſehr Stark geſchwollen, und der Eiter niche 


ve der. Armand, ſondern etwas hoͤher aus 
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Beſy biefen Umftänden muß gleich Anfangs darauf qe 
; jehen werden, alles dasjenige Horn mwegzunehmen, 
binter welchem der Eiter ſich verſteckt halten Förinte. 
In dieſer Abſicht ſchneide man die Hornfohle fo weit 
binweg, als biefelbe von der. Fleiſchſohle abgefondert 
. Üt; und fo verfahre man auch. an der Seite des Fußes, - 
nahmlich mit der Hornwand, und ſchneide dieſe be 
gleichfalls ſo weit weg, als ſie von der Fleiſchwand ab⸗ 
geſchworen iſt. Ob man gleich bisweilen ben erwuͤnſch⸗ 
ten Endzweck auch dadurch erhalten kann, wenn man, 
anſtatt die Hormand wegzunehmen, in dieſelbe nuer 
etliche Loͤcher ſchneidet, und hierdurch dem Eiter einen 
Ausweg verſchaffet: ſo rache ich doch, lieber in ver⸗ 
‘ zweifelren Fällen das erſtere zu thun, indem man als ⸗ 
> denn mehr verſichert iſt, daß ſich nirgends Eiter ver⸗ 
ſteckt halten und weiter um ſich freſſen koͤnne; auch koͤu⸗ 
"nen die Hülfsmirtel-beffer angebracht, und das mie ger 
Woͤhnlich entſtehende Eiterbein, oder der vom Fiter ans 


— gegriffene Knochen, kann leichter weggendinmen wer. 


. „ben. Wenn ’aber duch: die in die Hornuwand gefchnit 
„genen Löcher von Nutzen feyn follen,. fo muͤſſen dieſel⸗ 
„ben mehr.groß, als Plein, "gernache werben 
Die Abſondeeung des Oiterheineo ÖÄTD’dabeırch be 
;. _förbeit, wenn man dein anigegriffenen Theif’des fchile 
6 foͤrmigen Knotpels einige Mahl mit ein wenig Epiep 
BGlasbutter bedupfet, vder daſſelbe mit item ſchickli⸗ 
‚chen Eiſen brennt, welches auch Bey einlent angegriffe 
nen Knochen gefchehen kann. Iſt nun der Schade auf 
dieſe Weiſe zum Heilen gefihicht gemacht, ſo müſſen, 
nebſt den en auch ſolche angebracht werben, 
.. welche die Entzündung Oben bey der Krone beben, und 
.. . die Schmerzen lindern. Dieſes geſchieht, wenn alle 
4 Stunden ein Rappen mit einem der Unsfchläge B 
... (&. 502). befeuchtee,; und. derfelbe um«die entzündete 
Krone gebuhden wird. : Die entbloͤßte Fleiſchwand 


h « 5 


"md Fleiſchſohle aber Fan man, täglich eriche Mahl 
— == Ä mit 
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mit der zuvor gefchmolzenen Salbe aus Balf. Arc, and 
Vag, bafıl. verbinden,. und hiermit fo lange fortfahren, 
bis die Schmerzen nachgelaffen haben, und der Scha⸗ 
„be wenigen und dicken Eiter gibt. Alsdenn kann man 


1 


ſich, zum Verbinden, eines der mehr austrocknenden 


‚Mittel, als; der Eſſenz von der runden Hohlmurzel, 


oder der Nagelfalbe (S. 527), oder des Mittels aus 
Vitriol und Eſſig (©. 513), bedienen, und damit, 
„die Heilung vollenden. Wenn nunmehr oben bey der 


Kroue ſich wieder ein neuer Huf angeſeht hat: fo dient, 


egwas von: dem Umfchlage aus Zwiebeln, Schwein“ 
Schmalz, Leinoͤhlkuchen und Bier (S. 468), auf ei ˖ 
nen Lapyen zu ſtreichen, und dieſen um Die Krone zu 
legen, weil. dadurch has Wachsſsthum des Hufes unge⸗ 
mein befoͤrdert wird. ‘Wenn aber ein ſpeckichtes Fleiſch 
‚ beroor wachſen ſollle, kann man daſſelbe einige Mahl 


mit Spießgiasbutter beſtreichen, oder es mit einem 


 glübenben- Eiſen wegbhrennennnn. nen: 
TAus — Behaudlung der von dem 
Vernageln herruͤhrenden Hufſchaͤden geſchieht es ſehr 


oft, daßuhen der Krone Fiſteln entſtehen, welche bis» 


weilen zuheilen, aber bald ‚wieder auf brechen oder 
wmohr gar immer, offen hleiben. Einen ſolchen ſiſtelhaf⸗ 
tan Schaden pflegen. Die Schmiede ben Gern = oder 
-, Kronen Wurm gu nennen; allein, es ift der Mühe 
Hpicht werth, ihre.auf Einfalt und Unwiſſenheit gegruͤn· 
. „„dete Meinung zu widerlegen, als ob naͤhmlich ein fole 
. her. Schade von einem Wurme berrühre, welcher in 
: ‚Diefer. Gegend unter.der Haut feinen Aufenthalt: habe, 
\ und bald, hier. bald da fich eine Deffnung freſſe. Man 


: erkennt eine Kronenfiſtel au einer harten Geſchwulſt 


; bey der Krone, in welcher ein oder etliche kleine Köcher 
‚ find, -aus welchen beftändig ein dünner bieyfarbiger 
oder aſchgrauer Eiter fließe, Zumeilen heilen die 65. 
cher za; allein nad) einer kurzen Zeit brechen fie auf 
der alten Stelle, oder Rabe dabey, wieder auf.. Die, 

a U 


3 ſes 


x 4 


— 
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534 Huf. 
ſes geichießt daher, „wenn ber Grund des Schadens 
nicht ren ifl, oder wenn die Seitenwaͤnde des Canales 
ſchwielig, und daher zum Zuſammenheilen untuͤchtig 
find. Henn man dergleichen Kronenfifteln zu beten 
unternimmt, ift daben zu beobachten, daß man ihren 
. Kanal erweitere, und denifelben, ‚jo viel möglidy, eine 
ſolche Kıchrung gebe, Daß der Eiter von ſelbſt ausflie- 
nn obey man aber auch deſſen ſchwielige 
ıehmen, ‚und zugleich den Grund der 
en bat, Um biefes alles auf eıne ges 
ere Art zu verrichten, muß man zudor 
‚berg beichriehenen Sonde die Richtung 
z d deffen T:efe unterſachen. Geſetzt, es 
# ſtelhafte Canal wahe hinter. der Horn⸗ 
t hinunter, daß der darin befindliche Eiter 
5 en bleiben müßte, und aus demfelbenniche 
frey heraus fließen könnte, jo muß man unter ber Deff« 
„nung der Fiſtel die Hornwand wegſchueiden / und durch 
"einen Schnitt herabwaͤrcs die Oeffnung erweitern, da⸗ 
‚. mitder Eiter gerade augfliegen koͤnne. Der ſchwieli-· 


= er Fiſtel wird am beſten weggenommen, und 
1 


k 


| ve zum Heilen gefchicht gemacht, wenn man 

. it einem dazu ſchickliche . 
A mat, Dos Eiſen dayy 
A jeſpitzt ſeyn, auch Fine d 
| iales gemaͤße Dice habe 
“1, am der Epige rorhgtüp 
pn. WENN züvor etwas von der aus Ball 
5. Bi. zufommen gefeßten Salbe in 


r ‚Late gebracht worden iſt wird d 
6, Grund gelinde hinein geſteckt, un 


8 is gesogen; alsdenn ſtopf 
sn € 3 das Loch, macht das ( 
a. und wiederhohlt mit den 
mohf, ' Hierauf. mache mı 


MB Birke, Befkteiche fie mit e 
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s 536 on Huf. J Be 


4 
wenigern Wðerſtaube gegen das Eiſen erkanut zeärd, 
zieht man das Brenneiſen juruͤck, ſtopft in das Loch et» 


was von der Salbe aus balſ. Arc. und. Vng. bafıl. 
macht alsdenn das Eiſen wieder an der Spihe heiß, 


und führe mit demſelben abermahl in das Loch bis zus 


x 


Grunde der Fiftel hinein. Dief-s abermahlige Bren- 
nen hat den Mugen, daß die Oeffnung nicht zu bald 
- wieder zufammen heilen faun. .Hicrauf-madıt zzar 
das Eiſen wicder 

von gedachter Salde in den Canal der Fiſtel hinein ge⸗ 


eig, und wenn man zuvor etwag 


ftopft hat, brennt man benfelben bis auf den Gruud, 


‚ and wiederhohlt ſoſches, nach Befihaffenheit der Line- 


flände, noch einmahl; hernad) aber wird die Wunde 


das Horn durch die Hige fehr ausgetrodner wird, muß 


ı 


dabey der Gebrauch der’ erweichenden Einfchläge, No. 
. zund 2, (©. 462) und der Hornſalbea, nicht ver 
ı sgeffen werben. | — — 

>» Wenn, bey den erſten Ausbrennen, der Grund. 
:. Der Fiſtel mit dem Brenneifen nicht erreiche worden ift, 


welches zumeiten erfolgen kann, wenn der- Canal ber, 


Viſter fehr tief geweſen oder wenn die Fiſtel im Grun ⸗ 


de verſchiedene Feine Röhrchen gehabt hat: ſo geſchieht 


es auch insgemein, daß, nachdem das ausgebrannte 


Loch zugeheite iſt, bald hernach neben Der geheilten 
Narbe abermahl eine Geſchwulſt entſteht und wieder 


duf bricht. In ſolchem Fafle muß man die Geſchwulſt 


durch Auf lequng ber mit Urin zu einem Brey gemach⸗ 


ten Leimoͤhlkuchen, worunter etliche zerfloßene pie 


⸗ 


bein gemiſcht worden, ſo bald als möglich, erweichen, 
und den Auf bruch der Fiſtel befoͤrdern, damit der Ei⸗ 
tet nicht, weit um ſich zu freſſen, Zeit habe... In die⸗ 
fer: Abſicht fann man auch, ſo bald die Geſchwulſt in 
ber: Mitee wrich wird, und dadurch Den. nahe liegenden, 


. Eitee"derräth, "Diefefbe durch einen. Schnitt oͤffnen, 
Da na 2 und 


j 4n,3 . . 


i 
ı 


Nin allem, wie oben, S. 534. angewieſen worden, bis 
zu deren Heilung verbunden, Weil bey Hufſchaͤden 


- “ 


m en 


A 7; Zu 


- TE 


wndehlerdurch dem Eiter ehren Husfinß Serfchaften. 
Wenn dieſes geſchehen, oder der Schade .nan-feibft 


. aufgebrocyen ift, wird, deffen Canal abermahl mie ei⸗ 


ner Sonde unterfuchet, mit einem Eifen bis auf den 
Grund gebrannt, 


» befchriebene Wei 


Wenn bey eiı 


Be Eapfeiband) zwi 


dacchfreſſen iſt, 


Ra: 


r 


j 


Bunde fließe, fo 


Scchhmerzen, - fon 
der Schade ift fo 
daß eg vielleicht 6 

. um. hierdurch ver; 
ren. Mur alsde 


‚Heilung. machen, wenn dag Pferd sinen nicht ſehr reife 


. baren Körper und zugleich gute Säfte bat, und wm . 


die Deffnung der Gelenkrapſel nicht groß iſt, fo, daß 
fie bald wieder heilen, und das Gliedwaſſer nicht viel 
uber. 8 Tgge fließen fan. Wenn fu einem folchen 


Falle die Wr ‚ und. nicht. weit genug 
Mt, um die. ı den Grund -derfaihen 
bringen au k yleichfalls Das Ausbren« 
nen Dexfelben fi dabey in Acht neh⸗ 
men, daß m zu der -perlegten Gelenk⸗ 
"Eapfelihin br nuß ſolches nur. vorn ger 
ſchehen, dam eine. offene Wunde und 
ein dichres zu es Fleiſch erhalte, Ale 
denn wird -t h zwey Mahl folgender 
Hafen verb ht etwas Terpenthinoͤbl, 
oder venediſh „u. ja einem eiſernen Löffel 


heiß, tunft eine lockere Wieke von Bade binein, und 


bringt. diefelbe ganz warm in die Wunde, Hoch nirtk 
tiefer, als bis nahe vor Die Dcffaung der Selenkcapfol, 


. . Denn wenn die Wieke bis in dieſe Deffnung, gebracht 


wuͤrde, ſo würde Dadurch die baldige Zufammenpeilung 
Bus — 215 eher 


aber, eehinbertafe, befördert werden. Weun die Ming 
„de-verbunden ift, befeuchtet man einen dreyfach — 
einander ‚gelegten Lappen in der gewaͤrmten Bruͤ 
Icdye aus 1: Maß rothem Tropfwein, (oder, in i 
" Smängeung Eſſig,) worein 8 Loch serfioßener Feld⸗ 
Kuͤmmel gethan worden, beftehe, bindet ihn uͤber den 
+ Schaden um den ganzen Fuß h 
‚biefes alle 4 Stunden, . Wenn 
: :Ben-nachgelafien hat, welches a 
‚ Die. Wunde in der Gelenkcapſel 
baglich etliche Mahl den Fuß 
Aen, um hierdurch das Kroneng 
„den, und die fernere Heilung. de 
».468 gegebenen Vorſchrift zu € 
» bag. Bein zu fchwinden anfange 
” Pienliche Hülfsmittel zeitig ange 
„Ih. in. dem folgenden Ablchuit 
r werde. - 
De Beigs und Etmittel, vermittelſi — wein mal die 
‚ehe zu wählen, und fie auch geſchickt anzubringen weiß, die 


= oosegar 


wieligen Ränder bey Fiſteln ebenſals weggebradt werden 


nen; babe Ich deswegen nicht: Erwähnung arthan ; weil:das 

J — allemahl einen weit beſſern Nutzen iſtet. Wer aber 

| nicht wagen mag, kann fi), auſtatt deſſen, des 

—** wovon Die Wuade, wenn map es etli⸗ 

in bringt, gereiniget wird. Anderẽ Beitzmittel 

ren. FJnſonderheit haͤte man ſich Hier vor dem 

| 3 Arſemts, a des. freſſenden · Sublimates, 

J wirken, und uch gefunden Zogtte mit u 
achlich aber fi L. ‚Entzündung. hervnzkgingen. 

Zuweẽeãlen entſieht ein Eon oder vielmehr eine, Art: vag 

ae über der Krone, worauf hachelige Dane, mie bey.cis 

nem Jael, wachlen. Sig. 1475, Diefer Krankheit welche maß den 

y Fgelshuf, Er. Peigne, nennt, und welche von unreinen Säf 

’ ten Eurfieht, find ——— die nfrefhen und RR 

— unterworfen. | 


Da Dferde enenYYanel, Glas, Knoen, oder | 
z ae BAER: Sat TR ſich durch die — 
J ohle 
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Zufalle, ben aller geſchickten Behandlung deu Acztes 
——— wird, ja wohl gar das Pferd daruben zu 
2 Dergleichen Verwundungen laſſen ſich am fuͤglich⸗ 
he dren Claſſen abeheilen: ; in ſolche, die wenig zu 

bedeuten habe, die gefaͤhrlich flüd; und die ſckien zu 

> Heilen find. Eine Wunde, bie pop einem in den Auf 
hinein gerestenen Nagel oder andern harten „Küpper 
herruͤhrt, har alsdenn nicht. wich zu bedeuten, mann 
der ehtgetrenme Koͤrper ſpigig geweſen, und blaß augch 
‚bie Hornfohle bis an die Fleiſchſohle gedrungen, Eder 
alsdenn in die Ferſen gegangen iſt, wenn das Pfrd 
wenig daran hinkt, zugleich aher auch, wenn das 
MPferd gute Säfte bar, wenn es nicht zu warmeg Wet · 
ger, und werin. man leid). zum Schaden gerufen 

Wr. Diejenigen Verwundungen hingegen hahen 

mehr zu bedeuten und find —2 — wenn der eihge« 
tretene Koͤrper ſtumpf geweſen iſt, wenn derſelbe einige 

| it im Fuße geſteckt hat, und bey dem Gehen Bin auh 
.* Her getreten worden ift, fo daß daher. die Spitze Defel- 
ben in der Fleiſchſohle viele Gefäße zexriffen bat, auch 
wenn er vorn bey Der Zehe bis an. aber in das Hofbein 
‚genmangen if, 'wofern es. im Sormex hey heißer. Wo⸗ 


i (&s 
a 
. 
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Ad ’ | Du 
? gerumi eſchehen if, und wenn Das Pferd ſchlechte 
a gi Weit fchlimmer tft der Schabe:alstenn, 
* werm ber Stich bey der Strahlfpige, die Horn⸗ und . 
Fleiſchſohle hindurch bie in Die Verbreitung der Sehne 
" bes Beuge- Muskel⸗ geftheben, ober wenn die Spige 
des Nagels in Bas Hufbein gedrungen, abgebrochen 
und in bemfelbenr ſtecken geblieben ifl. Aeußerſt ge⸗ 
faͤhrlich ift aber der Schade alsbenn, wenn die Magele 
©pige durdy die Bengeſehne bis zu dem Feſſelgelenk⸗ 
“ Bein gedrungen ift; in dieſem Falle, und wenn das 
ferd: noch dazu einen reitzbaren Körper. hat, iſt die 
erwundung felsen und ſchwer zu heilen. Der Scha⸗ 
. be ift aber olodenn gleich anfangs für unheilbar zu ach⸗ 
' ten, wenn die Spitze des eingetretenen Nagels in dem 
> Zußgelenfbeine ſtecken geblieben iſt. Hieraus laͤßt fich 
gar leicht einſehen, warum öfters ſolche Schäden einem 
 Anwerfländigen von außen ſehr geringe ſcheinen; auch 
* wie wenig man der Geſchicklichkeit desjenigen trauen 
Sr welcher fich ruͤhmet, einen Nageiſtich in eini⸗ 
en Tagen nnd zu haben, ohne daß das Pferd da⸗ 
on gehinkt haͤtte. Wenn diefeg wirklich gefchehen iſt, 
—— war es weber ſeiner Kunſt, noch ſeinem geheim ges 
*.- haltenen Mittel ſondern bloß dem zuzuſchreiben, daß 
* „der Stid) in einer Gegend des Fußes geſchehen iſt, wo 
er wenig bedeutend war, - 
Das erfle;, was ein Arzt ben einem in bengußein. 
getretenen Nagel zu verrichten har, ift dieſes, Daß er 
ii fogleich das Hufeifen von dem Fuße nehmen, und Die 
> Hornfohle überall ganz dünn auswirfen muß. Hier⸗ 
"auf fehneider man mit dem Hakenmeſſer, Fig: 1471, 
das Horn erfiche Strophalme breit um den Stich her⸗ 
am bis auf’ die Fieifchfohle weg, und fährt mit einer 
i feinen Sonde, oder, in deren Ermangelung, mit einer- 
Stricknadel, ganı getinde in die Wunde hinein, und 
unterſucht dieſelbe, wie tief ſie ſey, nach welcher Ge⸗ 
gend ſie bingehe und ob der: — ar 


v 


gr 


der Wunde auf etwas hartes nicht nur aufitöit, * J | 


° | 
Du 


De bein berlet, oe | 
au Acc ir. —e— beruͤhrt ey. 5* 


red ſchließen, wenn bie Sonde in dem © 


dern weun ſie auch eine rauhe Stelle empfinden laſſet, 


ſo bald man damit auf dem Knochen hin und wirder 


faͤhrt; ja, wer einen genauen Unterſchied unter dein 


Gefuͤhl, welches. ihm die Sonde mitcheilt, zu machen 


weiß, kann auch dadurch empfinden, ob die Sonde 


bloß den Knochen, oder: einen-abgebrochenen Nagel⸗ 


Seumpf, welcher in dem Hufbeine ſtecken gebliehen 


iſt, berühre, indem fie, auf Eiſen geſtoßen, mehr har... 
sen. Widerftand empfinden loͤſſet, als mern fie.-auf 


F "Rucchen flöße, oder. wenn mit -berfelben. daruͤber⸗ hin· — 
gefahren wird. Iſt der Stich anf der Spitze dee 


—2 oder nahe bey derfeiben geſchehen, und geht 


die Wunde bis auf den Knochen, Jo it kein Zwpifel 


« ‚:gefeheben, wenn fre ‚zugleich etwas. tief ft, und das 
deuget: ſo zu ſchließen, daß der Stid 


übrig, daß der Stich nicht durch die Verbreitung, der 


:» Beugefehne gegangen fen, indem diefelbe bier. herum 
gelagert ift, und fich mit dem Huf beine verbindet. 
> Und wenn die Winde in der Mitte des Strahles,. abe 
bey demſelben, es ſey auf Der einen-oder andern Seite, 


Pferd davon bald heftige Schmerzen: zu be⸗ 


darch, die | 





% Bengefehne b (6: zum Sußgelenfhein a gegangen-ift. 


Wenn der in. den Fuß getretene Nagel ſpitzig 
fm, und nahe bey dem Ballen bloß in den ie ge 


. Somment#ft, fo bat dieſes deswegen wenig zu —— | . 


"weil die Balten wenig empfindlich find. : Mau hat da⸗ 


⸗ 


her Beyſpiele, daß der Nagel in den Strahl bis oben 


bey dem Ballen witder herausgegangen iſt, — 


Bas: Pferd nicht. einmahl hinkte. Im gleichen Grade 


| — Stich zu ſchaͤtzen welcher andersewe auf 
ar Hormfohle 


goſchehon, und nurbis zu ber Zleifch- 


: — bin gang iſt. —— Vorfälle. 
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::ıfalgenbe Meh zu beiten Wenn, vnngraähnter Maßen, 

: * Huf dünn. ne das Horn um den Stich 
um mit dem Hakenmeſſer nommen, und Die 


unde wohl unterſucht iſt, gieße man einige Tropfen 


| 54 8 anniskrautoͤhl mit Terpenthin hinein, bedecke das 
boch mit Flachs, auf welches. ein wenig von Balf. Arcı 


* und = bafıl, geftrichen worden,. und lege bieräber 
einen Einſchlag von Leinoͤhlkuchen, die mit Urin zu ei⸗ 
„nem Brey gemacht worden, oder, in deſſen Ermangel⸗ 

er ang, Kuhmiſt über die ganze Hornſohle, und beſeſtige 

s. ea mit einens Lappen. Am folgenden Tage. wird der 
. Verband abgenommen, etwas Johannisftamäpl niit 

xt Zerpeushin = das — gegoſſen, und mit einer Son⸗ 

::. de dder Sexicknadel, welche vorn rund and platt iſt, 

die Wunde vorn behurfam geoͤffnet, und hernach, ‚wie 


7. vorher, verbunden. Die Wunde gelinde zu Öffnen, 


hat den Nutzen, daß ſie ſich vorn nicht zu bald zuſam⸗ 
ar men zieben moge. Es geſchieht zum oͤftern, Daß. die 
u.. Fleiſchſohle ſich um die Wunde herum entzuͤndet, won _ 
mad) die Hornfobhle ſich von derſeiben abſondert. Hier⸗ 
neuf bat: nian wohl zu achten, und das Horn, ſo weit - 
„ıqafldy abgefondert hat, mit dem Hakenmeſſer wegzu⸗ 
inchmen, um Dadurch zu verhindern, daß der Kiter- Me 
0 ‚0er demſelben fich.niche verbreiten inne. . + 

Wem 23 auf der. Reiſe wiederfahren folte, daß ſein 

* Pfar dergleichen geringe Verwundung in den 3.:f: bes 


J ndüme, der laſſe zwar nahe um Die Wunde die Horn 


22Sohle etwas duͤnn auswirfen und das Horn wegſchaei⸗ 
den, nicht aber die ganze Hornſohle duͤun ſchuriden, 
Die Diefes dem Pferde bey feiner foregefehten Reife 


= — Schaden bringe. In die Wunde kang man. et⸗ 


as Johanniskrautoͤhl mut Terpenchin gießen, und 
:.alsbeun etwas von der Nagelfalbe (©. 527), oder, 
— deren Ermangelung, zerſchmohzenes Schuſtetnech 
warm darauf bringen, und mit Fiachs bedecken. Hier⸗ 
et wird Penn daß bey fortgefegies Reiſe rn 
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RA ober Soand fin die Munde hinciu diacu eonn. 


Um ab ezuglei auch das Druͤcken im Gehen vonder 


Hörnfohle abzuhalten, muß ein wie Sig. 1476. 4dlale 


tetes Hufeifen, an deſſen Enden ein Steg 'a geſchöeißt 
ft, auf den Fuß gefchlagen, . und die ganze Horuſohle 
mit Flache. und einem Stuͤcke unter das Eiſen geſcho⸗ 
benen Hutfilz beberfer werden. Des Abends, nach 
zuruͤckgelegter Tagesreife, wird die Wunde. mir Johan⸗ 
niskrautoͤhl und Terpentbin, und dee Salbe aus Relſ. 


 » Arcei und Vngu. bafılic. , vorgebachter Maßen, ver⸗ 
bunden, und auf die ganze Hornſohle ein Einfeblag 

von gepuͤlvertem Alaun und Eyweiß (f. öben, S. 492). 

gelegt. Des Morgens wird wieder mit Johannis⸗ 
kraucoͤhl und Terpenthin verbunden,. und die Wunde 


mie der mehrerwaͤhnten Nagelſalbe zugeſchmolzen, 
a Hornſohle mit dem Stuͤcke Hurfil wieder 
ede ar | | 


d 


Wemn Der eingefretene Koͤrper nicht ſpitzig, ſon⸗ 
dern ſtumpf gewefen iſt, fo haben daher notchwendig 
vlele Gefaͤße und Faſern in ber. verwundeten 8 
7 Sohle zerriffen werden muͤſſen. Diefes erfordert, wenn 
auch. die Wunde nicht tief ſeyn ſollte, mehrere Anufmerk⸗ 
ſomkeit, indem ſich alsdenn die zersiffenen Fufern zu⸗ 


vor abſondern muͤſſen, und die Wunde dutch. Verricer⸗ 
ung davon gereiniget werden muß, ehe dieſelbe ſicher 
zugeheilet werben kann. In dieſer Abſicht laͤſſet ihn 


etwas von ber aus Balf. Arc. und Vng. haſil. zuſammen 


geſetzten Salbe. ſchmelzen, tunkt eine kleine lockere 
Wieke von Flachs hinein, und bringt ſte in die Wun⸗ 
de; dieſes thut man täglich ein Mahl, bis aus doeſel⸗ 


"ben wenig Sicher Eiter ſließt. Alsdenn wird mit 


der Salbe ausgefegt, und auſtatt deſſen mit ER ariol. 


- . zör. big jur völligen Heilung verbunden. Auch hier 
iſt die Vorſicht noͤthig, daß das um die Wunde herum 
von der Fieiſchſohle abgeſonderte Horn zeitig wegge⸗ 


c 


nommen werde, wie ſolches bereite oben, S. nn, 
ar: | — als 


. Das ie Ä 

aie eine bey aflen Nageltritſen ‚gut. beobachtende Moth⸗ 
ur ; empfohlen worbppift, | 
Wenn der Stich durdy pie Sleifchfohle bie zu dem 

Huf bein gegangen ift, fo duͤrfen feine fette Mitsel in 
die Wünde gebracht werden, fondern man ſteckt bey: je⸗ 
‚ dem Berbande ein lodeted Wiekchen von. Fiachs bis 

— auf deu Grund hinein, und troͤpfelt etwas 
Mytrhen⸗ Eſſenz darauf. Hernach lege man etwas. 
Fiachs, mit bulſ. Arc. td Vng bafıl beſtrichen über. 
 Diefelbe der. : Damit, der Entzündung vorgebeuget 
: werde, kann der ‚vorermäßyfe Eipichlag vpn.gepälase 
tem Alayn und. Eyweiß übsr pie ganze Sunlohle gele⸗ 


get, und alle Stunden mit etwas Rranntwein begoſſen 


und damit erftiſchet werden. Der Verband muß- sag 
lich ein Mahl, und jebes Mabi,gefchwinde, gefchehen, 


.. Damit die Luft nicht zu ſehr in die Wunde dringen moͤ⸗ 
ge: Die Wieke muß nicht fill, ſondern locker ſevn, 


und ſauft in die Wunde gebrachi werden. In den er— 


ſten s dis 6 Tagen wird ein dünner Eier qug der Wun⸗ 
de fließen, welcher aber hernach immer dicker, und 
weißer werden, und zugleid, au Menge ahnehmen 


„wird. Hieraus, und aus den wenigern Schmerzen, ' 


” 


u. 
welche das Pferd zu haben bezeugt; ift zu fehließen, daß 
die Wunde zum Heilen geſchikt fey, und die Wieke 
ecwas weniger tief hinein geſtecket werden könne. Mach 
:  feemerer‘Belferung, d. h. wenn.die Wunde ım Grunde 
.  jugebeile iſt, laͤſet man die Wiefe weg, und gießt nur 


etwas von der Myrrhen⸗ oder Hohlwurzel · Eſſenz dar» 


auf, bis die Wunde ſich geſchloſſen hat. 
Wenn bie Spige von dem eingetretenen Nagel ab- 
-. gebrochen, und im Huf heine ſtecken geblieben it, muß 
.. biefes Stuͤck zuvor heraus gehohle werden, Hierzu iſt 
. nöthig, Die Horafohle einen gutcn Daumen breit um 
: die Wunde herum wegzunehmen; alsdenn durchſchnci⸗ 
de man bie. Sleifchfohle gerade über dem Stiche hin 
Bis aufden Knochen, nehme eis ſpitziges, dach ie 
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hen x Em STE Bßno temme.— 
— — vn an mi nlinmt wurde, Bobkeune kr 
Remo von jedem 2 Roth} Diefen ze gen 
en rt man — blich, und laͤſſet es‘ m e ı8 w = 


‚lang kochen. Die durch . 
— he dient zum = saure ein Tuch ge 
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27 De ." 
Diejenigen Stiche, welche da, wo die Steingalle 
zu feyn pflegt, bingerachen ſud, und die Spitze des 
“  Hufbeines dafelbft berührt haben, Haben mehrentheils 
> den Erfolg, daß, weil Hier das Huf bein ſehr locker ifl, 
ſich ein Theil davon abſondert. : Hierauf muß der Arzt 
genau Acht haben, und folchen Theil, fo bald er fich 
“ abgefondert hat, aus der Wunde herausnehmen, da 
c: fie denn bald beifen wird, - er 
Wenn der Stich ben und nahe an der Spitze bes 
u Strahles in den Fuß gegangen, und die in diefer Ges 
Y gend fidy verbreitende Beugeſehne durchftochen iſt, muß 
bey jedem Verbande ein. lockeres Wiekchen mit warm 
gemachtem Terpenthinoͤhl in dag Loch gebrachte, im 
:: übrigen aber dabey verfahren werden, wie ich oben, 

©. 544, gezeigt habe. Damit aber duch der ganze 
Fuß vor einer von heftigen Schmerzen herruͤhrenden 
Entzaͤndung bewahret werde, hat man einen verſchie⸗ 
dene Wahl uͤber einander gelegten Lappen mit etwas 
von einem der Umſchlaͤge B(S. 502) naß zumachen, 
und denſelben um das Feſſelgelenk zu legen, auch alle 
4 Stunden zu wiederhohlen. Würde aber, dem allen 
ungedehtet, das Pferd große Schmerzen empfinden, ſo 
gebe gan demfelben räglicy die Mirnır A (S. 513 
rein, und laffe ihm, wenn es vollblütig ff, am Halſe 
Use Ader. Im Sommer, bey heißer Wirterung;, muß 
es aneinem Fühlen Orte ſtehen. nn" 
. Wenn der Nagel neben dem Steahf fo tief einge 
krungen iſt, Daß die Spige deflelben-durch 'die Beunes 
8. Sehne bie zum Seffefgelenft 
Reben davon ſogieich die he 

nach einigen Tagen faͤngt da 

Wunde zu fließen. Das © 

v aus der Wunde, in Geſtalt 

ſets; fo bald es aber auße 

pflegt es zu gerinnen, und | 

Gallerie zu, derwandeln. D 
Se ee re daran 


rad 


0. 





" u — y — ir er; | 
Menge eines! gelben gallertartigen Schleimes augerof⸗ 
fen en wovon weit mehr datt, als die Wande Aut 
: artigen Eiter yon fich gehen wuͤrde. Bey- dieſen Kim» 
„fländen muß:man fogleich die Harnfohte ecliche Finger 

breit um die Wunde Lerum wegnehmen, Oder dielelbe 

wohl gargang wegreiflen, die Wunde mit warmem Ter⸗ 
penthinoͤhl verbinden, dieſelbe cußerhalb weit offen 
halten, und die Wieke nur bis vor das Loch der Bein 
Sehne hinein ſtecken, um das Feſſelgelenk aber einen 
lagen, Ben Traukenraglich et⸗ 
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‚ auch böp einer Vollbluͤtigkeie fon 
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inden.muß täglich zwey Mahl und eilig geſchehen, Dar 
.. ‚mit die. Luft wenig in die Wunde hinein dringe; und 
je Heißer das zum Verbindon gebräschte Terhenthindhi 
in die Munde gebracht wird, deſto mehr Nuben iſt 
.. dann zu erwarten. Es Zommi alleg vioß varanf an, 
bdaß die Wunde in ber Beinſehne oder in der Fußge⸗ 
lenkcapſel ſich bat ſchließe, ab das Gliedwaſſer zu 
fließen nachlaſſe. Wenn über dieſes nicht bald erfol⸗ 
v gen will, faugt der Fuß an, um bie. Krone herum vick 
: 8 warden, und das Bein oben zu ſchwinden. Der 
Schade wird ſo hoͤsartig, das Bein kraftlos, und uns 
ten hey dem Kronengtlenke fo ſteif, doß dag. Thier, 


2* 


* 


5 glei eine Porn Blu ans Natfe ablaffen. Das Den 


wenn es auch 'nach länger. Zeit curiert werden ſolte 


doch lahm bleiben wird; außer wenn daſſelho noch jung 
„IE; und nach der Heilung auf eine gute Wribe gebracht 
- umerdendang, ta bie willkuͤrliche ng Tran 
— had) vieles. zu deſſen Beſſerung beytragen 
Me 5, unen 32 
aus mey allzu ſchmerzhaften Hufſchaͤden, weiche etras 
lange dauern, inſonderheit abet bey: folgen, wobey 
Des woſſer fließt, erfolge insgeimein an dem kran⸗ 
n ben Beine, dis Schwinden veſſelden. Hietauf aß 
der Asse: Jeißig Acht gaben, um demſelben glich äh: 
Bi ma . 1% fange 
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Ei, vorfubeugeh. Man rennt daſſelde, wenn au 
dem Vorderbeine, oben am Schulterblatte, das Fleiſch 
nieder fälle, und das Bein magerer, als das aubere. 
noch geſunde, wird. Am Hinterbeine aber kaun das 
re oben neben dem Kreuge, und zwar alsdern 
am beften wahrgenomrien werden, wenn. he ſich Yinie 
e hinterwärte von dem Pferde ab ſtellt, und 
Kreutze beyde Huͤften anſieht; es wird ſich 
den, daß, wenn das Pferd am, kranken Bei⸗ 
t, auch an derſelhen Seite das Fleiſch oben, 
u m. Rreuge und der Hüftfi —— * 
| “auf der andern Seite. Dieebey 
nr daß, wenn man richtig — —* 
enden Deinen, fo viel moͤglich, gieich auf⸗ 
F ſe; oder man laſſe es einige- Schritte vor⸗ 
n, und gebe dabey von hinten genau Ach, 
‚en die Musfeln auf einer: : det: 
heben, wie auf der andern. 
n dadurch, Wehr’ men am. 
+ Lorh zerſtoßenes Gummi 
ümfchüttele, bie geſchwun⸗ 
hl damit ſchmiert, und es 
WI man dieſ⸗s MNecel 
ah { Loth gepuͤlverte ſpa⸗ 
werden; a aledenn aber darf 
ey Mahl, und zwar das 
achher — De ſonſt 


ns wund werden. 








en, daß a 9— ei 
. a er aber nicht darin 


— eiſt ſogleich wieder 
a | A 8 | beraus 
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Heraus geyrgen wied. Man erfaͤhrt daher den Sa 
— er, alt bis die Wunde unter ſſch geſchwo-⸗ 
sen iſt, und das Pferh davon hinkt. In foldyem Falle 
muß mon durch bie oben, ©. 524, angegebenen Krun⸗ 
geichen auf den Sig ves Schadens geleitet werden. 
Und wenn man die Horhfohle und den Strahl auswir⸗ 
ket, gibt ſich die Stelle des Stiches durch einen Fleck, 
weicher. ſchwaͤrzer als die Hornſohle ift, zu erfenrien, 
Wenn aber der Stich dicht an der Seite des Strahles 
Seſchehen iſt, kann die Wunde gar leicht deswegen ver 
miſſet werden, weil hier, ins beſondre bey hohlen 
Fuͤßen, die Hornſohle tief neben dem Strahle hinauf 
 fleige,, weshalb bleſelbe mit dem Wirkmeſſer bier nicht 
wohl erreicht werden kann, —— ihre Oberflaͤche nus. 
gemein nicht gereiniget wird. Allein ducrch den Druck 
mit dem Daumen auf den Strahl und. die Mitte des 
Hufes, und-bur das dabey ſich Außeride Zucken bes 
Yferdes, wird der Arzt geleitet, auch in ber neben dem 





Serahls beſindlichen Vertiefung mit ber Ecke des Wirk⸗ 


Meſſers dace Horn wegzuſchneiben, und nachzuſehen, 
ob auch nicht hier die Hornſohle durchſtochen fen; 
Nachdem er nun hier oder anbersivo in der Hornſoble 
ben Stich entdeckt hat, erweitert er das Loch bis um 
Eisen, und fehmeiber die Hornſohle ſo weit hinweg, als 
fie von der Fleiſchſohle getreunt iſt; er unterfücht die‘ 
Munde, und nad) deren Befinden unternimmt er die 
Delung derfelben auf die im Vorſtehenden angeseigte 
7 a — 


Daß ein Pferd ſich den Suf vom Fuße abreiſſet, 


P 


bein feltener Vorfall; und wen nicht die Erfahrung . 


dpwon überzeugt: Dat, ber follte faſt ar der Wahrbeit. 
der Sache zweifeln. Es iſt aber hier nicht davon die 
Redg, want das Horn durch Schwaͤren von einem oͤder 
von: deyden Fuͤhen zugleich abfaͤllt, wie dergleichen 
wohl bisweilen auf ciue ſtatke Rehe, ober auf eine heftige 
get Mum3 Ver⸗ 


u! 


> ee 


Bard aAayg erfolgt; ſondern ich meine den Fat wenn 
von dem Fuße, und zwar bey deſſen geſunden Zuſtande, 
das ganze Horn durch äußere Gewalt abgeriſſen iſt. 
.Dieſes geſchieht mehrentheils, wenn das Pferd feinen 
. Zuß zwiſchen euwos feſt hinein getreten hat, und indem 
es im Fortgehen begriffen ift, die aͤußerſten Kräfte ons 
„ wendet, denfelben los zu ziehen, Im Winter find die 
‚ tief ausgefahruen und dabey gefrornen Fahrgeleiſe fehr 
« gefchicft dazu. Es ift daher fehr unvernönftig, weun 
. man ein Pferd, welches einen Buß zwiſchen Die Sp 
ı ‚Beleife keit getreten bat, mit. Peitſchenhieben anereibt, 
3 damit es benfelben wieder heraus ziehen möge; beffer 
. Meg, das Pferd rubig fo lange zurück zu haften, bie - 
man neben dem feft ftesfenden Fuße etwas Erde oder . 
5 Eis weggebauen hat. — | 
“  . Durch dergleichen fo. eben angeführte Lirfachen 
„ Sann entweder der Huf bloß erfchüttert (verzogen, lu⸗ 
.; girl), ober aber vom Fuße ganz abgeriffen werden. 
+ Wenn das Horn nicht ganz vom Fuße abgeriffen iſt, 
-, fondern nur eine Erfchürterung erlitten bar, wobey ſich 
zuweilen das Horn entweder ganz um ben Saum herr 
um, oder nur an einer Seite des Fußes von ber Fieifch« 
„Haut, oder vielmehr von dem Wulſte abgeriffen hat, - 
‚- „10 hinkt dag Pferd hiervon, und. das Blur dringe bey 
„.. bem Saume herpor. Diefer Schade wird dadurch ge» 
heilt, wenn man einen Lappen mit einem der Umſchlaͤ⸗ 
ge B (5,502) naß macht, und denſelhen fleißig friſch 
unm den Feſſel und zugleich um den Saum herum bins 
.. del, Hierdurch wird der Entzuͤndung dorgebinger, 
.and bey. dem Saume kann alsdenn bald wieder neues 
Horn hervor wachſen. Damit aber hernach hinter dem 
obobern bey dem Saume abgetrenuten Horne kein Koth 
25. gden Sand ſich ſammeln und. den Pferde Schmerzen 
dverurſachen möge, kann etwas davon abgeſchnicten, 
und die Ritze mit der Salbe A (©. 550) verfchmiert 
werben, In Ermangelung dieſer Salbe. fann man 
i | en Schulen. 








9 Salbe €. + Man mimmt Keinähtfrnig und.gelb 
Wache, van jedem 1b, Idfiet es mit ginandeer 
— EN felgen, und. rührt, wenn es bald sen wil, 
“a * Silberglaͤtte darunter· ER | 
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Bu untehe auf der Sohle: nicht auefe Brunnen mn 
den, fondern man verbindet nur Die enıbiäßte Fleiſch⸗ 
' Band um den dritten Tag, ‚und faͤhrt hierneit ſo lange 
— bis die Hornwand oben von dem Saume 

ter gewachſen iR, und ein Eiſen wieder af den So 


geſchage werden kann. 
ey Aulegung des Vırbanbes — She: ee 
‘Ben, Daß derielbe wicht, zu ſeſt augeleget, und Dabur: 


Krettlauf Des Blutes gebemmet —* daher anch der Som - 


um ben Feſſel nicht zu fe gebander — 


Unter ben Fußſchaͤden r 
cher, als die Rronentricte, 
ſich das Pferd mit an it 
dern geireten hat. Die Vera 
 herlen; ins befondte aber y 
a zu gefcheben , wenn das 
von feinem Reiter zu kurz un! 
‚oder. wenn es zu geſchwinde gı 
es ſeiuwaͤrts gehen (traverſiren 
eur alſo gebauet iff, daß es mi 
rinander ſteht, oder daß es ſei 


einander ſeht und mit denſelb 


welches man ſich kreutzen ne 
ſchehen daß ein Pferd dem an 
Miete Faͤlle kommen vornehm 
Dem Dreſſiten junger Dferde, 

der Cavallerie, vor. D abe 
den erforderlichen Berdegungen 
den, um das Treten zu verhih 
"eufjufchlagen, durch welche 5 
‚wie mit einem Stollen, in d 
-werden kann; allein, man i 
Grande zu derhindern, daß d 
treten. - und dadurch eine Stell 
Shen foltte, woraus bigweilen 
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| we ſchade Br j | 1 
men entſtehen ann. Die 
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d Oiettenflishee Ef Beat u — mie” 
—S Tritt geſchehen iſt — ge ra 
ee Kuene die mefe S erigere — 
be und- Reitzbarkeit des Pferdes, un und.die 
nr Berfehiobenpeis feiner Säfte ,: find Die Urfachen, mon 
welcher willen die Kronentritte bisweilen von ſchlicu⸗ 
nen Zufallen begleitet And, wenn andere ohne J— 
Bufälle durch Huͤife der Ratur von ſelbſt Heilen... np 
- Weiten find fie gleich, —— ſo boͤnartig, d 
beynahe allen Fleiß und alle Kunſt des Arztes — 
und das Pferd in ſolche Umſtaͤnde ſehen, Diegerium - 
Abbecker hinzugeben würdig machen. Alspenn ifk,aie 
. Kionenteitt alle mahl gefährlich, ‚vorn ex, bald ;barguf 
— — Dos Pferd beſchlagen — — — 
— Stollen te 
De is in Die Berbreitung, ber — 
Muskels hinein gedrungen iſt. N ee - 
5. sepiliche iR. er alsdenn, wenn der Stallen nichs ame 
urch die Berbeeitung der Sehne deu Ausfirel-Maug 
kels fondern zugleich auch Dusch — — liegende 
Selenkcapſel, bis in das Krönengelenf — 
AM Das alles aber wird weniger zu bedenten haben, 
wenn 29 mit einem gefshärften, oder and nem frigie · 
eu Stollen gefi #, weil hier one Die Gefape 
reunet, in jene ‚Sole aber.viele nicht wur. —— 
net, fonderh 9 uch zugleich zerquetſchet verden 
das Pferd, weichen ſich auf die Krone getreten: - 
zen von Marur.jehr.reigharen- Körper, fo — 
daher auch groͤgere Schmerjen, als ein anderes, ‚Ref 
E Körper weniger reitzbar iſt, und eben fo wohl als 
— — bar, indem ber Neitz die Schmetzgn: 
vor Bert, Entzuͤndung Wundfieber und andere Ab} 
Folgen herborb ringe, ben fo wohl koͤnnen im Koͤr⸗ 
.. pre vorhandene nerborbene Säfte, welche ins ——A 
Heilen untuͤchtig find, nicht nur die Heulung der 
Bunde wurd halten, er auch — — 
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vernehrou. Es Farm aber auch außer dem allen ein 
von Anfaquge geringe zu achtender Kroneuntritt, bloß 
deswegen boͤsartig werden, wenn das Pferd, — 
es ſich getreten bat, noch lange nachher in ber. Kälte, 
- im Scyneewaffer, oder im Kothe hat gehen muͤſſen; 
x Imgleichen, werin der Schade vernachläfliget, ober, wie 
Anwiſſende zu chun pflegen, mit feharfen oder anbern 
..* chädlichen Mitteln verbunden wenden if. . 
. Ein geringer Kronentrite iſt der, wenn oben bey 
Bam Saume nur ein Stuͤck Horn von der Haut abge 
:geeten iſt. Alsdenn darf Das .abgetretene Stüdfchen 
2 — nur ſogleich weggeſchnitten, und auf die Wunde 
.ı £hglich einmahl erwas von der aus Ball. Arc. und Vng. 
baſil. zuſammen geſetzten Salbe geſchmiert werden. 
Mehrentheils wird von dem Saume zugleich etwas 
.Haare mit ab,. und hinter bene Horne hinunter bis 
zum Grunde der Wunde hinein gerreten; oder es fans 
wmielt fich hinter dem abgetretenen Hornftücke Roth ober 
Sand an. . Alle dergleichen feemde Körper, muͤſſen 
3 gleich im Anfauge fleißig aufgeſuchet und hinter bem 
J orne hinweg geſchaffet werden, weil, wenn ſie im 
„runde der. Wunde ſtecken bleiben, nicht nur die Heil⸗ 
r. ung derfelben zuruͤck gehalten wich, fondern noch au⸗ 
+ Serdens andere ſchlimme Zufälle hervorgebracht werden; 
‚38, bie Erfahrung lehrt, daß die fo gewoͤhnlichen übeln 
Zelgen bey - Keonentritten mehreniheils bioß , Davor 
:: herruͤhren, wenn man bie Wunde gleich im Anfange 
. van darin ſteckenden Haaren und Korh zu reinigen um 
terlaſſen hat. Man muß daher bey einem Rronentrit 
. se gleich anfangs das Horn, fo. weit daſſelbe von der 
Krone abgefonbert ift, mie dem Haken⸗ oder einem 
+ wabern.hierzu bequemen Meſſer wegfchneiden, damit 
icht nur alles dahinter — auf das genaueſte hin⸗ 
. 1079 genommen werde, ſondern auch nachher Fein Eiter 
: inter dom Horne fich aufhalten and verbergen koͤnne. 
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GEm jeder; der nur eine ‚geringe Cinfuheriarer 
+ Heilungsisiffenfihaft-befige,: muß: Aber Dis fähteähte 
+ Merfahren der meiften Pferdeärzte und Schmussdch 

getretenen Rronenfchäden, erflaunen‘, wenn et 


D\ 


„wie wenig diefe Leute darauf achten, zu unterſuchen, 


wis tief Die getretene Wunde ſey, und ob nicht frerade 
Körper darin enthalten ſeyn, und wie fie. ohne Ausunh-· 
: me glauben, wesin fie gerudezu bioßes Scheidewaͤſſer, 


oder dieſes mit Terpenthinoͤhl gemifche, aud) wohl an» 


. dere bergleichen freffende Mirtel hinein gießen, dußi ſie 


Hhiermit ben Schaden auf einmaht: zu heilenim Btande 


c fen. Andere, weiche bey Kronentritten ohne Aus. 
nahme ſich der. austrocknenden Mitiel, als? Mall, 
Ofenruß, Alaun mit. Eyweiß und Branutweinge⸗ 


miſcht, bedienen, brweiſen hiermit ebenfalls; wie we⸗ 


nige Kenntniß fie beſitzen, ber Mare zweckmaͤßige 
Huͤlfe zu leiſten, wenn ſie, eine Wunde zu heileny die 
Abſicht hat. Ich gebe zu, daß zuweilen / wiewohl 
bey. aͤußerſt geringen Kronenteigten,- welche die Matur 
von ſelbſt geheilt haben wuͤrde, der Gebrauch ſolcher 
verkehrter Mittel nicht geſchadet habe; allein, wie 
koͤnnte man deswegen Zutrauen zu denſelben haben, 
und fie, wie der große Haufen von Pferdöhrgten, durch 
Unwiſſenheit ‚geleitet, für zureichend in allen Kronen⸗ 
Tritten halten! Dennoch beſtehen ihre angebliche Er⸗ 
fahrungen in wenigen Beyſpielen, durch welche ſte im⸗ 
merfort in ihrer Einfalt erhalten werden, und daher 
manches: Pferd zu Grunde richten, welches doch init 
Bienfichen Mitteln leicht cuiriere werden kounte. Au 
das bey der Cavallerie gebräuchliche Mittel, auf.die - 
getretene Wunde Schießpulver zu flreuen, und daffels 
be anzuzünden, iſt nicht des ihm bengelegten Ruhmes 
werth, fondern vielmehr unter die Mittel, welche eher 
ſchaden als helfen, zu zählen, ' (Es iſt deswegen ſchaͤd⸗ 
lich, weil man ſich dabey mit der Hoffnung ſchmeichelt, 
der Kronentritt werde hernach von ſelbſt heilen, ohne 
ee, weiter 


vr 
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welter etwas baben zu chun; allein, dieſes fchlägt 
wmehrencheils fehl, und der Schade, zumapl menu er 
etwas aief in Die Krone hinein getreten ift, entzündet 
fich-and wird ſchlimmer. Ä Ä 
Wenn einem Pferde auf die Krone getreten if, 

, ul der Reiter dawider auf der Stelle fein anderes dien⸗ 
liches Mittel. Haben faun, muß er mit feinem Brod⸗ 
Mefler das abgerretene Horn wegfchneiden; und wen 
etwann Haare in bie Wunde hinein getreten mären, 
muß er die Wunde davon auf das fergfältigftereinigen. 

Hierauf nehme er ein wenig Schießpulver, mache fols 
ches mit Speichel in der Hand zu einer Salbe, und 
(deine dieſelbe auf die Wunde, Diefes Mittel, wel⸗ 

. heuer Boldar im Felde ſogleich zur Hand bar, kann 
An-einem geringen Kronentritte bienen; allein, wo ber - 

Trict in den Wulſt der Krone hinein, mithin tiefer als 

„nur hinter dem Horne hinunter gegangen iſt, ft die 

Salbe von Schießpulver zu vermeiden. . Sin. biefem 

Falle kann Man etwas Tobak im Munde fäuen, und 
- Ban Saft davon in die Wunde, wenn fie vorher vom 
 fessiaden Koͤrpern gereiniget worden iſt flreichen. Dies. 
ſen Mittel wird täglich ein Mahl in die Wunde ge 
bracht, wobey fie mit einem ungebunbenen Bappen bes 
bite erhalten wird, damit fein Koch oder Sand hin 
eimitounmen koͤnne. Tobak mie Urin. etwas gekocht, 
ober nur: mit Urin befeuchtet, und auf bie Wunde ges. 
bimrben, kann dem Reiter fo fange dienen, bis die von. 
mir uoch außerdem angepriefenen Mittel zu haben ſind, 


aberchic ein Arzt herbey gerufen werden kann. 


EBGs geſchieht zum oͤftern, weun ein Pferd oben bey 
ben. Krone ſich bloß ein Stuͤckchen Horn abgetreten hat, 
und mas deſes etwann auf der Reiſe nicht gewahr wor⸗ 
den iſt, daß ſich Hinter dem von der Krone abgetrete⸗ 
nen Hoͤrnſtuͤcke Koth oder Sand ſammelt, und hinter“ 
dein Hornd hinein dringt, endlich aber dem Pfetde 
ee henzan verutfachet, worauf der vorlängft geichehe«., 
Bi SUR een Jarı BRETT — | Vs 
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= ie Leut gam Schwaͤren kommi. “Sa foldpem- Sale 
: muß das Horn, fo weit baffelbe von ber Krone. uni et⸗ 
wann auch von der Fleiſchwand abgefondertifl, Weg 
geſchmitten, und ber dahinter ſteckende Koth oder: Ghnd « 
i'peraus genömmen werden. Alsdenn verbindet Man 
«= den Schäden mit der alis Balf, Arc. und Vng. baltlıyu- 
2 fammen'gefegten Salbe, welche aber zuvor auf dem 
‚ euer zerſchmolzen, und mit Flachs auf die Wunde 
wen geleget werden muß. Ermangelung Dine 


X 





n — ’ r 
» Mittels Laun and, Tobaf in Urin gefocht, „Dich 
Wwonn man mil der gemwärmten Brühe etwas Fla 
Feuchtet und auf die Wunde legt. on are 





Wenn bey einem Kronentritt bie Wunde 
Hans oder den Wulſt bis in die darunter ſiegende Ver⸗ 
< "Breitung der Sehne des Ausſtreck⸗ Muskels gelanget 
iſt, fo erfolge mehrentheils ein⸗ Entzuudang und 
wenn das Pferd einen vi 
Adnimt es davon ein Fie J 
mag,“ ſondern vor Schme | 
Aiegt. "Bes foldhen U " 
es vollblucig iſt, eine Ad zZ 
: Rages etliche. Mühl die 
ben weiden· In Abſich 
2 u, wenn das Horn ui 
— den etwann ’ nn je 
‚per gereiniget wörden iſt, etwas Johanniskrautoͤ 
ne: eferpentfin in einem Löffel und mare und’ hin⸗ 
Nn gießen, Oder, man mache von Carpie, an einem 
Broͤckchen gebunden, einen Beinen Pinſel, tunke dem 
wſelben in warm gemachtes Oehl, und ſtreiche damit bie 
pen Grund der Wunde; alsdenn bedeckr man Dies 
FRE, ohne eine Wieke hinein zu ftopfen, mit Flachs. 
: Mumie aber’ auch jugleich der Entzündung: begegnet 
-fßitoe, bediene wan (ich fleifig eines der Ocifipläge B 
PB 502); und lege damit benegte Lappen: uͤber die 
— Atzůmdett Krone her. Wenn hiernach die’ Schmer- 
| i J zen 


⸗ 


9 


ı 1 Zu Sf. 

ge mochgelagg Haben, amd-bie Vigude wenig mehr che 
tert, kann dieſelbe täglich ein Mahl mit Eſſenz vom der 
;. tunden Hohlwantzel, oder mit Myrrhen⸗ und Aloe⸗ 
Eſſenz, bis zur völligen Heilung verbunden werben, 

iv Wenn aber die Spitze des Stollens durch die Be 
lenkcapſel big in das Kronengelenf gedcungen ift,. fü 
» fließt, unter großen Schmerzen, das. Gliedwaſſer aus 
- Der Wunde, In einem ſolchen Falle muß eben fo ver⸗ 
u fahren werden, wie idy bereits gezeige habe, menn.ein 
: Sferb einen Nagel in den Fuß getreten bat, und das 
BGliedwaſſer darnach fließt. Es kommt bier auf die " 
Beſchaffenheit der Wunde, auf die Reitzbarkeit des 
= Derdes, und auf defien Säfte an. Iſt die. Wunde 


“> 
3 


Ber: Gelenkeapſel geoß, des Pferdrs Körper ſehr reig⸗⸗ 


bee, : und find zogleich deſſen Säfte nicht die beſten, 
»;fo iſt auch bie Heilung deſto ſchwerer; es erfalge 
> sin Schwinden des ganzen Deines, und der Sıhede 
San nur. in langer Zeit, und mit Krb Der 
v. [hiwachen-Beines,: oder. wohl gar eines ſteifen Fußes, 
a mem. Wenn aber ie Wunde in der Gelenk⸗ 
x: &apfel nur Flein.äft, und das Pferd gute Säfte hat, fe 
Werben. bie angewandten .bienlichen Huͤlfsmittel hen 
vw Schaden ohne andre üble Folgen bald heilen - 
2: E86 gefchieht zum oͤftern, daß ein Pferd fich auf die 
4,Erone tritt, ohne diefelbe zu verwunden, und nur-Die 
Theile det. gefretenen Stelle zerquetſcht, waren aher 
. ‚nicht. felten ein weit fchlimmerer Schade entſteht, als 
Wenn eine Wunde in die Krone getreten waͤre. Der⸗ 
4 gen Zerquetfchungen auf ber Krone fügen Bch 
y: Pferde auch bloß Dadurch zu, wenn fie im Stalle im 
Schlafen aufrecht ſtehen, beyde Hinterfüße von einan⸗ 
»,Der.feßen, und zugleich mit den Stollen des Hiuterſu⸗ 
3: ßes auf bie’ Krone des andern fich ſtuͤtzen. ‚Manche 
* sy ‚pflegen audy wohl: wachend, und zwar wen 
He subig ſtille ſtehen, ihre Hinterfüße auf gleiche Weis 
"x fe übst.einander zu fegen; dieſe ſind Daher ber, —7 


« 
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ſcchiauf die Kroue zu teten, jedes Mahl aber aus 


3. geſetzt, wenn fie durch etwas erſchrecket, ober zum Her⸗ 


numgehen undermuthet hart angerufen, auch wohl von 
dem Stallknechte unvernünftiger Weiſe deshalb here 


13. um geſtoßen werden. Der Erfolg ſolcher Quetſchung 
unuf der Krone iſt, wenn nicht zeitig vorgebeuget wird, 
= -mehrenrheils der, daß bie zerquetſchten Theile abſter⸗ 


” ben, und mit Schmerzen fi) von den noch ge 


" abfondern,  michin eine mehr ober weniger tiefe und 


xheeite Wunde hinterlaſſen, je nachdem ber ſchaͤblzche 


Druck ſtark oder gelinde geivefen iſt. Die hierwider 
3 Dienlichen Mittel find, gleich anfangs het Entzuͤndung 


durch den Umſchlag B (S; 502) vorzubeugen, indem 
3 Man Flachs damit befeuchtet, und auf die zerguetjchre 


Stelle fleifig lege, Wenn man dieſes etliche Tageges 


’ — — auf — er 
wollen ſchiene, (welches. zeht, wenn die getrecene 
GSterlle; ohne erhaben zu * welk und: etwas kaͤlter, 


als fie im natürlichen Zuſtande zu feyn pflegt, * I 


kann man täglich etliche Mahl Jlachs iniwarırgeng 

*xe Salbe von Balf. * und Vng. bafıl. tunken, unb es 
auf legen⸗ Siermit und mie demnoc) aͤberher gele 
+ ten Umfchlage B, wird ſo lange continuiwer, bie die A 
» fonderung gefcheben, und die Wunde zum Heilen ge» 
ſſchitkt iſt; alsdenn darf diefelbe taͤglleh nur ein Michi 





.. mie Myrrheu⸗ und Aloe » Effeng verbunden werden. 


ns enblicd) diefelbe auszutrocknen, diene das nach dee 


oben /S. 517) geyeenen Borfchrife bereitete: Mittel 


von Biteiol und Eſſig. Wie aber. nach geheiltem 
FRArsuentritt eine zuruͤck gebliebene Hornkluft nachher 


behandelt werden müfle, ift oben (S. 499, fg) bey 
F beit Hornfpalten gezeigte worden. Einem Pfetde, Wels 
ches fidy. durch angewähntes: Ürbereinanderftehent- mie 


den Sinterfüßen zum öftern auf die Krone kritt, muß 
2: man auf die Hinserfüße Eifen ohne Stollen legen, odtr, 


wenn en die Nethweundigkeit erfordert, daß 06. auf deu 
— | 


| Dinter- 


00 : > 


Dinterfaten beſchlagen ſeyn muß, "wenisfiete: die 


— 


ie Ze: ST BE. 


die Untugend, im Stalle einen Hinterfuß auf den au⸗ 
dern zu ſtellen, und ſich folcher Geſtalt auf die Krone 
zu‘ treten, einiger Maßen abzugewöhnen, macht man 
vu jeden Feſſel der Hinterfüße einen Ring von Leber, 


nm welchem Meine hölzerne Kugeln, in ver Größe eines 


Tanbeneyes, ober größer, angebracht. find,  "Diefe 
*. Riemen müffen mit Schnallen verfeben feyw. . Das 
burch wird das Pferd verhindert die Fuͤße auf einan⸗ 
"der zu ſtellen. Die Ringe muͤſſen aber abgeſondert 
"amd frey fen, und nicht, wie ben ben fo genannten 
MBpringern, an einander bangen, weil font das Pferd 
"Mich verwickeln, fallen und ſich großen Schaden; zufuͤ⸗ 


gen koͤnnte. SIE 
: 7 es eräugner ſich sum Sftern auf ber Reife, daß 


"Wolfen niedrig machen. Umi übrigens einem Pferde 


ein Pferd’ ein Sufeifen verliert. Wenn / es nun ber · 
"nach noch lange alfo mic bloßem Fuße fortjugehen hat, 
kann ihm dieſes ben Fuß dermaßen verderben, daß es 


micht mehr wohl zu beſchlagen und ſortzubriugen iſt. 


In ſaolchem Falle nun muß man ſo lange ein Tuch oder 


einen Filz auf den Huf binden, bis man das Pferd an 
einen? Ort gebracht hat, mo eb. orbentlich beſchlagen 
werden: kann. Sonſt aber. pflegt man fich auch gern 
auf großen Reifen mit fertigen Hufeiſen, Roaͤgeln und 


Hu mner zu verfeßen, damit foichem Zufalle begegnet 
- werden Adıme. Und bamic die Eiſen fich auf auterley 


Süße paffen mögen, werden fie mic. einem Chornier 
“ gemacht, fo daß fie enge- und weit gerichtet: und zu 


’ großen und kleinen Hufen gebraucht werden kaͤnuen; 


. man’ bericht fie auch mit mehreren Köchern, um die 
Nägel nach der Beſchaffenheit des Hornes einfchlagen 
su Foͤnnen. Solche Eifen werden Yrocheifen, ober, 

weil fie wie eine Schere aus zwen beweglichen Theilen 
beftehen, Schereifen genannt, Sig. 1477 2). Sonſt 

dienr hierzu auch dor oben erwähnte, und Big- 1935 
| u 
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a 
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abdehiſdeie, lederue Schuh, weicher noch dem Fuß 


Fuyße 

des Pferdes eingerichtet, ‚und wie ein Beutel deſchaf. 
fen iſt. 8 * en beifelben iſt mir Einem flarfen 

Bohlleder verfehen.. Dieſer Schub wid dem Pferke 


on. 


.. 


Dienſte eines Hufeiſens thun muß, bis man; wieder 
ein Stfen-nifinfchlagen ; Gelegenheit hat. "Zu eben 
.. diefer Abſicht find auch die gefchnallten. Sufeifen, Sig, 
1777»), dientiih: Ein ſolches Hufeiſen ift ebenfalls 


D 4 - 


1 wie ein-Schuß-befchaffen, in welchen det Huf des 


My) 


Dierdes paſſet. Es Hhr; wie das Scherrifen,. sin 
%«Cpatnter, wird. abet tiich | 


7 Pinten gugeſchnallet. Eben ſolche Eiſen werden auch 


0 don Hirſchen angeſchnallet, 
FR 2 EALM 2 
x mir gutem Natzen dep den Ochfehi gebrauchen. Förinen, 


ı [2 


zum Ziehen gebrauchen will;. ja, man mürde fie auch 


Denn da dieſe, fo wenig als die Hicfche, mir ordenrlia 
1 chen Eiſen beſchlagen werden koͤnnen, und im Winter 


; auf glastern Boden nicht fortkommen fönnen, foadern 


3 immer ansgiifen, umd fitrd gar fälen, (9, daß.es 


rxbarmiith anptsfehen ift, wenn fie ſtih auf dem Cife fo 


ſehr abmärgeln muͤſſen: . fo dürften ſoſche gefchnaifte 
Eifer nud mir ordenilichen Siögriffen ee an, 


wid biefem Wiehe zu folcher Fapregeis anyefchuniler 


° Werden. | 

® J Ze 8 — J J er — 
—e wꝙn dremnd⸗ über bie Zaumung und dem Befchlag 
4 de. 177,8. 48.0.0, ee 
Verſuch riner genauen’ Zergliederung der Pferde⸗ üße, worin die 
Beſchaffenheit, der Rutzen und die Se ines jedwe⸗ 


den Theites forgfälsig befdytiehen und erwogen, die Zufaͤlle, wel⸗ 


En 7— jeglicher Theil unterworfen tft, abgehandelt, auch wiber je⸗ 


.. em. Zritgoe, Pferdearzt und Anatomift 
x pe ibus Equus, * ANON. . a > ee 
. — fohdum quätitungulacanpum, VIRG. 
Aus dem Engidndifchen überfent; & 
— Schwettrs-meuer Cameralichr. IV Ch, Halle, 4766, gr. 3. ©, 


‚ef 
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126 — 500 


IJac Clarks Anmerkungen von dem Huffchlage Ber Pferde, und 


©, von den Krankheiten an den ii Pferde, Aus dem Engl, 
. n j 


Kalidce 


De, Enc. XXVCh, 


— - 


Sn 


t Auffgenagelt, . fondern. yur. 
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n8 beſondere die noͤthigen Mittel verordnet find, von JIe⸗ 


:.angesögen und angeſchnallet, da er denn ſo lange die 


wenn, man fie wie Pferde 


N) 


vor Se anne) One 


’ 


Sehr —7— —— ſ * ©. 453, 
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Tenhurem, & folido — * Peg VIRG: 
ei H Ze r. 8. 13 — 1 € : 
oe 1777, 8 3 A Biertelbogen. 
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fec, ce qu’on appelle vı 


en De 0:5: Neue Arı 


bitchlagen, bamit fie in 
Wetter, auch auf glatten 
ur mit Bley belegt nengr 
6b. im: een Aumerk u 
3 &. san neuen £ 
“275 9, gr gr. 71 — ı1_ 
I 0..4d. Bar —— ——— Hl: und Reis 
l, 60, 8 - 
Bayenbar F — und — Zuf fing, u. d. T. 
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brauch der gemeinen Schmiede. Stutg. 1780. 


Krankheiten Hufs und der Art: fol 
— *— rte Au — 1781, 8. 1A. u. = 
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= En oden, ©. 538, Ba 
u langer) f. oben, oe 2 
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= 78 "rohen, G. 346... 
ufedreitneny ſo oben, ©. 416, ii? 
⸗Einſchlag und Binfchmissen, £ in, 6. 
434, (ag. 2 
ri are hen, ein in Geftalt eines halben Zatela geſcheuis 
7 deces Eiſen, womit der Huf der Pferde und —— 
FA Brfchlagen wird, Damit derfeibe dadurch vor % 
verwahret werde; ſ. oben, ©. 3375 deffen-d ie⸗ 
dene — — 369, Tag. uud 377 Mas; — B 
fertjgung, ©. 397, fg; deſſen Ardeits · Tare, in 
x in, in in Könineberg ih Preuſſen, und is — | 
Kr Yet. Auf -Schmiz. ’ — 
— — deutſches, ſ oben, ©. 385, (99 | 
 englifbes, ©: 377,19 
— franzöfifhes, ©. — ni — 
Ze —— ©. 160... 2 
— ©. 383, f. u 
Sn cz 
* verbeſſertes⸗ ©. 393, fgg. 

Im gem. Leben ſagt man von einem — 
anverheuratheten Sranenzimmer, es babe ein Zufeld 
Sen. verloren; ein ſcherzhafter Ausdruck von einem 
Br Work and won weifgieenen 
iguͤrlich wird diefes ort auch von v ieden 
. Dingen, welche einem Hufeiſen in der Geſtalt — J 
— Dergleichen iſt eine Art Gebackenen is 
Bchmalzs‘ Man bereitet zuvoͤrderſt eine Klare, indes 
man zu 8 Eäffel voll Mehl 8 Eyer rechnet‘, und zu die⸗ 
ſem noch 8 Löffel voll Mitch, 3 Löffel voll Roſen⸗ 
Waſſer, nebſt 2 Löffel voll Zucker Hinzu thut und Dies . 
des alles wohl unter einander ruͤhret und Hlopfet. Hier⸗ 
Burner u ru a ae meer oder 
"Behitialz heiß gemacht, und im biefer auch zugleich ei⸗ 
me dom, — —— weiche evrwed er 
1 von 
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562 : Hufeiſen⸗Dorn. Hufchen⸗ Kraut. 
von Meſſing oder Eiſen iſt. Wem bieſe Form teche 
herß geworden, aus der Butter oder'ders Schmalze 
nönnken, und dieſes wohl davon abgelaufen ift, wird 
e. in vorgedachte Klare eingetunket, doch fo, daß die 
u zen in die Form Taufe; hierauf aber mit der am 
Klare fo känge wieder in der heißen Butter 
*5* bis ſie — t haͤrt zu werden, da fie deuu 
ver Form herunter en hernach e aber fm goidgelb 
veollend⸗ aigebacken wird. 
Dieſer Gebackene wird aicht kaſt, fondern warm gegeſſen, 
N wu zumeilen wird auch manderlep Seyürg, ale: Fein ge 
hackt Eitronfchaien, Wenskatenang u. d gi. urter Die Klure 
erw Uebrigens iſt ed nur eine Gafiiveife von‘ der 
mung. - 
77 Wasauf den Biashätien Sufeifen genannt mer» 
u ſ. Th. XVII, S. 6059. 
Die Benennung Sufeifen,. $r. Fers de chevel, 
... führen auch verſchiedene Sorten Zeinwand; f 39 

v1,©. 539. 

; Auch. eine Gattung Planen. komm water fen 
| ahmen vor; ſ. Aufeifen-Araut., ._ 
| & iſen⸗Dorn, (oben, ©. 399. .- - i 
: ‚Bufeifen's lee, ſ. Bas Folgende. use 
. Seifen = Arauc, Hufeiſenklee, Ferrum — 






Touru. Hippoerepis Liun. Hippopodium Sigesäk, - 


u dye. Fer’ cheval, Fer de cheval, ein ſinndiſches Pflan- 
‚"zeugefchlecht, mit. fiimetterlingsförnigen Blumen, shit 
2:70 in zwey Haufen verwachſenen Staubfaͤden. Die 
ade macht diefes Geſchlecht vor ‘allen andern. femme 
Ich. Die platte, gefrümmte Huͤlſt beſteht aus vielen 
Sctuͤckchen, welche wie ein Hufeiſen geſtaltet, und un⸗ 
xer einander der Länge nach verbunden ſind. Die rei⸗ 
"fe. Frucht läffer ſich leiche in einzele, einens Huftiſen 
: &hnliche, Stuͤckchen zerbrechen, Davon jedes widen _ 
Aal nfirnugen Samen euepäk.. Eo Lau 3 Ar⸗ 
| n bekaunnt. — uns 
R ar: ————— * 1. 
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Gulf ram. BR 
ei Das gemeine ober einbälfige Zufeiſenkdaut, 
mit einzelen/ geraden, feſt ſitzenden Zuͤlſen, Fer- 
x * equinum vulgare Column. Ferrum equinum ſiliqua 
ulari Bauh. Hippocrepis vniſiliquoſs. leguminibus 
Be; ibus_ folitariis rectis Linun. . Diefes räucchen 
sreibe aus der foferigen Wurzel viele dünne, auf bee 
Erde ſich ausbreitende — und Zweige, we 
mit geſtederten Blaͤttern befege find, Jedes 8 bes 
„ fließt aus 495 bis 7 Par fe ſechmahlen, ha | 
gen Bläschen, mit einem einzelen am Die 
. ‚gel lümgpen erfcheinen einzeln im Sommer au 
‚den Winkeln der Blätter, und laſſen eine platt auffigende, 
aufgerichtete, nur an einem Rande ausgefchweifte Hl 
.f zuruck. Es waͤchſt in Italien und Spanien, it jähte · 
ig, ‚und Lan im freyen Bande aus dem ee we. 
gen werden. Es foll ein Wundkrqut, 2 
ung des. Magens und. Eröffnung des £ 6 2 





deyn. 
Ei a Das vieibälfige Sufeifentrant y mit gedrä 


8* geſtielten zirkelfoͤrmigen Zuͤiſen / die an J 
dem einen Rande lappig ſind/ Ferrum equinunr ũ. 


— * ‚multiplici Bash. Hippoerepis multiſſiquoſa, le... 


inibus pedynculatis cunfertis.circularibus , margi- 
* altero lobgris Liyp. unterfcheibet ſich vornehmlich | 
von der. erflen Are dadurch, daß viele Blumen ” 
len. bey. einander am Blärterwinfel auf 
ielen fliehen. Es hat mit dem vorigen gleichen Des 
ve Da es öfteeg länger,, als ein Jahr ne 


m Dauert, erhält es das Nufehen eines Sträudleine, 
N De Sorepflanzung geſchieht aus dem Samen. , 


„de: Das, Wifchelförmige: oder zopfige Sufeifene 
3 mis geflielen, gedrängt ſtehenden, bagis 
Re ſen, Die am äußern: Rande ausgeſchwrift 


rum equinum germanicum, filiquis. in tum- 


*— 3 Heregm —* —*æãS—— 


ie epis gene a — peinaenle- 


s gie hei. "guten. 


2* 


Is 


. * "tis confertis arcuatis, marpine exteriore ‚repändie Lin. 
Ä B Die faferige, dünne Wurzel ift fehr Dauerhaft. "Die 
"fangen, geſtreckten, Gofsigen Stängel breiten fidy weit 


aus. Im May und Yun. erfcheinen die gefben, möhl- 


riechenden Blumenbuͤſchel an den Spitzen der Ziveige. 


Die Höfen find ſchmahl, faſt bogenfoͤrmig gekruͤmmt 
und = — —*2 ſchlangenfoͤrmig ausgefchroeift. 


Eo waͤchſt hin und wieder in Deutfchland auf ſteinigen 
Anhoͤhen. Es diene den Schafen zus Nahrung. ' | 


| falſche Ruf har es bey Schagaräbern merkwuͤrdig ge⸗ 


macht, daher es auch den Nahmen Springs oder. 
_ Sprengwurzel erhalten hat. 3 


3ufeifen® :Stab, auf den Eifenhänmern und in dem 


Eifenhandel, sin ſchmahl gefchmiebetes Eifen, woraus 


R = die Grobſchmiede Die Hufeiſen verfertigen. 


ru f. oben, ©. 49% und 550% 
Sf: Seile, f. oben, ©. 442: 


g [: :Jammer, ſ. oben, S. 337, und 440. 
: Araut, 


nerint Planer bie Anaftatica Line. 1. Hofe 
von —— 


'Saf: Eareich, 2. Tufilogo, ein GSefchlecheonahme ders 


d , deren Blätter einige A 
An De kl Dr gene 


walzenfoͤrmige Kelch beftcht aus vielen, gleich Breiten 

gleichſam verwachſenen, auch mehr über einander lie⸗ 
genden Schuppen. Die Blümchen find in allen Arten 
nicht einerley. Geme iniglich ſtehen Zwůtter - und weib⸗ 


liche ben einander. Die Zwitterbluͤmchen find ti 


 ‚fdemig, und fünf, auch mir yier Dahl eingekerbt, und 
enthalen einen verrachfenen Staubbeutel und Griffel 
mit etwas dickern Staubwege. Um biefe ſtehen — 


meiniglich einige weibliche Blümchen, welche entw 
ein ſchmahles, voͤllig Bann, —— — 


f “ Blatt zeigen, oder ganz nacket ſind. Der en⸗ 
diget ſi mie einem doppelten Staubwege. 5* 
gen Loft en einen länglichen, — und nit river 


ge⸗ 


'.. 
nt 


x 
va 


uner bieſem Geſchlechte 10 Arten, wobon ich folgende 
7 bemerke. RED 
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mieiniglich in. der Nachbarfchaft von 


— — Huf: Enttich. = gr F > 567 
geflielten. Hoarkrone befeten Samen gzurück, welche 
auf dem nadeten Blumenbette figen, uud von dem uns 
Beränderten Kelche umſchloſſen werben. Linnderwähnt 


. 
- 


1. Bemeiner guf lattich, einblömiger gelber 
Buf lattich / Brandlattich/ Brandlerihe, SKiterzeis 


be, Eſelshuf, Saferlattich, Sirfhlarsih, Huffe⸗ 
ken, Huſtenwurzel/ Märzblume, St. Quirinus⸗ 


Braut, Roßhub, Roßhuf, im Miederf Laddik, 


fara Ofic. Farfarago, Farfurella, Farfugium; Herba 
$. Quizisi; Laftuca vſtularia; Pes afini; Populago, 
Populus. humila; Tufilago vulgaris C. Bauh. & F. 


Camer. Tuſſilago Farfara, ſcapo jmbrigara vnifloro, 
foliis fubcordaris angulatis denticulatis Liun.; Vngula 


caballins,. Vngula equi, Fr. Pas d’ane, Pas de cheval, 
Tufhlage, Engl. common Colt's foot. Erx waͤchſt in 





Fri, Europa häufig, inſonderheit in naßfaltem, lehm⸗ 


gen Boden, in Feldern und um ee ee 
aſſerquellen, au 


. «öde, 2, Bechion, Becchium; Chamaeleuce; Far- 


welche er eine Anzeige gibt. Er iſt eins der erſten 


Kräuter im Srüplinge, indem feine —* Bluͤchen, 


ſchon im Maͤrz, auch wohl im Februar 
da hingegen die Blätter etwas ſpaͤter hervor Famınen. 


bet, und, wenn bie Blätter hervor kommen, Stängel 
und Blumen fchon vergangen find, mird,er auch der 
Sohn vor dem Vater, Filius ante patrem, und 
Ghublatt / Gr. und L. Aphyllantes, genannt. Geis 
ne: Wurzel iſt lang, kriecht wie ein Wurm tief unter 
ber Erde, iſt etwas hast und holzig, oben zoferig,. von 


außen roͤthlich. Sie treibt im Febr. oder März viele, 


mis einer Wolle bekleidete, ungefähr eine Spanne ho« 
be, mie vielen Schuppen befegte Stängel, welche Ach 


mit einer, geſtrahlten gelben Blume von mictlerer Groͤ⸗ 
a nn ee 


« 
& 
S 


ichtbar werden, 


Diefes Umftandes wegen, weil er ohne die Blätter bluͤ⸗ 


/ 


ne nn —“ Se 
L -—. Fr a 
DR: 


ur 
un 


fe endigen. Mach. dem Bi Im im . 
© May die Ylärter zum. Vorſc Schei⸗ 
“den, welche zu unterſt roch u ſie fichen 
"auf Stielen, "welche einem gleichen, 

und bald glare, bald filzig, er einem 
Hufeifen ähnlich, aderig, wı B., edig, 


4‘ 


Zu 


. auf iprer.obern Fläche glatt, auf der untern-aber mit 
"weißer Wolle bedeckt, und am Rande mit fügenartigen 


KZaͤhnen verfehen find, ‚deren Zwiſchenraum die Geſi alt 


⸗ 


"eines halben Mondes hat. ‚Sie find, wenn fie vech 


” Ben Silge überzogen. 


O5 gleich dieſer Huf lattich, wie fogleich jeigen were 


"de, wider viele Krankheiten dienlich iſt, fo ift er doch 
" immer ein Unkraut, welches dem Wuchfe des Getreis 
des vielen Schaden thut, und Daher Durchaus nicht auf 
den Aeckern gedulder werben Fann. Von feinen Wur⸗ 


3 
AT GE 
x 


—X g 
er, 


“ kr. 


jedes Stud, wenn fie gleich durch ben 
fen werden, eine neue Pflanze. Aus dies 


s dem Samen, welcher zeitig reif wird, und 


Te, wädf c6 fo füncl, daß es midx opus 
und‘ Zeit auggerottet werden kann. Die 

Mittel, es auszurotten, find deswegen die» 

in. dem Ackerfelde, auf.dem es ſich gelagert 

yerflüffige Feuchtigkeit durch. Gräben und 

immt, die Wurzeln jedesmahl, fo oft die 

rührt wird, ſorgfaͤltig ablöfen laͤſſet, und 

run zu sch etwas hier. überfehen iſt, das Unkraut 
fetöft, ehe cs fich ſaen kann, ausranfe Allenfalls darf 


: man auch nur dag Land einige Jahre mit Klee nugen. 


\ rw 


Nach dem 6 St. der hannover. Beyer. 3. N. und 


Vergn. v. %.1760, Eol. 95, f. Toll man, zu Vertilge 
ang des Huf lattiches, Märgel auf das Land fahrer, 


und ‚tar, nad) Verhäftniß feiner Stärke oder Schwäs 


he, in großer oder geringer Quantität. In Eiman⸗ 


— 


— 


jung fihd, ag ihren Stielen ganz mit einem wei· 


\ 


elung des Märgels, fol. man den Abgeug Ye | 


| 


oz 


1. 5. Schaͤben vom Flachſe in die Nirhffäfle reuen ober in. .. 
4. bie Miftgruben werfen, und deu Acer mit ſolcham Mi’ 
I», ir, worauf man auch Eichen- und Büchen- Afchefiuee ⸗ 
„en fonn, duͤngen. Man will durch vielfäkige Ver⸗ 
| r füche befunden haben, daß ein ſolcher Acker feinen Huf⸗ 
3. Zartich hervor wachſen laſhie.. 3 
Nach dem 35 St. des hannov. Magaz. v. J. 
1767, Col. 555, f. hat die Erfahrung im Kriege ein 
- Mittel dagegen beftätiget, daß man naͤhmlich 2 big 3 
Jahr hindurch das Land gar nicht bepflüge. Denn, . 
, ‚alsdenn wird das Kraut abgefreffen; und da Me Wur · 
., gel nicht durdy frifches Land bedecket wird, trocknet fir, 
und flirbe von unten herunter gänzlich aus. Willmen. 
noch ficherer gehen, fo fieche man Das Krane im ſehr 
‚. eigen Tagen ab, fo wird gewiß Die Pflanze. verdoruen. 
Hiervider wird man einwenden, Daß man dadurch, ine 
dem man den Adler brach liegen läffer, einen Verluſt 
erteide; allein, dieſer Verluſt fl gegen den Vorbei, 
‚welchen man davon hat, wenn man ein geteinigtes frie 
ſches Land erhält, welches durch feine verdoppelte Kraͤf⸗ 
0. 8e.alles wieder erfegt, nicht in Anfchlag zu bringen 
Der Huflateich. gibt ein recht gutes Fruͤhliugsge⸗ 
,midſe, wenn er wie Spinat zugerichtet, wird. Da ee 
faſt allenthalben in. feuchten Gegenden, an den Uſern 
der Fluͤſſe am Rande der Bäche und Gräben, und in 
. »thonigen Aeckern wild waͤchſt, fo ſammelt man ihn am. 
. feinem natürlichen. Standorte, und bringe ihn, weil, 
gedachter Maßen, feine. Wurzeln unter ber Erde weit . - 
 forslaufen, umd. er fich dadurch fo fehr vermehrt, daß 
er intkurzer Zeig ein großes Stuͤck Land uͤberzieht, nie» 
mahls in die Gärten, Wer ihn gber in, Gegenden, - . 
wo er nicht wild waͤchſt, zur Abmechfelung mit den 
üblingsgethäfen im Garten ziehen mill, —— 
fe alle Stoͤcke zertheilen, und folche in einen feuchten 
ſchättigen "Boden pflanzen, wc er. feineg weitern Wart⸗ 
ung, als ber Reinigung com Unfraytg, bedatf. 5 
FE —— u 5 


t 


m Vaf⸗ Lauu | 
. Die Darzeh Blatier unb Blumen warten cheden 
ie der Arzeneykanſt Häufig gebraucht. Die Blaͤtter 
u voll Me gl und = igen ——— as 
mmenzi ‚ und wurden vor, ungen⸗ 
— —— —— , die Schaͤrſe zu lindern, die Geſchwuͤre 
einigen, und ben Auswurf zu befördern, augera⸗ 
en Man ließ die Btärter als Tobaf rauchen, oder 
Mr * Mulver reiben, mit Schwefelblumen und Beruſtein 
‚, uud innerlich gebrauchen. Der daraus 
* Sorupp ; ._. Es wurde e glei» 
:r:chen Fällen gerähmer. t von der PDflanse, 
wenn er aufig getrunfen wird, foll wider den Stein 
dienlich ſeyn. Unter ben heuern: Nerzten empfiehlt 
VFuller den Bebrauch des Huf lattichet, bey Krankheit⸗ 
+: Un Welche mit einer Abzehrung verfnüpft find, gar ſehr. 
rcivan yerordnete einen ſtarken Aufguß davon. einer 
ee. :enuensperfon , welche verfahichene offene Ge⸗ 
e — ‚cine: heftifche Hige, einen colliquativiſchen 
:» Durchfall ’und herum ziehende Schmerzen durch dem 
ir : rg Körper hatte; der Gebrauch deffelben verbeffere - 
n,.' Se bie Materie der Geſchwuͤre, ftillte die Schmerien 
und mindene die. Heftigkeit des Durchfalles. Aber 
F — — bat man ſich des Huflacciches in Dur 
* — und kropfartigen Geſchwulſten, bes 
3 — Die geſtoßenen Blaͤtter als ein Umſchlag auf 
Re Entzündungen ‚gelegt, lindere und zertheilt die⸗ 
. v ſelben. Sennert verſichert, daß der aus — 
men mit Wein bereitete. Trank, wenn ee 
Er : Morehe Maſtir und Silberglätte beogemifi 
: ben den Geſchwuͤren der Waſſerſuͤchtigen nuͤ ee 
= 5 — man die Blaͤtter Waſſer en te ‚und 
uf die aufgefprungenen arzen der Brüfte I 
— * fie ein Bräftiges Hülfgmittel ſeoynmg. U Il 
Das BVieh frißt den Huf lattich noch ziewlich gern, 
her hat unſtreitig bey. demſelben eben die :heilfes 
me wie bey Mengen. In ſonderben — 


78 Deutſchiand und in der Gchweig auf 


ran — air Werhäcung der ; Bet Man kocht, 


A efer Abficht, eine Handvoll ober mehr Blaͤtee im 
‚mit einer halben Handvoll Muß, : drückt! es 

£: und gibe jedem Schafe Roͤßel lantich ein 
ie Bli umen werden ſehr fleißig von ben Bien 


gr Ye den Wurzein finder ſich im Anfange —* 
= wenn fie nähmlich recht reif iſt, eine Heilbiaue 
“ Wolle, er wenn fie von den Schuppen und allem 

Unrathe wohi gereiniget, mir ein wenig Steinfalg, dder 


er 


x auch one 'daffelbe, in Lange geforten, und ander 


ESonne wieder: getrocknet worden; einem Buben Suter : 
— a — leicht Feuer fang J—— 


a EXSEI. Auf; de filio ante patrem. Bf, IPEPHFRG > 


— — oder großblätteriger BR 


— nu petaſites Linn; ſiehe Pi 


eftilenzuen 
Unechter *— lattich, Tuſſilago —** Ayr- 
6 6 longo , Nofculis femineis nudie plurimis Dim. 
It. der Peſtilenzwurz faſt ähnlich, der Blumenſtrauß 
aber hebt länglicy und’ lockerer. Die Blumenftiele 
ind viel er, und in Zweige verbreitet. Die Blu⸗ 
-- men — unterwaͤrts ſind ganz klein, und ſehen zu 
leder Zeil grau und haaricht aus iudem die Haackrone 
des Fruchtkeimes länger als der Keich iſt, und nur we⸗ 
ige Berker aber viele, faſt nadlere, nt — 
en jugegen ſind. Man finder —* 

ten —* 


und er beſitzt mit der Peftilenzwisez gleiche 


B.A. Weißer Suflattid, Tuſſuago alba, —* 
MRisto, floſtulis femineis nudis paucis Linn. Hi Kid $ 
laͤt⸗ 


Falls mit der Peſtilenzwurz nahe verwandt. Die 


fi mehr nierenfoͤrmig 

und year mit einer weißen Wolle ee 
ante iſt mehr weißlich oder blaßgribfich, und bey 
R — vielen * —*2*8 ſtehen wenige nackete wehbli- 


— Auge 


I Auf/kattich 


, 


v 


aber in vielen Laͤndern Earereus, und Fam ohne 
: Wartung im Garten unterhalten werden. 
5. Silziger 5uf lartich, Cacalia —— Tuf 
— — thyrſo er Tree radiatis — 
ft auf den Alpen, in der Schweitz, und in id 
ermark. Die Wurzelblärter find fat dreyeckig, aber 
herzfoͤrmig, oberwaͤrts dunfelgrun, und etwas wollig, 
— aber mit einem Dichten, weißen, filjigen 
bedeckt, und am Rande. fcharf. eingefe 


— Staͤngei iR niedrig, aber mit großen —— 


veſetzt. Die Blumeraͤhre beſteht aus — men, 


- 
+. 
] * 


und dieſe find jederzeit aufwaͤrts gerichtet, und die Grif⸗ 


oder Staubwege ragen weit vor. Die weiblichen 
Blamchen ſtellen mie ihren Diemenblästern einen her⸗ 

vor ragenden Rand vor. 
6. Rleiner rundblaͤtteriger rother —* aufs 


* Latiq Tuſſilago alpina rotundifolia glabra C. 8. 


» Tufilago montang minima Lob. & Dalech. Tuſſilago 
© alpine, ſeapo fubgudo vnifloro, foliis cordato-orbi- 
, eularis crenarig Linn. (ine niedrige, ass 


erſt beobachtet, und behauptet, da —— 
ıft beobacht b ie Ab 


= Diane auf den. Alpen der Schweitz, in Heſtreich, 


Ihmen und Sibirien, mie nierenfoͤrmigen oder run⸗ 


> ben, fteifen, glatten, eingeferbten, Dunfelgrünen, untere . 
wvaͤrts toeißgrauen, wolligen | 
: tem kriechenden Wurjzel. ' 
. niedrigen, faft nackter Stängel, — einer —3— 
then Blume zum Vorſchein. 





Rande geſtellten Blaͤuchen | ſeben ein kleines — * 


tiges Blumenblart; 


de Kinblämsiger , verſchloffener Pr lattich, 
Tuſſilago anandria, Tüflilago fcapo vnifloro, calyce 


| eleuſo kan, Sigesbeck hat dieſe Plange, welche aus 


Sihieieg abfipnmet , in dem petersburger Garten zu⸗ 





die; Stowbfänen und St mangelten ,- 
"ag vachtet: qben reifen — dm, oe 
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m * Huf⸗ Schlag, von Suf. 1. Das Beſchlagen der 
„wenn fi oben/ ©. 338,. BE Ai: - * | 
lag 


—— 
| Suf-TTagel, eine Art beeiter duͤnnet Nagel, — 
Hufeiſen auf den Hufen AED PUR, ſ. m, © 


. RUE Hule Echig. 


——— Anandri gegeben, — 
ais ein Beyſpiel wider Die Lehre von ber Sefrua⸗ 
der Blumen angeführt. Linne bat-biefelbe auch —— 
als ein beſonderes Gefchlecht angenommen, berus.h 


...aher ‚mit dem Huf lattich vereinigt. Die Wurzel, — — 
dauerhaft, kriecht aber nicht in der Erde hin. Se 
trribt egförkige, zart eingekerbte, und an beyden did "| 
i = grüne Blätter, Vor dieſen erſcheint der, mit 


, und mit Einer. Blume ſich endigen⸗ 


Schuppen 

— ve Stängel, Wenn die Pflanze im freyen Rande.mächft, - 
ME der ſchuppige Kelch gefchloften, bleibe euch alſo, 

x Und Öffnet fich gar micht; daher man ihn faſt mit den 


‘ Beigen vergleichen koͤnnte. Wenn aber der Stock in 
' einem Topfe ſteht, und der Sonne mehr ausgelagert 
“wird, Öffner ſich der Kelch und zeige feine geſtrahlte 


: Bine, . Die S:aurbeutel bey den Zwitterblumen | 


find ſehr Hein, tNnuen aber doch noch bemerket werden. 
CAR. LIXNEÆi did, de Anandria. Reip. Erland Turfen. Vpf, 21945: 


| + — überf. u. d. T. Von dem mannlofen Saft; — 
As 


1 des Aiteer Carl von Linn auserlef. ve aus dyr 
un Phyſik und Arzneywiſſ. 


337, md 398, fag. 
Figuͤrlich wird auch ein aker ungariſcher — 


welcher durch die Länge der Zeit alle Suͤßigkeit verlo⸗ 


“von dat, in einigen Gegenden Sufnagel genamt; 


* Syufnägel verbauen foͤnne. | 
Kuf:Räumer; Rebe oben, ©. 442, und 516. F 


Suf⸗Raſpel, f öben, S. 414, fgg. und 442 


Zuß Salbe, ſoben, ©: 418, und 437, f99-. 


Lei· 1778, % 


— 
— “ . 


Weiche Beuenuung von einem vornehmen Poien ihten . 
Urſprung Haben ſoll, welcher von dieſem Weine ge⸗ 


⁊ ruͤhmt hat, er mache einen ſo guten Magen, deßt man . 


— — 





m —E rien ‚Ct. 


drin Jahres ein Anfehulichen. Alkiin 
‚yibziiehe Sen Guffchlag verbingen.:. 2. Die@äiuen, 
8 Da — eines, Pferdes „SFr. Pille — 


we Mchlage nmachgehen. 
nu —— von Aufe ,. für Sarfenfchle an. 
w Aigen Orten, 5 3. in det: Mark Bran ‚ein 
"> in Hufenſtuͤcke eingerheiltes Fed, im ‚Orgenfage ‚der 









ö —r ‚welche außer den Hufidylägen liegen; ein. — 


erſchlag. Alles was auf dem Kufſchlage find, 
— den Hufen. In weiterer Bedeutung auch Acker⸗ 
„" Beld,. im Gegenſahe der Waldung. 3. 
Bes Schmid, ein Schmid, welcher :die Sufchfem 
2 — — defertiget, und fie ipuen enfıchlägt; we 
wo, ©: 337: . 
Az "Das Eiſen fat auf — Art verarbeiter 








„sden, durch den Guß, und ducch das Schmiedan. 






* bie erſte Yet. werden nur menige große 
a hervorgebracht, z. B. Matten zu eifernen 
*3* riſerne e, Kanonenkugeln u. ſ. f. Ein Ar⸗ 





⏑— 
—— und auch nur ſchlechthin Biere; und 


spe Auſt alt, in welcher alleriey Gußwaaren verfer· 






m ober veruittelſt Der Ausde hnung Jeſchichẽ 
entweder vermitteiſt großer: son dem Woſſer getrieben 
ee Dämmen, oder-vermittelft kleinerer Hammer wyels 


Ber ben ;: eine Eiſengießerey genannt; f. Th. 
J Ex * ſgg· Die —— Des Gleis Arch f 


* won Menſchenhaͤnden geführt werden, Eine Au⸗ 


— wo dag Eiſen durch große von dem Waſſer ges 
verarbeitet wird, heißt ein Eiſcu⸗ 

Sammer: ſ. THX, ©. 579. - ‚Die Arbeicen weiche 
anf einem: ſolchen Hammer verfertiget werben, ſind 
3:0) dem. Bebuͤrfniſſe jeber- Gegeud:verfchicden;. daher 
ech; bie Einrichtung eines Hammerwerkes darnach be⸗ 
AMNimmet werden muß.nUeberhaupt ſind es große Weg 
| „ah , en — enhoͤndon· wicht 








Ei / 
a # ö [) E * Dr 
2 I 
\ ! - ü re. 
. F 
* = —8 ® N * 
De u 


zu fl lebte ſchoueden Iofen — * 
— inne, ee er = 
“. Matten zu den KRüraffen u. ff. —A— 
giſſen wird das Eiſen aus freyer Hand von 
nien Profeſſioniſten verarbeitet. Unter dieſen iſt 
Suf⸗ und Waffenſchmid der erſte und ältefte, iudemn 
er. das Eiſen anf = u wi —— Er 
iedet aus dem nn $ — 
77: 7 Fast **8 eg — | 
ey grobe Geraͤt en und Werkzeunge, 
x euptfääht lich mis dem Hammer Bearbeiten loffems | 
In fo fern er Sufeifen — und damit den Huf 
‚Der Pferbe beichläge ; wird er. Hufſchmid genummt. 
Diefe Ey Narr bat die Huffchmaiede juglei were wu 
raminflet, ſich deaͤrzte auczugeben, und alle, 
ſelbſt innere —*x* der Pferde zu heiten, welche 
Anmaßung aber eine gute Polizey hindern follte, ine ' 











dem fie die dazu uöthigen mebicinifchen Kenntniſſe ſolten 


beſihen; wiewohl — illig ſo viel davon — follien,. 
aAls noͤthig iſt, um den Mängeln und Gebrechen. 
Pferde durd "gehörigen Beſchiag und äußere Mine 


abzuhelfen. ÜÄlles innerliche Curiren hingegen ſollte | 


ihnen, wofern fie fich 2. in befonderh Wie | 
” Schulen die dazu nörhigen Kenntniſſe erwo \ 
RN Biermann — — prüfen und Zus } 
re ben ſeyn. Diejenigen. Huf 
ESchmiede, un — der Cavallerie dienen, und außer 
dem, daß fie den Beſchlag der Pferde nn. ga n 
eben, auch zugleich Pferdeärzee bey ihrer C me 
w aber Schwadrone varftellen, werden Eur: und 
neuſchmiede gewann. . —8 fe fon ein Hufſchmid 
MWaffen/ d. h. die groben Geraͤthſchaften ober. 
* enge bes Feld⸗ und Ackerbaues, die Wag & 
er, umd die groben fchneibenden Werkzeuge, 
ae: Sutterflingen, Aexte, Beile, Senſen ꝛc. — = 
— er EIER —** Weil dieſer Pi 


— 





* 


2 ; | | | | 
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2.2 Talifehbergnäpt rollen graben," d:it, groten, Eifen⸗ 
und Staflarbeiten geübt ſeyn muß, heißt er im g. 8, - 
le Grobſchntd, im mitten. Pat. Faber grollarius, 

3 Yyuht; Unterſchiede von "einem Kieinſchmiede, "oder 
* ISchlöffer, welcher, außer den Echlöffern, als feiner 
voenehmſten Arbeit, alle Bleinere und gierlichere Ges 

rxathſchaften, welche ſich nicht mir dem Hammer allein 

. Bearbeiten laſſen, ſondern worlı auch die Feile, Der 
x. Meiffel, ‚bie Seſenke und Andere Werfjeuge erfordert 

Ä A ri EURE _ 
m Wegen ber. Arbeiten, ‚die den Schmieden und 

5 Sehlöffern,. theils Allein, cheils gemeinfehaftiich zukom⸗ 

«nen, pflege in den SHanbwerfesrdnungen verfchiedener 

‚« Bänder das Mörhige Veflgefege zu fen —— 

2 Bildebftef des Auf: und Waffentchmie 


| 


a 





gr General - Privuxgium 
g., Des Sewerkg. in der. Chur; und Mark Beauden in 
WE perheie in Berlin, d. d. 25 Jul. 1735, fl. in Mylii Corp, Contt, 
rer Masche 5Th. 2 Abtheil 10 ap. "Anhang, Na. 48, S sı2. 
je k. des Zufs und ‚Waffenfchmiede ; Gewerko im Rönigneicd 
7,5 Preußen, Litthauiſchen Departemeies, infonderheit —5 — 
IS or d\d; as Jul. 1752, In Deffen Nov, Corp, Conft M ch, 
a, Th. ©, If EEE ONE a a 6 - SIE 
n Ik. en ern Tiifte Memel, Infterburg, Schirwind, d. eod. 
‚ * ® Fu MEER ur yi - j k — = \ v? 
"4 lt des comäiniren, Efwerks der Zuf⸗ und Waffenſchmiede 
0.1. Schlöffer und Disk —— Preußen, infons 
.. ,  berheit det Stade üfterrode, d. d. 7 Jun. 1793, en. dar. 
8570 3 einem Beyfpiele-der Zunftverfaflung dieſes 
BZandwerkes, will ich hier diejenige, welche in Bres. 
lo rast: finder, mach den confirmitten Innungo⸗ 


00, VRR Pie das Mittel der Suf=" umd Waffen⸗ 


v Schmiede zu Breslau, v. 28 Sebr. 1757 anführen, 
I Bon den Lehrjunge. : ° 


2, ED) Ein Burfch, welcher diefes Handigerf: erlernen will, 


\ muß bey. demjenigen Meiſter Ber: dem er in die Behre 
0: treten gedenkt, 14 Tage zur Probe arbeiten, wor⸗ 
2.7. auf er, wenn ihn der Meifer faͤ cuͤchtig dan erach⸗ 
ne ee vor dem verſammletcu Mittel ——— und auf 
3 Jahr angenommen wird. Er muß aber feinen Ges 
Bee burtsbrief, wovon auch ein Meifterchn nicht außs 
geſchloſſen iſt, und dafern er unterthänig oder em — 
nen in — r- — Aal — — toni 


3 
N 


L 


a 
1 
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- SER it, im erſten Falle von Feiner: Grundherrſchaft, 
Anmt andern Falle vom Chef dei: Regimentes, einen 
ſchriftlichen Conſens zu Erlernung des Handwerkes 
beybringen. Saͤmmtliche Documenta werden in der 
Mittelslade niedergeleget. Das Auf dingegeld, fo 
* „auch ein Meiſtersſohn entrichten muß, beträgt 2Rthle, 
2) Sodann niuß der Lehrling, zur Sicherheit feines kuͤnf⸗ 
Agen Wohlverhaltens, fogleich. bey der Aufnahme, 
auf 2.Rthlr. entmeber durch baare Erlegung zur Mit- 
>  tellade, oder buch annehmliche und zur dem Ende gen 
genwaͤrtige Bürgen, Caution beftellen. Läuft dee 
> Lehrling vor Ausgang der Lehrjahre muthwillig und 
phue Urfachen aus der Lehre, und finder fich binnen 
den naͤchſten 6 Wochen bey feinem Metfter nicht wie⸗ 
-- Beeein: fo ſind die baar erlegten Cautions⸗ Gelder zur 
> Mitteldcaffe.verfallen, oder die Buͤrgen müfen folche 
bezahlen; jedoch wirt zuvor dem Reiter, wenn ihm 


v a 


:  ‚smberBehrling etwas veruntreuet hat, davon billige Ver⸗ 
= =: guͤtung gethan. Iſt der Lehrling vor Ablauf der 6 Wo⸗ 


“chen wieder gekommen, To muß er für jeden ausge⸗ 
” bliebenen Tag, eine Woche Über die gefegte Lehrzeit 


aushalten. - v -— 4 : 
3) :Stirst der Rehrmeifter vor Enbigung ber Pehrjahre, ſo 


7 muß derfehrling zu einem andern Meiſter gethan wers 
den, ber ihn vollende- auglehrt, und Frey ſpricht 


a) Die fosfpredung des-Lehrjungen nach ehrlich andger - 


ftandenen Lehrjahren, gefchieht vor verſammletem 
Handwerke, nachdem der Lehrling die Befolgung der 


.  Handiverts »-Generalien und königlichen Ebicte durch 


einen Handſchlag angelobet, ohne weitere Ceremonie 
gegen Erlegung =Rtbir. zur Mittelslade. Die beftelte 
aution wird, baar zuruͤck gegeben, oder geloͤſchet. 
Dem neuen Biefellen wırd ein gedruckter Lehrbrief aus⸗ 
gefertiget, derfelbe aber fo lange in ber Lade aufbes 
wahret, bis der Geſell fich irgendwo nieberlaffen und 
Meifter werden will. Der Befell muß 3 Jahr wans 
dern, aber, wenn er ein Landeskind ift, bloß in den 
++ töniaL Landen, wofern er nicht von der Kammer Er⸗ 
 JInupmig erhält, außer Bandes zu wandern; in welchem 


‚Salle er wenigſtens zwey Deittel: der Wanderjapre in | 


den koͤnigl. Landen zurück legen muß. -- - 


RT 00°. )Rein 


— | 


Huf» und Waffen Schmid, _ 


6) Kein Gefell, welcher zu Breslau feine Lehrjahre ausge⸗ 


flanden hat, darf. ohne Anzeige bey’ dem Mittel aus⸗ 
wandern; wo er alsdenn eine gedruckte Kundichaft 


und vidimitte Abfchrift von me Seburts⸗ und 
Lehrbriefe erhaͤlt. | 


2; Son den Selen. 8 


x) Ein.von anderwärts herfommender. Gefel er pr ſo⸗ 


— 


gleich auf die Herberge begeben und nach Arbeit ums 
fragen laffen, fich auch mit einer beglaubten Abfchrift 
feines Geburis⸗ und Lehrbriefes, imgleichen mit einer 


z Kundfchaft von dem leßtern Dete, wo er gearbeitet 


‚ bey dem Amtöhabenden Aelteſten legitimiren. 


- Die ihm. von einem Meifter zugefagte Arbeit muß er 
noch feibigen Tages antreten, und feine mitgehrachte 


Decumyente an die Amtshabenden Xelteften zur Ders 
wahrung in der Lade abgeben, die er auch nicht eher, 
als bis’er wieder auswandert, zurück erhält. , Bes - 


Fenmt der Geſell keine Arbeit. fo wird auf heſſen 


| Kundſchaft atteftıret, daß er zwar unfragen laflen, 


aber feine Arbeit befommen können. Diefes Atteſtat 
wird unentgeldlich ertheilee. Der Geſell ift hierauf, 


und nachdem er auß der Geſellenbuͤchſe einen Zehrpfen⸗ 


! Ly 


nig von 4 bie höchftend 5 Silbergrofchen empfangen 


‚dat, fchuldig, fogleich ohne längeres Verweilen fortzu⸗ 
wandern, 


2 Die guten Montage und andere Werkeltage zu feyern, 


.9 


iſt bey ſchwerer Strafe verbothen. Der Geſell muß 
um den verglichenen Wochenlohn, von Morgens früh | 


| um 3 Uhr bis Abende um z Uhr, arbeiten. Im Som⸗ 


mer darf er nicht länger, als bis 30, und im Winter 
bis um 9 Uhr des Abende, Über Nacht aber gar nicht 
aus des Meifterd Haufe bleiben, Handelt er Dawider, 
fo wird er im erſtern Sale mit einem halben Wochens 
Lohn, in legterm Falle aber um einen ganzen Wochen» 
Lohn zur Mittelscaffe beftrgft; der Meifter aber, wels 


cher es dem Xelteften nicht anzeigt, erlegt noch ein⸗ 


⁊ 
J * 
— 
x 
KEN 2 
*. 


* a 


an fü viel zur Straf. - 
Die Geſellen müffen fich bey ihren Zuſammenkuͤnften in 


nat ‚der Benfigmeifter beſcheiden, ehrbar und 
friedlich aufführen, 
„a won. ren . 2.4) Die 





X 


* * — = : - 
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0) Die Anflageyelder fotwahl, ald die Einſthtelbegelder der 
einwandernden und in Arbeit gehenden Gefellen, ſtub 


-..  -beftimmt..- Dep der Auflage muß. jeder erfcheinen, 


7 


f 
+ 


“ - 2 
vi 


N 


6 


men, 


b] 
22 


8. 


oder die Verhinder 


ſellen anzeigen. 


nig der einwandernden, und, ohne Arbeit zu belom⸗ 


men, wieder fortgehenden Geſellen, nicht aber zz 


Schmauſerehen und Luſtbarkeiten, verwendet. Die 


Aitgefrüen maſſen darüber richtige Rechnung fuͤhren, 


und ſolche alle Quartal in Beyſeyn des Aſſeſſaris den 
Jeiteſten und Geſellen ablegen. Det Amtshabende 


‚ Yeltefte bat die Geſellenbuͤchſe in Verwahrung. 

Die Geſellen muͤſſen fih mit ihrem Wochenlohn begnäs 
. geh, und dürfen feine Trinkgelder fordern, ausgenom⸗ 
was fie mit. der Fliete verdienen, oder. mas ih⸗ 
nm aug gutem freyen Willen und mit Vorwiſſen des 
5, Meifterd angebothen wird. ee 

5) Den Pferden foll vor den Haͤufern und auf oͤffentlichen 

-  . &traßen nicht mehr Aber gelaffen twerden,. um die 


Reinlichkeit der Straßen gu erhalten, fondertr die Ges 
fellen ſollen das Aderlaffen entreder in der Werkſtatt 


‚des Meilters , ober vor dem Thore, Herrichten. - 


3) Der Gefen muß ſeimem Meifter die Arbeit acht Tage vors 


yr 


— 


ches der neue ihn nicht annehmen bare... ., 
— . Wed | | KL M 


her auffündigen, fodann, wenn eralled in Nicheigfeit ge⸗ 
feßet;; fogleic) aus der. Stadt wandern, auch vor Vers 


lauf eines Vierteljahres nicht wieder fouunen. Eben - 


eine ſoiche Zeit vorher muß ach der Meifter dem Ge⸗ 
ſellen die Arbeit auffagen, es muͤſte denn der Meiſter 


durch des Gefellen üble Aufführting dazu genärhiget 


feyn; : als in welchem Falle, die Auftändigung- nicht 
erfordekt wird, der Gefel aber ebenfalls ſchuldig iſt, 
auf ein Vierteljahr quszuwandern. Hingegen iſt einem 


Geſellen, der von ſeinem Meifter in alem Guten weg⸗ 


gelaſſen wird, erlaubt, in Der Stadt bey einen andern 


Meifter in Arbeit zu treten, er muß aber, dem neuen 
Meiſter ein ſchriftliches Zeugniß feines W 
tens von dem vorigen Meiſter mitbringen, ohne wel⸗ 


i 


ung den Benfigmeiftern und Altge⸗ 


Die in eine mit boppelten Schlöffern verfehene Buͤchſe 

verwahrten Uuflagegelder werden zur Verpflegung ar⸗ 

mier und kranker Burſche, Belohnung des Zechſchrei⸗ 
bers, Unterhaltung der Herberge, und zum Zehrpfen⸗ 


ohlverhal⸗ 


N 


% 


B 


\ 


⸗ —* 


| 3. Huf u WaſſeSch 
) entfichenden Seuersbränften muß, Gat-Pärngen 
nr euere m 
un u der Zunftöfprige böneben, u e an ae 
"gen Diet bringen und tsichen helfen; die übrigen Gefels‘ 
en aber müffen mit bendthigtem Loͤſchgeraͤthe Dem 
7" Beer zueilen, und wehren, löfchen und retten helfen, 
| 0) Die Serllen foen: den Meiftern das Geſinde nicht aufe. 
hetzen und abtruͤnnig machen. 
Mm bem Haupt⸗ ollen den Geſellen die Hand⸗ 
werks⸗Generalien, alle und jede Quartale aber bey. 
ihren Zufammenkünften die Zunft 5 Artitel vorgeleſen 
... 7 werden: Ude Bräderfihaften, ſchwarze Tafeln, Brbs- ' 
bderſchaftsfiegel, und das Schimpfen:unb. Ri 
— — —88 abgefchaft und bey ſchwerer nn ven. | 


3. Ron den Deifern u und ihren Shih - = 


— Derjenige Geſell, weicher — werden will, Pro 
.. .  beshalb 14 Tage vor dem nächften Quartat bey dem -— 
2 m nftd« Afleffore und dem Amtshabenden Aelteſten, 
ierauf aber auch in dem Quartal bey dem verfams . 
‚.,  melten Mittel anmelden, und um Zulaſſung zu.den 

Weiſterſtacken Anfuchung thun; vor allen Dingen aber 
> feinen Geburts: und‘ Behrbrief, oder andere gültige 

Arkunden ſeines Herkommens, nebſt Kundſchaft ſeines 

- guten Verhaltens dem Mittel in Originsli. vorlegen, 

‚auch feine drey Wanderjahre, oder die Befrenung da⸗ 

- von, beſcheinigen. Wegen Produdtion des Geburts 

N. Briefed und deffen Erlaffung fann der. Magifitat ers 

—kennen, allermaßen der Lehrbrief die Richtigkeit, 

Geburisbriefes fchon voraus ſetzt; wie denn auch als 

=: “jenfalld eine beglaubte Abscheift des Lehrbriefesſ 
ſummt den auf der Wanderfchaft erhaltenen Kund⸗ 

ſchaften, hinreichen, wenn det Original⸗Lehrbrief obs . 

” 3.7: He Koſten und Weitlaͤuftigkeiten nicht deygebracht wer⸗ 
den koͤnnte. 
e) Die Meiſterſtuͤcke beſtehen in nachfolgenden Stoͤcken. 
" 78) meiner brauchBaren Waldart; b) einer tüchtigen 
u — Bindaxt, und c) vier Hufeiſen von ordinaͤrer Größe: 
„ + Diefe Stuͤcke werben von einem Fremden, in. der ihm 
“ gopR den Aelteſten — Wertſtatt eaAues — — 
u Ze a ER, 


“ 2. 
2* N 


/ 


\ 


7 gef und Woffen · Schuid. "SET 


= Werd augefertiget, und hernach von dem Wiehl in Ge⸗ 
enwart des Beyſttzers ohnentgeldlich beſichtiget. Die 
Differengien über die Züchtigfeit der ‚Meikerftüde. 
u"... .‚toeeben von dem Magiſtrat entſchieden. Die Recepti⸗ 


- 
> 


Big 3 che auch derjenige, ſo eined Meiſters Wittwe — 
3Dochter heurathet, bezahlen. Der neue Meiſter 
“a das Meiſterbuch eingetragen, zum Genuß 
Mittels⸗Wohlthaten ‚verflattet, und dem MRasifrat 


— — —— 
a 


" zu Berstanung des Buͤrgerrechtes unverzüglich vorge⸗ 


— Ueber die Receptions⸗Gelder darf weder fuͤr 
die Beſichtigung der Meiſterſtuͤcke, noch unter dem 
— 3 eines Meiſtereſſens, oder ſonſt unter anderm 
*8VWorwande, ſab poena dupli, weiter nichts — 

rnoch and) eine freywillige Gabe zum Schmauſe, vder 

aAndere Uufoften, gegeben werden. 
Jeder Meiſter muß, bey einer feſtgeſetzten —— 
u - ih zur beſtimmten Stunde bey den —e— 
ee Kamen 2 und darf obne er 


laubniß nicht wegble 
—9 Die Aelteſten und Yiuyfen. follen ſich gegen Anander 
» ebeſcheiden erweiſen; auch dem Zunfts⸗ Adlafiari alle ge⸗ 
Wuͤhrende Achtung bezeigen 
EL ein jeder Meifter kann o el Gefetien halten, us ee noͤ⸗ 
‚hat, "teineribarf aber-Deu andern bad Gefindg.abs ) 


wendig machen. 
0 Die Entfcheibung ber Differen ien über. untüchkige Ars - 


u * beit wird durch die Am enden Aelteften und beys 

| ae — Deputierten allenfalls auch durch den 
vage t, vorgenommen 

r m) Die vbeit des Huffchlaget. follen die Meiſter feinem 


3. Bentrden: „ auch „für. ben. duwch biefe--nerurfächten 
ut Schaden, mit — des Regxeſſus an felbige, 


N 8): ‚Die gReifker: ſollen über dag Verboth bes Abderlaſſens 

55 dee Mferbe quf Öffentlichen Straßen halten. 
x D Den Meiſtern ift ben 5 Rchir. Strafe verbothen, Die 
:*. Maͤder der Huͤrdlet — 

F — um die Pflaſterung der Stadt zu, canſerviren. 

— —* — Mh follen. jedermaun quis.den bey ihnen beſtell⸗ 
"Arbeit —* ——— ihnen diq Arbeit 
wege 


5; 


DEREN. S SICHERN BB 7 d -ı1 r 4 


ons⸗ Gelder find ars 9 Rthlr. feilgefegt, und muß fols - 


ackigen Naͤgeln zu befchlagen, - 


® 


\ 


582 2 Huf: und Waffen: Schmid, -'- 
— weggenommen und einem audern Meifer. übergeben 
werden faun, ber fidy dann auch dieſelhe amunehmen 
— nicht weigern darf. 

J 17 Einem jeden Meiſter ſteht frey, feine Arbeit fo wohls 
"feil, als er will, zu —— a. ſich au den ges 

— en preis zu b 
w Die Mitteldabgaben Fe —— ab follen bis 
. Meifter ihren Veytrag dazu zu geböriger zeit richtig 


abfuͤhren 

m Dem Sitte! fcht nicht frep, bie in dem vorgeſchriebe⸗ 
nen Zunfts⸗Etat audgefeßten Titel der Ausgabe zu 
:" Aßerfchreiten, und-eigenmächtige Ausgaben zu machen, 
FT noch Weniger aber ohne des Magiſtrats vorgängige 
En Unterſuchung und darüber erhalteues Decret einige 
1 Mittelgfchulden zu contrahiren ,. und Eapitalien aufe 
 auborgen. Die Aelteſten ſollen bey eigener Vertreſung 

hierauf genau Acht geben. 

14); Die Verwaltung dir Mittelsgelder wird von ben zwey 
—— en Aelteſten und den :beyben- Eaſſen⸗ De⸗ 
er en neinfchaftlich beſorget, Weiche ade Quarz 

ee ‘ ſommenen Einnahmen. sad Ausgaben, fo 

I 


⸗ 


n Zechſchreiber verzeichnen laſſen, dem 
gen, ben Beſtand aber zur Zunfts⸗ Caſe 


——— kude: befindes ſech jederjeit bey dem Anıtds 

af teften, und bi mit 3 verſchiedenen Schloͤſ⸗ 

Be! ‚won der Beyfitzer den.einen, die Aruts⸗ 
— - teftin don zweyten, und bie Gaffens De  - 
—— dritten Schluͤſſel haben. 


16) T3 Wird wach dem vorgeſchriebenen Schema 
55 eingerichtet, von ben Amtshabenden Aelteſten und den 
u; 2 Caſſen⸗Deputierten accurat gefähret, und jährlich an 

—  Reminisce 5; aupt+ Quartal, nebft den Dazu 


+ 


< : gehörigen em Afehoyi in Gegenwart des 
geſammten ur Unterfuchung vorgelegt und, 
03,5 gpenn alleı funden worden, ein Exemplar da⸗ 
von an di at übergeben, und dag andere in 

u. die Bade g 
x a) Zu gen = — aucwahl zwey von ben 


ſten ber Debnung ‚- wie ſie ing 
Fi — * Arie —— werden. EI Aust dauert 
& din ENT 

La | € u — | 18) Die 


\ N 2 
’ ’ 


| Ofen 0 Bol Ci 583: 
18) Die beyben Meiſter, welche ben Geſellen eo Benfiter 
ee find, werben alle Jahr abgemwechislt. 2 Dies 
e8 Amt darf fein Meifter ausſchiagen. 

. 39) Die Salaria des All-floris, der Nelteften und dei Zeche 
Schreiberg, find feftgefegt, und müffen ſelbigẽ fi ich dar⸗ 
an begnügen. 

20) Bey Tpbesfällen der Mittelögenoffen můſſen die jun⸗ 

gen Meiſter die Leichen tragen; wer ohne erhebliche 
=, Urfachen außen bleibt, und feinen anderß an ſeine 
—. Stelle ſchickt, wird geftraft. 
27) Eines Meiſters Wittwe kann das Handwert mit ſo 
— — viel Geſellen, als ſie will, fortſetzen, doch darf ſie kei⸗ 
nen Jungen in die Lehre nehmen und auslehren. Die 
nöthigen Gefellen muͤſſen ihr die Aelteſten aus An 

Weftkfaͤtten der übtigen Meifter verfchoffen. - 

=) Das Correfpondiren mit andern eins und ausfändis 

ſchen Gewerken iſt ber Zunft verbothen, und die eins 

: „ Jaufenden Briefe müffen dem Mesiſtrat unerbrochen 

- ..__ Übergeben werden. 

Er 93) Saͤmmtliche Mittelsgenoſſen ſollen die Handwerks⸗ 

— Generalien, Edicie, der Stadt Bau⸗ and Feuerord⸗ 
nung, beobachten und die Zunft⸗Artikel ſollen de 

verſammelten Zunft ——— bey dem Deut Ru 
ur ann. ‚taboprgelefen werden. 


— 4. Won des Mittels Gerechefainen. > Ä 
» Den z; und Waffenſchmieden gehoͤren nachſtehende 
Arbeiten privative zus .. { 

— Die Raͤder⸗ und uͤchſen⸗-Auſchlaͤze, 

2" Die Binnen, 

Das Wannen⸗ und Däen, Binden, 
Die ee A 


& m Stalarbeit; — bag Echlt 
Die Spitzk lammern, | 

g DBrandröthen in die Defen und auf die Feuerherde, 
— Die Sn unter- den innen, bie feine Zierrathen 


hab 
Die nf an denTpäcen, welche der Zummermann 
Hingegen ſtehen ‚den‘ Schlöffern‘ nachfolgeübe beiten prie 


3 u vative zu⸗ | 
- u 9 1) na | Eiferne 


. z 





‘ “r 
[2 


— — “on 


R v — — 


h 


= Dr gefchraubten Anfer, 


Alle ungeſchraubte Anker, 
"Die ganzen und halben Gegitter ohne aemetd m 


 Yufi und Waßfen · Schwid. 


Eſerne Wagebalken, auch 


— Erif und Andere Kaften ⸗ inigleichen 


Scheffelmaße ju befchlagen, und . : 
Urberhaupt die Beſchlaͤge und Befeftigung aller rs 
beit, die der Tiſchler gemacht und fein Hobel bes 
se bat, es fey an Rähmen, pr rladen, 
huͤren, Thoren , woran gebrochene nber foms 
men, auch Pertflätten; 


@iferne Haus: und Dfen: Thüren, daran n Rackchuſ⸗ 


fer find, 


Die Klinfen an obigen Thüren, - 
Die Befchtagung der Plumpen, Schwengel um bee 


Bolzen darzu, 


a nr .. der Gegitter, der Beinen, 


Dfenröhren, 


* and⸗ und Fußſchellen, 


a jedoch bleibt den Sämieden — 

men, diejenigen Schrauben, deren fie zu * 

Arbeit, z. E. zu Beſchlagung der Wagen, bee 

— Beuerorigen, gavetten u. d. gl. benoͤthigt ſind, 
ibſt gu verfertigen. | 


PR 


e geflamimten Giegitter; 


Die gegltterten: Shbren, baran — — * 


werden, 


. ui Arbeit, an ‚geglterten Geländern, Stangen und 


Etügen zu Rinnen und Wetterhähnen, Schildern 
md. gl.. daran einiges Sprengwert oder ausge⸗ 
bröochene Arbeit kommen foll, 


—* Verfertigung nachſtehender Arbeit bleibt den Schmie⸗ 
den und Schloͤſſern eumulative frey und gemein: 


Die Beſchlaͤge der Thore und Tharen, weiche der 


- Zimmermann macht, 
Die eifernen. Hans « und Dfen: Thüren . nlhe ohne 
RrRuͤckſchloß verwahret werden. 


N 


Spreng 
Die eingefhöbenen und angefröpftin S 


eeitten, 
Die ee in un Ziegel und-Dolg, 
Bien . . 








. 
‘ J 
» 
29? 


* 


nunbenommen, bie für das Bauamt und zu den der gemei⸗ 
nen Stabt —** 


— 


Huf. und Woſfen Sau. s665 


Die gebrochenen Yähber an den Tolren, write der 
Zimmermann macht, | 


er Die Anlegen, n 
‘= 2 "DieRammer: und Schubriegei ber Biden Fi 


= enerfprigen, 
Lavetten⸗ und Caroſſen + Befchlag, außer derShüren 
und Wagenfäften, woran. gebrorhene — 


omumen, und welche die Schlöffer allein befi * 
— Die Defhlagung der Weinfaͤſſer Gartengefaͤl 


Die Shen — n Bi | | 
e Tillen in de umben, | — — 
Die Bratſpieße, — a 
- Die Stügen unb Kreuge anf Kirchen —2 
. Die Fahnſtangen, 
Die Flickerey an Thorhängen 
Die Sertigung der Heft: * Dante —* 
Der Gelaͤnder, der 
Altane und | 


— Stiegen ohne Sprengwert; | 
sent Mleh, was nicht einem oder dem — ene 


‘  affigniret worden. 
Vorfichende Einfchränfung ‚was ein Mittel tor dem 


andern vorrechtlich allein’ zu verfertigen befugt iſt, wird 


‚wicht auf dasjenige, was in den Vorftädten oder Dörfern 


" ,geanbetse wird, gesogen. Auch ift das Baus Depaftement 


er. Stadt nichi daran gebunden, fondern demſelben allefeit 


ndigen Gebäuden gebrauchende Arbeit, will⸗ 
kuͤhrlich und nad) eigenem Gutbefinden, ben einem oder 
Se Meifter dieſes oder jenes. Mittels verfertigen 
75 en. 


3) Ein jeder auf einem zur Toleranz befugten und unter 


der Meile gelegenen Dorfe ſich auf haltender Schmid 


muß zwar fein Quartal⸗Geld zur. Mittelslade erlegen, 
AIR aber.nicht verbunden, wider Willen, Junftmäßig ' 


gu werden, es wäre denn daß er Jungen auglehreu 


78 und Gefellen halten wollte. 
) Pfnuſcherey darf in der Stadt‘ nicht getrieben werben; 


und wider die Pfufcher wird dem Gewerke promte us 
ftiz durch Hinwegnebmung der Pfuſcherarbeit, Geld⸗ 
und andere Strafe adminiſtriret. Soldaren, ‘welche 


das ER Anti erlernt haben, dürfen 
En iwar 


⸗ 


X 


> 


On Waffen Schu, 


"re. Year als Geſaben bey einem Zunftsmoeiſterdarbeiten, 


aber nicht ale Meifter dad Handwerk treiben. Ruch 


= Dürfen die Reit- und Fahnſchmiede für niemand ans 
' ders, als ig.deffen Defoldung fie fliehen, und noch we⸗ 
— Reiſenden in den Wirthshaͤuſern, die Pferde 
rer, beihlagen. ER 
..:4) Ein jeder Meifter hat die Freyheit, bie von ihm felbſt 
; ” angefertigte Arbeit feil zu haben und zu verkaufen. 
2AMNuch iſt Den Nelteften Diefes Mittels erlaubt, für ſich, 
r ihre Juͤngſten und andere ihres Mittels insgeſammt, 


... 


i w eine Anzahl Eifen zum verarbeiten zu erhandeln, und 


lolches hernach einem oder dem andern ihrer Mittele- 


Genoſſen um ein billiges zu vereinzeln und gu überlaf 


fen; ante müffen fie ſich des übrigen Eifenhandeld zum 
- 7 Machtheit der Reichs⸗Kraͤmer⸗Innung enthalten, ' 
- 5)-Den Troͤdlern iſt verbothen, neue Eiſenwaaren feil gu 


haben; oder heimlich) zu verfaufen, am allertoenigfien 


aber dergleichen Beftellung anzunehmen. — 
‚ler, welche nur altes Eiſenwerk verkaufen 


ven, zum Nachtheil der Huf⸗ und Waffenſchmiede, bie 


AIn Berlin, wo es von Huf» und Waffenſchmie. 


alten Wgaren von heuem zurichten, berzinnen, polies 
r: gen.und ſchwaͤrzen, und dieſe Arbeit ſowohl, als auch 
2 "gang neue, ben den Pfufchern verfertigen zu laffene; 


u 


- ben 63 Meifter, 109 Gefellen und 20 Jungen gibt, 
beſteht das. Meifterftüdf in 2 Hufeifen, einer Miftgahel, 
= und einer Holzart, Der Meifter muß: ein Pferd ber 
:* fchlagen, ohne Maß zu nehmen; das Pferd darf ihm 


; le vorgeführer werden. Den wandernden Geſeffen, 


- wenn fie an einem Orte feine Arbeit finden, wird in je 
‚ der Werkſtaͤtte ihrer Meiſter 6 Pfenn. oder 1. Er. 


gereicht. 


. 


Knfben neuen revidirten und allergnaͤdigſt appro⸗ 


Birken Tapen für Berlin, v. J. 1771, iſt den Huf · und 
Waffenſchmieden folgende Arbeits⸗ Tare_ vorge⸗ 


ſchrie enn. 
en: De 

= * 

*. * * —, — — 2». 


r 
es \ ’ S u S . 
a ’ > S Zwey 
x F * * x 
: \ 2 » 


fen, pfles- 


Auf —D Bu 
ne RBB 
— fra moßſche Getinde mn Bu 4 Te Ft Bu 


Br — dergleichen mut) 11 — 
— vierſitzigen Ban 2:5 [Rap 
ae RT | | — 14m 


ie ie große. Rutfehräber wi — J a 
Bier Stück mittlere Sorten dergleichen _ - 
 Nier Städt Räder anı Holzwagen * Perla RE —. 
Reifraͤder zu beſchlagen, das Pfund 
"Ders Schiene. au bintern Kutſchrade 

leichen am Vorderrade 
— am Hinterrade eines —— 
Dergleichen am Vorderrade ⸗eines Oolwagtas 


a 





er Eh Unterblech dn einer ut Be 2: 
EinDberbleh --.- — — —J 
Ein Scholblech 2": sen rg N 
Ein Spann: Nagel, ee 
- €ia — — 47 
Ein Zug⸗Nagtl 
; Ein ganzes KRosßbbleh ° = nei e.e - 
Ein Suchfenriddg ee ei le 
.- Eine Buchfe nein Rab am. 
‚Ein Agen: Schindelring. „er. - 7 
‚Ein Trageriug am Holjwagen .  r - 
s Ein dergleichen an einer Kutfche © - 
| Eine Schraube zur Ye a 
er Ein Deichfelbößen -_ .. en 
„Eine Decklinfe mit Platte e Peer e 
* Eine Stecklinſe ohne Defe . ri, 
& — Unterblech sum Holzwagen gi 
n.ganzes Oberbleh .. " oT Tore 
in da ibes dergleichen “ - 
Eine groß e Art —W 
Eine mittlere dergleichen - . 7 *. 
= Er Spaden zu u ee 
ine Radehq — Er zur 
ine Miſtfork DE RER Poesie 
ee ae E - . nr 
. Eine Kalkhacke - - J 
Ein Radenagel, nach untider * Brite i 
R PIE me bie. 
Sa Ze Ein 


u: 
. 
nr 


; 
. ” S 
Kr = Eur zn ’ 
: : 


2 


Br: u.” — 


rn 


E | ; Ein — Hufeſen mit einer Sri — 


Ein neues Hufeiſen ohne Griff 4 
en Hufeifen, das Stuͤck m Ne 


— en der größen Arbeit, und Steffen, m was gr 

"  Bauren erforderlich ift, wird, nach der confirmirten KRams 
met BausTare, d. d. Berl. d. 28 May 1755, ben Grobe 
——— nach Verdung ſelcendes beiahlt: 


J 


A A In der — 
A u | — tädten u. Kreiſen. 

om Ne - . Kehle. — — — — 

+ Wunder Eaton ⏑ — — 

ſen gilt 4 — auf verſchiedene 
tand-Eifen < m Eure 37 zu dee 

echte Sorte 3| 3 — ransport 

——— Tonne Kohten 3 Gr. : —f *— 


— per ſe 
an kon — an —* 


““ 
\ 


—— bon ber Riebering 


Arbeit, ale: De 
‚1, Hin SchraubensArz — 
beit ins Große + 26r.4Pf. 
one Eifen . Vz: 23 2,5 Io 
2. In Kleine  Shräüben, = 


s. Su — Wrangen an! 
= Paremafan 
ableiten „ Beſch | 
“ Scleufethoren, Pat J. 
Portale, Haan 1 
Pro Pfund an Ars: . 
"" Beirslohn, fhwes ⸗ J 
diſch Eifen --- 1Gre. —8 u 
ma bu6 Elia m ı Er. 3* ben ſo vier, Ins 
— HT —— — 






; 6) kuebeltsioßn ben 
TA Mole, Alam 






t.. } verfä 
4 Preiſe iſt. 


Be N 2 
RN Zi — KT gend ein ven u. 
N ER a I —— 


* *24 
Dr 


Sp: mittelmäßiger Ar⸗ | en 
beit, ale: | Zn 
3 er Balfen- Antır, Hangeiſen J.— Sun 








und Rguchfang- Bolzen, Er 5 
pro Pfund. an Ars 11: —— 
beitlohpn - - ı Gr.4Pf. 
Eiſen un ts 25 I 2| 6 Dito; ENTER, 
In en Hr, Bauherr bag Eis 


8: | fen dazu liefern, fo 
gie. Simsllammern, Bankei⸗ wird das Arbeits 
fen, große Naͤgel, allerhand] Eohnmobeangefeif. 
Auker, Ofen⸗ und. Raminels|- ift, bezablet, es 
fen, Küfttlammern, Dubels, ep mufisaber der Wbe 
‘pre Pfunb Urs. : 
beitdlöhn - —r, sh. 
| 


gang, wie — 
bdaju das Eiſen von viret werden. 
der ſchwediſchen 
Sorte 1826 


c 7 
x on 4 
' ü f} u 5 
we — — 


von derfand- Sorte - -" 
Und wird von. fölchem Cifen 
auch Senfterftäbe, Caftrole 
| Eifen u. d. gl. gefertiget. | ° 
Gegoſſenes Eifen wird nach Mo: 
beHlen auf hohen Defen tracti⸗ 
ret, wovon der zehdenickſche 
9— nächften iſt. und gilt das 


fund - 
Yuf den neuen Hütten fo beri a 
2 





Eentner auf der en e- 
In Stahlerbeit, - 
wird für das Pfund bezahle — 
Nota, An Abgang von Eifen wer: 
auf. den Centner, in DE 
ER See 8%, in uns . 





— Huf⸗ und Waſſer⸗Schen. 


| &fr ein Hund in Deugaben, Mifforten, Yedehas 
gat ein pfund in Scmeidejenge und aller. verſtah Fi 


"ZU Aönigsberg in Preuffen,_ift, im der Tororde 
en v. 25 un. 1779, den Huf: und Wäffenfchiwies 
den die Arbeits» Tare nach ben Pfunden, bey den meh⸗ 

reſten Stuͤcken, folgender Maßen FRE 
Die grobe Schmiebearbeit, worunter Brucken ara 
ſchlaͤge, Muͤhlenarbeit, Maueranker, Wagenbol⸗ 
zen, Scheren, Pleckbotzen- verſtanden —— 
BB Pfund bezahlt mit = 
— der ‚eifegper wird ihnen ı ær. mehe j 





ceordir et. 2 
"ie bie feine Arbeit, ald: Baͤnder, Statzhaken, 
I⸗dinaͤre Hafen, “Hafpen, VUeberwaͤrfe \öben, Kies 
"gel; Radenaͤgel, Radebuchfen ıc; das Pfund unit = 
ifeifen auf ein flein Pferd -— 


:: Ein Sufeifen auf ein erdindres un. Ale 
2 Diwgleichen:anf ein großes Ben - — 10 bis m 
Vuͤr das Pfund Schrau 


—8 fuͤr —— — und Sutter noch 7 
apart Schmiedelohn —* 





cken und Ketten 


ten Eiſenarbeit, ale: Arten, Beilen u — 
Sür ein, Par ſtatke Radeniel — = 
inmn großen Öuantitäten, das Pfund — 
üt einen ſtatten doppelten Ziehband aufzulegen 






Kür einen derqleichen mittler— — 
z uͤr einen ſtarken einfachen Ziehband auelegen ie — 
Fuͤr einem dergleichen mittlern — g— 
Das Pfund Schalblehe . = =. = 9 





In Dresden, ſchreibt die revidirte und unter d. 
8 o Aug: 1774 approbirte Turerönung, den — und 
daffenſchmieden folgende Tape vor. 


Fuͤr ein neues Hufeiſen aufzuſcht 
und den Huf auszuſchneiden 
Beſchaffenheit der Groͤße — 
in altes nein Gr aufsufchlagen 
wenn ein a darauf ee 


— 


1 — Huf⸗ und. Waffen Schr 592 
ee ER ERN pl. Gr. Hf.HiHChl. Gr. Pf. 
Einen neuen zweyſpaͤnnigen — | | J. 
gen zw beſchlagen, mit allen Zubes! U 
= rungen an Ketten und fonft, wos| | 
ju erfordert werden 12 MWaaent 1 


Eiſen — 
Fuͤr einen dergleichen 
wozu erfordert wer 
Eiſen — 
—Fuͤr einen dergleichen 
. wogu erfordert ter! 


ine nrne senfiige 
— Eine neue. zw e 
der ſtaͤrkſten Art zu! 
erfordert werd 


Eiſen * = 
Eine dergleichen vierft 
© ‚fordert werben 16° 
Einen neuen Scheiben 
x ters und DWorberbod 
wozu erfordert wer 
> Eifen: des. beften, © 


EB — 


beit — 
Fuͤr eine neue Radeſch 
ſchaffenheit der Groͤ 
307,9 und ır Pſu 
Fuͤr einen neuen Rabeı 
Aferſchied der Groͤße 
FFuͤr einen neuen Ded 
= Schaffenheit der Groͤ 
"Kür eine Buche in ein 
fchaffenheit der Erd 
Fuͤr ein neues Unter >‘! 
Hefchaffenheit der 

- State 
Sür ein dergleichen hal 
ſchaffenheit ber Groͤ 


8 
N = 


— 
ER ; , F = 
v4 — Zu .. — — 
DI L 
A y: x * Pin Fuͤr 
1 


592 On ee Eqcew. 


Xu HER-Br.Sf- 
Pre einen neuen Cpeichenring, 
Aa der Pr a 1 IL, 
es tärfe 


Fir einen neuen Vorber⸗ 
terring au ein Rad 

"Kür ein neues Rad zu 
nach - Proportion der 4 
Etaͤrke, wozu — 
2 25, auch 3 W 

gür ein Rad mit alten = 
"beichlagen, nach Veſcha 
Groͤße— 

Fuͤr eine alte Schiene ar 

Anfzubrennen, Nach Be 


‚der Größe. | 
Für eine ‚alte Schiene ori 
„der zu eriegen 
ir eine neue Deichielfeite 
Faͤr eine neue Bruftfette 
Fuͤr eine neue Halfterfette 
ür eine neue Hemmkette, 
portion ber Stärke, von 
ür eine Deigleichen von 6 
:;: Kür eine neue CS panntette 
N de eine neue Holjagt 
Sir ein Weiniah mit 4 eif 
Fen zu beichlagen , — 
‚eine. Stemfiammer- 
Kir. eim: ‚Dolzklammer 
uͤr — neuen. Schuttka 


> ge einen 
einen. heiten Steinbod 


en, mit allem Zubehoͤr 1 
& eine neue Radebade". 


ür — Morerzeug > | 
‚ Büren Vancuus u F 
‘gie Shot Daueı 


ſhaͤrfen — 
‚68 einen nenen —— 





m — —— — — 


chloͤſſeraubeit. — E BR 
— Me Irten es —* tert wertten, 
ng fle ſeyn von Eifen ober. Weſting, jeb die Hons⸗ 


N 


u " | . j Be 
u X 4. 
* 3 e 2 5 * > i a —— RI EI * 4 
¶ Duf⸗ und Waffen · Schu, 3693 
. EA s .. ‚ — + x 


au — Balder - er 


ür seine Brandröhre, na 
- tion der Groͤße und St 


‘ Kür eine Dfengabef, nach‘ 


+ der Größe und Stärfe 
Fuͤr einen A nach 
der Sroͤße und Staͤrke 


| Far eine Spitzhacke, nach 


on der Groͤße ind Stäi 
Für eine Miſtgabel, nach 
der Größe und Staͤrke 
ein Grabeſcheit zu bei 

No, 33.de8 Leipz. Intell. 3 


In der Stadt Hanover haben ſich die Schmiede⸗ 


Aemier ber Alt: and Meuftade erbäthen, eine beſtaͤn⸗ 


Dige Niederlage bon Eiſenwaaren zum Berfauf zu has 


Benz weifaben hie unit ausmärtipen Eifenwanren hans 


‚beinden Krämer darüber Beſchwerde führten, fo wur⸗ 
de inn 9.1773, mit Genehmigung der Bandes: Mes 


gier ug don’ dem Magiſtrate baſelbſ folgendes — * F 


lativ feftgefege () 
1; men bie Kräuier fernerhin bi 
die Schiniede⸗NAemter verfertiger 
wird ihnen nicht, weiter geſtattet, 
2» Schmiebearbeiten von auswaͤrtige 
ver komnien zu laffen, wovon bie d | 
> ter Ihre Niederlage aben wollen, 
— miedeatrbeit.. & 
| "Ale; Zeile, Barleh und Haden. 


\ Allerleh Ketten, „a: eiten, —* ‚Half 


z kerketten it. d. g * | 
Echuten, und Stribben. — — 
an Allerley nn — —— — 
al — 


Schloͤßer ausgenommen · en Er 


rs &: meni v. ii ii 
—— Ar v. a ef et mi ie : 


5 De, Ene. RXV Ch, | Dip 


394 Safe und Maſfen ‚ern. 


SE ar 


efpen und Hafen von Eifen und. Meſſi ing. 


| an Sorten feiner und größer Schrauben, 


ndariffe und Schilder von Fifen und Meif ing; 
Seuneq en und — Streicheifen, Anwärs 


Riegel, Feuerſchaufeln, alle Ar angen, | 


| in ewichte, Rollen und- ink zu Gardies 
ee Rouleiux, Seifen, sun lieg 
nr ae 


porerarbeit. 
| Soon, Sun, a — Etchegel. 
I Ale Sorten von 86 groß. und klein, bloß die 


meff ingenen ausgenommen · 


2— 8 gen find die Schmiede zu Hanover verbunden, eine 


x. 


ww. “ 


uns — von ben bemerkten Waaren, des 


em . tieäe —— auf Ben * Et * 
A 
F über Mangel ber Absarın f here 


entſtehe. 
jernaͤchſt bleibt den Krämern. unbenomunen, diejeni 


itel der Schmiedersaaren von auswaͤr 
gm Dam 


— zu laſſen, welche unter re für d 


miebearbeiten t bekannt — 


gu verfertigend 
ss "Dam aud) Dich Krämer s Amtsgenoſſen Zeit ges 


fich der vorr fnwaaren ine 


5 Er in * I mug, als auch bie En ndene Meniec, bet 


rrath Davon zu verfertigen: fo if * 


— * — 1774 pro termino des an bie die Krämer 


und denifefben in jedem Contra⸗ 


2 = ß, 

ee yenfiönd ⸗Falle a ae von 10 Rtbir. beſtimmt, die 
— —— Aemter aber angewieſen worden, fh von ih⸗ 
| und gegen 


rochenen Niederlagen hinlänglic 


| J — mäßige Preife darzuftellen.. 


Die Nothwendigkeit und Ylusbaskeit bes Sands 


“werten den Aufe.umb ‚YOaffenfihmiede war ſchon in 
.. Im üteflen Zeiten den Philiſtern befartnt; -beum, weil 
fie befuͤrchteren, Daß: die Snebräer Schwert und Spieße 
— möchten, == fe alle Schmiede ans Ifrael 
efaugen mit ſich hin Wenn daher jenland eine 
Pllugchar⸗ eine Er ein Beil oder eine —— zn 


[4 


Ri) 


gehe un Waßfen⸗ Sm, 595 


len, oder neu m = en noͤchig PEN mufle et 
zu den Philiſtern hi ehen; ja, es kam gar ſo 
weit, daß, da das Ä den Krieg ziehen follte, kein 
Schwert noch Spieß in des Volles Hand, undauh 
"kein — im ganzen Eanbe, zu deffen großen Scha« 
Pre Machtheit, gefunden wurde (*). 

— der Huf⸗ und ffenſe niede iſt 
“fo . j% daß man es audy in den Dörfern ges 
ſtattet, fo ſehr man auch in ben neuern Zeiten die - 
Dorf handwerker einzuſchraͤnken geſucht bat; . Th. IXx, 


S. 408. In einigen Gegenden, z. Di in der Mark u“ 
; Beanbenburg, wird ein Dorfſchmid, welcher von einem ° 
Ores zum andern zieht, und hafelbfkgebeige, zum Unter. 


ſchiede von einem Erb⸗ ober —— —— CLauf⸗ 
ſchndyund deſſen Werkſtaͤtte die Laufſchmiedegen | 
- Zur Verhütung der Feuersbruͤnſte auf — 
"und is den Dötfern, dürfen in den H 
Schmiede keine Schmieden. —— 
gleichen — ſi ind, muůſſen fie a 





— pa wird, it — Ten — Bes | 
Däleniß, worin die Schmiede: Effefenn, ver Schnid be⸗· 
quem arbeiten, auch fein Werkzeug on BendrhigtenKoß- | 
len gehörig verwahren kann; 2. das Werkzeug, als Bla⸗ 
Mose m. Sperehom, Hämmer; Zangen p. d. A. 
Wohnung eines Dorfigmtedee erſordett ine 
—— folgende Theile: 1. Wohuſtube nebſt Kam⸗ 
Mer. 2. Küche und Kammer 3. Einen gehörigen 
Raum sur bequemen Betreibung des Schmie dehand⸗ 
werkee, wre ſowohl u neöfl Ar 


© 1.0. 13, 19. 22 


ss Ku ‚und Baffen- Chi, 


, boßen und kleinem Geraͤthe enthaͤlt, als auch zug 
mit zur Remiſe für tie Wägen und Pferde, — 
ſchiagen werden follen, dient, damit dieſes alles unter 
Dache, und ohne. von Keyen gehindert zu werden, ges 
ſchehen koͤnne. 4. Eine Kammer zu Kohlen, und vor⸗ 

“ räthigen alten und neuen Eiſenverk; und, 5. eine Kan 
> mer für die Arbeiter des Schmiedes. Die einfachſte 
? Ano®dnung diefer Theile iin Grundritle und Durchs 
fchnitte, nach Hrn. La: ddaumrifter Keſerſtein Angabe, 
ſtelt die — Fig. 1478 dar. Der Boden iß 

zu vorraͤthigem Holze zu gebrauchen. 

— Anſchlag über ein Kaͤuschen zu einer Schiniede, welches 

gr 7 Kllen breit und 12 Ellen lang im Kichten 


| werden foll. Rthlr. Gr. 
rg Stod,4 Ellen hoch, Chun 6 Nuthen Wellerwant, u 
3° Ne Rutbe #1 Thl. 18 Gr. o 232 


ſchwache Stämme Holz zum Dachwert, à 21 Sr. 
Diefes Holz zu bearbeiten, Bad Dachwerf — 
deu, zu latten, die Giebel zu verfchlagen, und 2 


* 
nom . 


Thuͤren zu machen, Zimmerlohn ie 3 12 
Schock fecheellige Latten. — 
1 Schock Breter zu Thuͤren, und die Sichel; — 

verſchlagen —* 2 12 


: 6 Schoct Nägel zu den Batten, die Siebel⸗ br ver 
| fchlagen und. Thüren zumachen oe 
Icoo Dadhjiegel. — - *  —. a 5 12 
100 Dadıfpäne, Kill — — 1 
2 Par Baͤnder und die Kettel an bie Tharen — 
ooo Mauerziegel zur Feuereſeeeee 3 12 
——— 3- ‚Tage, a7 6. — — 18 
Ä u Summã = 5 
vo. 54 des Keips. Inten. 3 v. J 1778, S. 470. ie 


Die Dorffchmieden, infonderheit die Laufſchmie⸗ 
"den, werden, wie die. Hirtenhaͤuſer, an den meiſten 
‘Orten als ein Eigentum der Gemeine (Dominium 
? communitatis) an efehen, und muͤſſen dahec auch pen 
* den Öliedern der Gemeine nicht nur in baulichen Wire 
x ben erhalten, fondera Ru wenn es noͤthig iſt, von 
i ee 1 


7 


* ar * 


[ 
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- 


neuem erbauet werden, Jedoch fälle dieſes bey ‚den 

Erbſchmieden hinweg, indem das Eigenthum von dies 
‚ fen nicht mehr der Gemeine, fondern dem Schmiede, 
— Der. fie beſitzt, zuſtaͤndig iſt. Um einen Fonds zu den 


Bau⸗ und Reparatur-⸗Koſten zu erhalten, iſt an vie⸗ 


— len Orten der Gebrauch eingefuhrt, daß. von den Hir⸗ 
ten und Laufſchmieden jährlich ein ſo genanntej Wein⸗ 


N 


+ 


kauf, welcher von jeden gemeinig:ich 3 Rehlr. zu bes. 
.;, tragen pflegt, erleget werden muß. Diejen Weinfauf 


entrichten nicht nur Die neu anziehenden, fondern auch 


die ſchon vorhin an dem Orte geweſenen, und noch fer⸗ 


nerhin in den Dienſten der Gemeine bleibenden. Die⸗ 


fe Anlage würde nicht ſchlechterdings zu verwerfenfern, . . 
wenn fie nur wirflich zu dem Endzwecke, wor fir, ber 


ſtimmt ıft, verwande wurde. Allein, die Eıfahrung 


lehret, daß folches nicht: geſchieht, ſondern dieſes Geid 
von den Bauern verſoffen wird; daher denn erfolgt, 


daß, wenn der Fall, wo von neuem gebauet werden 
muß, ſich eraͤugnet, und das bare Geld fehle, tie. Here 
Schaft, wenn fie diefe unentbehrliche Stellen nicht wi. 


“  fte ftehen lajfen will, zutreten, und den dazu nötigen 


Vorſchuß ſelhſt thun muß. Ein jeder. Grundherr hat : 


. daher wohl Urſache, auf die Verwendung dieſer Gel⸗ 
ber, eine fo große Kleinigkeit es auch an ſich felöft iſt, 


Acht zu haben, und bafür zu forgen, daß folche zu dem 


benoͤthigten Gebrauche guſgeſammelt merden. 


Oeconomia forenfis, 5 Band, ©. 191. 


Das in eine Dorfichmiede gehörige Werkzeug wird 


. ‚theils von der Herrfchaft oder der Gemeine angefihaffet, 
. .tbeils aber haͤlt es dee Schmid ſelbſt. Gehört daſſelbe 


= der Herrichaft oder der Gemeine, fo.muß der Schmid 


jährlidy einen Zins von 4 bie 5 Rthlr. davon geben, 


- oder es wird darauf mir dem Schmiede, "in Rückjiche 
bes Werfzeuges, im Schutt ein büfiger Accord ge 
- „made, Das Werfjeng wird Ipecifce in. Beyſeyn ei- 
nes ober zwey en übergeben, und = 
PP 2 p muß 


3 


. - 


Kg. — nn 


"ee ee iz dei E m 8 


% 








, ſo hat die Herrſchaft ober Gemeine ker bafıe 
durch. den Schutt 


e ar rgen.- ſondern es wird ebenfalls 
ein Vergleich darüber getroffen. Was den Accord 


etwas gewißles feftzufegen, indem jedes "Mahl 






oder Schutt betrifft, fo iſt nicht wohl möglich, aͤberhau⸗t 







A 


auf die Lage des Ortes befondere Ruͤckſiche an —— 


‚We So hat man z. B. darauf zu ſehen: eb ber 


j auch der, Accord nad) dem ı 


ee Yen wenn Der Schmid 
Accord an Gelde 7% bie: 


nel euch ‚wenn 


- — 
2 2 za 


Eiſen u haltung der 
| _ in der Gegend son $ 


‚ben leichr und, milde, ober lehmig, oder — kieſig ſey; 
ob die Kohlen hp hi oder * ſeyn; 3 eb große und 
fiarke, Bot. ob 
werben, : Mach allen diefen pers 


- und, ſchwache P Ba geh _. 
Accord des Lohnes und des Schuttetr. Se 
eines Wirthes, und ob der 


hüfner, fein Pflugzeug 


bis‘ ft. dresön, * fl 


u fo viel, ir ein hei 

Fön n Nigel ju mad 

fen, wenn der © 

Accorh ſtehenden Geme 
auch die Kohlen ohnentgenn 


Geldbetrag, was e ein nenee Schmiebewiertfen 
gefaͤhr Foftet. us 
2. zar einen neuen Slefehalg su derfeuigen: ao — 
. ir einen neuen Amboß von ————— 8 — 
— Nageldode, die Radenaͤgel darin zu 


— — — — [ww ma "u. —_ u mn wu. u 
. 


— — ..4 12 
4. Jr ein. Sperrhorn oder, einen. Hafen. . — 6 — 
3 Fuͤr einen großen Hammer von u 8 St. 2 — 

| Ar Larus So 12 
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En 54 bes Rein. Int. Blv. Br 171,6. 


"Ob, wen 
ae 
an biefes Wet 
Amboß,. eine 

dhierüuͤber ſind d 
— GSEinige halten | 
en 
— ber berfelben | 
= uw 
a nme 
mit uͤberlaſſen 
,lachs, weil bie 
werden foͤnnte 


— 






ei 27. Meiner 
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4 ig 
a. 9 


son, u Kar ne 
geſaͤhr — 


4 Meine W 
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OR Huf⸗ ⸗Schmid. 


‚Balg md -Ambeß chen fo unbrauchbar, ‚als eine Bad⸗ 
Stube ohne sh ift, fa Haben fie, von diefer auf jene 
.ginen Schluß zu machen, feinen Anftand genommen. 
Aundere —— berufen ſich auf die Worte des Leg. 
. 27, ff. de at. emt. quia haec inſtrumenti magis ſunt, 
| quam zdificio adhætent, wo die Weingefaße und 
"Belnpreffen, ob fle gleich mit dem Gebäude befeitigt 
find, doch nur für Beylaßſtuͤcke gehalten, und nicht ale 
> 5 ehörungen des Gutes angejehen werden. Ihrer 
Meinung nach, können alſo die Schmiedewerkzeuge, 
bheſondert die Blaſehaͤlge und Amboße, keinen andern 
latz, als unter den Beylaßſtuͤcken, erhalten, Beyde 
+ Meinungen hoben fein ausdruͤckliches und beftimmtes 

Geſetz für ſich, ſondern beruhen bloß auf Argumen:is‘ 
legis; welche Art zu fchließen den Rechtslehreen ſehr 
gewoͤhnlich, allein hoͤchſt zweifelhaft und ungewiß ift, 
Faden es gemeiniglich an der Aehnlichkeit der Fälle, die 

ſie mit einander in Vergleichung feßen, mangelt, ohne 
dieſe aber van einer Sache zur andern keine zuverlaͤſſi⸗ 
ge Folgerung gemacht werden kann. Meines Erach⸗ 
kens ſcheinen die Gruͤnde derjenigen,“ weldye den Blaſe⸗ 
Balg und: Amboß für Zubehoͤrungen der Schmiede 
— dag Uebergewicht zu haben. Wenn man auf 
ie Ausnahmen, welche die Geſetze oder die geſetzmaͤßi⸗ 
gen Mechtslehrer in Auſehung ber beweglichen Dinge, 
ob Aid zu den Beylaßſtuͤcken oder Zubehörungen gerech⸗ 
Set werben follen, mit einer gewiſſen Aufſmerkſamkeit 
Accht Bat, wird man fall durchgehende wahrnehmen, 
daß fie ſolche bewegliche Dinge, ohne welche das Haupt 
Werk, wozu ſie beſtimmt find, gar nicht dedacht, viel 
> Weniger gebraucht werden kann, unter Die Zubehoͤtun⸗ 
.. gen zäßfen, Aus dem angeführten Leg. A $. 2, de 
“= mftr, lege fich dieſes offenbar zu Tage.‘ Was ift aber 
wohl eine Schmiede ohne Blafebalg und Anıboß? Zeple 
es on dieſen beyben Süden, fe find gar Feine Unter 
„fpeiungszetchen vorhanden, woran man eine Schm e 

Ben are — 
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de — am). und: das tw EDEN 
iſt gewoͤhnlicher Weife nicht fo‘ eingerichtet daß er, 
hne merkliche Veraͤndetungen, zu einem andern Ge⸗ 
brauche ange wendet werben füntce, "Bon den‘ Bern, 
Kruͤgen und Baͤnken im Wirchehaufe, läjier fich daher 
ſehr wobl ein richtiger: Schluß af den Biafebaig und 


| Amboß machen, als dieſe verhaͤltniß naͤßig zur Schmie-h 


> de weit nochwendiger, als jene zum Wirthshauſe, ſind. 
Auch in einem von Bäten leeren Wirths dauſe kanu 
man, wir ſehr oft geſchieht, auf dem Strohe ſchlafen; 
ohne Bluſebaig und. Amdoß aber kant man nie mahls 
ſchmieden. "Infonderpeit bar es in Anſehung des Bla⸗ 
ſebalges, denſelben als ein Zubehör der Schmiede, und - 
mithin auch des Lebens, anjufehen, un fo w | 

Bevenken, als berfelbe, befännter ——— 

eingemauert iſt, und folzlich ſchon allein aus er 


“ Gründe nicht. getvennei — un 


Oecpnomia forenfis; 4 Band, S 


Von dem Handwerfeder Suf: und Benin 
de, finder man in folgenden Werken die Befchreibung: 


| Dt Pe neurs Dolizeys und Tametal s Mlagaz: 3 Th .©. 


| —* "ef gbert) Zurzer Begriff menſch Seitigteiten und, 
Benneniffe, 2 Ch. E 


99. 
j Pıpf, alle Wertfe der' beutigen zönfe, 3 Bond, 
— —2 ang: Bandbuch fir Bürger umd Bauern; S. 
550 
Eines, andwerfe und Rünfte, ste Eammi: S ha 5 
" Weige : Abbild. der gemeinnügl Haupt Stände’ ic. 


Dien meiften dieſer Profeffioniften befommen, von 
der Schwere des Hammers, den fie führen muͤſſen, ei⸗ 


2: nen hohen Růcken in der Gegend der ‚Seuberbläger, 


- oder Zittern der Arme und Hände, Bey dem Schmie⸗ 
. den fpringen ihnen zuweilen. Zunfen und Scladen 
vonm geſchmiedeten Eiſen in das Auge; dergleichen Bey⸗ 
. * fpiel Guil. Fabricius, in feinen Obſſ. & curat. chirurg, 
“ Cent, IV, Obf, 17, (f. Deffen Opera amaia, Fırf..ad 
| ‚M. 1646, R © 297, f.) ea 
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Do ðeſes Süd Pie a viel baeng 
has Sahe über * 
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uf⸗Staͤmpel (‚ oben, ©. 39 we 
ö Put Verrenkun . — ie & 750. — Zu. 


do en, S. Aula: MN 322. = is > 
ein fehe.altes Wort, welches — —* ein 





— 7 mai Setuͤck Aderlanbeg, . ‚uud in gugerer Be⸗ 






— viel Acker aide als jemanden zur un⸗ 
son Beſtellung übergeben, yon ihm —2 


m "ala sım Landmann. 


sbeiten. konnte, engen "Binlängiih Dich mar, | 


Ni: Der feine Be | Du —* * Rn 
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—— Vornſthe pre Zochhufeners/ y bi dei te 
&. Yenpropften, ge ge haften’ wird. 
“in Em Mieverf. tfl’dovener war auch im Go bruifgen Ber⸗ 
+ ande ein Huͤſener; allein um Bremen bedeutet es auch dem 
* — unes ‚Hehe: Dienfirfliitigen Hoſes, einen Beinen 
y. welcher: g4, einen, groͤßern Meierhoſe gehört; me ch 
n tätig boa Sof.adınkammeer, und einen Sof hoͤrigen zy ber 
eichnen ſcheint. Siede quch Adfener.. Im mittlera Lat. wer⸗ 
Is “den Die Huͤfener Hobarli, Hubaerii, HNUombarũ ii, f. f. genännf, 
et. Mehbrigenẽ wird dieſts Wert:img 2. Bemeiztälich Sübner ge 
— en und vor vielen ahch geſchrieb 
— ufen, oder fo a Feld, mit allem 
E Bag gehörigem —— oder Bofgerechtigten 
RL als man ehemahls, ehe noch die Felder ausgemeſſen 
wurden, jemanden nach dem Augenmaße su: feinem 
Behuf und Rahrumg anwies, folglich einen Bauer zu 
ernaͤhren noͤchig iſt/ und welches man auf. 30 Acker, 
pder, wie man eg in Oeſtreich nennt, Bifänger Ju 
= gechnen pflege, heifſen: an nrarchen Orten Morgen, 
> +diitsiein ſolcher Theil, als ein Bauer an einem Tage - 
en vom Morgen an umarbelien kann, oder auch Solzz 
Morgen/, Tagewerfe, Juchatte/ Voͤßel, Gelaͤnge, 
Dreygerten/ Strichel, Gehren, Sottel, Strike, Jos 
che und Pfriemen. Weil nun das Land in der Arveit 
nach der verſchiedenen Gegend bald ſchwer, bald leicht, 
und mithin ein größerer oder Fleinerer Fleck in Einem 
* Tage ummuärbeiten ift: fo gefchah es, daß diefe Theile 
bald größer, bafd Feiner, ſeyn muften. Als man aber her 
nach die Aecker und Morgen aus zumeſſen anfing, erſolgte 
eben daraus bald ein groͤßeres, bald ein kleineres Maß der⸗ 
ſelben, wie auch der Hufen. Das iſt der Urſprung 
des ungleichen Feldmaßes, wornach und nad) der vers 
ſchiedenen Fruchtharkeit ſich auch mit der Zeit die Erb⸗ 
Regiſtet und Steuercataſtra richten müſten, darin bite 
vweilen ein Gut zu 4 Hufen liegt, und doch Fleiner iſt, 
ie ein _ . weiches uur zu⸗ Huſen angeſehe iſt 


denut 


c 
t 
J 


zu Tage if Die Huft kafern ſe cin 


| BER -1- noch ven eben ſa verſchiedenem eher Ale. 
rem, indem fie, in manchen Gegenden 12, in man⸗ 


en 15 Oder. 18, in manchen 24, am häufigften aber 


30, und in einigen Gegenden duch. 42: Acker Feldes 


begreift. In der Mark Brandenburg, in Oberſach⸗ 


\ fen, und dem größten heile Yrisderfachfens„ hält 


[3 


+ 


. 
. 


"und Ha 


von den vereideten Feldmeſſern 


eine Hufe 30 Acker oder Morgen, und — entweder 


große, oder ſo genannge 


am. | 
. große Morgen wird zu 400 Der kieine oder magdebur⸗ 


ir aber u 180 r 


—— voͤlgtußigen Quadrat · 
uthen geredet. 5 | ber. 
| 


ber. Churniark, Magdeburg 





als ein feſtgeſetztes Maß augen wornach dB 
Di Bader ven 
fen werden. 


‚In Pommern: wurde vor fi en go Jehren Yers | 


ordnet, daß 8. — kurze Ellen ‚oder, ı6 halbe 


J Ellen, oder Fuß oder Schuh. (deun a Fuß aber 


hu 
ift 4 Eile, und hält 12 Zoll in:fidy,) für s Rushe, md 
300 folche Dmebus Dh auf 1. Morgen. g 


merden follten:-- 6o folche Morgen, werben kiue re 


erbufe; .30, eine Dorf: oder Landhufe; 15, eine 


Safenbufe; und 4 Diorgen, — 3, Fa en 2 Ä 


po 
1J Auadrar: uch ei, 440 rhein. — u * 


ſind. Weil aber nachher faſt jede Stadt ihre heſondere 


Feldruthen hatte, fo find, vor etwann 49 Jahren / die⸗ 


3 
a 
6/ 
EM 


fe veränberliche pommerifch: Rurpe abgefäeffen; und . 


bi | t t. worden, u 
L —— — nr 
189 


v. 
* 


"bs 


Dauer =: 


A 


erſtadt, wird Fan der magde Morgen | 
zu 1809 IRushen, und g0 ſolche Morgen auf Hufe, 


% / 


% 


80 rei. Cioches auf. Mergen, Sof oc 
aber anf: e gerechnet werben: 
m AIn Fr er Fin Theil der vLandeieche 


ar iu Meder: zwar nach magdeb. Morgen, zu 180 


* 


rheinl. Quadtar⸗Ruthen; allemn, da doch dieſe Mor⸗ 
gen noch richt durchgaͤngig argenemmen find, ſo ſollte 


man billig den ehemahls in Scht. —— Feld 
ungen und Theuungen gebrauchuchen Maßſtab, nuͤhm⸗ 


— 


lich · die broctamilche Elle, wieder einführen, ats wodurch 
man wicht nur denjenigen, die von der Meßkunſt und 


vopem rheral, Schuß einen Begriff haben, — and | 


" dem gemeinen -Menne, welcher kein anderes Laͤngen⸗ 
“Maß, oe die Elle keunt, volll ommen verſtoͤndlich zu 
koͤunte. Matthäus Nefe aiſerl 


* re dem fchfeftfchen en Feldmaße 








ih. gefhe fchrieben hat, gibt das Langen ⸗ und 
‚Fig igender Geſtalt an: | 
"Shlefdpee Langenmaß 
Meile Ben. FRA 
— a — as 
1 : 58. 60 od. 375 
er 
| Sctefichee Städenmaß. 
Wiorgen.OuadrasıR dam. Gueoret-Crangen Dana 
gt. 0: — Bm. 2 I SD 
* 1 haͤn Ber‘ 38. 2 g00 od. Lore 
EN AD Roma >. Bag 


79 veehatt ‚Pi aber der fehlefliche Wiorgen som — 
— ungefahr wie 20 zu 9, oder noch ges 


nauer, wie.300 zu '37, d. i. Der magdeb. 


Er etwas — —— als — — 
Einer der Mi m Schlefien, 
bat ale feine Are u Die in —5 — ey * 









und in has ch A ri * uͤngens ——— 
Br verichte ee Wer ang: £ er befunne 
1, Daß feine Gelder Denihnglic br m 





R: KH 


7. | doy 
——— ein große vin Jauiget Hoffuder 
laſffet, uud den Steh Theil des — 5— 


In 
Nach dieſem Ver⸗ 
it 20 Rinde 















beneh ——— ei Yen 
sr anche, — —— Bon . 
n I Dear (ae 





Be — 2— Be fandig x. bie Beridiebenpeit 

j = in 

u eh ihm ähmlich Rind. oder — tif, 

= SER die Ye vie innere Güte tiner und eben Derfetben 
———— — — oder en Fruͤhte wel⸗ 





am meiſten u due a in ſeyg t. 
a on an Vachr. ne t. Bel. nen. v. J. 1993, 
* an Er u 17 © IHR 


| "en n Böhmen haͤlt eine Sie 60 Morgen, ober 
12600 Ellen; in des Laufis iſt fie 3096 gemöhnliche 
i Erin ars Bien lang, und 135 ſolcher — 
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n 


* 


\ 


B 
ri u... . 
— J ⸗ 
7. v4 


. Zn'dem-Sergogepume Schleswig Bat eine Hufe 


J 12 TI SHeiticheffel, oder 6 Mark Goldss (*), dag, (egsere 


‘ww 


vermuthlich, weil fie ehedem fa viel galt; Eben da⸗ 


ER iu Hohl und Pflug gleichbedeutende Ausdräde 
" * n e. — — J F 
Im engſten Berftande wirb Hufe nur bon arthaf⸗ 


ten oder tragbaren Lande, vom Ackerfelde gebraucht. 


Zeiten, anch ein Flaͤchenmaß fuͤr alle Grundſtuͤcke, ſie 


u : Be weiterer Bedeutung aber iſt es, feit. bei oͤlteſten 


deſtehen in Wiefen, Wäldern, Weinbergen oder Waſ⸗ 


> fern; obgletdy in manchen Gegenden hier eigene Nah⸗ 
men. eingeführte find Quatuor Hobas in Iyluis, in 


‚pratis, in pafcuis, in aquis, In aquarum decurfibus 


wm ſ. f. in den Tradit. Fuldeof. bey dem Friſch. In 


. bee Marf Brandenburg, wo der et nad 


Hufen eingerheile ift, find auch die Gewaͤſſer der Fiſcher 


im Hufen vertheite, weldye alsdenn Waſſerhufen heif- 
" fen, zum Unterfchiede von den Hufen auf crockenem 
. oder —* Lande, welche Landhufen, oder auch 
Zufen ſchlechthin genaunt werden. Weil auch dieje⸗ 
nigen Einwohner auf dem Lande, welche feinen Ager 
haben, ihre Steuern nach gewiſſen ihnen zugetheilten 


—2 
m 


[4 


: Hufen geben müſſen, werden dieſe eingcbildete Hufen 


". Schattenhufen over Scheinhufen genannt. Um 


in gen Eontriburions Anlagen einerley Haupt⸗ Titel zu 
., führen, werden, weil auch andere Grundſtuͤcke als Ae⸗ 
. der, z. B. fiichreiche Waſſer, und fo gar die Arten der 


‚Gewerbe nach Hufen verftenere werden, ſolche Scheine 


Hufen dafelbit Schattenhufen genannt, weil fie wah⸗ 
ze Huſen abbilden bder vorstellen: „m — 


— 


Eine Hufe, fo fern fie zu eillem Rittetgute gehoͤrt, 


ader außer ben Ritterdienſte und den Lebinspflichten 


— 
-.. 
% 
« 
D 


. y. 


von allen übrigen Beſchwerden frey iſt, wird eine 


2 
— 


Ritterhufe, eine Hufe Hingegen, auf welcher aller 
(> Eine Hark Golder ih dalelbi hl 


- 





Hufe Bauer) Hufe (Mäffer) E05. 


* 


Laub⸗ und Krie es Steuern, derreugefliin 
5 —— — Hufengeider ud. Mi 
bafıeh, eine Banerhufe; und eine befonders zu 


hndienſten verpflichtete Hufe, oder eine Sufe, du | 
" ten Befigee Froßndienfte leiſten muß, eine Dienfts 
—*28 — im Gegenſatze einer von geilen 


Dieuſten, Abgaben sc. 6 


* zB. in O 


* 


Wil u Hi n- 


Das Geld, ber S 
dem Aeckern * 





oder Felder 


= Het das Zufengeld/ 
fenpfenni ‚duo Auj 
gu der ufenzins. 


welcher die Hufenſtene 


wird in einigen oberdeutſchen Gegenden ber Hufen⸗ 
Meiſter; im mittlern Lat. Hubarum megiſter, mE 
Oberd. uobmei — enannt. In einigen —* — 
en die Bauern dem 
ar bee 


u — 


D ben &s .. — 
ee os: BR 


en ) f. oben, auf Def 


4 ⸗ 
— ſ. oben, S. * 


(auüpt⸗) ſ. oben, G. 603. 


(and⸗) ſiehe oben, S. 605, und son. 


Ritter⸗ 


Gchatten⸗) f oben, ©. or. 


Schein⸗) 
(Stück) f_oben, ©. 603. 
(Tripel:) f. oben, © 60% 


-(Meafler:) f eben, ©. 58 I 
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Hufen⸗ 5, fs auf,der worperg. Seite. 

Yufens Gericht. - 1. An.einigen Orten ein Unferges 
F 22 welches des Jahres ein oder zwey Mahl in Sa⸗ 
| e Hufen, d. i. den Feld: und Acker⸗ 
— der. Banern u. ſ. w. betreffen, 
an andern Orten das Grundgericht, 
kergericht Sägemapl u fe f genannt 
«ld =(Beri 
Delle, EB. in der Pfalz, im E⸗ 
8 das, Gericht des Grundherren über 
| he Huͤfener . oder. al in Exbzinsfachen, wo 

se —— Plural die Aufengerichte, Mr die Gerichts 
„darte 


. [ wur‘ a ¶ °. 


it Fahre e wird. das Brundgeeicht, . 
en: en, [auf der vorherg. Seite, 
pfen= But,, ein Bauergut, zu welchem eine, ganze 

“ Hufe Ackers gehört; in Niederfachfen ein Sobsgut, 
ofgut 2 fo jene e8 einen, —— as alte 


3 


Melt Safer = 
ufen⸗ Meifter,, £ auf dr werhen— Seit. | 
Hüfen: fennig 
echt, an einigen Orlen Obere utfehlandes, 
das —*28 Grundherrein, nach dem Tode eines 
dienſtpflichtigen Huͤfeners, etwe⸗ von deſſen Verlaſ⸗ 
ir k fordern. G. Le i 
ufen⸗RKichter . im einigen eg en, eng 
— Velgern an der Eibe, der "Doeigen, 


zufen-Schtes, £ Suites. 
- Aufen: Schoß, nn 
= Zul teuer, r fe auf der Border, Sein Zur 


—8 B 
= 
2% 
Sr 


ufen: Zins, | — 


uͤfener, ſ. oben, S. 603, A ee 
ufig, f. oben, ee Nr ee 
Sonn, hoben, ©. — RU 


| 
| 
| 
| 
r 
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Er 4 
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us | 
0. Ya bey dem Raban Maurus (on im ıgten Jahrh. 


I 


S 
⸗ 2 
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Bft; ein Sa auf dem Jagerhotne ſtebe Dief, im 


1. XXH8 ©. 531. © 5 


ZWüfte (*), [die] . Caxa, Eoxendix, Fr. Hanche, die | 
‚äußere, etwas erhabene und hervorrageudde Gegend. 
an ben menſchlichen und thieriſchen Körpern, unter 


. Ktebenden Rande bes. oben. Theiles der ungenanniren 


Beine herruͤhrt, um welche Gegend die Kleider fchlies 


. ‘Beir, und. ber Gürtel. angeleget wird; im gem, Leben, 
auch das Kreutz. - Sic) die Zuͤfte verrenken, img. & 


2 verbrechen, wenn ber Kopf: des Schenkelbeines aus 


- - Pfanne gebrochen worden; fiche Hüften: lahm. 
on ine 
. Steht, 


‚ man 


hohe Hüfte haben, wenn die eine Hüfte höher 
‚ale die andere. In weiterer Bedeutung pflege 


im g. L. auch zumeilen die Senden mit unter.dein. ' 


Nahmen der Hüfte zu begreifen. - - .. were 
2 "Hüften, welche ſehr ſichtbar hervor ſtehen, find af. 
lemahl ſtarken Körpern eigen. Mur ſchwache und tief - 
einwaͤrts ſtehende pflegen diejenigen zu haben, welche 
: überhaupt von Natur eine ſchwache Leibesbeſchaffen⸗ 
"heit haben. Ordentlicher Weife hat dag weibliche 
Geſchlecht, wegen des weiten innern Raumes. des 


Beckens, weit herauswaͤrts tretende Hüften, 
— ee 2 


22Beey 
Im Oberdeutſchen die Züft, die Zuͤf, die Zuff, die Zupf, 


Hufphi, im Schwaben ſp. Huf, in. Weſtphalen Günpe, beh 


| | dem Ulphilas Hup, im Angelf. Hyppe, Hipe, im Eugl. Hip, . 


im Dän. Hofte, im Schwed. Höft. Nicht, wie Friſch, 
glaubt, von haften, weil daſelbſt der Oberleib mit dem Inter, 
 Xeibe verbunden wird, fondern weit mahrfcheinlicher mit Zur " 


ſollen. 


bei, huͤpfen, heben u. a. m. von ba, hab) hoch, meil die Er: 


höbung. dieſes Therles von außen zu fehr in die Sinne ſaͤllt,, 


ben Weichen, zu beyden, Seiten von den. legten: Rip 
: yen bis zudem Schenkel, welche von dem auswärts - 


als, daß fie niche zu deſſen Benennung hätte Aulaß geben: -" 


612 . Büfte, 
Bey einem Pferde müflen die Huͤften niche zu 
> dei hervor ſtehen, und beyde von gleicher Höhe ſeyn. 
N enn die Knochen des Obertheiles ber rn bey eb 
. em Pferde, welches niche.fehr mager ift, allzu erha⸗ 
"ben find, und zu fehr hervor fiehen, fo nerine man ein 
olches Pferd hochhüftig oder gehoͤrnt. Es bekommt 
a Se von einer flachen Rippe und einem nieder: 
ngendem Bauche, ſolche Geftate. Bey dieſer Lim 
foͤrmlichkeit ſieht das Pferd allzu mager aus. Zuwei⸗ | 
+ Tem iſt aud) die eine Hüfte niedriger, als die andere, 
Man kann aus der Stellung des Schenfels von ber 
Bildung der Hüften urcheilen. Steht der Schenfel 
uu weit nach hinten, fo find die Hüften zur lang, und 
das Pferd ift niemahls recht ſtark; gehen hingegen bie 
Hüften ſenkrecht auf die Kugel, fo find fie zu kurz, 
und der Schenfel biege I alsdenn ſchwer. Man 
- finder zuweilen auch ben Pferden, daß fie nur 'eine 
+ Hüfte haben, welcher Zufoll den Pferden in der Ju⸗ 
gend zu begegren pflege, wenn fie nähmlich in einem 
. Trupp zu fehnell durch eine Thür getrieben werden, 
wodurch es nar a ‚, doß durch einen Eıoß. 
— an die Thuͤrpfoſten eine Hüfte abgeſtoßen wird. Die 
. feß ift dem TIhiere allerdings ſchaͤdlich; denn es läßt ein 
ne Schwäche zuruͤck, welche ihm bey jedem Gebrauche 
. Binderlich wird, Bey wohl ernähren Pferden iſt die⸗ 
ſer Umftand ſchwer zu bemerfen. ER ; 
\ 2. An einem Sciffe, derjenige Theil dee Bew 
kleidung, welcher ſich unter den Gallerien befindet, 
und son den-großen Ruſten (d. i. den ſchmahlen dicken 
Bretern oder Bohlen auswendig an dem Schiffe, wor« 
an die Wände oder Haupttaue des großen Maſtes be 
fefliget werden,). an, bis zum glatten ebenen Hinter 
heile, oder dem fo genannten Epiegel, gebt; entwe⸗ 
der als cine Figur des vorigen, oder and) gleichfalle 
wegen ber Erhöhung. . Sr. Hanche d’un vaiffcau, 
Holl. Windt-veeringe. . Zuͤft⸗ 


a 
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‚bee Gegend ber Hüfte in viele kleinere Zweige bie 
letztere aber geht die Waden hinunter bis zu dent Auee- 


ten Fuße. 


Site: Bein, ein fehr großes Bein von — Su 


ſtalt zu beyden Setten des heiligen. Beines, welches ei⸗ 


— Hüfte biſdet; Os eoxae, das ungenauute 


ein, das Huͤftblatt, der Zuͤftknochen; an zah⸗ 
mien und wilden Thieren, das Eisbein. Syn engerer 
Bedeutung führe derjenige Theil dieſes Beines, in wel⸗ 


chem ſich die weite und tiefe Höhle, weiche Die. Bugd 


oder das Haupt des Schenfelbeines aufninmme; und bie 


 Züftpfanne (auch nur ſchlechthin die Dfanne,) & | 
 e:Acerabulum, genannt wird, befindet, Coxendix; Hchi- 


2m, ben Rahmen des Süftbeinee oder Gefüßbeines, 


<+ za Unterfchicbe von den beyden andern Theilen, dem - 
* Daemdeine und Schambeine. Andere Jergliederer 
neunen dag Darmbgin, Os Deere, das — * 


7 gerer Bedeutung. | FE 


Gift; Blase, f. im vorhergeh. Artikel. 






je; =. ..nief:Som. 
ei, ! Pr 

Zift: Dfanney — ſ. Huͤft⸗ Bein. 
Söft-Schmerz, f. Huͤft ⸗ MWeh. 
‚Süft- Stck, bey den Fleiſchern, eines — 
Stuͤcken, worein dag. Hinterviertel eines geſchlachteten 
Ochſen ober Rindes getheilet wird; zum Unterſchiede 
von derjenigen Hälfte des Sinterniererie , welche das 

Arſchſtuͤck genannt wird. 

Zöfr- Web, Zuͤftſchmerz, ein heſtiger und hartnaͤck⸗ 
| saer — in der — der iu uud oft 
— q 3 der 


* \ 
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| aft⸗Ader der N weyer Aeſte der groͤßern 
ger And Lleinere und die groͤßere 
: Züfteder genannt werben. Die erfte vertherit ſich in 


® 


Di ——— | 
at Gicht, (fe We 2 
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der ganzen Huͤfle, welche von einer gichtigen Materie 
. bhetruͤhrt, und daher auch die Süftgiche, Lenden⸗ 

Sicht, Sr. und L. Coxagra, Iſchias, Malum ifchiadi- 
cum, Morbus oder Dolor iſchiadicus, Dolor coxendicis, 


Paflio iſchiadica, Schiatica, Fr. Sciarique, Goutte ſcia- 
tique, genannt wird. Dieſer Zufall iſt ſehr empfind⸗ 
lich, und wird, wegen ber dabey ſich einſindenden heft⸗ 
igen Schmerzen, unter die Gliederkrankheiten, welche 


J ein krampfhaftes Ziehen und Spannen zum Grunde 
; "haben, gerechter. Er erfcheint ploͤtzlich, gemeiniglich 
. mit einer febrilifchen- Hige. Der Patient empfindet 


bey dem Anfange einen gelinden rofl, worauf eine 


"starke Aufwallung des Blutes, und hernach ein heft⸗ 


iger Schmerz in der Hüfte, befonders in der. Hüftpfans 


ne, ‚oder der Articulation des Lendeubeines (Schenfels 
- SBeines) mit, dem Hüfrbeine, erfolge, welcher fich zu⸗ 
. weilen gegen den unserften Theil des Ruͤckens, gegen 
Die. Lende, ja bis in den Fuß, erſtreckt, ohne daß aͤu⸗ 
ßerlich Geſchwulſt, Entzündung oder Roͤthe in der 
Haut vorhanden iſt. Zuweilen iſt der Krampf in den 


Muskeln der ſchmerzhaften Seite ſo heftig, daß der 
Kranke nicht ohne die aͤußerſten Schmerzen zu gehen 
oder aufrecht zu ſtehen vermag. Dieſer Schmerz ent⸗ 


ſteht gemeiniglich von einer ausgetretenen ſcharfen woͤſ⸗ 


ſerigen Feuchtigkeit, welche ſich in die Pfanne des 
Huͤftbeines ergoſſen hat, und die ſehnigen ſowohl als 
musfulöfen Theile reige.. Wenn dieſes Uebel lange 


- angehalten bat, ſammelt fich eine fo große Menge 
- fchleimiger Feuchtigkeit in der Höhle des Gelenkes an, 
‚daß die Figamente ausgedehnet und fchlaff werden, und 


folcher Geſtalt öfters eine Verrenkung entſteht. Zus 


weilen verurfacher es auch ein Schwinden der umlies 


genden Theile, und der Kranfe wird hinkend. Starke 


Bewegung des Leibes mache den Schmerz allemafl 


heftiger. 


— 
a u je, 


000.7 Diefem 
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027. Zufelle find Mannsperſonen, bei denen 
ertwann der goldene Aderfluß in Stocken gerathen iſt, 
FGraueneperſonen, welche eine Verhaltung oder Ver⸗ 
ftfopfung ver monathlichen Reinigung haben, undäf 
ters vonder Mutterbeſchwerde leiden, von arthriti⸗ 
ſchen Aeltern geborne Kuder, Zankſuͤchtige, Trunken⸗ 
bolde, Venusbruͤder ꝛc. unterworfen. Von aͤußetli⸗ 
chen Veranlaſſungen, kann Vertreten und Fallen auf 

die Huͤſte, ſchnelles Umkehren, Springen u. d. gl. da⸗ 
zu beytraggee. a u ee 
Weann der Scherz die Hüfte verläßt, and ſich 
weiter herunter zieht, fo ift diefes ein Zeichen, daß I 

. ber. vorhandene Krampf löfer. | | 


Enntſteht das Hüftweh aus unbedeutenden und layg« . 
fam wirkenden Urfachen, melche nur einen mittelmaͤßi⸗ 
gen Schmerz erregen, fo kann man durch aͤfteres trade 

, nes Reiben mit einem groben feinenen Tuche oder einer. 
Buͤrſte, die unmerfliche Ausdünftung diefes Theiles 
zu befördern fuchen, und denſelben hernach, wenn es 

Noͤthig ift, mir edinburghifchem Seifenbalſam, oder 


Wein oder Waffer verduͤnnet worden, oder mit einem 
andern ftarfen Mittel erliche Mahl ſchmieren; ' dabey 
aber allezeit dafür forgen, daß die freye Ausduͤnſtung 
Des ganzen Beines und Fußes durch Feine Unreinigkeit 

. "verhindere "werde. ‚Grüne. Wachsleinwand oder 
Wachstaffet auf den kranken Thril gelege, befördern 
infonderbeit in demſelben eine reichliche Husdunftung, 
und leeren dadurdy die feharfe Fluͤſſigkeit, weiche den 
Schmerz verurfachte, aus. Zumeilen ziehen bende fo 
gar Blaſen, eben wie die HN: beſonders 

ber Wachstaffer, welcher ſich dichter anlegt: Wenn 
das Uebel hierauf nicht weiche, oder von "einer ſchar⸗ 
ferk Are ift, muͤſſen, nebft den obigen, oft wiederhohl⸗ 
— 294 te, 


ſo genannten Opodeldoch, weicher vorher mit Brannt 


"$16 


Brauche werden, zumahl 


/ 


F gie. 


0; wie od iweniger ſtake abfährente Air ge 
wenn, der Mund; uud die 





3* des Krauken nm a. — — iR, 


. 
— 


| — flachtiges —* ee, 


ber,. Spiritus Mindereri, oder durch — * 
Olten ‚ wieder herzuſtellen. 


Nah —** Vorſchrift, laͤffet men Den ——— 


bdes Mergens 3, 2 oder 3 Quent bie; Ume oi. tarebinth. 
erthereum welches gleich nach dem Spiritus und vor dem ds 


- = 
u. © 


den Dehl Öbergeht, mit drey Mahl fo viel. weißen Heutz ein⸗ 
nehmen. Dielet muß 4, 6, aufs laͤngſte 8 Tage nach einan⸗ 
"Det geſchehen; doch fehlägt man zuweilen einen Tag über, wenn 

es die Umſtaͤnde des Patienten erſorbern, ober. beffen Magen 
die Arieney nicht ſellte vertragen Können. Dan fer viel 


einmolken nachtrinken, um Diefelde dem Magen eriräglicher 


. 30 malen, oder in das Blut zu führen; und gibt alle Abend, 


er 


„ eeon der Kranke an beunfelben Tage, von dem Oedl eingenom ⸗· 
‚men bat, eine, orbörige Ouoatkät von, den Pi Manbai wie 


.BRPiU —E 


.. 


Un bie groͤbern Abablatbei pm u Kaffe, m 6 


bvehaſtet geweſenen Theile zu Rärken, muß der. Barionf,- eine 
- Beit fang, tägli = Mahl’ r oder‘ 2: Rum Shedhimnin 
eher Schale von Milch einnehmen; . 


Unmäfigfeit und Erkältung Bunen (7 Uchel wieher ve 


machen; alsdenn mägeg, ae Did — Sa fen vie 
— BR weten. — | 


— m: a — 
Snme das Haſdech auch Gira a 
coder vom einer. noch fehärfeen Art feyn * 
mit Berbehaltung aller oberwaͤhnten Miitel, auf d — 
=" fehmerghaften Dre größe blafenziehende SfIURERR ge legt". 
gend mit m... Pe lade die 
en gebalten. der man eg — 
a den,leidenden edel feg en vi ln 
es, wenn man beyde, naͤhmlich % Schroͤ * und 
"Die — Pflaſter mit einander berbtübet, 
Hr Prof. Kerſtens, in Kiel, meldet mr U. ber“ 
mit feinen Anmerf, begfeiteren eberfegung —* 
Ziffer —— Lpʒ. 1779, 8. = 186, vaß Eee 
ige Mahl bey Kranken, welche Much gend” Härten, 
ſich auch ben ſchmerzhefteſten Sperationen zu unter 
werfen, um nur von ihrem Huͤftweh befreyet zu wer. 
+ _Ben,, nach borher mie einem ‚tief geftellten Scheoͤpf⸗ 
Schnaͤpper auf dem leidenden Tpeile gemachten — | 
° Hch tiefen. Einſchnitten, und Darauf gefehten fg? die 
o ben Schtöpflöpfen, glei) nad) geenbigter“ Se 
ur ation, über: die noch offene Wunde blafenztehen- 
bve Pflafter ‚legen loſſen, und dadurch andy des A 
; naͤckigſte Kane) gehobe u babe ©. 


=. Sierbey ü ——— daß in den bi — — 

fͤhrten — Ar wahre Bacal in m Sie dem 
uftgelemfe,. :oder um daſſelbe — np Bam, 

sn, daß die gewoͤh nlichen J 









—— ale: en Shen, Dat, —* Di 
: Te w. damit verknuͤpft ſeyn muͤſten. " Dergleichem 
= Enrzäubaingen find dig Ay. Abfeirderung:, 


. en (Crifesiimperfeftse), welche feine * Birk 
‚hg. haben, und Als Bemühungen ber Natur, ih 
einer fremden Materie. zu entiedigen, an ufehen. Br 
* Eben Diefe Abſonderungen ſind es, weile, 0 oh wu. 
Uuruhe in dem Koͤrper zu etregen, I a ach in 
RE 0 u 215, Ver⸗ 


x‘ 
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1. He 
Vereiterung übergeben, und ſolcher Geflale das 
Schenkelbein ausrenken Pönnen. —J— 
Da nun dieſe Entzuͤndung von einer langſamen, 
und oft weniger hartnaͤckigen als verderblichen Arc ift, 
wo die vorgemelderen Mittel zuweilen zwar einige Er⸗ 
leichterung, aber Feine volllommene Beſſerung bewir⸗ | 
Pen: fo iſt nöthig, daB man diefen Mitteln noch ande» 
‚re beyfüge, deren Wirfung zunächft wider die befonde« 
re Urſache der Krankheit gerichter iſt. Iſt z. B. der 
Urſprung des Uebels eine heimliche Luftfeuche, fo wird 
bey dem Gebrauche der Mittel hauptſachlich auf diefe 
geliehen; und vielleicht ift Diefes die Urfache, warum 
manches bartnäcfıge Hüftweh nady einer Mercurial. 
Salbe fo bald verſchwindet. Bon nicht geringerer 
Wirkung find, nebft dem Auecffilber, im fcrophulöfen 
. Hüftfchmerzen, zuweilen Haarſeile und Fontanelle, wel⸗ 
che, wie Mead empfiehle, auf den leidenden Ort, oder 
an der inmendigen Seite des Beines, übet oder unter 
dem Knie gefeget werden muͤſſen. Wahrſcheinlicher 
Weiſe ift es eben diefes Gebrechen, wovon Hippokra⸗ 
tes Sect. 6, Aph. 60 fagt: „Wenn nach einem lang« 
„wierigen Hüftweh, der Kopf des Schenfelbeines aus- 
„dem Gelenke tritt, fo verborret der Scheufel, und 
„der Kranke wird-lahm, wofern man ibn nicht guper - 
„brenner.“ Diefes Brennen fcheint infonderheit bey 
dem Celſus, und andern alten Aerzten, ‚in vorzuͤgli⸗ 
chem Anfehen geweſen zu ſeyn, um dadurch der fo ges 
nannten theumatiſchen Materie eine Zeit lang kinen 
Abzug zu verfchaffen; indeſſen glaube ich, daf man 
von jenen durch Kunſt gemachten, und auf dem leiden 
den Theile felbft erweckten großen Geſchwuͤren, fich eis 
ne niche geringere Wirkung verfptechen koͤnne: Pfer« 
beörzte bedienen ſich eben dieſes Mittels, bey lahmen 
Pferden, mt ofe Buben u 1. ecn nen 
4 rem - Daß 


[0 
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Das vorgedachte Ehufifiche Breunen lann uicht allein mit 
| a Breuneiſen, deren man verfchisdene von mancherley 
| - Größe md: Seftelt hat, fondern auch auf eine weriger etſchre⸗ 
|  2dende und gelindere Urt, durch andere brennbare Dinge ger . 
ſcheben, als: durch aufgelegten und’ nachher angejüudeten 
Zunderſchwamm, oder, angesündete Stuckchen von alten Bir⸗ 
- . Pen, wodurch, nach dei Hrn. v. Linné Berichte, die Eins 
. * wohner vun Schwediſch⸗ Lappland, telche Reine Aerpte haben, 
dercrgleichen und verfchiedene andere Kranfpeiten. beilen, Vor⸗ 
| guch aher werden zu dieſeni Brennen die gekaͤmmnte oder vjel⸗ 
miebr gefachte Baumwolle, unddie in Japan und Sind wegen. 
| he Alters und ihrer Tugenden fo fehr berühmte Yiora, an⸗ 
Ygepriefin, wovon an feinem Orte ausführlicher handeln werde. 


Anſtatt des Bremens, kdunen auch cauſtiſche Mittel ge⸗ 
braucht werden, wies: B. Baul ivi die Blätter der ſcharfen 
Wieſen⸗Rannukeln, oder eine Miſchung von‘ ufgelöfchtemn 
‚Kalt und weicher Seife gupreifet., Ettmd Ner verſichert 
ebenſalls, daß grquetſchtes Ranunkelkraut, anf den Rüden ges 
lest, nach 6 oder mehr Stunden Blaſen ziehe, aus welchen, 

Iwenn man fie gewöhnlicher Maßen anffchneidet,. eine ſcharfe 
Feuchtigkeit fließt, Allen erzählt, daß er einen Dinadfalber 
in Northamptonſ hire gekaunt habe, welcher das Hüftweh ı mit 
dem Kanuneulo Aammeo. mmore curierte, deffu Laub er ger 
.. Rampft, etwas unter dem Kate, auf tegte, wodurch :eitie Blafe 
. geiogen wurde, und der Schmer; verging. Er verſichert, die 
Kraſt dieſes Mittels zu a Mablen au erfahren 
Ba haben. et —— R R 

Zacutus Luſitanus hat, nach der Werſcheift bes 
ulus Aegineta 8 Blutegel auf die ſchmetzhafte 

Sie geſetzt, und Hierdurch Die Kraukheit geheilt, 
6 unter die Fußſohle, oder auf den lei⸗ 
denden Theil, gelegt, koͤnnen zuweilen ebeufalls eine 
RPerſehuns oder —2— der Krantpeitn Materie | 

zuwege 
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27 zuwege vihgen So darf auch ‚der: Abalaß nach 
as —— der — bier — ungen 


ww 


Due } 


. u ben bieſen Sqhmerjen ſehe oft and Kempf: 
hafte Bewegungen zu ſeyn pflegen, ſo kann man, 
nach vorhergegangenen Abfüͤhrungen, ſich auch 
ſchmerzſtilſender Mind, zumahl gegen die Rache, f 
cher bedienen. 3 

Ruͤhren die, Schmerzen von einer I um 
— und ee nn — nf Ä 

fl, Puls 2c, genug zu erfeunen geben, fo wird ber 
- Abnlaf ferofl, als auch der Gebrauch Fühlender Ab⸗ 
fuhrungen und anderer autiphlegiſtiſcher Mittel, ung 
ofiern a Da ‚auch bey tiefen innerlich 
— „des zen des Bruſtfelle 

un — der rm 2c,.auf den. ſchmerzhaften Theil 
gelegpe, laſengiehende Pflaſter oft bie ſchigunigſte Ein- 


werung — ſo find ſowohl haupffächlich diefe, 


als auch. marine Breeyumfchläge, welche den Theil dr» 
waͤrmen und deffen frepe Ansbünftung are, mie | 
—— zu gebraͤuchen. 

Wenn: olle dieſe Mittel nicht helfen — ſon⸗ 


em ne Uebel hartnaͤckig ſortdauert, ja fo_gar ju⸗ 
nimmt fo 6 iſt zu befürchten, daß in dem Gelenke, oder 


unm daſſelbe, Eiter befindlich ſey, worauf eine gaͤnzli⸗ 
he — bald zu folgen pflegt. Den ſolchen 
Umftaͤnden muß man auf Das mehr oder weniger merk⸗ 
‚Tide Fieber, abwechſelnde heiße und kalte Erſchuͤtter⸗ 
ungen. Schaudern im Rüden, und vernehmtich auf - ° 
den gegen Abend gelaffenen Liein, wohl Acht Haben. 
KFindet man demnach bey erwähnten Zufälen und forte 
dauernden Huͤftſaͤmerzen, daß ein eiteriger Bodenſotz 
‚ober sein wahrer Eiter, ſich in dem Lirin zeigt, jo darf 
Eee BERN wicht. im "ur 


e ar lin gr, 
— 





: Wien aaht zueifen, (fo wang auch da Lheit auerlich 
— geſch aicham Falle die 
— 2* den ie, als: Mberinß und 
' :fo darf man 


Mich alle warme erweichende Breyumfchläge, ae 


er % 
F 


| * ‚- 
— 
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mehrentheils eine Verrenkung erfolgt. Dagegen laſſe 
b 1a erfolg —— 


man den Kranken ſofort mie einem reichlich⸗ 
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che der China: Rinde den Anfang wachen, damit die 


Natur in den Stand gefeßt werde, den Eiter durch bein 


Urin auszuwerfen. Um dieſelbe hierbey noch mehr zus 


unterſtunen, rathe ich, anſtatt der warmen etwoichen⸗ 


— — 
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—2* 


. bb 


° 
. 
26 


\ 


außerlich aufzulegen. 


ben Breyumſchlaͤge, ſtaͤrkende, zuſammeniehende, ja 


fo har kalte Mittel, als: rothen Wein, Bramtwein, 
Aaun und ſebbſt kaltes Waſſer mit Eſſig warmifihe, 


Wenn, ungeachtet oder dieſer Mittel, ber Schuwerg 


und die Geſchwulſt fich vermehren, und man daraus 
abnimmt, daß das an diefem Orte befindliche innerli⸗ 
che Geſchwuͤr mit Gewalt durchbrechen, und fi 


' | ne 
außen Luft machen will; fo ift es, meines Erachtens, 


erſt die rechte Zeit, von jenen. Mitteln abzugeben, md. 
ſich zu deu erweichenden und velaplerenden, warmen 
Breyumſchlaͤgen zu wenden, ‚weil aladenn ein offenba- 
res Gefchwär folgen wird, Man ann im folchen: 


alle dergleichen Geſchwuͤre beynahe als ‚eine viterige 
erfegung, melche ‚mit aller Gewalt äußerlich einen 


‚ Yusgang ſucht, betrachten. - — 

Es iſt befannt; daß bandtlachlich aach den Becken derglei— 
dhen Eiteruerfinungen ſehr geinrin. And... Man toneue aber en 
Te J —— — u N ee. 


\ 
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— AN SARFERNT REN wenn 
2..mon, ia Sion’ 6a, mit dem Gebrauche, liaderu der 
Ce Mittel etwas ſparſamer umginge, alt. Spdenham folches 
” für get findet. Von den erſiea di sam Hiem' oder roten Tage 
ſplite, Dur) gelinde Abfuͤhrungen oder Kipyſtiere, der Leib taͤg⸗ 
“Ih offen gehalten; und alsdenn,. wie ſolches au Morton, 
" Mead, Durham, Mouro und Andere einpfehlen, mit 
"dent Brbranche der China» Ninde ſofort der Anfang germacht 
"werden, um hierdurch dem ſo genannten Nachfi ber (Febris ſe- 
— wo möglich; vorzubengen, oder ſoiches wenigftleas 
a vermindern; weil es anßer allen Zwelfel iſt, daß durch eben 
bieſes Fieber der Pockeneiter bey Kindern fo oft reforbiret, und 
vieder mit dem Blute vermiſcht wird, worauf denn jene Ver⸗ 
„fegungen sad heimliche Geſchwaͤre erfolgen, Wenn demtiach 
dieſes Nach⸗ ader vlelmehr Eiter⸗ Fieber an dem Tıten, pder 
‚; einem ber folgenden Tage ſich mit. vieler Deftigkeit einfkht,. die 
Pocken einfallen, und ber Eiter ans denſelben zuräd tritt: fo 
. bat. man eine Verſetzung, nud zwar leicht auf-die Gelenke, zu 
befuͤrchten. Oft er alsbenn mit dam Urin täglich une soße 
Marge Eiter ab. | 
a Wiederhohlte Aberliſſe, neh anhaltendem und reichlihem 
Gebrauche der China-Minde;- Arme und Beine zeitig baden, 
baͤhen, und, mit Umfchlägen verfehen, um-den Eiter daſelbſt 
„fehl zu halten, oder dahin zu sieben ; das Geficht mit einer lin⸗ 
: beruden Zeuchtigkeit benetzen; Die wehfen. Blattern aufichneiden, 
„am der Materie Luft zu machen: dieſes ſcheinen mir in derglei⸗ 
«den Umftänden die beften Mittel zu ſeyn, wodurch man einer 
Verſetzung vorbeugen kann, und. ich trage kein Bedenken, ſel⸗ 
‚he nebſt der oben erwähnten Behandlung anzwathek 


- Spüret man alsdenn in dem Gelenfe oder in d dep 
- Hüfte noch nichts von einiger- Fluctuation, fo fünn 
‚man verſuchen, ob durch rothen Wein, Branmwein, 


Vlaun x. der Eiter noch eercheilet und von Aen Gefaͤ⸗ 
Ben 


= ann. — — — a — 
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„nlien..refoxbinet, warden koͤnne. Rimeu Biftgegen..der 
hier, und: die Gefchmuht.uberhand: ſo muß man 
a. Unperzüglih das ganze Gelenk, und inſonderheit das 
4, breite Band um daflelbe‘,- aufſchneiden, weil ſonſt das 
„Bein Seicht ausfallen, fteif und zuletzt angefreffen wer- 
z,..ben: könnte: Ob in; diefem Falle das Gefchwür von - 
zu, Tanı oder Außerlichen Ucfachen herruͤpre, ſolches mache 
5a, ber änßerliyen Behandlung wenig Unterſchied. 
Etwaͤhlt man dieſes Mittel nicht bey. Zeiten, ſo hat 
Imen nicht nur eine gaͤnzliche Ausrenkung des Schen⸗ 
 grkelg,. ſondern auch einen klaͤglichen Beinfraß zu be⸗ 
uͤrchten. Die Vexrſetzung einer ſchaͤdlichen Yeuchtig« 
inf das Huͤftgelenk ſey von’ weicher Art fie wolle, 
ie Behandkına der daraus entſtehenden Suppu⸗ 
zu xation. beynahe einerley. Gleichwohl fcheinen ;die 
„ Mitchverfegungen bey Kindbetterinnen. felten von einer 
2; fo ſcharfen und freffenden Art zu.fenn, ala diejenigen, 
gnweche nach Poden, Scharlachfirbern, Kräße,. vene⸗ 
2, gichen Krankheiten ꝛc. zu eneftehen. pflegen, Es ift 
haher bey, Woͤchnerinnen, geſetzt auch, der Schenkel 
‚„. fey.fchon wirkuch ausgerenkt, ein Beinfraß nicht fo 
ſchnell zu befücchten, fondern man kann viel cherer⸗ 
Jwarten, daß. der Eiter mit dem Urin abgehen werde. 
2Im 3 St. der Gazette ſalut. v. J. 1769, wird 
ein; ſehr leichtes Mittel geruͤhmt. Ein vornehmer 
,franzoͤſiſcher Off icier wurde im dem ſchleſiſchen Kriege, 
im, den Feldzuͤgen, die er in Böhmen und Flandern, 
"4742 und in den ie Ser Jahren gemacht hatte, zu 
drey verfchiedenen Mahlen von einer fehr fdymerzbafe 
geh Lendengicht angegriffen. Der lege Anfall, den. . 
er im Lille er ‚war fo fürchrerlich, daß man ihn: 
dnicht mehr lagen, fondern jaͤmmerlich ſchreyen hörte. 
>, Eing Frau in feiner Nachbarfchaft rieth ibm, Nübef» 
men zu nehmen, denſelben beynahe fo ſtark, wie man 
Ei hei ande 2 
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624 Hiüjten⸗ lahm. Hagei. 
er — zu roͤſten, aledeuu in’ einen 


rem⸗e (finenen Beutel ju chun Diefen wohl junähen 
zu laſſen, und 2 dem Schtafengehen fo Heiß, als. es 
— erieiden moͤglich iſt, die — Hüfte damit 
: zu bededien. that ſolches 3 Nächte nach einander, 
and wurde von ſeinem Uebel gänzlich befreyet,. Ex has 
“nachher nichts weiter davon werfpüret, ob er gleich im 
dem legtern Kriege 6 Feldzuͤgen be — und iss 

inter « Campague 
iedene andere, denen er dieſes 


\ Teiche‘ nd —— haben ſich beffeiben m 


eich gluͤckli Erfolge bedient. 
— m vi Des — Wagas. v. J. 1765, 
Eol. 1599, f. wird, nach voraugegangener wohl ein⸗ 
erichteten inuerlichen Cur, ber Gebrauch’ folgenden 
Ri: angerarhen. Man nehme — Brauut⸗ 
Wein in einem irdenen Gefäße, ſetze ſich entbloͤßt in 
eine Tonne, verwahre ſich umher wohl, zuͤnde ben 
Beannutwein an, fege ihn im die Lone, und ruͤhre ben 
. Btanntwein mit einem Sieden dann und wann ur. 
: Bram man etwaun eine Gtunbe darin zugebeacht Kat, 
begebe man ſich in ein Bette, welches nicht zu ale u, 


7 ‚unbawarte ein Par Stunden eine geinde Aueduͤnſtung 


— Bor dem Einſteigen in die Tonne find ungefaͤhr 

en gewaͤrmtes Waſſer, allenfalls einige Schaͤl⸗ 

En su trinken, weiche den Schweiß beförderk, 

Guͤften⸗ lahm, lahm an den Hüften, welches eigentlich 
von einer Verrenkung in den Beinen ber Huͤfte here 

rührt; bey den Thieren Ereuglahm. | 

N el (*), L. Collis, Fr. Colline, ein ho r, über den 

— —— ehobeug Ai —2 > 


.@ Im Schiveb. Uygel. Dat Stamwwort ik — Die Eutr 
| an dd dan entweder - * en 
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—F — — Huͤgel. J 825 & 
b ein Peiner Südel auf der gaut. z | je | Eder 

Fa me iſt oft mit vielen sügelnhefege;.., Mo⸗ 
a ü 





im g, &. au, Soͤbel üblich fl. "Kin.fehlerhaf- 


ter Sügel auf dem Rücken, dee unter dem -Mahen 


eines Zöcers am befannteften it. Beſonders Höhen, 


vdder erhabene Orte und Stellen auf der Ebene oder | 
aAuf der Oberflähe der Erbe. Kleine Gügelvonies .. 


+ Bm "Sügel von Band oder (Erde, weiche die Fluͤſſe 
, Bnfhwenmenz. im g. 8. Faͤger, Sorſten. Ein 
rabhuͤgel, Maulwurfohuͤgel a. ſ. f. Am Hün . 


€ 


frornen Erdſchollen, welche img. L. Solpern dei⸗ 


ßgſten find diejenigen betraͤchtlichen Erboͤhungen der 


ober kläiner find, als ſelche Eröpungen,. weiche man 
Berge zu nennen pflegt; im Oberd... ein Anbeesg / 
Buͤhel, im Riederſ. ein Brink, Holm. In eieam 


3°. 


rdftäche unter dem Rahmen der. Zügel bekanut, 
welche noch nicht den Nahmen der. Berge verdisnen, 


„ebenen Lande heiße manihes ein Bergr, was insie 
hem gebirgigen nur ein Gügel in. ... 


ve 


ee a 2 


* 
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ba We mit der Soibe er in Zager und HZzcker überein komm, 


Daher bügelicht, Hügeln Mitte; ” und huge⸗ 
E 18, Fügel habend, nr ſtend. "Ein — 25 — 


men wuͤrde, oder auch das Zeichen eines Diminutidi ſeyn, 


 taben in der aitern oberdeutſchen Mundart Zoch; und im 
—miittlern Eat. Hoge, riurn Berg dedeutet. Die hördlichern 


undarten ziehen Diefes Wort mit Anskoßung des Haus, 
fJautes zuſammen; dahin das Niederſ. Suhl, pad Angelf, und 


ügl. Hit, dad Schwed. Hol und Hals, und das Jelaͤud. 
Hialle gehören, mit weichen auch das Lat. Collis nahe ver; 
wandt ift. Judeſſen koͤnnen diefe Wörter auch unmittelbar 


on bar do; hoch, mit angehängten Guftino U’ sahen 


ſevn. 
OR, Enc.XXV Ch, Ar 
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| —*8 Bildungen des odens aus. 


626 Hügel · Pſung. Hugenon. 


Hugel und Anhoͤhen ma aſt immer — 
ie 
. Kette von mebrern ein empfieble fich durch die 
———— a he Eh me Die 
durch die Schoͤnheit der Linie, bie fie in ihren Sort» 
laufe halten, und durch Die Mannigfeltigfeit 1 ihrer Abs 
+; und ihrer Bekleidung. Sie werben Durch 
iehtriften, durch Landhuͤtten, durch Fußfteige und 
audere Spuren der Cultur und der Bewohnung ange⸗ 
nehm belebt. Sie liefern durch die Wirkungen des 





- Lichtes und des Schattens bey dem Auf ⸗ und Unter- 


ange der Sonne bie fchönften Schatfpiele, weiche 
ber Aufmertfamtei — —ã nù— * — allezeit 


wuͤrdig waren. 


Daß Berge und Sügel, theils in Anſehung ih⸗ 
rer Lage, theils ihrer Beſchaffenheit, einem Acker 
— ey habe im IV Th, ©. 230, f gezeigt. 

ügel: Pflug, f. unter Wieſe. 
ugenott, aus dem Franzoͤſ. Huguenot, eine zur Zeit 
ber Reformation in Frankreich üblidy gewordene ver⸗ 
achtliche Benennung ber: ip dieſem Reiche befindlichen 
Reformirten und Lutheraner. 


Die Abſtammung ift noch mubelannt. Einige leiten den 


Nahmen von Johann Huß: Undere von einem Thurme zu 


Zours, der Sugonsthurm genannt, wo ſie anfänglich ihre 


| Verſammlungen auſtellten; Andere yon einem Gefnenfle dieſes 
. Nahmens, womit man in felbiger Stadt die. Kınder zu ſchre⸗ 
: den pflegt,. weil die Hugeuvtten anfänglich Bey Nachtzeit zuſam⸗ 


men Farmens noch Undere von den Anfangsworten eiuer Rede -' 


etlicher ſchweitzeriſchen Abgeordneten an den König don Siaue 
" ‚reich: "Hüc’nos venimus, her. Die ‚mabrichefalichkie Ableite 


ang wäÄrde voy Eidgenoſſen fepn, weil die Reformation zu⸗ 


> SU aus ber, Schweitz in Frankreich fehlen Fuß jaßte, wenn 


aus nicht Diefe —n gleich vom ach ‚an etwat 


. ⸗ 


je. er > 2 
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FR: Göimpflicet Gen ih geſahes hatte, indem Re den Proteſian 


ten von ben Katholiſchen ang Beratung beugeleag wurde 
Ueberdies iſt unerweidlich; dag dieſes Weort im Franzdſ. Eigue 
noꝛ gelantet habe. — 
Augenotte, Fr. Huguenotte, ein kleines eiſernes oder 
irdenes Defchen, mit einem eifernen Topfe darauf. 


Man bedient ſich eines ſolchen Defchens theils zur Er 


ſparung der Feuerung, thalls zur Bequemlichkeit, weil 
man es ohne Mühe überall hinfegen kann. Ä 
Auch nenne man Huguenotte ein viedriges und 
breites irdenes und verglafurtes, faſt wie eine Brat⸗ 
„fpfanne geflaltetee Geſchirr, worin der gemeine Mann 
"in Sranfreic) feine Potage zu.Eochen pflege. 
Oeukts a la huguenotte, Eyer, ‚welche mie Ham⸗ 
-„melbraten» Brühe oder Fett zugericheet find. - 


Erde des fünf und zwanzigſten Theiles. 





In einigen Abdruͤcken iſt Folgendes zu 
u = berichtigen. = ' 


© 240, 3. 21, anſtatt nichts, lies zu nichte. 
5.240, 3.4, anflatt angefault, lied abgefault. 


Nachrlcht für den Buchbinder. 
Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten Hanb befindlichen Zahlen, hinten an 
DaB Buch, an ein Blatt Papier, damit ſie bequem her⸗ 

aus geſchlagen werden koͤmen, angekleiſtert. 





Ver⸗ 


Verzeichniß 


es De 


und Kupferſtiche, 
| .bvelche beeee 
| Ä "Boabim Pauli, Et 
a: | Buchhaͤndier zu Berlin, 
— „und. in Denge zu haben find, 


ER 





"fen efabrungemäßige, von der Seuche und 
Ben Kra — 52 Rindviehes, aus den berliner 
Beytraͤgen beſonders ——— und um bie —— 
———— HT & 

— — von Anlesung eines bſtgartens, —* 

deſſen richtige Lage, innere Güte, gerie Yegayab 

— Wartung abgehandelt wird, gr. 8. gr. 
Beſchaͤftigungen der berliniſchen —— naturfors 
fhender Freunde, ıßer Band, wit vielen Kupfern, 


gr. 8. 775* ı bl. 16 gt. 
— — gt — mit ausgemahlten unb, ſchwarzen 
Kupfern, gr. 8. 776. 2 thl. 4. gr. 


— — zIter — mit ausgemahlten und Ren 
Kupfern, gr. 8. 778. 
— — ai ar au außgemnabften ‚und —* 
|  Kupfern, 9 3 thk. 12 98, 
in Bear, berliner 7 ne Landwirt Fiswiffenichen, 
5 Bände, jeder Band von ı2 Stücen nebſt voliffäne " 
Digem Regiſter, duſammen 10 thk | 
jedes einzelne Stůck 4 ger 
werden fortgefegt. | 
Bocks, J. G. wirtbfchaftliches Lehrbuch m die. Bunde 
Augen, 2te verbeſſerte Auflage, 8. 77 
" SHporfe, u von — — der Stargprotig erdtipge eg 
Bi ——— nebſt G 
ng, v. Borke Anmerkung — diefe, und vor 
gan! t6 Berchreibung d der Hohenholsifchen Wirth 
Haft in Vorpommern, nebſt Plans, 4 779: Ithl. 


Berife 
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Brie fwechlel eines jungen Off Ice, oder Denkwurdig⸗ 
feiten bed Marquis von —— und ber — a, 
von St. Juſt, 2 Theile, 8. 77 th 
von — allgemeine Nanraeichichte, ıfler Ste, 
deſſen Inhalt iR: 1) Abhandlung von der heften Art, 
bie Naturgefchichte zu erlernen und vorzutragen, 2) 
Abhandl. Gefchichte und Theorie der Erde. Unter 
ſchiedene Verſuche von der Theorie der Erbe. 1) Ars 
 Hful die Bildung der Planeten, 2) das Whiſtoniſche 
Lehrgebaͤude, 3) das Bürnetifche Lehrgebäude, 4) das 
Woodwardiſche Lehrgebäubde, 5) Erflärung noch eini⸗ 
ger anderer Lehrgebaͤude, 6) — mit 5 
*  Kupfern, gr. 8. Berl. 771, auf Drudpapier 20 gr, 
Tyan — iſter Theil, gr, 8. Berl. 771, auf Schreib⸗ 
apier 4 
— —— riſter Theil, ger g. Berk: 771, anf Schreihe 
Papler, mitausgemablten Kupfern, ıthE 16 98 
— — — zter Theil, deſſen Anhalt iſt: 1) über den 
VUrſprung der Schichten und Erdlagen, 2) von den im 
— nnern der Erde befindlichen Schalengehäufen und 
* andern Seegeſchoͤpfen, 3) von ben Unebenheiten der 
erfläche der Erde, 4) von den Meeren und ſtehen⸗ 
den Seen, 5) von der Ebbe und Fluth, 6) von ben 
Unebenheiten im Grunde des Meeres und von bei 
Meerſtroͤhmen, 7) von den ordentlichen Winden, 8) 
von den unregelmäßigen Winden, getvaltigen Sturm⸗ 
Winden, Wafferhofen und andern don ben erfchütterns 
den Bewegungen. bed Meeres und der Luft entſtehen⸗ 
| u Naturbegebenheiten, gr. 8. Berl. 771, auf en 
— — — oe Th. gr. 8. Berl. 771, auf * 


Papier thl. 4gr. 
— — — zꝛter Th. 95. 8. Berl. 771, auf Sana 
Hapice ansgemahlt, ı £hl. 6 gr 


von Büffon allgemeine Naturgeſchichte, ste Theil, —8* 
ſen Inhalt iſt: 1) von den feuerſpeyenden Inzn und 
dem Erdbeben, 2) von den neuen Juſeln, Höhlen, ſenk⸗ 
rechten Spalten ıc. 3) von der Wirfung des Regens, 
von den in Moräften gegrabenen Hölzern und unferirs 
diſchen Wäffern, 4) von den Verwandelungen des Lan⸗ 


des in Meer und des Meeres in Land, 5) Vergleich⸗ 


ung zwiſchen Thieren und Sewachen 6) von der Her⸗ 
vor⸗ 


l 
2 -: — 


vorbringung ſeines Gleichen Aberhauxe, 7) von der 
, Ernaͤhrung und Entwickelung, 8) von Erzeugung der 
Thiere, 9) Anzeige ber unterfchiedenen Lehrgebqͤude 
von ber Erzeugung, ge. 8. Berl. 773, auf Druckpa⸗ 


a pier, 20 gr, 
son Buͤffon zter Th. gr: 8. Berl, 771, auf Schreibs 
Dapier | uthl. gr 

— — — ter Th. gr. 8. Berl 773, auf Schreibs 

.MPapier, ausgemablt ıt 

— — — Keer Theil, deſſen Subal fl: 1) Ers 

. fahrungen über die Erzeugung, 2) DVergleichung 

- ber. Leuwenhöf. Erfahrungen mit bed Hru. Verf. feine, 

.I Betrachtungen über die vorhergehenden Erfahruns 

Ä ge 4) von den unterfchiebenen Ergeugungsarten der 
biere, 5) von Bildung ber Leibedfrucht, 6) von bee 
Entwicklung und den Wachsthum der Frucht vor 

. ber Entbindung, 7) Wiederhohlungen, mit 7 Kupf. 
gr. 8. Berl. 771, auf Druckpapier zogr.. auf Schreibs 
Papier ı thl. 4 grl ausgemahit 1 thl. 20 gr. 

— — —  ster Theil, deſſen Juhalt ik: 1) von der 

Narcturgeſchichte des Menſchen, 2) von der Kindheit, 

3) von der Mannbarkeit, 4) vom männlichen Alter, 
5) vom Alter und vom Tobe, 6) vom Sinne bed Ge⸗ 
ſichts, 7) vom Sinne bed Gehoͤrs, 8) von den Sins 
nen überhaupt, mit 3 Kupf. gr. 8. Berl. 773, auf 
Druchapier zo gr. auf Schreibpap. ı thl. 4 ar. auf 
Schreibp, mit ausgemählten Kupf. - ıthl, 1290. 

— — 6ter Theil, mit 6 Kupfern, gr. 8. Verl, 
774, auf Drudpapier 20 ge. auf Schreibpapier 1 thl, 
497. ausgemahlt ıthl. 18 gr. 

——— ter und letzter Theil mit vollſtaͤndigen 

Regiſtern, gr. 8. Berl. 775, auf Druckpapier 20 gr» 
auf Schreibpapter ı thl. 4gr. ausgemahlt ı thl. 6gr. 

‚von Buͤffon Naturgefchichte der vierfüßigen. Thiere, 

uſter Theil, defien Inhalt iſt: 1) von den zahmen 
und Hausthieren, 2) Naturgefchichte des Pferbed, 3) | 
des Eſels, 4) des Dehfen und der Kühe, 5) des Schas 
fes und Widderd, mit 13 Kupfern, gr. 8. Berl. 772, 
auf Drudpap. 20 sr. auf Schreibpap, ı thl. 4 gr. 
ausgemahlt 2m. 8 gre 
— — ,—  2ter Theil, deſſen Inhalt iſt: 1) Natur⸗ 
Seſchichte der Ziege, Anhang zur Geſchichte der a 

| .2 


.. 2) dei geminen zahmen, bes Fanitichen und wilden 
ESchweins, nebſt Anhang zur: Gefchichte bed Schwei⸗ 
nes, 3). Naturgefchichte.des Hundes, erfter Anhang, 
„ı nach Hrn, Daubenton, beſondere Befchreibung ber 
Hunderaßen, 1) Hauptraßen, 2) Bienblingsraßen, 3) 
doppelte DBienblinge, zweyter Anhang, vom Ruben 
und Schaben, ben die Hunde fliften fönnen, 4) Naturs 
:  Gefchichte der Katze, erſter Anhang, nach Anleitung 
des Den, Dunbenton, beſondere Beſchreibung der Ka⸗ 
.. genarten, zweyter Anhang, von ber Schaͤdlichkeis der 
RKatzen, mitag Kupf. gr 8. Ber 773, auf Drudpap.. 
;: 720 gr. auf Schreibpap. ı thl. 4 gr. "und ausgemmahle 
* nn, — — 3thl. 32 9% 
— — — 3zter Shell, deffen Inhalt if: 7) Natur⸗ 
.BGeſchichte der. milden Thiere, 2) Maturgefchichte des 
irſches, 3) des Dambirfches, 4)'ded Rehes, 5) des 
-. Hafens, und bed Kaninchens, mit 17 Kupf. gr. 8. 
erl. 775, auf Druckpap. ao gr. auf Schreibpap: 1 
thl. 4 gr. und ausgemahlt .. 2thl. 16 gr. 
— — — are Theil, deſſen Inhalt iſt: 1) allge⸗ 
meine Betrachtungen der fieiſchfreſſenden Thiere, 2) 
a Naturgeſchichte des Wolfs, 3) des Fuchſes, 4) des 
ir Dachfeß, 5) der Fiſchotter, 6) bed Hausmarbesg, 7) 
‚srdeb Feldmarders, 8) bes Iltis, 9) des wilden Wie⸗ 
ſels, 10). des gemeinen Wiefels,. 11) des Hermelins, 
‚, 22) des Eichhörnchend, 13) der Ratte, 14)der Maus, 
15) ber großen Feldmaus, 16) ber Waſſerratte, 17) 
der Kleinen Feldmaus, 13) der Spigmaug, 19) der 
Waſſerſpitzmaus, 20) des Siebenfchläfers, zı) der 
großen Haſelmaus, 22) ber Heinen Haſelmaus, 23) 
- ber großen Waldratte, und 24) des Murmelthiers, 
mit 24 Kupf. Hr. 8. Berl. 776, auf Druckpap. 20 
gr. auf Schreibp. 1thl. „gr. ausgemahlt 3 thl. 4gr. 
⸗von Buͤffon zter Th. deſſen Inhalt iſt: fortgeſetzte Geſchichte 
der fleiſchfreſſeuden Thiere, 1) das Meerſchweinchen, 
2) der gel, 3) der Maulwurf, 4) die Fledermaus, 
5) der Där, 6) der weiße ober Eisbär, 7) der Biber, 
8) der Wafchbäs, 9) das Nafenfrett, 10) das Zerkels 
Kaninchen, Agouti, 11) ber Löwe, mit 18 Kupf.' gr. . 
8. 779; auf Drudpap. 20 gr, auf Schreibpap. 1 ihl. 
4 gr. und ausgemablt — 2 thl. 16 gr. 
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‚von Biffon, Natkurgeſch — lerfuͤßigen Shiere, 
vter Band, deſſen Aa if: m — 23 
der fleiſchfreſſenden Thiere, 1) der 2) der Pan⸗ 
ther, die Unze und ber Leopard, Anhang sum Panther, 
Anhang von Leoparden, Anhang von ber Unze, 3) der 
Jaguar, Anhang dag, und Anhang von der Jagua⸗ 

rete ober bem ſchwarzen Tiger, 4) der Kuguat, Aus 


bang an war, 5) ber Euch, Anhang dazu, 6) der 


eh 2 Anhängen, 7) die Hyaͤne, nebſt Ans 
has, 8) Die Eivette und bad Aiberh, Q;’die Genette, 
nl Anhang, 10) —— Wolf, nebſt Anhang, 

—X — der A unb. der Deßman, nebſt Anhang, mit 
Ar ar. gr. 8 80, auf Drudpap. so gr. :auf 
». Bin N, t rgen Kupf. rd 


. &chreibpap. ‚mit. Huwiehten Kup: thl. 12 gr. 

—— tat 
„9 on Naturge er and dem Frans 
5 fchen uͤherſetzt, mit. Anmerkungen, und 


-. vielen Rupfern vermebret, durch ©, 5. WB. Mastini, 
aſter Band, mil ar Kupf. Der Anhalt bed erfien 
: Bandes der Bögelbiftorte iſt: 1) Entwurf des ganzen 
€ erks, a) Abhandlungen von ber Natur ber bee Bbgel, 


F Wet) 4) von den Raubvoͤgein, %) Neturges | 


ſchichte ve Akten, 6): der große Adler, Steihabler, 
\ 7) der gemeine Adler, 8) der kleine Adler, 9) der Kifche 
i a 10) der Balbüfard, 11) der Beinbrecher, 12) 
-. der Lerchengeyer, 13) ber Adler von —— 14) 
x ber Heibuichenabler, 15) der brafiiiäntiche Abler, Urus 
bitinge, 16) ber Heine amertfanifche Adler, 17) ber 
Fiſchweyhe, 18) der Mansfeni bes du Tertre, 19) von 
den großen Geyern, 20) ber Geyeradler, zı). der 
braunfahle Geyer oder der Greif, 22) der große ges 
meine Geyer, 23) der Hafengeyer, 24) —— 
er, 25) der braune ober Maltheſergeyer, 26) ber 
ptifche Erbgeyer, 27) ber Geyerkoͤnig, 28) der br 
lianiſche Geyer, 29) ber Greifgeyer, 30) ‚von den 
Huͤhnergeyern und Weyhen, 31) der Hühnergeper, 
32) ber ſchwarze Hühnergener, gr 8. Berl. 772, auf 
Drudpap. 20 gr. auf Schreibpap. 1 thl, 40 und 
ausgeinahlt 3 thl. 
gon Büffos Naturgeſchichte der Vögel, aus dem Sean. 
überfegt mit Unmertungen, Befügen und vielen Rupf. 


vers 


2 


En 2. J 
vermehrt durch F. H. W. Martini, ater Band, mit 
39 Kupfern, der Inhalt bed aten Bandes der Voͤgel ⸗ 
Hiſtorie iſt: Art. 26) ber Weyhe, 27; der Weſpen⸗ 
ef, 28) der Sanct Martin, 29) ber Halbweyhe, 
Kingelfalke, 30) ber Fiſchgeyer, 31) der roflige Wey⸗ 
e, 32) bie Sperberfijwalbe, Anhang, 33) der bra 
lianifche Sperber, 34) der afchfarbige Wenhr, 39) 
« . Ber Finfenfperber, 36) der Taubengeper, 37) der großs 
ſchnablichte Sperber non Kanenne, 38) der Fleine fas 
- gennifche Taubengeyer, 39) der, Tauhenhabicht, 40) 
ber Generfalfe, 41) der frangöfifche Würger, 42) der 
.. brittiſche Falke, 43) Naturgefchichte der Zalfen, 0) 
22. ber europäifche Falie, b) der ſchwarze ober Wander⸗ 
x Zalfe, Anhang sur Gefchichte der. galten, 44) ber. is⸗ 
aaͤndiſche Falke, 45) der ſchwarze Falke, 46). Edwards 
gefleckter Halt oder Habicht, 47) der oſtindiſche rothe 
2. Falke, der indianiſche geſchopfte Ball, 49). ber 
Fiſcherſaͤlt, so) der Baumfaik, J1). der Kirchenfalf, 
F 9 dei’ Steinfalf, 53) das Schmierlein, das Schmier⸗ 
: . fein non Kayenue, 54) von den Neunsädtern und 
© Wuaͤrgern, 55) deeafchfarbige Würger, mit feinen. Abs 
- änderungen, al: a) dem ſenegaliſchen Wuͤrger, b) 
dem blauen von Madagascar, ebend. 2) Anhang, 
Art. 56) der rothkoͤpfige Würger, Anbang, 37: ber 
kleinſte bunte Wuͤrger, der rothe fenesalifche Wuͤrger, 
Anhang, 58) der bengaliſche blaue Würger, 59) der 
- ‚zotbgefchwängte (enegalifche Würger, Auhans, 60 «) 
. der. Würges der manilliſchen Inſeln, b) — von Mas 
Dagascar, ib. Anhang, — 61) der graue und. gefleckte 
großſchnablichte · Wuͤrger von Kahenne, — 62) der 
großſchnablichte kahenniſche Wuͤrger mit gelbem Bau⸗ 
che, Anhang, 63) der weißbaͤuchige Wuͤrger von Mas 
dagascar, — Anhang, 64) der BROT von Mas 
dagascar, — Anhang, 65) der große grünliche von 
Madagascar, Anhang, 66) der rothefenegalifche Wuͤr⸗ 
ger, Anhang, 67) der Fleine grüne madagascarifche 
. Würger, Anhang, 68). des: fanadenfifche gehäubte 
2 Würger, Anhang, Zufaß, 69) der ſchwaibenſchwaͤn⸗ 
| zige Würger von Madagascar, 70) der langgeſchwaͤnz⸗ 
-. te fenegalifche Wuͤrger, 71) ber brafilifche Würger, 
. 72) ber Iucionifche Wuͤrger, 73) der tyranniſche Wirs 
ver, 74) der Schach, 75) der braflliiche Su a 
— 3 n⸗ 


6 —— | 


tangua, 46) bet chtnefiiche — 
I kai — 78) der — 22* gr. 8. 2 | 
74, auf Deudpap. 20 gt. auf Schreibpap. 1UL.4 
ge. und ausgemah 4thl. 12 gr. 
son Buͤffons —— ber Voͤgel, aus dem Frans 
söftfchen uͤberſetzt, mit Anmerfungen, Zufägen und 
vielen Kupfern vermehrt, durch D. rg ater 
Band, * 7 Kupfern, der Inhalt des An dia 
> Ber Vogei ik: Naturgeſchichte ber naͤch 
Boͤgel, Art. 79) der großen — und = 
laniſchen Uhus, 80) ber mittleren und ber Tarolinis 
ſchen Obrenie, > der kleinen Ohreule, 32) ber gros 
en Baumeule, 83) der grauen Eule, 84) ber Kirche - 
Eule, Schleyerenie, und der aelben! Schiegereuke, 85) 
der Steineule, 86) des Kaͤutzchens, -g7) der beafilis 
ſchen Eule, 38) ber kleinen Falfeneule 12 .e gro⸗ 
" - Ben weißen Eule, 90) der kayenniſ Ken Eu 
x großen fanadenfilch Kanutzes, 92). des großen * 
tzes son St. Domingo, der mexikaniſchen rothbunten 
- Eule, ber meritanifchen ſchwarzbunten Eule, 93) des 
2 —— 95) des Kaſuars, 90) des Deotteng, 97) 
infiedlerd, und 98) des — gr. — 
Berlin 776, auf Druckpop. za 
-  ztdl, 4gr. mit auögemaßlten 2 285.* athl. 18 55 
von Bůffons Naturgeſchichte der — — 
mit 25 Kupfern, defien Inhalt if: 2* Sue 
‘ 200) ber Trappenzwerg, 101) = afri 
pfte Trappe, bee Lohong, 102) ber aͤthio — ober 
afrikaniſche Trappe, 103) bee inbianifche ——— 
Trappe, ber Chutge, 104) ber Heine afrikaniſche ges 
haoͤubte Trappe, mit der Halskrauſe, Hubara 105) 
.. ber Heineg te afrifantiche Trappe ohne 
fe, der. Rhaad,/ 106 a) ber Haushahn und gemeine 
Henne, b) ber Haubenhahn und gehäubte Henne, c) 
der aflatifche wilde Hahn, d) der Atoho, der. Hab 
von Madagascar, e) das Heine japanifche Zwerghuhn, 
) das Huhn aus der Meerenge von Darin, g) das 
. Kuhn von Kamboge, h) ber Hahn von Bantaın, ider 
englifche Zwerghahn, i) bag indianifche Halbhuhn, K) 
dere Po Hahn, 1) ber tärfifche Haha, m) ber 
Hahn, n) ber Straubhahn, das Kraushuhn, 
8 das — Huhn, p) dag Mobrenhuhn, Kin 
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der paduaniſche Hahn, 107) der kalekutiſche Hahn oder 


Huhn, 110) das kleinhelmichte Perlhuhn, gr. 9. 770, 

auf Druckpap. zo gr. auf Schreibpap. ı-thl. 490. 

mit ausgemahlten Kupf. — 3 thl. 6 gr. 
— z5ter Band, mit 40 Kupfern, deſſen In⸗ 


RPuter, 108) das Perlhuhn, 109) das buſchichte Perl⸗ 


t iſt: 111) der Auerhahn und Henne, 112) der 


Birkhahn und Henne, 113, das Birkhuhn mit unge⸗ 


iltem Schwanze, 114, das Auerbirkhuhn, 115 der 


Birtbahn mit veränderli — 5 — 16) das Dafels 


Huhn, 117) das fchottifche Haſelhuhn, 118) dag py⸗ 
— Haſelhuhn, Gange, Feldengel, 119) dag ro⸗ 


z the Hafelbuhn, 120) das weiße Hafelhuhn, ı21) das 


" 123) das fanadenfifche Berghu 


Schneehuhn, 122 en von Hudſousbap, 

| | ihn, 124) das Kragens 
Huhn, Mantelbuhn, 125) der Schneemerfür, 126) 
dag langſchwaͤnzige Hafelhuhn von Hudſonsbay, 127) 


das Baſtardberghuhn, 128) das ruffifche Sand⸗ odeg 
. Steppenhuhn, 129) der Mau, 130) der weiße. Pfau, 


. Be Safan, 134) der bunte Faſan, 135) 


131) der bunte Pfau, 132) der Fafan, eng 
136) der Bee dreyfarbige rothe oder Goldfafan, 


737) der ſchwarze und weiße Faſan aus China, 138) . 


se Argus⸗ oder Pfauenfafan, 139) der Napaul oder 


.. gafan, 141) der 


gehoͤrnte Safan, -140). der Katraka ober amerifanifche 
" s Shinguie oder Tibetifche Pfau, 142) . 


der japanifche. gefchopfte Dian, Aehrenträger, 143) 


N 


\ 


der chinefirche Pfauenfafan, Spornvogel, 144) der 
Hokko, indianifie Hahn, 1245) ber Pauxi, Kusko, 
146) ber Hoazin oder gehäubte kayenniſche Safan, 
147) der Jaku oder brafilianifche Fafan, Guan, 148) 


der Marail oder grünliche ‚Kayennifche. Safan, 149) . 
der Karakara, 150) ber Schakamel oder. Chafamel, - 


151) der Parrafa und Haitlalloel, gr. 8. 777, auf 


Drucpap. 20 ge. auf Schreibpap. ı thl. 4 gr. mit, 


ausgemahlten Kupfern thl. 16 gr. 


4 4 
von Buͤffons Narurgefchichte der Vögel, Ster Band, mit 
$ Kupfeen, welcher von No. 152. bis 223 alle Repps 


ühner, Wachtein und Tauben enchält, gr. 8. auf 
— Sea 24 Re — * Drud⸗ 


— 


aſtartfaſan, 


2 


=. 
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h) 
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‚mit ausgemählten Kupfern FI wen 
— — — aus dem framöfiichen Aberfekt,. mit An⸗ 
merkungen, Zufäßen und vielen Kupfern vermehrt. 
durch Hrn, Doctor und Profeſſor' Bernd. Chrifttan 
Otto, „ter Band, mit 48 Kupf. der Anhalt * 
Bandes iſt: Die Steindohle, dei Waidrabe, der 
ber indianiſche Nabe, die Rabenkraͤhe, die Saatkraͤhe, 
die graue Kraͤhe, die ſenegaliſche Kräße, die famatfpis 
fir Kraͤbe Die Dohlen, der dauttfche Nabe, die Bekgs 
Dohle, die Vahrdtdople, die glatzige Dobte; die DA 
e don Neu⸗Guinea, der Chöutari, det Coltiäb von 
ayenne, ber philippintfdje Vulitaßio, dig Elſter, Die 
ſenegaliſche Eiſter, bie Elſter von Jamaika, die 
ber Antillen, ‚der Hozitzanatl, der Weygehoe,her 
TDſanahoe, die blaue Eiſter, der Heher, det chltte 
der peruaniſche, der braune — 7 ber ſiberiſche 
der.canenstifehe, der gelbbäischige, der blaue Nordames 
 Yifantfche,; Und der Mußheher bie Kafer, der f 
ſche Roller, der tayennifche Roller, der eueopaͤtſche 
Ratker, die Matt ber Schagatag, der abyff iniſhe Ras 
. fer, der angoliſche und midanoiſche Rafet, "ber india, 
' Sicht, Dei nmbdgastarifche, der-merifanifthe, der udi⸗ 
‚ ‚\opifche, der gelehrige und der Paradiesrafet, der gro⸗ 
‚ge Puradirsvogel, der Koönigs-, der präditige; der 
violettkehligte, ——— der Ka Dee 
philippiniſche Paradiesvogel, und ber a r, gr. 
*g. 781, auf Druckpap. 1 thl. 4 gr. auf Schreibpap. 
mit ſchwarzen Kupf. ı thl. g gr. auf Schrewpa. mit 
illumin. Kupf. gt 
von Buͤffons Naturgeſchichte der HIGH ;: Bred "Band, 
‚von ehen Deinfelben überfegt; mit 47 Kupf, ber In⸗ 
halt dieſes Bandes ift: der Staar, Abaͤnderungen dei. 
Staars, Anhang zur Beſchreibung des Staars, be 
Elſter⸗Staar, der louiſtaniſche Stadr, der Schilf⸗ 
‚Staar, ber Caxdaxtototl, der Pitzmatotl, der weiß)’ 
fireifige Saur, bet dauuriſche Staar, die Phevble vder 
Troupiaſt der Troupial, der Atolchichi des Seb 
‚ber. Tronpial mit dem Bogen auf dem Schwaͤnze, der 
eo der Rorhitototl und der Coztototl, der grane 
roupigl,: det. Commandeuf, der große’ tie . 
Troupial, ber Heike fhwatze Srompial; ber .. 
= mit - 












Der 


- 
24 
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. vnechte Baltimore, der Srafilianifihe 


een te 


"at dee fa watzen PURE der. — 
von Cayenne, der olivenfarbige — Cayen⸗ 
ne, ber Mohrenkopf, der Pfeifer, der Baltlimore, der 
Japu, der Iu⸗ 
pꝓuſube, der grüne Caßike son Cayenne; der Tofife 
'mit ben Zopf von Cayhenne, der fouiflanifche Eafıke; 
ber: Tanvogel der Feine Gelbſtelß von Cayenne, = 
geibtähf ——— Lantborn, der olivenfarkige Aanth 
Pyrol, ber Conlavan, ber ee 
84 ber —* — Pyrol, der geſtreifte Pyenl, dee 


vothe Troupial von — det gelbe Troupiai ven 


Antigua, dee kleine Zanthorn, en 
ſche Pyrol, die Krammetsvoͤgel, die Meißbraffel, Ab⸗ 
Anderungen ber eigentlichen Droſſel ober Weiſbroffel, 
die guigniſche Droſſel, die Heine karoliniſche Drofiel, 
die Rohrdroſſel, die Miſteldroſſel, Spielart — * 
ſteldroſſel, der Ziemer oder Krammets vogel, Spiel⸗ 


Arten bed Ziemers, Anhang zum Ziemer, dersagens 


@ellerss, C. 8, ſaͤmm 


. ne domingoſche Droſſel, Die Kleine ge 


£ mit illuminirten aup 


— —X — zu Gellerts — gr: % 
| 1 





.niſche Ziemer, ‚der canadiſche Ziemer, die Rerhöroffel, — 


die Ayrzbsinigte Droſſel aus der Barbarey, 
pꝓbilippiniſche Droſſel, der chineſiſche Hoamy. die Mile 
haubte Intel von - 
. China, die Spottdroſſeln, die Sppttbtoffel-ber Fran⸗ 

fen, bie Spottdroffel, die Droſſel Chaumi, die roth⸗ 
x älfige Droffel, und bie ſibiriſche Droffel;.ge. 8. 782, ' 
: auf Druckpap · ı thl.4 ge. auf Schreibpap. mit ſchwar⸗ 
+ > 1 thlas Bra auf Schreidpap. mit illuminirten 


— Bans iſt unter Ber Preſſe. 
Be üren, Pariſer, mit 30 Rupfertafeln ra ‚sönte: 5. 
7 thlare gt 





fern 
rſters, J. C. Entwurf —*— »Etabts und toarts 
Wirthſthaft, gr: 8. ehe: : Er en F ui 490 
von ‚ihn. ſelbſt bey feinem Sehe Fi 
4 Theile — 17 —E —* ge. 4J— 










Dieſelben in g.Cheilen, klein gps - > 2.thh 12 ge. 


*8 


F 


3 thl 1288: J 


Berlin.770 ni 
5 Ibe Buch, ‚4%heile, gu & Echtribp· ——8— 


u 


de, 
a vder die afchfarbige amerifanifche Droffei, ‚die ‚Efeine i 


sth ag. 


7 


—— 
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Be — 
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2ehdem ſie 


obigen inuntlichen Gellertſchen Orten ten fh ent, 
“ halten; und einzeln zu haben: - 
3 Gellertd Beben ber. ſchwed. rim von G. ar 15 488, 





" Daffelbe- Buch , Hein 8. zer 
zen — gr. 8. a - 898 
gzo— aloe, gr. 8. : 88gr. 
— — Hein 8. A 66 gr. 
4 — — Lehrgedichte, gr. 8. 4 gr 
9 — —* vermiſchte Schriften, gt. dw 88. 
— — Urtn 8. m 69%. 
6 — — geiftliche Oden und Lieder, gr. 8. 6 gr. 
— — Het 8. u 3 Its 


7 —— Erofsränse wider ein ſteches Leben, gr. 191. 
8 u son ber Befchaffenhrit, dem Umfange und den 
Nutgen der Moral, 8r«- 89. 1 gt, 
9... Beiehe nebit einer: proftifchen Abhandlnüg von 


‚dem mer in Beiefen, gr. 8. ogr. 
— — 59% 
Gefthichte, geheime, der Gräfin von Barzy. Bde 

ginalbriefen. 9. 779. 


"Sehen ber Dearia von Medici, „Königin von Brauteiih 


mad Mavara, u. Princeſſ in von Toßkaua, 3 Bande. 4 € 
„Die Schtvachheiten einer artigen Fran oder Deuf 
digken bee Madame bon Bilfranf, 2 Theile, 8. yes 


| Denfiwirbigktiten. des General s Sinanza€ Controls. N 


des Abbe Zerrai, bie fein Sehen, die Verwaltung feis 
"ned Amts, feine Intriguen, und feinen Sal enthals 
ten. 2 Bande, 8. 781: 82. | 1.16. rogr. 


"> Die Macht der Tugend. ober ‚Begebenheiten der Klara 


— — — Geſchichte von der Gran w 
* et, 3% 781. 

Grab den Chikane, worinnen: daß häufige rose & 

nn. u — ſind, — ; bie * 

‚gan n, woraus fie unfpräuglich eutſtehen, oder 

a haritom un6 ee — — 

a 5 

‚dem entbechet, dabep aber auch zugleich — 
* tel, dieſe — Quellen zu hemmen und 

pfen, an bie Hanh gegeben werden. 2 Bände, 

ei UM 6 thl. N. Ko FR iſt — 


ee x 
—— * * so 
' u ü ' v " ’ x 
‘ s ‘ . 
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— Verfaffer —— foren Der mned⸗ —— 
unter der Preffe. 


Ooiſchen⸗ F. neu inventirte Vackoͤfen: Ben ber Feue⸗ 


zung von Steinkohlen Brod zu baden, nebſt einer 


Supferplatte und dem BausAnfchlage zu Errichtung 
en Defen, anch Anleitung des Verfqhrens — 


gr. 410, 7831. 


. Selig, D .% 6, Sfonomifche 
Femcines Syſtem der St —* Stadt⸗Haus⸗und 
Landwirthſchaft, in alph 
Eupfern, ıter Theil, fo Die Buchſtaben Aa bis Amy 
enthält , und mit dem Bildniß des Hrn. Geheimen 
—— von Brenkenhof, von Henne geſto⸗ 
chen, gezieret iſt, ate Auflage, gr. 8. 782. ↄthl.6 gr. 
— — 2ter Theil, von An bis Auf, mit 3 Kupf. und 
dem Bildniß des Hrn, Hofinarſchall ven Thiele, von 
Chodowieeki geſtochen, 2. Auflage. gr. 8. 782. 2 ihl. 
— — zter Theil, von Aug bis Bauer, mit 17 Kupf. 


ind dem Bildniß des Hrn. Prafident Philippi von 


 Chodomwiedt geftochen, gr; 8. 774. 2 thir. 12 gr. 


— — ste Theil, von Baum bis Biene, mit 32 Kupf. 


und dem Btldnig des. Hrn. Hofrath Glediſch, von 
. Schlenen geſtochen, gr. 8. 774  : - 3 hl. 4 gr. 
— — 'ster Theil, ‚von Bier bis Blume, mit 16 
Kupf. und dem Bildniß des Hrn. Cammerrath Woͤll⸗ 
ner, von re geflöchen, gr. 8. 775. 2thl. ta gr. 


— — Hier Theil, mit ı Fol. 6 4to u. 12. Bro, Kupf. 


‚ von Blut bie Bro run dem Bildniß des un 
„Dan. Gottfr. Schre 8, von Genfer geſtochen, gr. 8. 


775 3t 
— — "ter Theil, von Bru biß Ce, mit 2 ato und 6 
8gvo Kupf. und dem Bildniß des Hrn. Oberconſiſto⸗ 
riafrath 3. €. — von D — geſto⸗ 
en, ge 8. 77 2 thl. 6 gr. 


_ — ter —* von Ch bis Da, mit 1.410 * 3 


gro. Kupf. und dem Bidnig des Hru. Großcanzlers 
von — von Di Verger —— oc. & 776. 
2 thl. 6 gr. 
Ss Krünig, 


— — / 
v — 


- — 


N 


Zn 7 uf Abba bandlungen ven Manufacturen und Gabeln 

... Sen, 1 und.ater Band, -mit vielen Bermehrungen, - 
= — Prof. Beckmann in, ‚Göttingen , . gu ße 

Encpdopäbie, oder ail⸗ 


tifcher Ordnung, mit-ı0 


No. 


von 


ꝛa — 
— re, ven De bie Dp; nie — 


gu0 Kupf. und dem Bildniß des Hrn. M. Balth, 
‚Sprenger 


‚ von Schlemen geſtochen, gr. 8. 77% . 


thl. 4 gr, 


3 
Pr ri TO8tr. Thei, von Ea bis Em, mit 3. 4to und 


48 .Kupf. und dem Bildniß des Hrn. Staatsr. 
blin, von D. Berger gefochen, — 777: 


6 gr.: 


— — 11 Theil, von En bie Ez, mit 2. 4to und 4 
800 Kupf. und dem Bilbwiß des Ken. Prop Lüdens, 


von Schleuen geflochen, gr. 8. 717° athh4gr. ' 


» — ıster. Theil, von Katie Bet, wit af Bogen- 
Kupf. und dem Bilonif des Hru. ah Beckmann, 
von Gchleuen geftachen, gr. 8. 7 athl. 18 gr. 


ee am sater Theil, von gen bi Fi, wit. 44 Bogen 


Kupf. und dem Bildniß des Berfaflers, Hrn. D. Krüs 
nitz, von D. Berger geflohen, gr. 8. 777. bi. 6er. 


un 14er Theil, von Ki. bis Fra, mit g Kupf. und 
bem —— des — — Bergius, von J.C. 


— A athl. 4gr. 
— — 15 Theil, v re In Sam, mit 2 3 Bogen 


— und er nie bes Hrn. Dberconfikerials- 


“ Sröfibenten von der Hasen, von D. B. geſtochen, 
gr. & 77% 2 thl. 189. 


er zöter Theil, von Ban bis Geib, "mit ai Den 


u Kupf. und dem Bildniß J. M. ber Kehle im von 
Brand ‚ von SHöodomwied geſtochen. gt. 2. 5 177% 
3t 





gr . 
a 17er Theil, von &etb bi⸗ Sefundbeit, mit 


4 Bogen Kupfer unb ben Bildniß des Hrn. [. 
von Beaufobte, geſtochen von D. — gr. ix 
‚BE 22 96. 


“1779. 
-— 1gter Shell, von Bet 5i6@lafur, mit? 3 Dos 


gen Ger: und deu Bildniß des Hrn. Dobmpropfiß 
‚ don. Berger geſwchen, gr. en — 


Kupfer und dem Bildniß der Herren Gras 
von Krüger geſtochen * 8. 1780. 3thl. 


— aan The, von Ere bi H&,. nebft 4 Bogen 
‚Kupfer. und dem Bildniß des Hru. Etatöminifer 
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4 
— — iqter Theil, von Slau bis Gra mit 34 Bogen - 


* 2renferen ı dor Eu“ Scpulenburg / von Serca netter 


en, ge 8.7 31:4 gr. 


— — æi ter Er von Haf pie Hanf, mit 34 Bogen 
"Rupfer und dem Bildniß des Hrn. Etatsminiſter F. 


G. Michaelis, von Berger aeftochen, ar. 8. 780.-3 ihl. 


u — 22er Theil ‚von Hang bis Hel, nebit 4 Bogen 


- Kupfer und dem Vilbniß des Herrn Etatsminiſten 


von Hoym, von Krüger geftochen, gr. 8. 78*. 
3 th.4 gr. 


— gter Cheil, von Hemb big Sitte, nebfl:44:. 


Bogen Kupfer ımd dem Bildniß des Herm Grafen 


. von Mellin ; yon Krüger geflochen, 781. 3thl. 6gr. 


— — 2gter Theil, von Hirt. bid Holz‘, nebſt 34 Bo⸗ 
g Kupfer und dent Bildniß des Hrn. Geh. Finanz . 
Ar 


h8 Tarrach, von Berger geflochen, or. 8. 287. 3 Chi.’ 
— 2gter Theil, von Dom bis Hug, nebfl 23 Bo⸗ 


gen Kupfer und dem Bildniß bed Hrn. Hofe Medicus 
du Rei,  geflochen von Krüger, gr. 8: 782 22: ) Fo 


— — Der z6te Theil iR unter. der Preſſe. 


Martini „F. 9: W. allgemeine Gefchichte der. Natur, 


‚in alphabetifcher Ordnung, mit 22. 6oo und 3. 410 


.. Kupfern, ıter Theil, fo bie Buch ben Aa. dis Alant, 5 


enthält , und mit dem Pildniß bed Hrn, von Linne, 


don Endner geſtochen —* iſt. gr. 8. Berlin 773: 


. — — uer Theil, wie ausgemahlien Sum, 2 


#8 77 sıhl. 480% 
— — ter Lheil, von Alaprobſt bis Ao, mit 44 
: 800 und 6. 4to Kupfern und dem Bildniß des Hrn. 


Baron * Haller, von Schienen —2* gr. 8. 
Berlin 77 thl. 4 gr. 
ver bafzlbe Buch, ater&heil, mit auögernaplten u- 


pfeen ; gr. 8. 7 6 thl. 12 dr. 


3 . daſſelbe u zter Seil, erfie. Abtheilung, von 
Ap bis Aſkla, wit 24, 8vo Kupfern:uud dem Bilde 
* des Hrn. Grafen von Buͤffon, gr.8. Berlin 776. 


1 th. 2 297, 
.— baſſelbe uch, * Theil, erſte Abtheine mis 


24 ausgem. Kupf. gr. 8. Berl. 1776 "2 thl. 22 gr. 


— baffelbe Buch, Zter Theil, ste fptheil, vonQAffle 
aufßeigung,. mit 28. soo Kupfern ge. 8. 
Pr. 


2 thl. a gr. 
u‘ u Mars 


4 


x 
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N 


14 f Bu . 


+  baffelbe Buch Such, zter : Theil, äte Wäre, Ten 


ausgem. Kupf. — 8. — 31hl. 68. 
' 


rd von Ang bis Bachs 
ſteinbrech, — — und 39 Octav⸗Kupfern 
nnd dem Bildniß des Hra. Bor. Spengler von Wal⸗ 


wert — ar. 8. 778: 3tthl. aeg 


we — baffelbe Buch, ater Theil, mit ausgemahlten 


rd 49€ Dächer Babeln, 9. 779 13 
’ ı 8% +. I29% 
| von Mellins A. W RW, Or. © 


Anlegung und Nubkung = ilhsahnen je Freyen 2 


—— als in Thiergaͤrten, mit 118 eingedruchten Kup. 


— Date Buch zn auẽgemahlten Kupfern u 


/\ 


“th 
Worſch chelß, %: D. Predigt: Wie muthig ein Eheik be 
‚ vorfiehenben Sefabren entgegen gehen kann; über 
a 26, 46. 410. 778: 2 gr. 
deren, J. J. Oden und Lieder von Goͤthe Buͤrger, 
Sprikmann, Voß und Thomſon, mit Melodeyen beyn 


Elavier zum Singen, 3 Sammlungen. 1780. 81. 5 thl. 


wi Vi Sonate per il Violine folo € Beſſo. gr. 410.. 1778. 
rth.ggr. 


⸗⸗ 


' ie Sei Some per I Claviceibalo. Tom, n. gr. er 7 
ıth, ger. 
_ Raseiiien von zuverlaͤßig. Band: und —2 — 


beſſerungen, ıter Jahrgang, 8. Stettin 778. 
1 elemneneinifäe, mit un Selten — 
ignette, 8. 780. 
Oecönamis "forenfis. oder burger Anbegeiff derjenigen 


Landwirthfchaftlichen Wohrbeiten, welche allen ſo⸗ 
Wwohl hoben als niedrigen Gerichtsperfonen zu wiſſen 


= —6 von dem Hrn. Verfaſſer ber Berliner Bey⸗ 


4thl. 12 33. 


zur gandisirgfgaftetniffenfapaft ‚6 5 Bünde, gi 
F abo jeder Ban 3 tl Be 
2: —— — iſt unter bee Preffe. 


:Palles, PS. gpicilegia Zoologica, F asciculus. IV, — | 


4t0, 


80. 
rs und Nenmaͤrki Ritterſchaf 8 Grebit« e 
aus: nebfiGeneral- —— fen er 


Gammelungen, Berliner, zur Beförderung der Arzeney⸗ 
Wiffenfchaft, der Naturgeſchichte, der Haushaltungs⸗ 
Kauf, N und der dahin — 


as 


- 





- 


ſchlecht, in gefammielten Brie 


‚geaben Literatur, 10 Bände, 
‚jeder Band aus 6 ‚Stüden RAP > una tl. — 


Dieſe Sammlung iſt von dem ſel. Herrn D. F. B. 


Martini gefammelt und herausgegeben. Wet 


ale 10 Bände nimmt, bekommt felbige um Be — 
—— gehobene Gefahr ‚ beym Eintritt ber * 


Rindviehſeuche; and Erfahrungen unb. Urtauben bes 
 flätiget. 8. 779 = 
. die Reformation, x Bars, 8. 1780, 
he, 3.6. 9 moraliſche Encyclopaͤdie, 3 a 


— 8. 1779. 80. 
Unterhaltungen dep Thee in kleindn lehrreichtn & 
lungen. (Stehet auch im = Theil vom neuen — 
— er ee a neuer für das (höne. de 
iefen und Erzählungen 


aus ‚enden Sprachen, 4 Theile, 8. 779 — 781 


3thl. 89% 

. Der. ste Theil iſt unser ber Preffe. 

Voltairs — be — Wet von 
den Geſetzen, aus dem Franz. mit einigen — 
tungen von €. 2. Paalzow 8. 1780. 

_ Betangen, berliner geiehrte, 2 Jahrs · pro 779. 3% si 

‚Livres Frangois. 
— Originales de Me. la Comteſſe du Barry, 8. — 


les. Nuits Clementines, $. 779. gr. 
R£crestions ou fleurs de bons mots, contes N site, al 
‚heroique &e. Sranz. und Deutfch 8.779. 16 Jr. 
Recueil. general des coäffures de Paris conten, 50 figures’ 
en taille douce, avee des vers analogucs, an mo Paris 
1 12 91. 

avec Portraits ealnmine, N 3 thl, 12 Fa 


Kupferſtiche. 


list des Herrn geheimen Rath von Deauſibren ge⸗ 

—ſtochen von Berger . - 6 gr. 

— — des Hru. Prof. Beckmann; von Schleuen 8. 4gr. 
— OR ofcammerratho Be. von Kröger, — 


\ ] 


N 


. 


" ıdres 9 — 
le⸗s Marien Liegeoifes, on Tart de prendre ie The Er Ä 
s’amufant. IA Part, 8. 779. - ——— 2 gr... 


‘1 D 


' 


[ ‘ 
” “ 
ß 
IB. ‚zum ' — 
I vu ı 


Te PR Geheimen Zinanzs Rath von Breufen 
‚hoff; von Henne 48% 
— des Hru. Brafen von Büffon; von Schleuen 8. 48r. 


— des Hrn. Groß-Ganzlervon armer; von Berger 6gr. 
— be. Kolſerin von Rußland, Catharina ber ame 
ters von Chobamichi 8. 


gr. 
— des Hrn.Geh. Kath Formen; von Chodowiecki 8..6gr. 
— bes Hrn. Paſtor Germerdhaufen; von Henne g. 4 gt: 
— des Hru. Hofrath Gleditſch; von Schleuen 8. 4 gr. 
— derer Herren Sebrüder Gravenhorſt; vonfKrüger 4 gr. 
— des Hrn. Dber s Eonfiflotial > Präfident — der 


se Hagen; von Berger 8. 


gr 
= dei Hrn. von Haller inBern; von Schleuen. sur 
= bed.drn — — von Hoym; von Krüger agr. 
— des Hrn. D. Kruͤnitz; von Berger g. 6 gr. 
— des Sen. von Linne; von Endtner 8. 4 gr 
— dei Hrn. Paftor Luͤders; von Schleum 8. 4gr. 
— der Königin Marla von Medicis; von Krüger 8. agr. 
— des Hrn. Grafen von Mellin; von Krüger 9. 48r. 


— des Hrn. Etatsminiſters Michaelis; von Berger 8. o6gr. 
— des Hrn. Präfidenten Philippi; von Chodowiecki 8. 6gr. 


des Hrn. Etatsraths Rietziow; von Krüger 8. 49r. 


— bei Hm, Hofrath du Roi; von Krüger 8. 498% 
— des Ara. Profeffor Schreber; von Geyfer 3. 6 gr, 


. des Hrn. Etats Miniſter, Srepheren von ber Schus 


leuburg; von Berger 8 6 ge. 


— des Hrn. Runfioerwalssr Spengler iu en 5, 


* 
\ 
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J 
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von Walmert: 8. Agr. 
dei Hrn. Paſtor Sprenger ; von Echleuen 8, 4gr. 
— des Hın. Etatsrath von Staͤhelin; von Berger 8. dyr,' 
- deb com, — Sinanz ‚Rath Tarrach ; — 


Berg 
de ddr oofmarfchaus von Thiele; von —* . 
Zus 
— NW sm. Dom- Propſt von Boß; von Berger 8 er 


Lu Se — Inſpector Wildens in Cottbus; = 
erg 


— —— Eauamerrath Woaner von ein. 2 
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